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Vorbericht. 

Die Anwendung vereinter Kräfte, aus welcher der erste Band 
dieser „ Naturwissenschaftlichen Abhandlungen" hervorging, auf die 
in dem Vorbericht zum zweiten Bande (S. IV) namentlich hingewiesen 
wurde, um die Stellung des Unternehmens zu bezeichnen , hat seitdem in 
dem Wahlspruche unseres jugendlichen Kaisers eine so hohe historische 
V\Tichtigkeit erhalten, dass sie uns Oesterreichern billig· als Leitstern in 
allen unsern Bestrebungen vorglänzen muss. 

Wenn die Theilnahme bei der Herausgabe des 1. Bandes (1.3. August 
1847) im Steigen war, wenn die Verhältnisse hei der Herausgabe des 
II. Bandes (21. August 18CJ:8) ungeachtet mancher neu gewonnenen Vor
theile, doch im Ganzen hinlänglichen Raum für Wiinsche zum Bessern 
Hessen, so dürfte nun hoffentlich mit dem III. Bande eine neue Phase der 
gesellschaftlichen Entwickelung eingetreten seyn, in welcher der Naturfor
scher zwar wie billig auf seine eigene Kraft zur Arbeit angewiesen ist, wo 
er aber auch mit Sicherheit auf die Anerkennung des W erthes derselben 
zählen darf. 

Die ungünstigen Verhältnisse während der Arbeiten am zweiten Bande 
und unmittelbar darnach , die nur allmählig \1vieder angeknüpften V erhin
dungen Hessen mich so weit zurück, durch Mangel an den erforderlichen 
Abhandlungen und durch verspätete Einzahlungen, dass ich die dritte Sub
scriptionsperiode auf anderthalb Jahre auszudehnen beschloss, und dass also 
der gegenwärtige dritte Band für die Zeit vom 1. Juli 18CJ:8 bis zum .31. Decem
her 18CJ:9 giltig angesehen werden muss. Gleichzeitig wird der VI. Band 
der Berichte über die Mittheiluugen von Freunden der Naturwissenschaften 
abgeschlossen und vertheilt, so wie früher bereits der V. Band derselben 
erschien , und nebst Dr. Rossl's Systematischem Verzeichniss der zwei
flügeHchten lnsecten des Erzherzogthumes Oesterreich , Hrn. J OHAi\N" 

CzJZRK's Erläuternnge~ zur geognostischen Karte der Umgehungen '7Viens, 
* 
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ferner Hrn. Grafen A. MARSCHALL's Ansichten über die Einrichtung von 
Naturhistorischen Museen, und sein Systematisches Sachregister über den 
1., II. und III. Band der „Berichte u. s. w. ", ~ndlich Hrn. v. MonLOT's Geo
logische Karte der Umgebungen von Leoben (VIII. Section der General
stabskarte), den hochverehrten Theilnehmeru an der Suhscl'iption zur Di
sposition gestellt wurde. 

Durch diese Verlängerung· "vurde übrigens der V ortbeil erreicht , dass 
der Abschluss fernerhin nicht in der Mitte des Jahres , sondern am Ende 
desselben Statt findet, und daher für 1350 der vierte Band vorbereitet \\-ird. 

Wohl darf ich unter den weitaus giinstig·sten Ereignissen des verg·an
~enen Jahres für den Fortschritt der Unternehmung der Allerhöchsten Ent
schliessung SEINER MAJESTAT DES KAISERS erwähnen , vermöge deren fortan 
die fünf für die Bibliotheken bestimmten Exemplare gegen den verdoppelten 
Preis derselben abgegeben werden. 

Auch die erhabenen Freunde der Natun\ issenschaften und langjähri
gen Gönner meiner Bestrebungen, die k. k. Herren ERZHERZOGE RAINER 

und LumnG erhöhten Ihre Subscriptionsbeiträge auf 100 fl. C. M. 

\Vie im vorigen Jahre verdanke ich auch in die8€m der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften den gleichen bedeutenden Beitrag von 500 ß. 
C. M., den sie mir damals anvertraute, eine in so vieler Beziehung wichtige 
'.fhatsache, die besser als Alles von Seite jenes hohen wissenschaftlichen 
Körpers dem VVerthe der Unternehmung· ein günstiges Zeugniss st<ellt. 

Noch so viele ande1·e ße"" eise von Theilnahme , die ·mir fort und fort 
zukommen, lassen mich erkennen, dass es unabweislich meine Pflicht Se), 

das Unternehmen nicht nur forlzuführeu, sondern demselben nach und nach 
möglichst viele neue Kräfte zu gewinnen, und den sämmtliehen hochvet·
ehrten 'fheilnehmern durch die Erfolge zu be"' eisen, dass der wahre f1~o-rt
schritt durch die gleichzeitige Anwendung geistiger und materieU..-.1· Kraft 
nur immer zunehmen kann. Doch darf ich n!cht verabsäumen, allt• theil
nehmenden Freunde auf die grossen Lücken aufmerksam zu machen, welche 
in dem Verzeichnisse der Subscribenten theils absichtlich durch Zm·licktre
ten und Ausscheiden, theils auch durch den Tod verehrter Theilnehmer ent
standen sind. So beklagen wir den Verlust von Graf F.Euor~A:\IO CoLLO

REDO, FRA~Z Ritter v. 11~n1DAU, Ct.EllE:\S Freiherr v. HüGEL und JoHA~N 
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w-EITLOF' so wie unter den freundlichen Theilnehmem an unsern Arbeiten 
den Verlust von Dr. ROMAN ßoTZENH.!\R1', FtUEDlltOH Kiusnc, Dr. FRIEDRICH 

Rosst und Dr. Jo11AN:\' SPRH\Gf<)R. 

Manche Namen sind auch noch in dem Verzeichnisse mit fortgeführt, lrni 
welchen es nicht möglich \var, genau zu erfahren, ob sie noch Subscribenten 
für den Band bezeichnen, und deren Beiträge also noch in Frage gestellt sind. 

J-edenfalls enthiH eiu~ Anzahl von Beilagen (1 bis XIII) naeh iCler his
herig·en Gepflogenheit die erste Ankündigung des Unternehmens und die 
Einladung zur Suhscription, die Verzeichnisse der hochverehrten Theilneh
mer an derselben und an den wissenschaftlichen Arbeiten , die durch 
Schriftensendungen befreundeten wissenschaftlichen Institute, endlich den 
}lecuniären Stand der Unternehmung, nebst dem Verzeichniss der in den 
drei Subscriptionsperioden gelieferten Druckwerke. 

Es ist nun schon tlie Möglichkeit gegeben, die Resultate von drei 
Jahren zu verg·leichen, um aus dem Vergleich eine Norm für künftige 
Maassnahmen zu ziehen. 

Es waren 

für dus .Jahr: 
Die Zahlung·s,·erlii 11cl- Baar eing·eg·angeu: Die Passivreste: lichkeite11 : 

1846-47 4253 fl. - kr. 2423 fl. 42 kr. 1829 fl. 18 kr. 
1847 -48 5972" 58 " 4624 ,, 13 " 1348" 45 " 
1~48-49 5309 '·" 34 ,, 3847" 5 " 1462" 29 " 

Zusamm1;n 15535 fl. 32 kr. 10895 tl. - kr. 4640 fl. 32 kr. 

In jedem Jahre blieben die haar eingegangenen Beträge bedeutend 
hinter den durch die Arbeit erwachsenen Zahlungsverbindlichkeiten zurück, 
so dass, wenn die Arbeil(:>n der Drucklegung in diesem Jahre in gleichem 
Verhältnisse wachsen ~ ohne dass die hochverehrten Theilnehmer ihren 
freundlichen Zusagen entsprechen, oder ohne dass neue mächtige Gönner 
gewonnen werden , die Stellung des Herausgebers ungeachtet des über
wiegenden V orraths an Druckwerken , am Ende des begonnenen Jahres 
1850 eine ziemlich missliche seyn müsste. Ich beschloss daher, die Kräfte 
möglichst für die „Abhandlungen" zu concentriren, auch den „Berichten" 
keine unverhältnissmässige Ausdehnung zu geben , jedenfalls ausseror
dentliche Unternehmungen, wie Karten, Einzelwerke u: s. w. zu vermci-
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den , dagegen das Möglichste zu thun , um dem Unternehmen neue Freunde 
zu gewinnen , und mit dem verbindlichsten Danke für das bisherige Zu
sammenwirken zu dem schönen Zwecke vornehmlich auch die bisherigen 
hochverehrten Gönner und Freunde auf das Angelegentlichste einzuladen, 
nicht nur die für die verflossenen .Jahre noch etwa rückständigen Beträge 
freundlichst zu berichtigen, sondern auch die für das laufende .Jahr 1850 

mir gütigst zur Disposition stellen zu wollen, denn diese Beträge bilden 
ja eigentlich das Capital , auf welche das Unternehmen der Herausgabe 
gegründet ist. 

Wien, den 19. März 1850. 

W. Haidinger. 
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BE 1 LAGEN. 

1. Ankündigung des Unternehmens. 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen, 
geaanimelt und durch S11-bacripllon 

herausgeg·eben 

W il h e 1 m Haiding er. 

Ein jeder Forscher in den mannigfaltigen .li'ächern der Naturwissenschaft hat längst 
das Bedürfniss gefühlt, in Wien ein Organ zu besitzen, durch welches diejenigen Re
sultate auf eine geeignete Art der Oeffentlichkeit übergeben werden könnten „ welche 
zu wenig ausgedehnt sind, um sie mit Vortheil als selbstständige Werke in den Buch
handel zu bringen, und doch wichtig genug um zu wünschen, dass sie, als Beiträge 
zur Erweiterung unser Kenntniss, für immer aufbewahrt werden möchten; während 
wir bisher lediglich auf die Tagespresse angewiesen waren , wenn wir die vorüberge
henden Versuche abrechnen, eine fortlaufende periodische naturwissenschartliche Publi
cation aufrecht zu erhalten. 

Einige Besprechungen mit mehreren Freunden der Naturwissenschaften führten zu 
dem Vorschlage , eine Subscription zu dem Zwecke der Herausgabe solcher Abhand
lungen zu gründen. Der anfänglich genannte Betrag von 20 fl. C. M. jährlich fand so 
viel Anklang, dass sich in kurzer Zeit eine hinreichende Anzahl von Erklärungen zu 
Subscriptionen zeigte . um alsogleich ans Werk gehen zu können. Die 'f heilnahme an 
den Fortschritten der Naturwissenschaften ist aber so allgemein, dass ein sehr weit 
verbreiteter Beitritt mit Grund vorausgesehen werden kann und die Herren Braumüller 
und Seidel haben daher auch ihrerseits freundlichst die Hand zur Vermittlung gebo
ten , indem sie vom heutigen 'fage an die Subscriptionslisten auflegen, und zugleich 
selbst als 'fbeilnehmer an denselben eintreten. 

Der Plap , welchen ich bei der Herausgabe zu befolgen glaube, ist folgender : 
Ein Wort genügt über den Umfang der N aturwissenscbaften, innerhalb dessen 

sich die Abhandlungen bewegen : die Wissenschaften der Massenvorkommen : A s t r o· 
n o m i e . M e t eo r o log i e, Geographie , Ge o l o g i e; die Wissenschaften der lndi
''iduen, aus welchen jene zusammengesetzt sind : Mi n er a 1 o g i e, Botanik, Z o o-
1 o g i e, dazu An a t o m i e, Ph y s i o 1 o g i e in ihrer grössten Ausdehnung; die Wis
senschaften der Materie, aus welcher die Individuen bestehen: Physik und Chemie, 
endlich die Wissenschaft des Raumes, innerhalb dessen alles Materielle beobachtet wird: 
die M a t h e m a t i k. 
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Die Abhandlungen selbst beziehen sich sämmtlich auf die Er weiter u n g der 
Naturwissenschaften. Weder solche, die auf die Verbreitung derselben, noch 
solche, welehe auf ihre Anwendung im praktischen Leben sich beziehen, gehören in 
den Kreis derjenigen Arbeiten , welche hier beabsichtigt sind. Keine U ebersichten ~ 
keine Anzeigen von wissenschaftlichen Werken , keine Auszüge aus solchen wird man 
finden. Diese gehören in den Bereich der eigentlichen Journalliteratur, der regelmäs· 
sigen periodischen Presse. 

Der Inhalt der Abhandlungen wird durch keine redactorische Arbeit berührt, der 
Verfasser steht daher fiir alle in denselben enthaltenen Thatsachen und Ansichten ein. 

Die Abhandlungen werden in Quartformat erscheinen, anständig ausgestattet . mit 
den erforderlichen Abbildungen versehen. Die Anzahl der Bände, die Zeit der Publi
cation eines jeden derselben hängt von der mitgetheilten Materie und den gezeichneten 
Suhscriptionsbeträgen ab. Ein jeder ßand soll etwa 50 Druckbogen enlhalten. 

Ein jeder Subscribent erhält ein Exemplar an die von ihm bezeichnete Adresse 
in Wien kostenfrei zugesendet. Jeder Autor erhält alsogleich dreissig Separ·at - Ab
drücke in Umschlag. 

Es wird gebeten . bei der Subscription auch zugleich die Adresse gefälligst bei
setzen zu wollen. 

Die Anzahl der Abdriicke richtet sich nach der Zahl der Subscrihenten und der 
Wahrscheinlichkeit des übrigen Verkaufs. Es entsteht durch den letzteren nach eini
ger Zeit ein wirkliches Kapital, welches der Subscriptionssumme zugeschlagen wird. 

Das Subscriptionsjahr beginnt mit jedem tsten J u 1 i. Man ersucht um Erlegung 
der Quote am Anfange desselben. Die verehrten Herren Subscrihenten werden später
hin jederzeit durch Circulare zur Erneuerung eingeladen werden , sowie mit de1· ersten 
möglichst bald nach dem tsten Juli erscheinenden Publication die Haupt-Subscriptions
liste bekannt gemacht wird. Alljährlich wird auch mit derselben die Uebersicht der 
Verwendung der eingegangenen Beträge g·egeben werden. 

Reichliche Beiträge an den nöthigen Geldmitteln, ·aber auch die reichlichen Bei
träge _an g:ediegenen Mittheilungen werden das Unternehmen bald auf eine sehr an
sehnliche Stufe des Credits in unserem Vaterlande und dem Auslande erheben. Ich 
werde nichts versäumen , um auch durch persönliche Einladung·en nach und nach mög
lichst für. die Erreichung der vorgesetzten Zwecke einzuschreiten. Bei der zu erwar
tenden weit verzweigten Theilnahme an demselben, bei der grossen Anzahl erhabener 
Gönner und verehrter }"'reunde, bei der für die grosse Unternehmung der Natur der 
Sache nach unzulänglichen Kraft des Einzelnen, muss ich ''orderhand diese Einla
dung ihren Weg selbst suchen lassen. Diess wird übrigens zugleich einen schätzbaren 
Massstab für den Grad des gewonnenen Antheiles bilden. 

Die wissenschaftlichen Mittheilungen bitte iCh entweder an meine Adresse, Unger
gasse, Nr. 363, oder an die Herren Braumüller und Seidel *), Graben, Sparkassege
bäude, gefälligst richten zu wollen. 

Wien, den 28. Mai 1846. 
W. Haidinger. 

"') Gegenwärtig W. Braumiillcr, Buchhändler des k, k. Hofä11 und der kaiserlichen Akademie der Wi11-

senschallen. 
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II. SUB S C R 1 PT 10 N S L 1 ST E 
zur Herausgabe eines Werkes: 

NATIJRWISSENSCHAFTLICHE A BHANDLlJN GßN, 
g~sammelt und heransgt>geben 

W. Haidinger. 

Betrag 20 fl. C. M. jäh r 1 ich. 

Nachtrag fiir .Jas Subscriptionsjahr vom tsten .Tuli 1846, bis 1sten .Juli 1847. 

Die De1•1•eu : Die De1•1•en: 
Colloreclo ·Wallsee, Se. Exc. Franz Graf v., k. k. Welcleu, Se. Exc. Ludwig Freiherr v., k. k. wirk!. 

wirkl. Geheimer Rat.h, Kämmerer u. s. w. Geheim.Rath, Kämmerer, Feldzeug•meister u.s. w. 

H 1 1 "' J\I cl D B d Zeidler, Se. Hochw. Dr. Hieronymus Joseph, Abt a 1e , r ranz, · e . r., a en. 
des hochw. Prämonstratenser ·Stiftes Strahow, 
Prag. 

Jordan , Se. Hochw. P Johann Baptist, k. k. Gym-
nasial • Präfect, Gürz. 1 

1 

Schw:irz v. 1lohrenstern, Guslav ! Acker~angesellschaft, k. k. galizische, Lemberg;. 

III. AU S S ER 0RDENTL1 C HE 

JÄHRLICHE SUBSCRIPTION 
einschliesslich des Jahresbeitrag.es von 20 fl. C. M. 

Fiir 1las Suhscriptionsjahr vom 1sten Juli 1846 his fsten Juli 1847. 

He1•1•: 

Colloredo -Wallsee, Se. Exc. Franz Graf Y, aO 11. Conv .• Mze. 

(b) 
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IV. S UBSCRIPTIONSLISTE 
zur Herausgabe eines 1-Verkes: 

N!TllRl\TISSENSCHAFTtlCH E ABH.lNDLUNGEN, 
gesammelt und herausgegeben 

W. Haidioger. 

ß e l r a g 20 II. C. M. jäh r 1 ich . 

.lhr:htr11g fiir das Subscriplionsjahr voni tsten Juli 1847 bis zum 1•L•n Juli 1848. 

Die He1•1•eu : Die He1•1.·en : 
Beron, PeLe1', Krajowa, Wallachei. \Wel<leu, Se. Exc, Ludwig Freiherr "·• k. k. wirkt. 
Colloredo ·Wallsee, Se. Exc. Franz Graf v., k. 

wirk!. Geheimer Rath, Kämmerer u. s. w. 
k.J Geh. Rath , Kämmerer, Feldze11gmeiste1· u. s. w. 

Zeidler, Se. Hochw. Dr. Hieronymus Joseph, Aht 
des hochw. Prämonstratenser· Stiftes Strahow, Babel, Franz, Med. Dr., Baden. 

Jord1111, Se. Hochw. P .Johann Baptist, k. k. Gyrn
naaial · Präfect, Görz. 

Prag. 

Schw11rz v. Moltrenstern, Gusla,- Ackerbaug·esellschaft, k. k. galizische, Lemberg. 

V. A U S SE R 0 R D E N T L 1 C ß E 

JÄHRLICHE SUßSCßlPTION 
einschliesslich des .Jahresbeitrages von 20 fl. c. M. 

l<'iir das Snhscl'iptionsjahr vom 1 sten Juli 18147 bis 1 sten Juli 18-18 

Colloretlu - \\1 Mitsee, I<'rauz Graf v 50 11. Con\' .• Mze. 

----·'4f9~ 



VI. SUB SC R 1PT10NSL1 ST E 
zur Herausgabe eines Werkes: 

N l T IJR WISSENSCHAFTLICHE A.BHAN DtlJNGEN, 
ge~ammelt und herausgegeben 

\'00 

W. Haidiiiger. 

Bel r a g 20 ß. C. M. jäh r 1 ich. 

Für diP. Subscriplion~prriode vom tst•n Juli 18lj8 bis zum Jfst<.J Decemher 1849. 

SEINE MAJESTAT DER KAlSER. 

Fünf Exemplare mit der Bestimmung für die nachfolgenden Bibliotheken: 
1. Die k. k. Hofbibliothek. 
2. Die Allerhöchste Privatbibliothek. 
3. Die k. k. Universitätsbibliothek in Wie11. 
~. Die Bibliothek der k. k. Hofnaturaliencabinete. 
5. Die Bibliothek der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien. 

Mit dem doppelten Befrage des Preises der herauszugebenden Schriften. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG FRANZ KARL. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Pi;inz und Herr 

ERZHERZOG STEPHAN. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr' 

ERZHERZOG JOHANN. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste PrinJ. und Herr 

ERZHERZOG RAINER. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG LUDWIG. 

Die Frauens Die Herrens 

XI 

Henikstei11, Johanna Edle v., geborne Edle ,._ Dickmann- Arneth, Se. Hochw. Mich.,PropstzuSt,Florian, k. k. Rath, 11. s. w. 
Secherau. Arthaber, Rudolph Edler v. 

llarschall, Elisabeth, verwittwete Gräfin ''·, geborne Freyin Augustin, Se. Exc. Vincenz-Freiherr v., k. k. wirk!, Ge-
von Reisebach, München. heimer Rath, Feldzeugmeister u. s. w. 

Die He••••eu s Baader, Jacob Andreas, Med. Dr. 
Adlitzer, Se. Hochw. P. Kaspar, Pfarrer in Mönichkirchen, U. Barrande, Joachim, Prag. 

W. W Baumgartner, Andreas, Vicepräsideot der kais. Akademie der 
Alth, Alois, Jur. Dr., Czernowitz. Wissenschaften, k. k. Section1chef u. s. w, 
Arenstein, Se. Hochw. P. Joseph, k. k. Professor, Peslh. ßeer, J. G. 

(b) * 
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HEILAGBC\". 

Die He1·1·en: 
Beer, Se. Hochw. Jacob, General und Grossmeister des ritterl. 

Kreuzherrenordens mit dem rothen Stern u. s. w., Prag. 
Benko, Anton, Buchdruckereibesitzer. 
Bernard, Se. Hochw., Abt im Neukloster zu Wiener-Neustadt, 

k. k. Rath u. s. w. 
Beron, Peter, Krajowa, \Yallachei. 
Beroldingen, Franz Graf v„ k. k. Kämmerer u. s. w. 
Braumüller und Seidel, k. k. Hof· Buchhandlung·. 
Braumi'11ler, Xner, k. k. i\lähr. Provinc. Baudirector, Briinn. 
Breunner, August Graf, k. k. Kämmerer, Sectionschefu. s. w. 
Breunner, August Graf, jun. 
Breunner, Joseph Grat: 
Buch, Leopold v., k. preuss. Kammerherr u. s. w., Berliu. 
Canaval, Jos. Leodegar. 
Cantacuzeno, Georg Fl!rst v., jun„ Jassy. 
Colloredo- \\'a\lsee, Se. Exc. l<'ranz Graf v., k. k. wirkl. 

Geheimer Rath, Kämmerer u. s. w. 
Czapka, Hitler Y. \Yinstetten, lgnaz. 
Czernin, Se. Exc :Eugeu Graf''·• k. k. wirkt. Geheimer Rath, 

Kämmerer u. s. w. 
Czjzek, Joha1111, k. k. Bergrath. 
Dietrichstein, Johann Graf v., k. k. Kämmerer u. s. w. 
Edmund, Se. Hochw., Aht zum Heiligen Kreuz im \Valde, 

Üsterreich U. W. \V., uucl zu St. Gollhard in Ungarn, 
k. k. Rath u. s. w. 

Eiseristeiu , Anton Ritter v., Med. Dr. 
E.sterle, Karl, l\lag. Chir. 
Ettingshausen, Andreasv., Generalsecretär der kais. Akademie 

der Wissenschaften, k. k. Regierungsrath. 
Ferrari, Giov. Angelo, Nobile de. 
Ferro, Joseph Ritter v., k. k. Sectionsrath. 
Fischer, Daniel, Eisenwerksbesitzer, Thörl, Steiermark. 
Forgatscli, Ludwig Freiherr v., k. k. Kämmerer n. s. w. 
Friedenfels, Eugen v., k. k. Ministerialconcipist. 
Friesach, Karl, Phil. Dr. 
Fridau, Franz Ritter v., Gratz. 
Gross, Joseph, Central- Director, Witkowitz, Mähreu. 
Gruber, lgnaz, l\Ied. Dr. 
Babel, Franz, l\led. Dr., Baden. 
Haidinger, Engen, Fabriksbesitzer, Elbogen, Böhmen. 
Haidinger, Rudolph, :Fabriksbesitzer, Elbogen, Böhmen. 
Haidinger, Wilhelm, k. k. Sectionsrath, Mitglied der kais. Aka-

demie der Wissenschaften. 
Hammer-Purgstall, Jos. Freiherr v„ k. k. Hofrath, Mitglied, 

früherPräsident der .kais. Akademie d. Wissenscharten u.s.w. 
Hauer, Franz Ritter v„ k. k. Bergrath. 
Hauer, Se. Exc. Joseph Ritter v,, k. k. wirkl. Geheimer Rath. 
Herbert, Paul li'reiherr v., Klagenfurt. 
Hingenau, Otto Freiherr v., Brünn. 
Hocheder, Joh. Karl, k. k. Ministerial· Secrelär. 

Die Herren: 
Holfer, Joh., Phil. Dr., Director des k. k. physikalischen und 

astronomischen Cabineles. 
Hohenegger, Ludw„ Erzherzog·!. Eisenwerks-Director, Teschen. 
Hormuzaki, Eudoxius v. 
Hörues, l\loriz, Phil. Dr. 
Hügel, Karl Freiherr v., Präsident der k. k. Gartenbau· Ge

sellschaft, l\litglied der kais. Akademie der Wissen
schaften u. s. w. 

Hügel, Clemens Freiherr v., k. k. Hofrath u. s. w. 
luzaghi, Se. Exc. Karl Graf ''·, k. k. wirkl. Geheimer Rath, 

Kämmerer u. s. w. 
Jakomiui ·Holzapfel· \\7aasen, Franz Reichsritler v„ \1\lerk1:1-

besilzer, Bleiherg·, Jiärnlen. 
Jacks, Joha1111, k. k. Custos. 
Jenko, Joseph , Phil. Dr., k. k. Professor. 
Jordan, Se. Hochw. P. Joha1m Baptist, k. k. Gym11asial. Prä-

fect, Görz. 
Kanka, Karl, l\led. Di·. 
Kleyle, .Franz Joachim Ritter \ ., Erzherzoglichei· Hofrath. 
Kner, Rudolph, k. k. Professor, Lemberg, Galizie11. 
Köche), Ludwig; Riller v., k. k. Rath. 
Koller, Se. Hochw. P. l\larian, k. k. Sectiousrath, l\'lit,,.lied der 

"' kais. Akademie der \\lissenschaften. 
Kolowrat · f,iebsteinsky, Se. Exc. Frauz Autou Graf '"• k. k. 

wirk!. Geheimer Rath, Kämmerer u. s. w. 
Kopezky, ßenedict, k. k. Professor, Görz. 
Krieg·el, Karl Ludwig, FabriksbesiLzer, Prag·. 
Kraus, .Joh. Bapt., k. k. Holbuchhaltungs-Rech11ungsolficial. 
Kiibeck, Se. Exc. Karl .Friedrich, Freiherr ''·, k. k. wirk!. 

Geheimer Rath u s. w. 
Kndernatsch, Johann, k. k. Berg,·erwalters- Adjuuct, Steier· 

dorf, Banat. 
f,aserer, Leopold, k. k. Sectionsrath. 
Layer, l\Iichael, k. k. Uuterstaalssecretär 
Lehner, i<~erdiuand, Bergverwalter, Grossau, O. \V W. 
Leschtina, .Franz. 
Leydolt, Franz , k. k. Professor. 
Loudon, Olivier Freiherr v„ Giiterhesilzer. 
Löwe, Alexander, k. k. General-Landes- u. Haupt·Münz-Probirer. 
l\larschall, t\ug. Friedr. Graf v., k. k. Kämmerer. 
Uetternich, Se. Durchlaucht Clemens Weuzel Lothar Fürst''· 
Metternich, Se. Durchlaucht Richard :Fürst v. 
Miesbach, Aloys, Herrschaftsbesitzer. 
Morlot, Adolph v „ Bern, Schweiz ; Commissär des geogn,· 

mont. Vereins für Innerösterreich u. s. w. 
Murchison, Sir Rod. lmpey, Präsident d. geogr. Gesells„ London, 
Natterer, Johann, Med. Dr. 
Neuber, Joseph, Bergwerksbesitzer. 
Neumann, Johann G., k. k. Bezirks· Commissär, Waidhofen 

an der Ips. 



SUBSCRIPTIONSLISTE. XII 

Die He1•1•e111 
ParLsch, Pani, k. k. Custos, l\'liLglied der kais. Akademie der 

Wissenschaften. 
Pasqualati- Osterburg·, Jos. ßened. Freih. v„ k. k. Professor. 
Patera, Adolph, Assistent an der k. k. montanististe11 J„ehran· 

stalt in Przibram. 
Pettko, Johann v., k. k. Bergrath, Schernnitz. 
Petzval, Joseph, k. k. Professor. 
Pierre, Victor, l\'Ied. und Phil. Dr. 
Pittoni, Joseph Claudius Ritter v., Gratz. , Steiermark. 
Plenker, Georg, k. k. ~linisterialrath. 
Plentzner, Karl , k. k. Regierungsrath, Gmunden , Oberöst. 
Pöschl, Eduard, k. k. Berg·wesenspracticant. 
Prangner, Se. Hochw. P. Engelbert, k. k. Gymnasial - Präfoct, 

Gratz.. 
Provencheres, Euge11 , .. 
Priifer, Karl. 
Puthon, Rudolph Freiherr v„ k. k. priv. Grosshändler. 
Ua11son11et, Karl Freiherr v., k. k. Ministerialrath. 
lleissek, Sieg·frie•l, lUed. Dr., k. k. Custos- Adjuntt. 
lleuter, Jakoh, k. k. Rath, Professor u. s. w. 
Riedl, Edler v. Lenenstern, Jos„ k. k. Central-1\'lappen-Archi-

vars - Adjunct. 
Riepl, Franz., k. k. Professor. 
Rikli, Rud., Fabriksbesitzer, Seebach bei Gmiind, Kärnten. 
Rochel, Alois, k. k. Fabriksleiter. 
Rösler, Gustav, k. k. Oberbergamts- Assessor, Klagenfurt. 
Rosthorn, Franz Edler v., \\Terksbesitz.er, Klagenfurt. 
Rumler, Karl , k. k. Custos - Adjunct. 
Russegg·er, Jos., k. k. Gubernialrath, \l\Tieliczka, Galizien. 
Scheuchenstuel, Karl Edler v„ k. k. Sectionschef. 

Schmid!, A11t., Lehrer an der k. k. Normal-Hauptschule bei 
St. Anua. 

Schmidt, Anton, Jur. Dr., k. k. Sectionsrath. 

Schönberger, Se. Hochw. P. ßasilius, k. k. Gymnasial-
Präfect, Kremsmünster. 

Schwarz v. Mohrensteru, Gusta,·. 

Schwarzhuber, Anton Ritter v„ k. k. Sectionschef. 

Schwarzenberg, Se Durchlaucht Johann Adolph, Fürst v. 

Die He1•1•en : 
Sedlaczek, Se. Hochw. Wilhelm, Propst z.u Klosterneuburg, 

k. k. Rath , Erb)Jofcaplan n. s. w. 
Seilern, Jos. Aug„ Graf v„ k. k. Kämmerer u. Güterbesitzer. 
Serenyi, Gabriel Graf v„ k. Ob. ung. Münz- u. Bergw.-lnspect.· 

Oberamts- Hon.-Assessor, Nagybanya, Ungarn. 
Seybel, Emil, Fabriks- Director, Liesing, Österreich. 
Simony, Friedrich, Klag;e11furt. 
Sieber, Karl, Prag. 
Strefßeur, Valentin, k. k. J\tinisterialsecretär. 
Thinnfeld, Ferdinand Edler Herr v„ k. k. Minister. 
Totter, Se. Hochw. P. Vincenz., Predigerordens - Priester, 

Convenls - Archivar, Oeconomie - Director u. s. w. 
Verneuil, Eduard von, Präsident der geolog·. Gesellsch., Paris. 
Vogel, Joseph, Med. Dr. 
Waldauf Ritter v. Waldenstein, ,Jos., k. k. Hofcommissionsrath. 
Werll, Karl, Med. Dr. 
V\7 eiss, Eduard, Kaufmann. 
\i\lelden, Se. Exc. Ludwig Freiherr ''·• k. k. wirkl. Geheimer 

Rath, Feldzeugmeister n. s. w. 
Weil, \i'\liJhelm Edler v., llled. Dr., k. k. Reg·ierungsrath, 

Präses der medicinischen Facultät u. s. w. 
Werdmüller \'. Elgg, Phil. Heinrich, Fabriks - Besitzer, Pit· 

ten , Oesterreich U. W. W. 
\l\Titteczek, Joseph, k, k. !Uinisterialrath. 
Zahlbruckner, Franz, Secretär Sr. k. k. Hoheit des durch

Iauchtigsten Erzherzogs Johann. 
Zeidler, Se. Hochw. Hieronymus Joseph, Abt des hochw. Prä· 

monstratenser - Stiftes SLrahow, Prag. 
Zepharovich, Victor Ritter v. 
Zeuschner, Ludwig·, k. k. Professor, Krakau. 

Dibllotl1eke11 , Gesellschaften , 1'Iuseen 
„. s. w. 

Ackerbaug·esellschaft, k. k. g·alizische, ·Lemberg. 
Bibliothek des hochw. Stiftes Seitenstetten. 
Gesellschaft, k. k. mährisch ·schlesische, des Ackerbaues, der 

Natur - und Landeskunde, Brünn. 
Lyceal- Bibliothek, k. k„ Laibach. 
Museum Francisco- Carolinum, Linz. 



. XIV BEILA.GEN • 

VII. !IJSSERO RDENTLICHE 

.JÄH R L 1 C HE S U B S CR 1 P T 1 0 N 
einscbliesslich des Jahresbeitrages von 20 fl. C. M. 

·Für die Subscriplionsperiode vom tsten Juli 18~8 bis 3fsten December 1849. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG STEPHAN 30 fl. Conv. -Mze. 

Seine k. k. Hoheit, der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG JOHANN 100 fl. Conv. -Mze. 

Seine k. k. Hoheit , der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG RAINER 100 fl. Conv.-Mze. 

Seine k. k. Hoheit , der Durchlauchtigste Prinz und Herr 

ERZHERZOG LUDWIG 100 fl. Conv. -Mze. 

Die Herren: 

Brewmer, August Graf 100 tl. Conv. - Mze. 
Colloredo ·Wallsee, l'ranz Graf v. 
Miesbach , Alois 
Pasqualati, Joseph Beuedict Freiherr v. 
Schwarzenberg, Johann Adolph Fürst v. 

50 
50 
50 
50 

Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften äOO 

" » 
„ 

" 
),J 

),J „ 



VoaBElllCHT. 

VIII. Als 

EHRENGABE 

XY 

wurden die Abhandlungen und Berichte gesandt 

an Seine Excellenz , }'reiherrn 

ALEXANDEH voN HUMBOIJDT. 

IX. T H E 1 L N E H M E R 
AN DEN ARBEITEN FÜR DEN DRITTEN BAND DER ABHANIJLIJXGE!\'. 

Alth, Dr. Alois. 
Czjzek, Johann. 
Hauer, .lfranz Ritter v 
Hohenegger, Ludwig. 
Kner, Prof. Dr. Rudolph. 
Lipoid, ]farcus V 

Die He1·1·e11 : 
Neumann, Joha1m G. 
Noeggerath, Jakob. 
Pettko, Johann v. 
Ueuss , Prof. Dr. August Ern. 

1\1. A. \'V 
Riedl v. Leuenslern, Joseph. 

X. THEILNEHMER 

Schieclermayr, Dr. Carl. 
Spitzer, Simon. 
Unger, Prof. Dr. Franz, M. A. W. 
Werdmüller v. Elgg, Phil, Otto. 
Zeuschner, Prof. f,udwig. 

AN DEN ARBEITE~ l'ÜR DEN I' Ü N F TE N UND SEC ff ST E N BAND DEU BERICHTE DUllCH VORTß.iGE ODEIC 
SCHRIFTLICHE MITTHEILUNGEN. 

Aichhorn, Prof. S„ Gratz. 1 

Bialloblgtzky, Dr. Fr., Hannover. 
Czjzek, J. 
Ehrlich, K., Linz. 
Ettingshausen, Dr. Const. ,-. 
Ewald, Dr„ Berlin. 
Favre, Prof. A„ Genf 
Foetterle, Fr. 
Forgatsch, I,. Frhr. v. 
Frauenfeld, G. 
.Freyer, H., Laihach. 
Fridau, Fr. Ritter ,-. 
Friedenfels, E. v. 
Gassner, Hochw. P. Th., Gratz. 
Grossmann, I~„ l\'.lährisch-Ostrau. 
Haidinger, W. 
Hauer, Fr. Ritter ,-, 
Heckei, J. 
Heer, Prof. 0„ Zürich. 
HeuOer, J,, Ritter \'. 

Die He1·1·en : 
Hohenegger, Dir. L., Teschen. 
Hörnes, Dr. M. 
Hutzelmann, A., Przihram. 
Kaiser, Fr. 
Korzistka, Karl, Briinn. 
Liebener, L., Innshrurk. 
Löwe, Al. 
Marschall, F. A. Gr. '" 
Melling·, Fr., Leobeu. 
Morlot, A. ,-, 
Nencltdch, .J., Eirer. 
Noeggerath, J., 801111. 

Oszwaldl, J,. 
Parreyss, L. 
Patera, A., Przihram. 
Pettko, J. '"' Schemnilz. 
Pless, Dr. Fr., Gratz. 
Prang·ner, lfochw P. K, Gratz. 
Prellner, J., Klagenfurt. 
Reuss, Dr: A. E. 

Riedl v. Leueustern, J. 
Schiedermayer, C., J,inz. 
Schmarda, Prof. K. L., Gratz. 
Schmidt, E., Mühlbach. 
Senoner, A., Krems. 
Simony, Fr., Klagenfurt. 
Souvent, A„ Linz. 
Spitzer, S. 
Sprung, Prof. Fr., Leoben. 
Steiner, Fr., Gratz. 
Tanzmann, A., Joachimsthal. 
Unger, Prof. Dr Fr. 
Vog-el, Dr .• l. 
Wedl, Dr. K. 
Werdmüller V. Elgg·' Ph. o„ 

Pitten. 
Wieland, Wolfsberg. 
Zepharovich, V. Ritter v. 
Zeuschner, Prof. L., Krakau. 
Zhishmann, Dr .• J. 

Die verehrten Herren Theilnehmer an den Arbeiten für die „Natnrwissenschaftlicheu Ab
haudlung·en" erhalten den Band, der ihre Abhandlung· enthält, wenn auch ihre Namen sich nicht in 
der Subscriplionsliste finden, nebst dem Jalll'gange cle_r „Berichte über die l\littheilungen von Freun· 
den der Naturwissenschaften", ebenso wie sie den Theiluehmern an der Subscription zukommen. Ein 
Exemplar des Jahrg·angs der Berichte wird gleichei·weise an die verehrten Herren Theilnehmer an den 
Arbeiten dieser durch Vorträg·e oder l\'Iittheilungen zur Disposition gestellt. 



:u11 BEILAGEN. 

XI. Verzeichniss 
der naturwissenschaftlichen Institute und Redactionen, mit welchen gegen die „Abhand
lungen" und die „Berichte" der Austausch der gleichzeitig herauszugebenden Werke 

durch gegenseitige Erklärung fest gestellt worden ist. 

A 1 t e n b ur g. N aturforschende Gesellschaft Gör l i t z. N aturforschende Gesellschaft. 
des Osterlandes. Göttingen. 1. Königl. Gesellschaft derWis-

A ms t erd am. Königl. Niederländ. Institut senschaften. 
für Wissenschaften. 2. Verein bergmännischer Freunde. 

Bamberg. Naturforschende Gesellschaft. Gratz. Geognostisch- montanistischer Ver-
B as e 1. Naturforschende Gesellschaft. ein für lnnerösterreich u. s. w. 
Be r 1 in. 1. Kijnigl. Akademie der Wissen- Greifs w a 1 d. Redaction des Archivs für 

schaften. Skandinavische Naturgeschichte. 
2. Physikalische Gesellschaft. Haar l e m. König). Holländische Gesellschaft 
3. Deutsche geologische Gesellschaft. der Wissenschaften. 
4. Redaction des Archivs für Mineralo· Ha 11 e. 1. Naturforschende Gesellschaft. 

gie, Geognosie, Bergbau und Hüttenkunde 2. Naturwissenschaftlicher Verein. 
von Karsten und v. Dechen. Ha m h ur g. Naturwissenschaftlicher Verein. 

5. Redaction des Repertoriums derPhysik. Hermanns t ad t. Naturhistorischer Verein. 
Bern. 1. Schweizerische Gesellschaft für die J n n s b r u c k. Geoo·nostisch Montanisti-

gesammten Naturwissenschaften. scher Verein. 0 

.2. Naturforschen de Gesellschaft. K 1 a gen f ur t. K. k. Gesellschaft zur Beför-
B o n n. Naturhistorischer Verein der preus- derung des Ackcr1rnues und der Industrie 

sischen Rheinlande. in Kärnten. 
Breslau. 1. Kaiserl. Leopoldinisch - Caroli- K ö n i a s b er g. Naturforschen de Gesellschaft. 

nische Akademie der Naturforscher. Lei p ~ i g. Journal für praktische Chemie 
2. Schlesische Gesellschaft für vaterlän- von Erdmann und Marchand. 

<lische Cultur. Lemberg. K. k. galizische Ackerhauge-
B rü n n. Mähr. -Sohles. Gesellschaft zur Be- sellschaft. 

förderung der Natur - und Landeskunde. 
Danzig. Naturforschende Gesellschaft. 
D ü r c k heim. Pollichia, naturwissenschaft

licher Verein der bayerischen Pfalz. 
Edinburgh. 1. Royal Society. 

2. W nnerian Society. 

L o n c1 o n. 1. Governmen t Geological Survey 
and Museum of Economical Geology. 

2. Geographical Society. 
3. Geological Society. 
4. Palaeontographical Society. 
5. Zoological Society. 
6. Chemical Society. 3. Editor of the Edinburgh New Philoso

phical Journal. 
~~ m den. Naturforschende Gesellschaft. Lüttich. Societe Royale des Sciences. 
Frankfurt. 1. Senckenbergische naturfor- Mägdesprung bei Harzgerode. Naturwis-

schende Gesellschaft. ' senschaftlicher Verein des Harzes. 
2. Physikalischer Verein. Mannheim. Verein für Naturkunde. 

Genf. 1. Societe de Physique et d'histoire na- M a r h ur g. Gesellschaft zur Beförderung der 
turelle. Naturwissenschaften. 

2. Redaction de la Bibliotheque univer- Minden. Westphälische Gesellschaft zur 
selle. Beförderung vaterländischer Cultur. 

Giessen. OberhessischeGesellschaftfürNa- Moskau. Kaiserliche Gesellschaft der Na-
tur- und Heilkunde. turforscher. 



VoHBERICHT. llYD 

M ü n c h e n. 1. Königl. Akademie der Wissen- R o s t o c k •. Mecklenburgisch-Patriotisch-Oe-
schaften. konomischer Verein. 

2. Redaction der astronomischen , mag- R o v i g o. Accademia dei Concordi. 
neti~chen und meteorologischenArheiten der Solo t h ur n. Naturforschende Gesellschaft. 
kömgl. Sternwarte. Stettin. Redaction der entomologischen Zei-

N e a p e 1. Reale Accademia delle Scienze. tung. 
N ü r n her g. Naturforschende Gesellschaft. Stock h o 1 m. Königl. Schwedische Akade-
p · 1 s ·' ' ' l · d F mie der Wissenschaften. a r 1 s. . oc1ete geo og1que e rance. „ • 

2 R 'd t' d A l d M" Stuttgart. 1. Wurttemberg1scher Verein 
. e ac 100 es nna es es mes. für Naturkunde. 

Pest h. Königl. Ungarische Naturforscher- 2. Redaction des Jahrbuchs für Minera-
Gesellschaft. logie, Geognosie u. s. w. von v. Leonhard 

St. Petersburg .. Kaiserliches Corps der und Bronn. 
Bergwerks - lngemeure. Trier. Gesellschaft nützlicher U ntersuchun-

p r a 'f · 1. Königl. böhmische Gesellschaft der gen. 
Wissenschaften. Vordernberg. 1'unner's Jahrbuch für den 

2. Patriotisch- ökonomische Gesellschaft. inner- österreichischen Berg· und Hütten-
3. K. Kreils astronomische u. s. w. mann. 

Nachrichten. 
4. Lotos. Naturhistorischer Verein. 

Regensburg. 1. Redaction der botanischen 
Zeitschrift „Flora." 

2. Zoologisch· mineralogischer Verein. 
Riga. Naturwissenschaftlicher Verein. 

Wien. 1. k. k. Gartenbau· Gesellschaft. 
2. k. k. Landwirthschafts- Gesellschaft. 
3. n. ö. Gewerb-Verein. 

Wiesbaden. Verein für Naturkunde. 
Zürich. 1. Naturforschen de Gesellschaft. 

2. Redaction der Isis. 

Von mehreren Instituten, welchen der erste Band der Abhandlungen zugesandt 
wurde, sind selbst bis jetzt noch die Rückantworten nicht eingelangt. 

Ausdehnung und Inhalt lassen sich bei Tauschen dieser Art nicht genau abwägen. 
Grosse Institute werden gerne mehr geben als empfangen, so wie auch diese Abhand
lungen und Berichte dort wo sie vielleicht durch weniger ausgedehnte Publicationen 
entgegnet werden, ihrerseits günstig aufgenommen werden, und wieder Anregung zu 
Arbeit geben mögen. Der Kreis der einzuladenden naturwissenschaftlichen Institute 
soll nach und nach erweitert werden; an solche die früher selbst einen Vorschlag zum 
Austausch machen wollen, ergeht dazu hier die freundlichste Einladung. 

Die Einsendungen bitte ich gefälligst an Hrn. Wilhelm Brau m ü 11 er, Buch
händler des k. k. Hofes und der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften , zu richten, 

N~turwissenschaftliche Abhandlungen, 2. Abth. III, Bd. (c) 



!ll\'HI .BEILAGEN. 

XII. Summarischer Ausweis 
des Activ - und .Passivstandes der Herausgabe. 

1. Rechnung für die Suhscriptionsperiode vom 1. Juli 18{18 bis 51. De
cemher 18{19. 

In Baarem: 
Activ. Passiv. 

Vortrag vom Jahre 184 7 - li8. Band II. 
Conv. • Mze. Conv •• Mze. 

Vortrag vom Jahre 18!i,7- li8 Band II. 
Seite XXll Seite XXII • . . . . • . • . . • • • . . . . • . . 3178 fl. 3 kr. 

15 Subscriptionsbeträge Rest für 1846 Subscribenten ausgetreten u. s. w. 
-ti7 •...•..•..•..••.....••.•• 300 ß. - kr. 4 fiir 18!i,6 - n a 20 fl. 80»-" 

140"-)) 4>0 Subscriptionsbeträge Rest fiir 1847 
- 48 . . . • . • . . . . • . • . • . . . . . • . . . . 1200" - " 

Mehrzahlungen Rest . ; ........... . 
Neue Subscriptionen: 

7 fiir 1846- ti7 .•..•.....••.• 
Mehrzahlungen für dasselbe .... 
8 für 1847 - ti8 •.. , ....•.•.•. 
l\Jehrzahlungen ••••.•....••.•• 

87 Subscriptionsbeträge 
für 18~-li9 

60•- „ 

H.O»- » 

30"-" 
160»- » 
75„_ » 

17li0»- » 
Mehrzahlungen . . • • • . . . . • . • • • . 4i>O » - » 

Kaiserliche Akademie d. Wissenschaften 500 " - " 
72 Subscriptionsbeträge 

für 18!!8- li9 Rest . . • • • • • • • . U,ti,O" - " 
Von Hrn. Braumüller nach Abzug der 

Provision.................... 312» 5 » 

Saldo . . . . . . • . • . . . . . . • . • . . . . • li660 " 3 " 
11067 tl. 37 kr. 

7 fiir 18!!7 - 48 a 20 fl •..••... 
Für eine Mehrzahlung ..••..•• 

Rechnungen. Von Hrn. A. Benko's Buch-
30"- lf 

druckerei. .•...••..•.••....•.•• 2745" 5 » 

Holzschnitte • . • . . . • • • • . • . • . . • 75 » 9 » 

Lithographische Zeichnung..... 700" - » 

Lithographischer Druck u. s. w .. HU" 20 » 
Kanzleibedürfnisse u. Arbeiten, Fracht, 

Spesen u. s. w ..••..•.• ·.••••••.• 166 „ - » 

Beitrag zu Hrn. v. Morlot's;Karte der 
Umgebung von Leoben.......... 200 » - » 

Subscriptionsreste: 
9 für 1846- li7 •. „......... 180" - » 

3ti für 18li7 - li8. . . • . . . . • • • . . 680 " - » 

72 für 1848 - li9 .. „ •.•••. „ . 14li0 » - » 

1 Mehrzahlung ••••••...••••. 10»-)) 

11067fl. 37kr. 

In Druckwerken: 

Vortrag vom Jahre 1847-48, II. Band, Durch die Buchhandlung verkauft... 570fl. 20 kr. 
Seite XXII •.•....•...••••..... 15406fl.-kr. Zur Disposition an 160Subscribenten li373»20 » 

600 Ex. Abhandlungen a 20 n ....... 12000 „ _ „ an 7 neue ~ubscribenten für 18li6 
750E B · h VB d' lfl „Ok -ti7 a 20fl .•...••.•••.... 140 „ - „ 

x. er1c te' · an a · '* r., an 8 neue Subscribenten für 1847 
VI. Band a 1 fl. 20 kr. . . . . . . . . . . • . 2250" - " -li8 a 29 fl. . . . . • . . • • . • . . . 232 » - » 

200 Ex. Czjzek's Erläuterungen a 1 fl. an 83 Institute Abhandlungen und Be-
liO kr. . . . . . • . • . • . . • • . . . • . • • • • • 333 „ 20 „ richte a 23 fl .•••••••••••••• 1909 „ - » 

200 E R · D" , '"0 k 133 „ 20 „ 9 Ex. als Ehrengabe, der kais. 
x. ossi iptereo a ~ r. · · • • Akad. d. Wiss. und an Th eil· 

200 Ex. l\Iorlot Karte a 2 tt. · · • • · • • liOO" - uehmern an d. Arbeiten der 
2 Ex. Abhandl. und Berichte für aus- Abh dl 2'·6 " _ an ungen............. ~ 

g·etrelene Subscribenten zurück.. 58 » - » 37 Ex. Berichte an die Theilneh-
mer an den Arbeiten derselben 111 " - " 

Dem Herausgeber 5 Ex. Abhandlungen 
a 20 fl ..• 100 fl. - 10 Ex. der übrigen 
Gegenstände a 7 fl. 20kr .. 73 fl. 20kr. 173 "20 " 

Berichtigung des Saldo- Uebertrags.. 16 » - „ 
Saldo • • . • • . . • . . ...•.•.•........ 22609 " 40 „ 

----~---.,,-1 

30580!1. 40kr. 30580 fl. 40kr. 
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2. Vortrag auf das Suhscriptionsjahr vom 1. Jan. bis 31. Dec. 1850. 

In Baarem: 

Passiv. Activ. 
Conv .• Mze. Conv. • Mze. 

Subscriptionsreste: 
9 Beträge für 18.\6-.\7 ...••• 

34 Beträge für 180-48 •.•.•. 
72 Beträge für 1848-49 •••••• 

1 Mehrbetrag .•..••...•.••.. 

Zahlungsrest • • • • • . • • . • • • • • • . . • . . 4660 fl. 32 kr. 
180fl. -kr. 
680»- » 

1UO»- » 
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1. Ueber neue Cephalopotlen aus den -Marmorschichten von' Hallstatt 
und Aussee. 

Von 

Franz Ritter v. Hauer. 

Mitgelheilt am 28. April in der Versammlung der Freunde d'er Nalnrwissenscltaften 1848 in Wren. 

Die fortgesetzten eifrigen Forschungen nach J1"ossilien in unseren- Alpen, die haupt
sächlich Herr FRIEDRICH StMO'\'Y mit nnermüdetem Eifer betreibt, liefern beständig so 
viel Neues, dass wohl nur dem Zusammenwirken mehrerer Kräfte nach längerer Zeit 

eine ,·ollständige Bewältigung des schon jetzt zusammengebrachten Materiales gelingen 
kann. • 

Die folgenden Blätter sollen nur einen Nachtrag bilden zu den von mir bisher ge

lief erlen Beschreibungen von Cephalopoaen des Salikammergutes *), zu de.ssen Reich
haltigkeit hauptsächlich die Entdeckung eines neuen Fundortes am Sandling bei· H11ll
statt beigetragen hat. 

1. Genus 0 r t h o c er a s. 

O. pulchellum. 

Tab. 1.. l<'ig. 1 - 3. 

0 :rtrialalam .ralinum QL'ENST. Jahrb. 1845, p. 68!. 

? HAUER Ccphal. d. S;.Jzkammerg .. p . .J,3. 

Ein vollständig erhaltenes Exemplar von Aussee erlaubt auch diese Ärt von ihren 
nächsten Verwandten im Uebergangsgebirge, mit denen QuEN.STEDT sie verglichen hatte, 

zu trennen, und ihre specifische Selbstständigkeit nachzuweisen. 
Die Schale ist regelmässig kegelförmig, für das freie Auge beinahe vollkommen 

glatt, oder nur durch feine concentrische Zuwachsstreifen bezei1;hnet. Unter der Loupe 

*) Die Ccphalopoden t.lcs Salzkammergutes aus der Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürsten voll MET

'rERNICH. Wien 18~6. 

Die Cephalopoden aus dem rothen Marmor ·von Aussee .. NalurwiNsensch. Abhandl. l, p. 257. 

Natm·wissenschanliche Abhanrll11n>1ren. 111. J. AbLh. 1 
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erkennt man sehr feine unregelmässig wellige oder zikzakförmig hin und hergebogene 

Längsstreifen fig. 3, die bald sehr nahe an einander gerückt, bald auch durch etwas 

breitere glatte Zwischenräume von einander getrennt sind. An den Stellen • wo sie am 

dichtesten stehen, zählt man gegen 20 derartige Streifen auf dem Raume von einer 

Wiener Linie. Durch die concentrischen Zuwachsstreifen werden diese Verticallinien 

hin und wieder etwas gekörnt. 
Der Durchmesser an der untern Kammerwaud gemessen, verhält sich zur Distanz 

der Kammern = 11 : 9. 
Die Messung der Dilergenz der Seitenwände ergab einen Winkel von nahe 

4 Graden. 
Der Sipho steht 'ollkommen central. Die Scheidewände sind regelmässig gewölbt, 

ihre Tiefe beträgt etwas weniger als die Hälfte des Durchmessers der Schale. 

Von der verwandten Art 0. sfriatulum Mt~sT. unterscheidet sich diese Species 

durch c1ie grössere Entfernung der Scheidewände, ein Merkmal, welches auch zur Tren

nung der beiden Arten O. lati..;;eplalum und o. salinarium von den nächst verwandten 

Species des U ebergangsgebirges führte. 

II. Genus Na u t i 1 u s. 

ftlautilus Barrandei. 

Tab. 1. l<'i~. IJ - 5. 

Von dieser im ersten Bande der naturwissenschaftlichen Abhandlungen pag. 263, 

Tab. VII, fig. 15 - 18 beschriebenen und abgebildeten Art. wurden in neuerer Zeit 

mehre!'e Exemplare aufgefunden, von welchen einige die Beschaffenheit des innern 

Baues cler Schale, nämlich der Kammerwände und des Sipho, deutlicher erkennen las

sen, als diess bei dem ersten bekannt gewordenen Exemplare der Fall war. 

Eine Kammerwand \'Oll dem hest erhaltenen Exemplare aus der Sammlung ·des 

Hrn. FmEDR. SIMOXY ist in der Ansicht von ,-orne in Fig. 5 dargestellt. Man gewahrt 

ganz nahe am obern Rande den ziemlich kleinen Sipho, der, da die Kammerwand hier 

schon sehr stark nach vorne gekrümmt ist, einen elliptischen Durchschnitt an dersel
ben hervorbringt. 

Dem Sipho gerade gegenüber an der Bauchseite erblickt man eine weit grössere 

trichterförmige Vertiefung, welche ganz -und gar einem zweiten Sipho gleicht, der 

hier eine Stellung hätte entsprechend der der Clymenien. Erst in einem Längs

schnitte durch die Schale Fig. 4 wird es deullich, dass diese Vertiefung nicht die 

Kammerwand durchbohrt, sondern nur durch eine eigenthümliche Biegung derselben 

nach rückwärts , durch einen kleinen Bauchlobus henorgebracht wird, und demnach 

mit einem wirklichen Sipho nicht verwechselt werden darf; es ist dieselbe Anordnung, 

nur vielleicht noch deutlicher ausgesprochen, welche zur Bildung des MoNTFORT'schen 

Geschlechtes Bisiphiles Veranlassung gab. 



NEUE CEPHALOPODEN Aus D,EN MARMORscmcHTEN voN HAU.STATT ljND AussEE. 3 

Aber auch die Beschaffenheit des wirklichen Sipho im Längsschnitte verdient eine 

besondere Aufmerksamkeit. Derselbe reicht ohne Unterbrechung durch die gesammte 

Kammer hindurch, und ~war bildet er von einer Wand zur andern eine ganz gerade 

Linie, die der Krümmung der Schale nicht folgt, sondern als eine Sehne derselben 
erscheint. Die Siphostücke in zwei benachbarten Kammern bilden einen stumpfen aber 

an der Spitze gar nicht zugerundeten Winkel. Eine ganz ähnliche Anordnung findet 
sich bei Nautilus po(1jg0trnlis Sow., abgebildet und beschrieben in der Mineral. Con

chology tab. 530. 
Hinsichtlich der Oberfläche der Schale mag noch bemerkt werden, dass an meh· 

reren Exemplaren die sich kreuzenden Längs- und Querstreifen weniger deutliche Knöt
chen hervorbringen, so dass dann die Oberfläche eher gegittert erscheint. Die letzte 

Windung bei etwas griissern Exemplaren ist beinahe ganz glatt. 

Naut'il'l,ls Heteropltyllu.~ n .• ~]J· 

Tal1. l Fig. 6 - 8. 

Was bei Betrachtung· diese1· Nautilusart vor Allem rn die Augen fällt, ·Ist der ge
ringe Grad der Umhüllung der einzelnen Umgänge. Katim mehr als der dritte- 'l'heil eines 
jed~n ist durch die Seiten des folgen<len Umganges verdeckt, so dass ein weiter Nabel 
offen steht, gegen welchen die Seiten der Umgänge vertical treppenförmig abfallen. 
Der Bücken ist gerundet allmählig in die Seiten verlaufend, die el'St an ihrem untern 

Ende ihre grösste Breite erreichen. Die Form der ganzen Schale gleicht demnach in 
mancher Hinsicht viel der einiger A.mmoniten aus der J3'amilie der Heterophyllen, die 

in den Hallstätter Schichten vorkommen. z. B. des A. Siuzon.'li u. s. w. 

Die Oberfläche, für das freie Auge ganz glatt, zeigt wenigstens an den inneren 

Windungen sehr feine concentrische Streiff'n, die zu regelmässig sind, als dass man 
sie als hlosse Zuwachsstreifen betrachten dürfte. Sie sind, so weit sich diess erkennen 
lässt, vom Nabel aus etwas nach rückwärts ge,hogen. 

Die Kammerwände fig. 8 stehen ziemlich enge an einander. Am Rücken zeigen sie 
eine ziemlich scharfe Kriimmung nach ,·orwärts, während sie an den Seiten eine ein

zige weite flache Bucht nach rückwärts bilden. 
Der Sipho steht im unteren Drittel der Mundhiihe. Er zeichnet sich durch die 

Grösse seines Durchmessers aus; dieselbe beträgt ungefähr den 7ten 'fheil der Mundhöhe. 

Das einzige untersuchte Exemplar ans der Sammlurig des Herrn F. S1MOXY hat einen 

Durchmesser von 5 Zoll, wobei der fünfte 'fheil des letzten Umganges bereits keine 

Karnmern mehr darbietet. 

Die Hrössenverhältnisse desselben für R ___: 100. sind 

H : B : h : h . 62 : 49 : 34 : 26. 

Auf einen Umgang kommen gegen 22 Kammern. 
1 * 
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Du1~ch ihre g_eringe Inolubilität bildet diese_Art einen Uebergang von der Familie der 

.sogenann,ten Naulili lmperfecli der paläozoischen Gebirgsschichten , zu denen mit beinahe 

ganz verhülltem Nabel- in de·n Secundärformationen. Sie hat einige Aehnlichkeit mit 

N. discus So\'V *), doch sind die Kammern weiter von einander entfernt, und es fehlt 

die Längsfurche an der· Seite, welche diese Art charak.terisid. 

Nautilus Goniatites. 

Tab. 1. Fig. 9 - 11. 

Der flach gerund~te Rücken ist ohne merkliche ~ante mit den Seitenflächen,, die 
erst __ in der N~be des Nabels ihre grösste Breite erreichen, verbunden. Die Schale ist 

sehr _stark auf geb fasen, und an der Oberfläche mit zahlreichen, ziemlich feinen flachen 
gerundeten concentriscben Falten bedeckt, die am Rücken eine sehr flache Bucht nach 

rückwärts, ari den Seiten dagegen eine sanfte Biegung nach vo~wärts zeigen. Diese 
Falten werden vom Nabel gegen den Rücken zu immer breiter und stärker, ohne jedoch 
dabei an Zahl zuzunehm~n. An einem -Individuum von 1 f Zoll Durchmesser zählt man 

ungefähr drei dieser Falten auf dem Raume von einer Linie. Bei grössern Individuen 
dagegen nimmt oft eine einzige Falte mit dem ungefähr eben so breiten Zwischenraume 
eine Linie ein. 

Der letzte Umgang umhüllt die Vorhergehenden beinahe gänzlich, so dass kaum ein 

wirklicher Nabel, sondern nur eine Senkung der Schale des letzten Umganges an Jener 
Ste\Je, an welcher er si.ch befinden soll, zu erkennen ist. 

Besonders merkwürdig wird die hier beschriebene Art durch die gani. ungewöhn
lich starken Biegungen der Kammerscheidewände, die auf den ersten Blick eher einen 
Goniatiten als einen NaUtilus erwarten lassen. Am Rücken findet sich ein tiefer schmaier, 
spitz dreieckiger Lohns, an jeder Seite stehen ·zwei breite gerundete Sättel, und zwi

schen ihnen zeigt sich ein beinahe zung·enförmiger Lobus. Beide Sättel sind beinahe gleich 

hoch und ihre Breite beträgt ungefähr e~enso viel als die des Seitenlobus. Der_ letztere 
ist ebfln so tief wie der Dorsallobus , aber ·viel breitet·. Die benachbarten Kammer
scheidewände greifen tief in einander ein, so dass insbesondere die Wände der Seiten· 
loben zweier unmittelbar a:uf einander folgender. Scheidewände sich fast berühren. 

Der Sipho befindet sich im untern Drittel der Höbe der Mundöffnuno-. 
' ~ 

Das grösste Jndividuum in der Sammlung des Hrn. F. SIMoNY hat 4 Zoll Durch-
messer. 

Für eiiu~n Halbf!1esser, oder was bei ganz involuten Arten dasselbe ist, eine Höhe 
des Umganges :von 100, beträgt die Breite 121. 

Die mit Falten bedeckte Oberfläche dieser Art, dle an die Abthei.lung der lTn

dulati erinnert, in Verbindung mit den complicirten Biegungen der Scheidewände, die 

*) Mineral Conchology tab. 13. 
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am meisten mit jenen der Agf,lnites übereinstimmen, lassetl den N. Goniatites leicht von 

den bisher bekannten ~rten urtterscheiden. Nach der Aehnlichk~it -der Lobenzeichnung 

mit jener der Goniatiten, die besonders durch. den tiefen· und spitzen Rückenlobus auf
fällt, wurde der Speciesname gewählt. 

Diese Art wurde bisher nur a_m Saridling gefunden, und scheint a.uch dort nur 
selten vorzukommen. 

Nautilus Slmonyi n. sp. 

Tab. l. Fig. 12 - H. 

Die unter dem angeführten Namen zu beschreibende Nautilusart könnte m·an -auf 

den ersten .Anblick leicht mit Nautilu.Y Breunneri *) verwechseln, eine nähere Unter

suchung lässt aber bald sehr wesentliche Unterscheidungsmerkmahle erkennen. 
Der RücK.en ist flach gerundet, ohne. Kante mit den ebenfall~ flach gewölbten Sei· 

ten· verbunden. Die grösste Breite befindet sich ungefähr in der halben Höhe der Mund
öffmmg, von wo sich die Schale in regelmässiger Wölbung gegen Rücken und Nabel 
senkt. 

Die Umgänge sind ganz umfassend, so dass von den innern Windungen gar nichts 
sichtbar wird. -

Die Schale ist, besonders gegen die l\'lundöffnung zu, sehr dick und vollkommen 
glatt, so dass seihst die RiChtung ,der Zuwachsstreifen nur an wenigen Exemplaren 

deutlich zu erkennen ist. Dieselben bilden am Rücken eine tiefe Bucht nach rückwärts, 
an den Seiten einen flacheren Bogen nach vorne. 

Oie Kammern sind enge an einander gereiht, ihr Durchschnitt mit der Schale bei
nahe geradlinig nur am Rücken ·findet sich eine sehr sanfte Biegung nach vorne. 

Der Sipho steht ganz ungewöhnlich tief, sein Mittelpunkt fällt ungefähr in den 
9ten 'J'heil der Mun_dhöhe. D-ie Kammerwand ist an der Stetle, wo er sich befindet, 
einfach nach riickwärts gekrümmt, ohne dass man eine durchgeheode Röhre ge
wahr wird. 

Der Durchmesser des· grössten untersuchten Individuums beträgt 3 und einen halben 
Zoll. Für einen Halbmesser = 100 beträgt die Breite der Schale 107. Auf einen' Um

gang kommen 25 - 30 Kammern. 
Noch möge erwähnt werden, dass unter den untersuchten Exemplaren sich manche 

Abweichungen von der in Fig. 12~13 d_argestellten und oben beschriebene·n gewöhnlichsten. 

Form erkennen lassen. So ist insbesondere bei einigen die Wölbung der Seiten und 

des Riickens flacher und demnach ein Querschnitt der Schale eher eineni Vierecke als 
einem Ovale genähert. 

Von N. Breunneri unterscheidet sich diese Art leicht durch' den geschlossenen Na

bel .und den tieferen Sipho. 

*) :i\'aturwissensehaftliehe Abl1andl11ngen Bd. J. Tab. ·Hn, Fig. 1-3; 



6 FRANZ RITTER V~ HAUER. 

Auch die bisher bekannten glattschaligeir Arten aus den jü"geren Formationen sind 

.aUe leicht, theils durch die Gestalt der. Schale, noch öfter aber durch den selten so 

tief stehenden Sipho zu unterscheiden. 

N. Quenstedti n. sp. 

Tab. II. Fig. 1 - 3. 

So gross auf den ersten Anblick die Aehn)ichk.eit dieser Art mit N. mesodicus *) 

Qrn~sT. zu seyn scheint, so bestimmt lässt sie sich doch bei näherer U ntersuehung 

von diesem unterscheiden. 

Die Schale hat einen abgepfatteten, oder selbst etwas concav'en an beiden Seiten 

durch eine sehr deutlich ausg·esprochene Kante mit den Seiten verbundenen· Rücken. 

Die ~etzteren sind zi~mlich gewölbt, err.eichen erst in der Nähe des Nabels ihre 

grösste ~reitr, und sind mit breiten nach vorne convexen Radialfalten bedeckt, del'.en 

man gegen 15 auf einen Umgang zählt. Die Zuwachsstreifen zeigen einen ähnlichen 

Verlauf wie bei N. 11ie.<1oilicus. 

Die Umgänge sind sehr weit umfassend, so dass nur ein sehr enger Nabel offen 

bleibt, ein l\'lerkmahl. dur.ch welches man auch ohne die Kammerwände zu untersu

chen, diese Art yon N. mesodicus unterscheiden .kann. 

Noch bessere. Unterscheidungsmerkmahle gibt die Lobenzeichnuug Fig. 3. Mau erkennt 

am Rücken einen Bogen nach rückwärts, der aber viel breiter ist als bei N. meso

dicus, so· dass seine .Enden, das heisst die Spitzen der beiderseits anschliessen_den Sät

tel • nicht wie bei der letzteren Art auf die Fläche des Rückens, sondern ·schon auf die 

Seitenflächen zu 1iegen kommen; weiter folgt noch ein sehr tiefer Seitenlobus ·und ein 

Sattel, während die ganze Seitenfläche des N. me.„odicus durch einen einzigen tiefen 

ßogen nach rückwärts eingenomriaen· wird ... 

Der Sipho befindet sich in der Mitte der Mundhöhe. 

Das grössere der zwei untersuchten Exemplare hat 47 Zoll Durchmesser. 

Es ist sehr möglich , dass QuENSTEDT , als er seine Art N. mesodicus aufstellte, 

unter diesem Namen den 'hier beschriebenen Nautilus verstand; die kurze Beschreibung, 

die er von- dersel~en veröffentlichte **J, kann ohne Zwang dem einen wie dem andern 

angepasst werd~n„ und so schien es am räthlichsten, bei der f rühern Bestimmung zu 

bleiben, hier aber einen neuen Namen anzuwenden, der an die hohen Verdienste er

innern soll , die sich Herr Professor QuENSTEDT um die richtige Feststellung 4er Ce

phalopodenarten des Salzkammergutes erworben hat. 

7 -- --·--·--·-·-. -

-*) J<'R v. HAUER: die Ce11lrnlopoden des Salzkammergutes u. s. w. p. 36 tab, 'X, fig; 4-6 und Natur

\vissenschaftliche Abhandlungen 1. p. 261. 

••) P6t1·efattenk1111de 1. p. 60. 
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N.· SaUsburgensis n. sp. 

T:ib. 11. Fig. lJ - 8. 

Auch diese Art schliesst sich durch ihren lla.b1'tus dem N · d' · d. 11.'T Q . 1ne,Yo icu.y un . n. . uen-
stedti ganz und gar an. 

Der Rücken ist sehr schmal wie abges-chnitten, fn der Mitte rinnenförmig verlieft, 
mit den s·eiten durch eine vofragende Kante verbunden. -Die Seiten sind flach ge

wölbt und glatt, oder _doch _nur mit undeutlichen Radialfalten bedeckt. 

Eiß grösseres Exemplar dieser Art .Fig. 6 hat an der Wohnkammer einen gerundeten 
Rücken, während derselbe an dein weiter nach rückwärts gelegenen Theil der Schale 

wie gewöhnlich zweikantig ist. ArJ demselben Exemplare bemerkt man Längsstreifen 

w:ie an ·N. aratu.y u. a. 
Die Umgänge sind ganz umhüllend, der Nabel demnach geschlossen. 

Die Ka~merwände zeigen am Rii,cken eine Bucht nach vorwärts; ihr folgt jeder
seits eine seichte Biegung nach rückwärts·; dann ein schmaler und spitzer Sattel, der 

aber immer noch ziemlich nahe am, Rücken steht. Der g·rösste 'fheil der Seitenwände 
wird durch einen weiter folgenden sehr breiten und tiefen Lohus eingenommen, der 

an seinem Grunde gerundet ist. Ganz nahe am Nabel endlich folgt noch ein ebenfalls 

gerundeter Sattel. 

Besonders auffallend bei dieser schon ziemlich complicirten Lobenzeichnung 

erscheint es,_ dass der obere Seitensattel spitz, der Lobus d~gegen gerundet sich zeigt, 

während man doch sonst gewöhnlich. ein umgekehrtes Verhäl~niss beobachtet. 

Der Sipho befindet sich etwas ü~er der Mitte der Mundhöh_,; seine Wände sind 

einfach nach rückwärts gebogen, und im Längsschnitte gewahrt man durch feine Li
nien angedeutet die durch die Kammer fortlaufende RöhFe. 

Das grösste untersuchte· Exemplar ha,t 7 Zoll Durchmesser. 

Auf einen. Umgang kommen gegen !24 Kammern. 

III. Genus Ammonites. 

Ammonites (Ceratites) modestus v. Buch. 

Tab. III. l<'ig. 1-3. 

A. modeslu.r v. Bucli. J,EONH.rno und BR0:;1c Jah!'buch 18!8 p. 45. 

Von der }'amilie der Ceratiten war in den Marmorschichten des Salzkammergutes 

bisher kein Repräsentant aufgefunden worden ; die 'fab. III Fig. 1-- 3 ·dargestellte 

Schale gehört ahe.r unzweifelhaft dahin. 
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Die Schale ist schmal, der Rücken gerundet, ohne Kante mit den flachen Seiten 

verbunden, die Umgänge beinahe gar nicht umfassend, so dass der sehr weite Nabel 

die innern Umgänge vollständig erkennen lässt Gegen ihn zu fällt die Schale trep· 

penförmig ab. 
Die Seiten sind mit sehr breiten si_chelförmig gekrümmten Radialfalten bedeckt, 

welche an der Nabelkante zu stumpfen Knoten anschwellen. Gegen den Rücken zu 

theilen sie sich zum 'fheile gabelförr:nig, theils schieben sich- zwischen ihnen neue ·Fal

ten ein, so dass man am Rücken eine weit grössere Anzahl derselben erkennt als an 

den Seiten. Sie bilden daselbst einen starken Bogen nach vorwärts, und laufen auf 

der Mittellinie ohne irgend eine Unterbrechung zusammen. Die Furchen, wel~he diese 

Falten trennen, sind an den Seiten beinahe eben so breit und flach wie sie selbst, am 

Rucken dagegen sind sie viel schmäler. An der Seite zählt man auf einem Umgang 

ungefähr 30 Falten. Am Rücken dürfte sich ungefähr die doppelte Zahl derselben 

vorfinden. 

Die Lobenzeich_nung Fig. 3 stimmt mit der der Ceratit_en vollständig überein. Die Sättel 

sind nämlich glatt, gerundet, die Loben mit spitzen Zähnen _\·ersehen. Neben dem Dor

sallobus erkennt man jederseits zwei Loben und zwei- Sättel, die gegen den Nabel zu 

regelmässig an'. Grösse abnehmen. Die Sättel sind breit~r als die Loben, die Wände 

der l_etzlern gerade, nicht convex gegen Innen gebogen, wie man sie nach L. v. Buctt's 

Untersuch·ungen *) bei sämmtlichen Ceratiten der Kreideformation beobachtet ; ern 

Merkmahl, .welches dazu dienen k,ann, um die Formen der Kreideformation ''on jenen 

ans dem Muschelkalke zu unterscheiden. 

Das einzige untersuchte Exemplar aus der Sammlung des Hrn. F. Sn10NY hat etwas 
über 4 Zoll Durchmesser. 

Für R = 100 ist 
H : ß :-h : h = 56 : 46 : 35 : 29. 

Auf einen Umgaug kommen gegen 30 Kamm·ern. 

Von allen bisher bekannten Ceratiten unterscheidet sich diese Art leicht durch die 
Gestalt der Schale. 

Gruppe des A. A o n. 

QuENSTEDT **) ist bei Vereinigung der mit A. Aon verwandten Arten noch viel 

weiter gegangen als ich es zu thun gewagi hatte. Formen mit glatten Rippen, mit 

feineren una gröberen Knoten, mit stark umhüllender oder zur Hälfte evoluter Schale, 

bei welchen als gemeinschaftlicher Charakter- beinahe nur mehr eine Furche am Rücken 

bezeichnet ·werden kann, wurden alle zu einer Species verbunden. 

·•) Uebcr Ceratiten, besonders jene, die in Kreidebildungen sich finden, p. 6. 

**)' 'P-etrefactenkunde HI. p. 23!4. 
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Je mehr man Gelegenheit hat, Exemplare a:us den Schichten von Hallstatt zu. ver

gleichen, um so mehr. fühlt man sich geneigt, diesem Vorgange zu folgen, für welchen. 

ausser der Bequemlichkeit auch noch die Unmöglichkeit spricht~- in den ·einzelnen 

14'ällen feste Grenzen zu ziehen. 

Doch -darf man auch bei diesen Vereinigungen nicht zu weit gehen, und es wird 

besser seyn, nlle jene Typen vorläufig unter getrennten Speciesnamen zu helassen , derPn 

Zusammengehören nicht durch directe Uebergänge nachgewiesen ist. 

A. Aon. MüNsr. 

Durch zahlreiche Uebergänge an Ex~mplaren, die das k. k. montanistische Museum 

neuerHch aus Hallstatt erhielt, lässt sich beweisen . dass die früher unter den Nanien 

A. nodul<J.'w -costatus K1,rPST., Crednet·i I{.MPST. und stritlfo -falcatu:y HAL'ER beschrie

benen fi'ormen in der That zu ein - und derseiben Art gehören, der dem Rechte 

der Priorität gemäss der Name A.. Aon MüNST. zukiimmt. Die Abweichungen 

in der ]1...,orm, die den Varietäten dieser Art zukommen, sinJ in der 'l'hat bedeu

tend genug und können, so lange man nicht sehr reiches Mat'erial zu Gebote hat. 

um so leichter zur Bildung von mehreren Arten Veranlassung geben , als eben so 
bedeutende Veränderung·en in der Lohenzeichnung jene der J1...,orm begleiten. So 

haben die Formen mit engeren Falten .und zahlreicheren Knoten (_4. Credneri) stets 

enger stehende Scheidewände und weit tiefer zerschnittene Loben und Sättel als jene 

Varietäten, deren Seiten mit gröberen Falten und Knoten versehen sind. 

Ausser den schon friiher angeführten Varietäten fand sich neuerlich bei Hallstatt 

noch die Form A. spinuluso- co.yfatus K1,1PS'l'. 

Eine eigenthümliche Varietät des Ammoniles Aon ist tab. IV fig. 8 - 12 darge

stellt: der Rücken derselben ist gerundet, die Seiten flach, die Umgänge beinahe ganz 
umfassend. 

An den Seiten erheben siCh flache , ziemlich weit von einander abstehende Fal

ten, die in gerader Richt,ung über den Rücken zusammenlaufen, ohne irgend eine 
Unterbrechung zu erleiden. lfin und wieder treten auf diesen Rippen wenig deutliche 

Knötchen hervor. 

Die ganze Schale .ist mit feinen sehr regelmässigen Längsstreifen versehen, ähnlich 

wie A. t01·1wlu.r; und andere Arten. Da:s grössere in Fig. 8 - 9 dargestellte Exemplar 

würde tr?tz seiner Lohenzeichnung Fig. (12), die mit der des A. Ao~ die griisste 

Aehnlichk~it darbietet, zur Bildung einer neuen Art Veranlassung gegeben haben, ~äre 
nicht auch das H:iinere .Exemplar }'ig. (10-11) aufgefunden worden. Der ganze Ha

bitus stimmt mit dem des grösseren überein~ allein die Falten, welche die Seiten be
decken , sind mit viel rleutlicheren Knoten versehen . von denen zwei Reihen die Mitte 

des Rückens bezeichnen. Es sind demnach nur noch die fäineQ LängsJinien als Unter

scheidungsmerkmahl von der angeführten Art übrig, welche wie die Erfahrung lehrt, 
XatnrwissenschafUiche Abhandhmgen. III. ·f. Abllt. 2 
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nicht ~ur Begründung emer eigenthümlichen Species hinreichen; und es erscheint nö

.thig, mit A. Aon eine lform zu verbinden, die einen gerundeten Rücken, ohne Furche 

in der· Mitte, und ohne den 1.wei charakteristischen Knotenreihen darbietet. 

Eine zweite Varietät des A. Aon ist in 'fab. V fig. 4-6 dargestellt; sie besitzt 

eine sehr schmale scheibenförmige Schale mit beinahe vollständig umfassenden Um

gängen. 

Der Uiicken ist abgeschnitten, und durch eine rechtwinklige Kante mit de11 Seiten 

wr-hunden. An seiner Mittellinie bemerkt man eine Rinne, die beiderseits von dicht 

aneinander gereihten sebr feinen schief gestellten länglichen Knoten begleitet ist. 

Auf der Seitenfläche bemerkt man in der Entfernung von einer Linie vom Rücken 

eine-zweite Reihe ähnlicher verlängerter und dabei 1>chief gestellter Knötchen, während 

die ganze übrige Flä'che mit gerundeten Knoten bedeckt ist, in deren Stellung sich 

nur schwer eine regelmässige Anordnung erkennen lässt. 

Be1.üglich· der Lohenzeichnung fällt hauptsächlich die bedeutende Breite des Rücken

lolms· ins Auge, an dessen Grunde sich zu jeder Seite ·des Siphosattels zwei stärkere 

Aeste erhehen, bevor der eigentliche Rückensattel beginnt. Doch hat die ganze- Lo

benzeichnung so viel Aehnlichkeit mit der des A. Aon var. Credneri (Naturw. Abb. 

1. 'fab. IX, fig. 11), dass man wohl auch hier keine specifische 'frennung ,·orneh

men darf. 
A. bicrenatus *) mit A. Aon zu verbinden, scheint, obwohl in der 'l'hat manches 

dafür spricht, nicht gerathf'n ~ da keine directen Uebergänge zwischen beiden nachge

wiesen sind. Die Beschaffenheit der so charakteristisch geformten zwei Riickenkanten 

ist wohl zureichend., um ihn vorläufig von A .• 4on getrennt zu erhalten. 

Ammonites Sandlingensis. n. sp. 

1'ab. JI 1. Fig. HI - 12. 

Vier sehr gut mit einander übereinstimmende Exemplare vo~ Sandling aus der 

Sammlung des Herrn F. S1MONY lassen 1.war die Analogi~ mit .4. Aon nicht verkennen, 

sind ab.er durch keinerlei Uehergänge mit diest>r Art verbunden, und sol.len daher unter 

einem besonderen Speciesnamen hie~ beschrieben werden. 
Die Schal~ ist schmal, der Rücken durch eine schmale ebene Fläche, die von 

1.wei sehr wenig hervorstehenden Linien begrenzt wird, wie abgeschnitten. Es findet 

sich als.o hier: nicht nur kf'ine vertiefte Furche wie ~ei A. Aon, sondern wenn 

die Schale entfernt ist, an den Steinkernen selbst ein deutiich erhiihlt>r K:„L Die Sei

tenflächen der sehr weit umhüllenden Umgänge sind mit zahlreichen Radialfalten he-

*) Die Cephalopoden des Salzkammergutes tab; .IX, fig. 6 - 8. 
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deckt; welche. sich vom Nabel gegen den Umfang zu theils durch Einschaltung, häufi

ger aber noch durch Dichotomie vermehren. Auf der Mitte der Seitenflächen sind diese 

Rippen schwach sichelförmig gekrümmt, und gegen die den ·Rücken begrenzenden Li
nien zu zeigen sie eine scharfe Biegung nach vorwärts. Ueberdiess ,bemerkt man noch 

an den Seitenflächen zahlreiche, feine, sehr regelmässige Längsstreifen, welche gleich
förmig iiber die }'alten und deren Zwischenräume we~setzen, und ganz analog sind den 

Längsstreifen von A. tornatu.s· und andern ähnlichen Arten. 

Auf einem kleinen Exemplare von 1 ~ Zoll Durchmesser zählt man am Rücken 35 

}'alten. An grösseren Exemplaren scheint diese Zahl bis gegen 60 zu steigen, wäh

rend die Längsstreifen ungefähr um eine halbe Linie von einander entfer~t sind. 

Die I~obenzeichnung erinnert unrnrkennbar an die des A. Aon, nur sind hier Sät

tel und Lohen breiter als man sie gewöhnlich an jener Art antrifft, übrigens zeigen 

sich überall dieselben spitzen Lobenzacken, die wenig eingeschnitten~n Sättel, und auch 
ähnliche Grössenverhältnisse wie bei ihr. Loben und Sättel greifen der engen Stellung 
Cler Kammerscheidewände wegen tief in einander ein. 

Das grösste untersuchte Exemplar hat 3~ Zoll Durchmesser. 

Für R = 100 ist 

H :U = 84:45. 
Auf einen Umgang mögen etwas mehr als .30 Kammern kommeil. 

Von dem zunächst verwandten A. Aon unterscheidet sich diese Art hauptsächlich 

durch die Beschaffenheit dPs Rückens. 

AmmoniJes rare - striatus. n. sp. 

'l'ah. V. lig. 10, 'Tab. VI. lig. ta-5. 

Die verschmälerte Gestalt dieser Art, ihr ausgehöhlt1'r jederseits mit. einer erhöh
ten Kante versehener llücken, endlich die Lobenzei.chnung scheinen eine Annäherung· 
der in F'jg. 4.-5, 1'ab. VI abgebildeten },orm zu A. floridus'von Bleiberg*) zu vermit

teln; zugleich ist dieselbe aber. besonders interessant, weil sie in mancher Hinsicht 

einen Uebergang· dieser Art zu der Gruppe des A. Aon zti bilden scheint. 

Die Schale ist beinahe ganz· umhüllend, der Nabel sehr klein. An den Seitenflä

chen treten schwach sichelförmig gebogene Zuwachsstreifen auf, und an dem wei'for 

rückwärts gelegenen 'l'heile gewahrt man eine Reihe von in die Länge gezogenen Kno

ten, oder wirklichen Radialfalten. welche in gleicher Richtung· mit den Zuwachsstrei
fen fortlaufen , und sich theilweise in diese selbst auflösen. Auf der inneren Hälfte des 

letzten Umganges zählt man 8 derartige Falten. 

·*) ~aturwis~enschafLlichc Ahhandlungen 1. pag:'l2 'l'ab 1. Jig, 5 ~ f.i. 
2 * 
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Ueberdiess laufen über die Seitenwände einige parallele Längsstreifen , die eben 

so fein und regelmässig wie etwa bei A. tornatu11 und andern Arten sind, sich aber 

-Ourch die viel grössere Entfernung von einander auszeichnen ; man findet nämlich auf 

_der ganzen Seitenfläche nur vier derselben. 

Eine Vergleichung der Lobenzeichnung mit der des _.{, fluridm und mit der einiger 

Varietäten des A. Aon, z. ß. der von KLIPSTEIN A. Credneri genannten Abart *) 
zeigt, dass dieselbe zwischen beiden mitten inne steht. Die zunächst am Rücken an

schliessenden Biegungen cler Scheidewände nach vorwärts lassen sich ebensowohl als 

selbstständ}ge Sättel entsprechend jenen des A. floridus wie auch nur als stärkere 

Aeste des Dorsalsaltels, ähnlich wie sie, wenn auch nicht so stark entwickelt, bei 

A. Credneri vorkommen, betrachten ; weiterhin stimmt die Lobenzeichnung beinahe 

ganz mit jener des A. Aon überein. 

Auch A. bipunclulu.i; Qt:E~ST. Petrefactenkunde p. 257 hat viele Aehnlichkeit mit 

<ler hier beschriebenen Art und ist vielleicht nur ihre Jugendform. Doch müssten 

Uebergänge nachgewiesen werden, um beide zu verbinden. 

Der Durchmesser des einzigen untersuchten Exemplares beträgt 2~ Zoll. 

Für R = 100 

H : B : h : b. = 95 : 43 : 44 : 19. 

Auf einen Umgang kommen gegen 26 Kammern. 

Ammonites Hörnesii. n. sp. 

Tab. III. l'ig. q - 6. 

Der Rücken dieser Art zeigt in seiner Mittellinie eine schmale tiefe ·Furche, welche 

jedersf'its von einem gerundeten schwach gekerbten Kiele begleitet ist. Die Seiten sind 

abg.eflacht, wenig umhüllend und fallen gegen den weiten Nabel in einer steilen Kante 

ab. An dieser Kante erheben sich eine Reihe starker Knoten, von welchen aus ungleiche 

und unregelmässige Radialfalten gegen den Rücken zu ausstrahlen. Von einzelnen dieser 

Knoten geht nur eine, ,·on andern zwei, oder selbst ein ganzer Büscht>l derartiger 

Falten aus; zwischen den primären (falten schieben sich neue ein. Alle sind an den 

Seiten etwas sichelförmig gekrümmt, an dt>r Kante zwischi>n Rücken und Seilen bilden 

sie einen Knoten und enden hinter demselben mit einer sehr scharfen Krümmung nach 

vorne. An der Kante zwischen Seiten und Nabel steh.eo ungefähr 20 Knolen, an der 

Rückenkante ist ihre Anzahl ungefähr doppelt so g·ross. 

Die Lobenzeichnung dieser Art bildet einen entschiedenen U ebertang von der eines 

Ceratiten zu der t>ines ringsgezackten Ammoniten. NebPn dem Rückenlolms erkennt 

man jPderseifs zwei Loben und drei Sänel. Die ersteren sind am Grunde mit scharfen 

einfachen Zähnen versehen, die Letztt>ren 1für das freie Auge ganz glatt, Zt>igen unter 

*) Naturwissenschaftliche Abhandlung1•11 1. Tab. IX. fig. 1 t. 
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der Loupe sehr feine .Knoten. Der Riickenlobus sowohl als der obere Lateral sind an 

dem abgebildeten lndividuo schmal, der erstere durch einen Siphosattel bis auf die Hälfte 

seiner Höhe in 1.wei Arme gespalten. Ein anderes Exemplar zeigt Loben, die den Sät

teln an Breite nicht nachstehen. 

Die beiden untersuchten Exemplare haben 3~ Zoll Durchmesser. Für R = 100 ist 

H:B = 60:40. 
Diese Art erinnert in vieler Hinsicht an A. Aon, bei welchem die Kerben 

der Sättel bisweilen ebenfalls sehr schwach werden, doch zeigten sich keine U ebergänge, 

die eine Verbindung beider Arten zulässig machen. 

Ammonites pseudo - aries. n. sp. 

1"ab. II. Fig. 9 - 11. 

Von der Seite gesehen erinnert diese Art ganz und gar an die Ammoniten aus der 
},amilie der Arieten. 

Die beinahe gar nicht involuten Umgänge lassen alle inneren Windungen deutlich 

erkennen, die abgeflachten Seiten sind mit, anfangs geraden, erst gegen den Rücken zu 

nach vorwärts geneigten .Falten bedeckt, deren man etwa 45 auf dem letzten Umgange 

des einzigen vorligenden Exemplares zählt. Die f1'alten sind abgerundet, die Zwisch~n

räume so breit wie die Falten. 

Der Rücken ist ebenfalls abgeflacht, jedoch ohne deutliche Kanten mit den Seiten 

verbunden. Auf der Mittellinie gewahrt man anstatt des Kiels der Arieten, eine tiefe 

Furche, die jederseits von einem schwächeren erhöhten Kiele begleitet ist. 

Auch die Lobenzeichnung erinnert viel an die der Arieten. Der Rückenlobus ist 

gut um ein Drittel tiefer als der obere Lateral, er ist am Grunde durch den kleinen 

Siphosattel in zwei Arme gespalten. An jeder Seite erkennt man drei sehr schnell an 
Gri)sse abnehmende Sättel und zwei Loben die beträchtlich schmäler sind als die Sättel. 
Sämmtliche Loben sind am Grunde mit spitzen Zähnen versehen, clie Sättel dagegen 

nur durch äuserst schwache Kerben bezeichnet, so dass man sie bei etwas flüchtigerer 

Betrachtung leicht für ganzrandig nehmen und die Art unter die Ceraf.iten zu stellen 

verleitet werden könnte. 

Die Kammerwände sind so weit von einander entfernt, dass ein Ineinandergreifen 

der Lohen oder Sättel nicht statt finden kann; 

Das einzige untersuchte Exemplar aus der Sammlung des Hro. F. SIMoNr hat zwei 

Zoll im Durchmess.er. Für R = 100 ist H: B = 51 : 45. 

Auf einen Umgang kommen gegen 18 Kammern 

Von dem nahe verwandten A. Hörne.Yii unterscheidet sich diese Art durch den Man

gel der Knoten und'·~·es treppenförmigen Abfalls am unteren Rande der Windungen, dann 

durch den Rückenlobus, welcher bei jener Art nicht tief er ist als der obere Late· 

rallobus. 



14 }'Rnz RtTTER v. H .. ffEU. 

A. Pöschli. n. ·Yp· 

Tab. VI, l<'ig. 9-11. 

Die beinahe gar nicht umfassenden Umgänge diese1· Art haben einen gerundeten 

Rücken, der ohne deutliche Kante mit den etwas flacheren Seiten verbunden ist. Die 

Letzteren sind mit breiten Radialfalten bedeckt, die vom Nabel gegen den Rücken zu 

etwas nach \'Orwärts geneigt. fortlaufen. 

Gegen den Rücken zu werden diese Falten Yon einem Längskiel durchkreuzt, der 

am Durchsch11ittspunkt1~ mit den .Falten t'inen Knoten bildet. Auf dem Rücken selbst 

bilden die F'alten eine sanfte Bucht nach ''orwärts und laufen auf der Mittellinie ohne 

Unterbtechung zusammen. Parallel mit <len ·Falten lanfen starke Zuwachsstreifen, und 

gegen dil' Mundiiffnunµ; :1.11 wer<lrn die Falten schwächer und liisen sich mehr und mehr 

in die Zuwachsstreifen auf. 

Auf einen Umgang; kommen gcg·en 40 ~'alten. 

Dif· J„obc01.eichn11ng ist wenig· Yerzweigt. Her Dorsallobus beträchtlich seichter 

als der obere T ... aterallobus, ist durch einen in drei J,appen ausgehenden Siphosattel ge

theilt. Neben ihm finrh•n sich bis zum Nabel zwei Sättel, zwei Loben und ein kleiner 

AuxiliarsatteJ. Die Sättel sind beträchtlich breiter als die Lohen, von welchen besondPrs 

der untere Laterallohns durch geringe Breite ausgezeichnet ist. 

Durchmesser des einzigen üntersuchten Individuums 3t Zoll. 
)j,ür R = 100 ist H : ß = 58 : 50. 

Die Kammern stehen so nahe an einander. dass anf einen Umgang gegen 40 der
selben kommen. 

Auch diese Art zeigt unläugbar noch manche Analogie mit A. Aon, die Loben

zeichnung sowohl als auch die Knotenreihen am Rande des Riickens weisen deutlich auf 

diese Spezies hin. 

A. Rüpelli KL1PST· 

'l'ab. III, l<'ig, 7-9. 

Dass Qu1<:i\s1·1m1· diese Art mit A. ~4on verein;gt und zur Abtheilung Aon nodtJsus 

stellt*) rührt offenbar nur davon her, dass bei KL1PSTE1N's Beschreibung derselben ir

rig tab. IX, fig. 3, statt fig. 2 als Abbildung citirt ist. Die erstere Figur stellt den 

A. noduloso-co.<;fafu.<; KL1PsT. vor der allerdings mit A.. Aon zu vereinigen ist; die letz

tere dagegen ist die Abbildung des A. Rüpelli, der wohl so lange von A. Aon getrennt 

gehalten werden muss, als man keine directen Uebergänge zu dieser Spezies nachgewie
sen hat. 

'") l'elrefaktenknnd" p. 236. 
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Ein lndividu.um aus Hallstatt, welches dieser Spezies angehören dürfte. ist m 

Fig. 7-9, 'I'ab. III abgebildet. 

Die Schale desselben ist weniger umhüllend, die Faltenst.ellung dagegen ganz über· 

einstimmend mit der der Cassianer Art. Am Rücken gewahrt man zwei Reihen von 

Knoten , die durch eine Furche Yon einander getrennt sind. Die Knoten der einen Reihe 

wechseln mit jenen der anderen Reihe ab. 

Die Lohenzeichnung erinnert ganz an die der Ceratiten. 

Neben dem Rückenlobus findet man jederseits zwei Sättel und zwei Loben. Die 

ersteren gerundet, und nur hin und wieder mit schwachen Kerben versehen . die letzte· 

ren am Grunde mit l;rngen Spitzen geziert. Der Dorsallobus ist eben so tief wie der 

obere Lateral, und die Lohen sind beträchtlich schmäler als die Sättel. 

Durchmesser des abgebildeten Individuums von Hallstatt 3 Zoll. 

:Für R = 100 H : B : h : b = 60: 47 : 36 : 3 L 

Gruppe der Hete ro p hylle n. 

Ammonites 1Worloti. n. sp. 

Tab. II, Fig. 12-14. 

Diese Art hat in ihrer Form die grösste Aehnlichkeit mit A1mnonifes· neqjurn1sis; 

der Hücken ist gerundet und ,·erläuft allmählig in die ebenfalls sanft gewölbten Seiten. 

Die Umgänge sind wenig umhüllend und lassen einen weiten Nabel offen, in welchem 

alle innern Windungen sichtbar werden. Die Schale ist vollkommen glatt, so dass man 

selbst die Zuwachsstreifen nur mit Mühe erkennt. 

Sehr leicht ist es dagegen. die beiden verwandten Arten durch ihre Lobem.eich

nung zu unterscheiden. Zwar gehört auch A. Morluti entschieden zur 11'amilie der 

Heterophyllen, doch sind seine Sattel sämmlich einhlältrig wie die des A. Simonyi. Der 

wenig tiefe Dorsallobus ist durch einen sehr hohen Siphosattel in zwei Arme gespalten. 

Der obere Laterallobus ist der tiefste und der am meisten verzweigte, auf ihn folgen noch 

zwei bis drei schnell an Grösse abnehmende übrigens aber änhlich geformte Seitenlohen. 

Sättel 1.ählt man jederseits \•ier, von welchen der zweite der höchste ist. Alle enden mit 

einem einzeln stehenden grossen Blatte,.. dessen regelmässig ovale Form durch einen 

schief von der Seite eindringenden tiefen Lobenzacken gestört wird, Bei dem Rücken· 

lobus dringt dieser Zacken von der Rückenseite, bei allen übrigen Säli ein dagegen von der 

Nabelseile ein, so dass die letzteren gegen den ersten in dem Verhältnisse von rechts 

zu links zu stehen scheinen. 

A. Murloli erreicht nie die Grösse des A. neqjurensi.'J; die grössten :untersuchten Exem· 

plare, an welchen die Hälfte des letzten Umganges schon uogekammer! ·erscheint, haben 

nicht mehr als 3 Zoll Durchmesser. 
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J4'ür R = 100 ist H : B: h : b = 66: 56 : 37: 27. 

Auf einen Umgang kommen 15-16 Kammern. 

Die evolute J.4"orm uuterscheidet diese Art leicht rnn A. Jarbas, die glatte Schale 

l'On A. Simon,yi, den zwei einzigen bisher bekannten ein blättrigen Heterophyllen. 

A. retlculat11s. n. sp. 

Tab. V, Fig. 1-3. 

Der Rücken dieser Art ist g·erundet und verläuft allinälig in die ebenfalls regelmäs

sig gewölbten Seiten, die erst in der Nähe des Nabels ihre grCisste Breite erreichen. 

Die Umgänge sind sehr weit umfassend, der Nabel df)m.nach eng und tief. 

Die ganze Obedläche ist mit enge aneinander gereihten regelmässigen Radialfal

ten bedeckt. die ''on eben so rcgelmässigen und ungefähr gleich starken Längsstreifen 

durchkrell'l.t sind. Die g;an1.e Oberfläche erscheint demnach mit Knoten .licht bedeckt. 

die an der llurchkreuzung der ~'alten mit den Streifen entstehen. und an welchen sich 

bald die Richtung der ersteren, bald die der letzteren deutlicher erkennen lässt. 

Ausgezeichnet ist die Schale noch durch die schnelle Wachsthnmszunahme der 

~Tintlungen. 

Die Lobe11zeich111111g zeigt <lie normale Zahl von jederseits d1·ei Sätteln. Der 

wenig tiefe Dorsallobus hat einen sehr breiten Stamm und eine ziemlich regel

mässig rechteckige Gestalt. der obere Laterallobus ist weitaus der tiefste. Die Sättel 

sowohl als die Loben zeichnen sich durch einen breiten Stamm aus, von welchem an 

den Seiten und an der Spitze lang vorgestreckte schmale Aeste entspring·en , was der 

ganzen I ... obem.Pichnung· ein zif'mlich eigenlhiimliches Ansehen gibt. Die Kammern sind 

weit von einander entfernt, so dass die benachbarten Scheidewände ungeachtet der sehr 

bedeutenden Tiefo dm· I ... o1Jen nur wenig· in einander übergreifen. 

Die grössten untersuchten Exemplare erreichen his ~·egen 6 Zoll Durchmesser. Für 

R --:- 100 ist H: B: h: b = 88. 57: 36. 28. 

Obwohl die Sattelspitzen nicht in eigentliche Blätter ausg·ehen, so lässt doch 

A. reticulatu:; hauptsächlich was seine Gestalt betrifft, eine Annäherung an die ~"ami
fü• der H etetophyllen nicht verkennen. 

Gruppe der G l oho s e n. 

'lit vollem H.echfe bemerkt QuENSTEDT. dass die richtige Sonderung der Ammoniten 

die hierher gehCiren, mit beträchtlichen Schwierigkeiten ,·erhunden ist; bei jiingeren Exem

plaren, deren Wohnkammer nicht erhalten ist, scheint sie in manchen Fällen uerade1.u 
' " 

unmöglich. Im 11"olgenden soll nun eine kritische Uebersicht '1er Arten. die in Hallstatt 
bisher gefunden wurden, versucht werden. 
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A. Gaytani KuPSTEJN. 

Tab. IV. Fig. 13-t!J. 

KLtPST, Beiträge u. s. w. pag. 110, tab. V, fig. 4. - HAUER. Nat. Abh. 1., p. 276. 

Diese Species, der QuENSTEDT mit Unrecht den A. subumbilictttu.<r von Hallstatt zu

zählt, ist , wie schon in früheren Abhandlungen erwähnt wurde, ausgezeichnet durch fla

che Seiten, einen wenn auch engen doch in allen Fällen deutlich sichtbaren Nabel, eine 

Wohnkammer, die in ihrer Form von der der übrigen Windungen gar nicht abweicht, 

endlich durch ziemlich entfernt stehende Kammerwände, deren Biegungen nur wenig in 

einander übergreifen. Obschon KLJPSTEIN's Abbildung diese Art sehr kennbar wiedergibt, 

so ist doch zum Vergleiche ein Individuum von Aussee tab. IV. fig. 12-13 hier wie
der abgezeichnet. 

A. ,tiJubumbilicatus BRONN. 

A. sabumbilicalus HAUER Ccph. des Sa'zkammergules etc. pag-. 17, Lah. VII, li!f. J -7. 

A. Gayta11i Qu~NSTEDT Petrcf. p. 246, t. 18, fig. H. 

Li nterscheidet sich von der vorhergehenden Art durch die regelmässigC' Wölbung der 

Scliale, an welcher Seiten und Rücken nicht abgeflacht sind, durch die engere Stellung 

und grössere Zahl der Kammerwände, endlich durch eine Längsrinne an der Seite der 
Wohnkammer. 

An einem Exemplar aus der Sammlung des Hrn. }'. S1Moin, welches auf tab. IV, 

fig. 15 dargestellt ist, erscheint diese Rinne ersetzt durch eine Reihe von runden Höh

lungen, welche an der Stelle der Rinne fortlaufen. Da im Uebrigen die Schale in allen 

Verhältnissen mit der der gewöhnlichen Formen des A. subumbilicatus zusammenstimmt, 

und da insbesondere auch die. Lobenzeichnung, so weit sie erkennbar ist, mit der jener 

Art gleich ist, so darf dieses seltsame Exemplar wohl. nur als eine Varietät derselben be
trachtet werden. Der anscheinend weite Nabel ist nur durch das Wegbrechen der 

unteren 'fheile der letzten Windung hervorgebracht . 

.Ammonite.tiJ b'lcm·inatus J.H t/N s 1" 

QuENST. Petref. 1'ab. 18, fig. 13 11. 18. 

Obschon aus den Abbildungen von Mül\STER und KLIPSTEli'\, welche grösstentheils 

nur Jugendformen der in die Gruppe der Globosen gehörigen Arten geben, keineswegs 

mit Sicherheit zu erkennen ist, welchen Spezies dieselben eigentlich zuzuzählen sind, so 

wird es doch, um die Verwirrung nicht noch grösser zu machen, zweckmässig seyn, die

jenige Spezies, deren Wohnkammer in eine viereckige, mit zwei Hörnern versehene 

Mundöffnung endet, na€h dem Vorgange von QUENSTEDT mit dem Namen A. bicarinalus 
zu bezeichnen. Wohlerhaltene Exemplare dieser Art erhielt das k. ~· montanistische Mu-

Naturwi~senscha~liche Abhandlun.iren. III. 1. Ablh. 3 
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seum erst nach Vollendung meiner früheren Arbeiten über die Cephalopoden des Salzkam

mergutes, und so geschah es , dass i~h die innern Windungen derselben sämmtlich der 

zunächst folgenden Art A. lJttleiformis zuzählte. 

Die Form der Mundöffnung unterscheidet diese Art von den vorhergehenden; denn 

die von QvEl\STEDT unter dem Namen A. Gaytani abgebildete Form tab. 18, fig. 18 ,·on 

A. bicarinatus zu trennen, ist wohl kein Grund vorhanden. 

Von A. Gaytani unterscheidet sie sich überdiess durch die regelmässige Rundung· 

des Rückens und der Seiten, von A. subumbilicatus durch die weiter von einander ab

stehenden Kammern. 
Von A .. mbumbilicafus fand sich unter allen nach Wien gelangten Stücken bisher 

keines mit vollständig erhaltener Mundöffnung, sollte aber diese auch mit zwei Hörnern 

versehen seyn, so würden die anderen Merkmale zur Unterscheidung hinreichen. 

Noch ist zu bemerken, dass ausgewachsene Indhiduen von A. bicarinafw;, deren 

die Sammlung des Hrn. ~"'. S1Mol\Y eines von 6 Zoll Durchmesser vom Sandling enthält, 

mit feinen, vom Nabel gegen den Rücken zu gerade fortlaufenden, regelmässigen Falten 

bedeckt ist; endlich, dass auch Exemplare ohne die wohlerl1altene Mundiiffnung häufig 

durch ihre unregelmässige Form, welche ganz an die des A. Ramsaueri erinnert, er

kannt werden können. 

A. gale1formi's. HAu. 
A. galeatas HAUER. Ceph. d. Salzk p. 12. 

Da der Name A. galeatus bereits von BL'CH für eine andere Ammonitenart verbraucht 

war so musste er abgeändert werden. 

Die Lobenzeichnung dieser Art stimmt mit der der vorhergehenden vollständig über

ein; sie wurde nicht, wie Qt:ENSTEDT muthmasst, bloss nach geschliffenen Exemplaren 

bestimmt, sondern die Zeichnung Ceph. des Salzk. tab. V, fig. 4 ist in der 'l'hat ,·on. 

einem ausgelösten Kerne, der zusammt der gebrochenen äusseren Windung in der Samm

lung . des k. k. montanistischen Museums zu sehen ist, abgenommen. 

Die inneren Windungen, wenn sie allein vorhanden sind , zu unterscheiden, kenne 

ich kein sicheres Mittel, doch scheinen die schmäleren Schalen gewöhnlich zu A. bicari
natus zu gehören. 

Man könnte durch diesen Umstand zur Ansicht geleitet werden. die genannten zwei 

Spezies seyen hloss als die verschiedenen Geschlechter einer und derselben Art zu be

trachten, der kleinere, schmälere A. bicarinatus würde dann die Schale des Männchens, 

der grössere breitere A. galeatus die des Weibchens gewesen seyn. 

A. Ausseeanus. HAu. 
HAUER Nat. Abh. 1. Tab. VIII. fig. 5-8. 

Durch seine regelmässige Kugelform, und die m ihrer Gestalt nicht veränderte 

Wohnkammer, von den vorigen Arten unterschieden. 
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A. Johannis Austriae KuPST· 
KLJPST. Beiträge u. s. w. Tab. V, fig. 1. 

A. hicarinoides QuENST. tab. 18, fig. 19. 

Sehr leicht und sicher ist diese Art von den vorhergehenden durch ihre beträcht

lich abweichende Lobenzeichnung, die besonders durch die paarig getheilten Sättel auf

fällt, zu unterscheidet. Dass die Hallstätter Exemplare dieser Art QuENSTEDT so viele 

Schwierigkeit machten und ihn selbst zur Bildung einer eigenen Art veranlassten, beruht 

wohl nur auf einem Uebersehen der KLJPSTEIN'schen Abbildung. Auf den ersten Blick 

wird es klar, dass die von ihm gegebene Lobenzeichnung tab. 18, fig. 19 in allen we

sentlichen Merkmahlen mit jener die KLIPSTEIN darstellt, übereinstimmt. 

Auch A. multilobafu.r; KLIPST. tab. IX, fig. 1 ist wohl viel eher mit A. Johannis 

Ausfriae, als mit A. bicarinatus, dem ihn QuENSTEDT zuzählt, zu vereinigen. 

A. globus QueNsrenr. 
A. a11g11slilobailzs HAUER Ceph. d. Salzk. 

A. globus QuEi;ST. Petrefak. p. 244 t. 18 f. 15-17. 

Da Hr. Prof. QuENSTEDT den Namen dieser Art früher drucken Jiess, als ich die 

Abbildung und Beschreibung desselben unter dem Namen A. angustilob{etus veröffenL 

lichte, so muss ihr den angenommenen Prioritätsregeln gemäss der erste Name beibehal

ten werden. 

Auch diese Art ist von allen Verwandten aus der Gruppe der Globosen durch die 

I.,obenzeichnung leicht zu unterscheiden. 

A1nmonites subbullatus. n. sp. 

Tab. IV. Fig. 1 - 7. 

Die Gestalt der Schale dieser interessanten Art ist ganz analog der des A. bullatm 

n'01rn. und A. microstoma n'ORB *) aus dem Oolith von }"rankreich oder der des A. 

JJlalyslouia REIN. aus dem Württemberger Jura**). Seine inneren Windungen sind, wie 

bei diesen Arten, meistens stark umhüllend, die letzte dagegen lässt einen weiten Nabel 

offen. Der letzte Umgang, anfangs _sehr breit, wird gegen die Mundöffnung zu bedeu

tend schmäler und bedingt dadurch eine sehr unregelmässige Gestalt der ganzen Schale. 

Der Rücken ist gerundet nnd trägt auf seiner Mittellinie einen erhabenen Kiel, der 

jederseits von einer seichten Furche begleitet wird. Dieser Kiel wird auf der zweiten 

Hälfte des letzten Umgangs schwächer, und verliert si_ch gegen die Mundöffnung zu gänzlich. 

*) J>al1!011tologie fran-;:aise. Terrains jurassiques pi. H2. 
·*~') -QuEl!STF.D1' Pl'ln·fart1".nkn11d1! t;ih. 15, fig. 3. 

3* 
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Die sehr stark gewölbten Seiten sind mit flachen vorwärts gebogenen Falten bedeckt, 

die vom Nabel gegen den Rücken zu, theils durch Dichotomie1 theils durch Einschaltung 

sich vermehren. In der Nähe der Nabelkante zählt man ihrer geg·en 35, und am Rücken 
ungefähr doppelt so viel. An der Nabelkante bringen sie schwache Knötchen hervor. 

Die Lobenzeichnung ist ziemlich einfach und erinnert an die des A. Aon. 

Neben dem Rückenlohns erkennt man bis zur Nabelkante drei Sättel und zwei Loben, 

die alle schmal, hoch, und mit nur wenig complicirten Knoten und Zähnen Yersehen sind. 

Der dritte Sattel ist sehr klein, die beiden anderen von nahezu gleicher Grösse. Der 

Riickenlobus ist ungefähr eben so breit als tief und durch einen ebenfalls nur wenig ent

wickelten Siphosattel in zwei Arme gespalten. 
Die Grössenverhältnisse wechseln ungemein nach den einzelnen Individuen; bei eini

gen Exemplaren (siehe Fig. 3-4) zeigen die inneren Windungen eine Breite, die dem 

ganzen Durchmesser gleichkömmt, und haben dann eine Form wie A. modiolari.<; Lun *). 

Ihr Nabel ist ziemlich weit. Bei anderen (Fig. 5-6) beträgt die Breite nicht mehr als ·2· 

des Durchmessers. Ihr Nabel ist beträchtlich enger. 
Die grössten untersuchten Exemplare (Fig. 1-2) haben einen Durchmesser von un

gefähr 3 Zoll, ihre grösste Breite beträgt nicht ganz ~ des Durchmessers und die Breite 
g·egen die Mundöffnung zu ist, so weit sich diess an dem nicht ganz vollständig erhaltenen 

Rücken erkennen lässt, nur halb so gross als der Durchmesser. 

Von den verwandten Arten aus dem Oolith unterscheidet sich A. subfmllatus durch 

seinen Kiel am Rücken. 

A. semiplicatus. n. sp. 

Tab VI. Fig. 6-8. 

Der Rücken dieser Art ist scharf, doch ohne vorstehenden Kiel, die Seiten flach 

gewölbt, die Schale schmal. Die inneren Umgänge sind sehr weit umfassend, die Nath des 

letzten dagegen entfernt sich gegen die :Mundöffnung zu rasch ''on dem Nabel, ähnlich 
wie sich diess bei A .. Layeri **) beobachten lässt. Auch der Rücken scheint sich gegen die 
M.undöffnung zu mehr und mehr abzurunden. 

Die Seitenwände sind vom Nabel weg bis gegen die Mitte zu ganz glatt, nur hin 
und wieder scheint sich eine undeutliche Falte bemerkbar zu machen. In der Mitte der 
Höhe jedoch heben sich eine bedeutende Anzahl von breiten flachen Falten, welche bis 
zum Riicken fortlaufen. Auf einen Umgang kommen gegen 8Ö derselben zu stehen. 

Die Lobenzeichnung bietet manche bemerkenswerthe Eigenthümlichkeiten dar. Am 
Rücken findet sich ein ungewöhnlich breiter, ganz glatter Siphosattel, während die neben 
demselben eingreif enden Arme des Rückenlobus ganz schmal sind. 

*) n'ORBIGNY Paleontologie fran4'aise. Terrains jurassiques pi. 170. 

••) Naturwissenschaftliche Abhandlungen. l tab. IX. fig. 1. b. 
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Zunächst dem Rückenlobus folgen zwei vielfa~h unregelmässig zerschlitzte Sättel mit 

einem sie trennenden Lobus, der durch ungemein lange Zähne ausgezeichnet ist. 

Weiter gegen den Nabel zu folgen dann noch zwei ungemein breite, beinahe glatte 
Sättel, und spitzzähnige sehr seichte Loben. 

Das einzige Individuum aus der Sammlung des Hrn. Fs. SIMONY hat -einen Durch
messer von 4f Zoll. 

Für R = 100 

H : B : h : h = 71 : 40 : 57 : 28. 

A. semiplicatus hat, was die äussere Form betrifft, unläugbar grosse Aehnlichkeit 

mit A. La,yeri. Leicht lässt er sich von demselben durch grössere Breite, längere Fal

ten, dann aber insbesondere durch die gänzlich abweichende und viel einfachere Loben

zeichnung unterscheiden. 

A. Imperator. n. sp. 

Tab. VI. Fig. 1- 3. 

Obschon nur em Fragment dieser Spezies aus der Sammlung des Hrn. :F. SmoNY 

zur Untersuchung vorliegt, so durfte dasselbe doch seiner ungemein interessanten Eigen

thümlichkeiten wegen nicht mit Stillschweigen übergangen ~erden, um so mehr als sich 
ungeachtet seiner nnvollständigen Erhaltung die wichtigsten Merkmale deutlich erkennen 

lassen. 

Sowohl in Beziehung auf die Gestalt als auch auf die Lobenzeichnung ist eine grosse 

Verwandtschaft mit A. MetlernicMi nicht zu verkennen, so dass hier hauptsächlich nur 

die Unterschiede beider Arten hervorgehoben werden sollen. 

Der Rücken ist sehr schmal, doch, wenigstens bei den äusseren Umgängen, etwas ab

gestumpft. Die Seitenwände sehr sanft gewölbt, erreichen ungefähr in der Mitte die 
grösste Breite. Die Breite im Verhältniss zur Höhe ist noch geringer als selbst bei 

A. Metternicliii, und die Gestalt des Querschnittes nicht so pfeilförmig wie dort. 

Die Umgänge sind weit weniger umfassend und daher ein sehr weiter Nabel offen. 

Noch ist in Beziehung der Gestalt zu bemerken, dass die Schale beim Fortwachsen 

sehr schnell an Höhe zuzunehmen scheint; man bemerkt diess sowohl an dem abgebilde· 
ten Bruchstücke selbst, als auch an dem Querschnilte desselben Fig. -2, an welchem man 

erkennt, wie viel niederer der Rücken des inneren Umganges gegen jenen des äusse
ren ist. 

Die Schale , obgleich nirgends vollständig erhalten, war jedenfalls glatt, ohne ir· 

gend bemerkbarere Verzierungen. 

Die Lobenzeichnung hat im Allgemeinen ebenfalls die grösste Analogie mit der 

des A. Metternicliii, während in den Details die wesentlichsten Unterschiede sich 

ergeben. 
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Zunächst an dem breiten Siphosattel , der bei beiden Arten eine ziemlich überein

stimmende Gestalt besitzt, folgt ein Sattel, der durch einen Lobenzacken in zwei Arme 

gespalten ist, die beide auf eine ganz eigenthümliche Weise gegen den Rücken zu ge

bogen sind. Weiterhin folgen 6 regelmässig paarig getheilte Sättel • welche in jeder 

Hinsicht den ersten drei Sätteln des A. Metternichii analog sind, jedoch in doppelt 

grösserer Anzahl auftreten. Die ersten drei von den zwischen diesen Sätteln gelege

nen Lohen sind durch einen an ihrem Grunde hervortretenden Sattelast in zwei ziemlich 

gleiche Arme gespalten, dabei sind sie so seicht, dass sie trotz der Nähe der Kam

mern nicht in einander übergreifen. Der 4te, 5te und 6te Lobus dagegen enden in· eine 

sehr verlängerte Spitze, und greifen tief in einander ein. 

Die weiter folgenden drei Sättel, sie kiinnen der zweiten Ahtheilung der Sättel des 

A. Metternichii verglichen werden, zeigen eine oval abgerundete Form, ohne regelmäs

sig paarige 'fheilung. Zwar findet sich auch hier noch ein tieferer Lobenzacken analog 
jenem der die ersten Sättel in zwei gleiche Aeste abtheilt, allein derselbe findet sich 
hier nicht in der Mitte des Sattels, sondern seitwiirts und dringt schief in den Sattel 

ein. Die zwischen ihnen gelegenen Loben enden in sehr lange Spitzen und greifen tief 

in einander über. 

Entsprechend endlich der dritten Abtheilung der Sättel des A. 1Jfetternichii, welche 

dort aus 10 Sätteln besteht, finden sich an A. Imperator bis zum Nabel noch 4 paarig 

getheilte kleine Sättel. 

Die Gesammtzahl der Sättel auf jeder Seite des Umganges beträgt demnach bei 
dieser Species 14. 

L. v. ßucH forderte mich bei seiner letzten Anwesenheit in Wien auf, ein beson

deres Augenmerk zu richten auf das Verhältniss der Loben1.eichnung zur Umhüllung der 
Schale. Projizire man nämlich bei mit engem Nabel versehenen Arten die Rückenlinie 
eines Umganges auf die Seitenfläche des nächstfolgenden, so trifft sie stets an die Schei
dungslinie der Hauptsättel von den Hülfssätteln. 

Bei Amrnonites 1Jfefternic/1ii, welcher eine sehr stark umfassende Schale besitzt, fällt 

die projizirte Rückenlinie des vorhergehenden Umganges genau zwischen den 8ten und 
9ten Sattel, das heisst zwischen die zweite und dritte Sattelgruppe; und ganz dasselbe 
Verhältniss beobachtet man bei A. Imperator, wo die gering_e tJ mhüllung der Schale mit 

der geringen Zahl der Sättel der 3ten Gruppe im Zusammenhange steht. Die Rücken
linie fällt hier zwischen den 10ten und 11ten Sattel. Endlich beobachtet man auch das

selbe Verhältniss bei A. La,yeri "'), der hinsichtlich seiner J_.obe01.eichnung am meisten 

Analogie mit den eben genannten Arten darbietet. 
Das einzige untersuchte Fragment ist ungefähr der 4te 'l'heil der Windung· eines 

Individuums. welches bis zum ungekammerten 'fheil einen Durchmesser von etwas über 

7 Zoll erreichte. Die Höhe des Umganges, da wo die Kammern aufhören , beträgt 

4 Zoll. Sie ist ungefähr 6 mal so gross als die Breite. 

*) Naturwissenschaftliche Abhandlungen 1. tali. IX, Hg. 1. 



NEUE CEPHALOPODEN Aus DEN MARMORSCHICHTEN voN HALLSTATT uND AussEE. 23 

Auf ein Viertel einer Windung zählt man 32 Kammern, auf einen ganzen Umgang 

kommen daher ihrer über 120, d. i. noch um ein Drittel mehr als an A. Metternicltii. 

Ammonz'tes Breunneri. n. sp. 
Tab. V. Fig. 7 - 9. 

Der Rücken .dieser Art ist schmal, gerundet, ohne Kante mit den regelmässig ge

wölbten Seiten verbunden. Die Schale ist schmal und nur zur Hälfte umfassend, so • 
dass ein weiter, sehr wenig tiefer Nabel offen bleibt, in welchem man die zahlreicheQ 

(6 - 7) inneren Umgänge erkennt. 

Die Schale ist glatt ohne irgend eine Verzierung, nur auf der Mitte der Windung 

entdeckte Hr. PöscHJ, bei der Abbildung eine Reihe von Knoten, die nur hei sehr sorg

fältiger Betrachtung ins Auge fallen. Sie ist zu wenig gut erhalten, um die Richtung 

der Zuwachsstreifen erkennen zu lassen. 

Auch die Lobenzeichnung ist ziemlich einfach: der sehr breite Dorsallobus wird 

durch den Siphosattel in zwei sehr divergirende schief herabreichende Aeste gespalten. 

Neben ihm folge.n drei grössere unregelmässig gestaltete Sättel mit dazwischen liegen· 

den beträchtlich schmäleren Loben; und weiterhin gewahrt man eine Reihe von 4 his 

5 kleinen, nahezu rechteckigen Auxiliarsätteln, die in einer schief nach rückwärts ge

richteten Linie stehen. Eine Linie, welche die Spitze sämmtlicher Sättel verbindet, 

läuft demnach anfangs in gerader Richtung vom Rücken gegen den Nabel zu, da jedoch, 

wo die Auxiliarsättel beginnen, wendet sie sich plötzlich um etwa 45 ° nach rückwärts. 

Die Kammerscheidewände sind so weit von einander entfernt, dass ein Ineinan

dergreifen der Sättel und Loben beinahe nicht stattfindet. 

Durchmesser des einzigen untersuchten Exemplares nahe 6 Zoll . 

. Für R = 100 

H : B : h : b = 65 : 30: 37 : 18 
In der Sammlung des k. k. montanistisc.hen Museums. 

Im Folgenden möge zum Schlusse ~weh eine systematische Zusammenstellung·sämmt· 
licher bisher in Hallstatt und Aussee aufgefundenen Cephalopoden eine Stelle finden , da 
die Abbildungen und Beschreibungen nun schon so sehr zerstreut sind, dass es nicht un
erwünscht scheint, durch eine solche das Nachsuchen derselben zu erleichtern. Ich habe 
dabei versucht, die einzelnen Arten theils in die schon bekannten Familien einzureihen, 
theils in besondere Gruppen zu vereinigen, mehr um den U eberblick zu erleichtern als in 
der Meinung, dass diese Eintheilungen wirklich schon einem natürlichen Systeme entsprechen. 

Von den angewendeten Abkürzungen bedeutet: 
Jhrb.: v. LEONHARD und BRONN Neues Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 
Nat. Ahh.: Naturwissenschaftliche Abhandlungen gesammelt und durch Subscription 

herausgegeben von W. HAIDINGER. 
KLIPS. Beitr.: v. KLIPSTEIN Beiträge zur geologischen Kenntniss der ~stlichen Alpen. 
HAu. Ceph.: }„RANZ Ritter v. HAUER die Cephalopoden des Salzkammergutes aus der 

Sammlung des Fürsten von METTERNICH. 
QuENST. Pet.: QuENSTEDT Petrefaktenkunde Deutschlands. 



• 

• 

24 FRANZ RITTER v. HAUER. 

Uehersicht der m Hallstatt· und Aussee bisher aufgefundenen Cephalopoden. 

Name. j Synonyma. l Abbildung oder Beschreibung. j And~~~t,und-
=====:==::=·=-~----------========-=-===-.C=======--~-= -:.::_--:::====-~:=:=:'-=-======== 

1. Belemnites. 
1. sp- indet . . 
2. dto. 

• 
II. Orthoceras. 

a. Sip lt on e c en frtt li. 

H_u:. Ceph. p. 44 
dto . 

3. 0. dubium Rrn. 0. regularisScHLOTH.; BR. 1-IAL Nat. Abh. I p. 260 Tab . 
0. regularis salinusQUEXST. VII f. 3-8. 

4. 0. lati.Yepfafum Hu. O. cinctus salinus QrnxsT. fLw. Ceph. p.41 T. XI f. 9-10 
.'.). 0. salinarium HAL O .. <;triatus salinus Qt;E\ST. Hu. Ceph. p. 42; T. XI f. 6-8 
6. 0. pulcliellum ll.\u. O . . <;triatulu.'I srtlinu.<; Qt·. H w. Ceph. 1'. XI f. 13; Nat. 

Abh. lll p.1T.1. f.1-3 
b. Siphone mar,9inali. 

7. 0. alveolare Qrn.xsT. 

8. 0. cmwer,9ens ff Au. 

9. O. reticulafum HAl'. 

III. Nautilus. 
a. lmpe'rfecfi. 
10. N. Barrandei HAL 

(J. Sim11tice.-;. 
11. N. !tefero-plt.1Jllus HA. 1 

: 12. N. acutus H u. 
NJ. N. Breunueri Hu. 

: 14. N. Simon.yi lhu. 

c. Aganites. 

• 15. N. mesodicus QuEi\S'l'. 

I
I 1{;, .N. Queni;{edfi H,w. 

[ n. N. s„/isbm:q"t.is H. 

• 1s. N. n'ticulalus HAU. 

\ 19. N. Sauperi HAU. 

120. N. Goniatifes H,w. 
1 

-

-
-· 
-
-

-

-
-

-
-

-

Hu. Ceph. p.40 'l'. XI f. 11-
12; Nat. Ahh. IP· 258 'l'. Vll 
f. 9-10 

HAv. Nat. Abh. I p. 259 'l'ab. 
VII f. 1-2 

Hu·. Nat. Abh. 1 p. 258 T. \!II 
f. 11-14. 

Hu. Nat.Abh.Ip.263; 'l'.VII 
15-18; Illp.2; 'l'.lf.4-5 

HAL Nat. Abh. III p. 3; Tab. 
I f. 6-8 

ff-lt:. Ceph. t· 38 'f. XI f.1-2 
Hu:. Nat. A h. I P· 262; Tab. 

VlH f.1-3 
H.u•. Nat. Abh. III p. 5 'fab. I 

fiir. 12-14 
"' 

QuKNST. Petr. p. llO; ff w.Ceph. 
~· 36 Tab.X f.4-6; Nat. Abh. 
. I!· 261. 

HAt:. Nat. Ahh.111p.6; 'fab. II 
f. 1-3 

HAU. Nat. Abh. III p. 7 'fab. II 
f. 4-8 

HAu. Ceph. p. 37 'l'au. X f. 7-9 
HAu. Nat. Abh. 1 p. 26 t. 1f.1 

-4 , p. 26 l t. VIII f. 4-5 

HAu. Nat. Abh. III p. 4 'l'ab. 1 
f. 9-11 

-

-
-
-

Hallein 

-

-

-

-

-
-

-

-
-
-
-

-
Bleiberg im 
Muschelmar-

mor 
-

1 

1 

1 

1 

1 

1 

1 
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--

1 Na1ile. / Synonyma. 
--

1 

1 

• . / Andere Fund-Abblldung oder Bescbrerbung. _ orte. 

1 IV. Ammonites. 
a. G o n i lt ti t e s. 
21. G. decoratus HAu. 

22. G. Haidingeri HAu. 

b. Ceratites. 
23. C. modestu.r; ßuCH. 

c. Gruppe des A o n. 
24. A. Rörnesi HAu. 

25. A. pseudo-aries lhu. 

26. A. Pösclili HAL 

2 7. A. A on Mü:\'ST. 

28. A. bicrenatus HAU. 

29. A. Sandlin,9ensis HA. 

30. A_. rare-slriatusHAv. 

:u. A.bipunctulu.r;QUENST. 
32. A. Rüpelli KLIPST. 

33. A. semi'plicatus HAu. 

d. Arietes. 
34. A. salinariu.r; HAu. 
e. Globosi. 
35. A. globus QuENST. 

HAl'. Ceph. p. 35 T. XI f. 3-5 
HAU. Nat. Abh. 1 p. 264 'fab. 

VIII fig. 9-11 

HAU. Nat. Abh.111 p. 7 Tab. III Roviglianaz, 
fig. 1-5 Balm Tobel, 

HAu.Nat. Abh.111 P· 12 Tab. 
lll f. 4-6 

HAU. Nat. Abb. III p. 13 'l'. II 
f. 9-11 

HAt:. Nat. Abh. III p. 1-t Tab. 
IV f. 9-1 l 

A. Crednt!riKLIPST. A. sfri- llAu. Nat. Abh.I p.272-275 
ato-falcatus HAu. A. no- Tab. IX f. 7 - 11 QrnxsT. 

duloso - cosfatus KLJPST. Petref. p. 234 'f. 18 fig. 5- 9 
A. spinuloso - cosfafus HAu. Nat. Ahh. JII p. 9 '1'. IV 
KLJPST. f. 8-12 T. V f. 4-6 

A. Aon QuE:xsT. llAu. Ceph. d. Salzk. p. 29 T. IX 
f.6-8 

HAL". Nat. Abh. III p. 10 'f. III 
f.10-12 

HAu. Nat. Abh. III p. 11 T. V 
f; 10 'f. VI f. 4-5 

QuEl\"ST. Petref. p.257 T.19 f.7 
K LIPST. Beitr. p. 'f ab. IX f. 

2; HAu. Nat. Abh. III p.14 
T. HI f. 7-9 

H_rn. N at. Abh. III p. 20 'f. VI 
f. 6-8 

Soulz les 
Bains (L. v. 
Bucn Jahrb. 
1848 p. 55) 

St. Cassian; 
Sasso della 
illargherita 

(Venet. 
Alpen) 

St. Cassian 

llAu. Ceph. P· 30 T~ X. f.1-3 -

A. angu.r;ti lobatus HAu. Hu. Ceph. p. 25 T. Vlllf. 7- -
81'. IX f. 5; QuENST. Petref. 
p.244 T.18f.15-16; HAU. 

36. A. subumbilicatus Bn . .A. Ga,yfani QuENST. 
Nat. Abh III p. 19. 

llAu. Ceph. p. 1_ 7 T. VII f. 1-7; Hallein 
QuENSTEDT Petref. p. 246 'f. 
18 f. 14; HAu. Nat. Abh. III 

.'17. A. Gayfani KLIPST. 
~1~ . 

HAU. Nat. Abh. 1 p 266; III p. St. Cass1an, 
17 'f. IV f.13-14 Raibl 

H!u. Nat. Abh. 1P·267 'f .VIII 
f. 6-8; III p.18. 

,!J8. A. Ausseeanus HAu. 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 1, Ablh. 4 
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ixame. Synonyma. 
1 

Abbildung oder Beschreibung. J Andere Fund-
orte. 

1 

39. A. Joliannis Austriae A. bicarinoides Qrn\ST. \K1,1psr. Beitr. p. 105 Tab. V f. St. Cassian, 
KLIPST. \ 1; Hu. Cep~. p.52: Qrn\sT. Bleiberg 

, Petref. p.248 f .18 f.19; H,m 
Nat. Abh. III p.19. 

40. A. bicllrinatus l\lüsT. A. grtleatus HAr. z. Th. Qrn,sr. Petref. 247 T. 18 f. 13 -
A. Ga,ytani Qrn:xsT. z. Th. u.18; HAr. N. Ab. III. p. 17. 

41. A. galeif ormis H..\r. A. galeatus Hw. HAr. Ceph. p. 12 Tab. V VI; Wochein, 

dazu als Anhang 
Qrn\ST. Petref. p.249; HAr. Hallein, Hörn-
Nat. Ahh. III p.18. stein 

42. A. angu.status BR. - BR. Jahrb. 1832 p.163 -
43. A.RamsaueriQrnI\ST. A. catenatus v. Brett Brett .Jahrb.1833 p. 168; llAr. Hörnstein 

Ceph. p. 22 T. VIII f. 5-ü; 
Qrn\ST. Petref. p. 249 T. 19 
f. 1 

44, J. (()1'1lllfU.Y BR. A. multilobatus BR . Bn. Jahrb. 1832 p.159; Hu;. Hallein: Hörn·I 
A. aratu.s QuEMT. Ceph. p. 26 T. IX f. 1-4; stern 

f. Heteropliylli. Qrn\ST. Petref. p. 252 T. 19 
f. 3-5 1 

45. A. Jarba.y MösT. - H_.ff. Nat. Abh.I p.271; QtE\ST. Bleiberg, St.I 
Petref. P· 240 T.18 f. 12 Cassian 

46. A. Morloti H.u:. H1t. Nat. Abh. III p. 15 T.11 -
t: 12-14 

47. A. Simonyi Ru:. A. monoph,yllus Qrn:xsr. HAv. Nat. Abh. 1p.270 'f. IX -
f. 4-6; QuEl\'ST. Petref. 256 
'f. 10 f.11 1 

48. A. Neqjurensi.sQuENS. A. debilis HAr. Hw. Ceph. p. 8 'f. III f. 2-4 Hallein 
p. 10 ·r 1v f.1-3; QuENsT. 
Petref. 6' 255 T. 19 f. 8 

49. A.re.spondensQVENST. A. amoertus H.<lr. HAr. Cep . p. 21 T. Vll f. 8- Hallein:Hörn·I 
g. Gruppe des Metter- 10; Qi.;ExsT. Petref. p. 257 'f. stern 

n ich i i. 19 f. 12 

50. A. La.11eri Hm - HAr. Nat. Abh. 1 p. 269 'f. IX -
f. 1-3 

51. A. Imperator HAr. - HAr. Nat. Abh. III p. 21 'f. VI -
f.1-4 

52. A. Metternic/1ii HAc. - HAr. CP.ph. P· 1 T. 1; II; III Hallein 
f.1 IV f. 4; QuExsT. Petref. 

/i. Incertae sedis. p. 258 T. 20 f. 1 
153. A. Breunneri HAu. - HAI'. Nat. Ahh. III p. 23 '1'. V -
r4. A. reticulatus HAU. 

f 7-9 
- HAu. Nat. Abh. III p. 16 T. V -

f. 1-3· 

1

55. A. subbullatus HAu. - HAu. Nat. Abh. III p.19 T. IV -
f.1-7 1 

--- ·-- 1 

Die Species A. discoides Zieth. (HAu. Ceph. p. 35) habe ich aus dieser Uebersicht 
weggelassen; kein zweites Exemplar wurde trotz der vielfältigen Nachforschungen auf
gefunden, und so muss es wohl sehr wahrscheinlich werden, dass auch das Erste aus 
einem der benachbarten jurassischen rothen Marmore, etwa aus dem von Adneth stammt. 

• 
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Fra nz. T. Jfo u rr . C e-p l 11·d op o dt~ u von Hallstatt u.A u.s s e e . 

1. 

„ „. 

2. 4. 

7. (\. 

9 . 

Fi~ 3. A.(Ccr.) moiics111.s n.Bur/1. Fi,~. '7-U.A (Ces.) füipcJli vli'lip.rt 

1''i~ .J. G. A. (Cn) ll öru rsi. l'iß. 10 -1' .A. S1mali11g ens is. 

Natrmvisseasch.al'tJiclte AbhanrHungen. Band . III .p .1. 

Tab.Irr. 

b . 



Fnm'!. 1·. ll :iw'T. Cepbalo-poden von Harls1au 11.Aussr e. 

1. 

Fig. L- 7. A. whhul latus . 

F i g. 8- Ll . A. Ao11 ·11ar . 

l"ig. 13- 111. J\ . Gay1aui /( lipsl. 

r\~ . 15. A. Sirbumbili caLusJJronn,vor. 

Nat11rwisse11scfo1ftlichr Ahharnllungru ßmul.lfl.1>.1. 

Tah. fV. 



1:1'< 111 'f. 1·. 1la11 er. Crphalopoden 1'. HaJlsta tJ u.Aussee . 

Tab.V. 
1. 

10 . 

5, 

Vi .g. 1 - ~. .!\. . reti c1da111s. 
Fi 3·. ~ - G. i\. Aon .lf1hur.„„„ . 

Fif 7- 9. A„ Breu nu eri . 

T\~. 10 . .~ . rarestria tus . 

?\a1 11 rwis se11sC"ltafll id-.e .%]1 a11 dlung'c>11 . Ba11il . UI. p.1 . 



Franz v. 11cmer. t'epha1opoclen v011 Halbtatt u.Aussee. 

l"ig. 1- 3 A. Illlperator. 

Frg. 4- .'i A . rn reslriatrrn. 

7. 

Na1urwi.ssensdiafll ich e 

4. 

F if 6 - R A. 1'e rn ip'licatns . 

E' ig. 9-11 A. l'ösfl1li . 

bhandl1111gen .Ba11 d.ill.1i.1. 

,:; . 



II. Geognostische Notizen iiber das Gebiet tler Herrschaft Natlworna 
hn Stanislawe1.• :Kreise Galiziens. 

Ein Beitrag zur Kenntnis.s· der Karpatlten. 

Von 

~larkus Vincenz Lipoid , 
k. k. prov. s.chichtmeister. 

Mitgethdlt am 28. J:: 18~8 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in '""ien. 

1tI i t e i 11 e r g; e o g 11 o s t i s c h e 11 K a r t e. 

Im Auftrage Seiner kaiserlichen Hoheit .des durchlauchtigsten Herrn ERZHERZOGS 

JOHANN hatte ich Veranlassung, im Sommer des Jahres 1847 das Gebiet der Herrschaft 
Nadworna in Galizien in geognostischer Beziehung zu d,urchforschen, wobei ein beson
deres Augenmerk auf die Erschürfung ,·on solchen Gesteinarten, Erzen und Mineralien 
zu .richten· war, deren technische ßeniitzung die Verwendung einer bedeutenden Masse 
''on Brennmateriale erfordern würde. 

Binnen neun Wochen durchschnitt ich viermal die Karpathen des herrschaftlichen 
Gebietes dem Gebirgsstreichen ins Kreuz und ''ersuchte, die mir gewordene schwie
rige Aufgabe zu lösen. 

Der voi:gezeichnete Hauptzweck der geognostischen Aufnahme und die grosse Ge

bietsausdehnung gestatteten nicht, auf die Erhebung jener Gebirgsverhältnisse, die 

einen rein wissenschaftlichen '"' erth haben, so viele Zeit als ich wohl gewünscht hätte 
zu verwenden. Die nachfolgenden Notizen enthalten daher auch keine erschöpfende 
geognostische Beschreibung, und sie rilachen auf einen wissenschaftlichen W erth um 
so weniger einen Anspruch, als sie einfach die Resultate meiner geognostischen Ex
cursionen darlegen, ohne sich in die Beurtheilung· des Alters der Gebirge, deren Ein• 
reihung in die Gebirgsformationen, und dergleichen, einzulassen. Ich übergebe daher 
meine Noiizen, hiezu von meinem hochverehrten Lehrer, dem k. k. ·Herrn Bergralhe 

w. HAIDINGER' aufgemuntert' auch nur als einen kleinen Beitrag zur Kenntoiss der 
Karpathen der Publicilät, und ich unterstütze meine Bitte um nachsichtige Aufnahme 
derselben mit den Worten G. G. Puscn's, der in seiner Geognosie von Pofen dieses 
Land „als wahres Probestück für.Prüfung geognostischer Untersu

ch u n g s geduld" bezeichnet. 
4 tll 



25 M. V. LIPOLD. 

Zur Erleichterung der Uebersicht habe ich im Folgenden meme Notizen in fünf 

Abschnitte zusamr_nengestellt, und denselben eine geognostische Karte mit vier Durch

schnitten beigefügt. 

1. Abschnitt. 

Allgem.einer Charakter des herrschaftlichen Gebietes. 

Das Gebiet der Herrschaft Nadworna, zwischen dem 48sten und 49sten Grade der 

nördlichen Breite, und unter dem 42sten Grade der östlichen Länge gelegen, welches 

einen Flächeninhalt von circa 21 Quadratmeilen hat, zerfällt in 1.wei Hauptbestandtheile, 

nämlich in den nördlichen, das Quellen- und Flussgebiet der Bistrica (spr. Bislriza, das c 

ausgesprochen wie das z im Deutschen), und in den südlichen, das Quellen - und Flussge

biet des Pruth umfassenden Theil. Es dehnt sich dasselbe von der ungarischen Grenze, 

an der ßistrica bis unter Nadworna, und am Pruth bis unter Mikuliczyn, und bis zu den 

bezeichneten Punkten in die Gräben der Seitenflüsse und Seitenbäche dE-rselben aus. 

Gebirgszüge und Gebirgserhebung. Die Karpathen bilden in diesem 

'fheile Galiziens keine zusammenhängenden Gebirgsziige in der Art, - wie es bei den 

Alpen der }'all ist, - dass nämlich ein Stromgebiete scheidender Hauptgebirgszug, der 

sich auch am höchsten erhebt, vorhanden wäre , von welchem sodann einzelne minder 

hohe Züge auslaufen, welche die kleineren },lussgebiete von einander scheiden. Es 

sind vielmehr einzelne, mehr oder minder hohe Gebirgsstöcke vorhanden, welche in 

keinem schon in die Augen fallenden Zusammenhange stehen, sondern bloss durch un

bedeutende bisweilen sehr niedere Hügel verbunden werden, und dergestalt die Fluss

gebiete trennen. Diess ist sowohl bei jener Bergreihe, die die Grenze Ungarns bildet, 

und die Quellen der Bistrica und des Pruth von jenen der 'l'heiss scheidet, als auch 

bei jenen Gebirgen, die das Flussgebiet der Solotwinflr Bistrica von jenem der Nadwornaer 

Bislrica, letzteres von jenem des Pruth, und letzteres von jenem der Oslawa trennen, 
der Fall. 

Solcher Gebirgsstöck~ gibt es an Ungarns Grenze 1.wei, nämlich den des C 1. o r n a

G e birg es, die Quellen der Bistrica begrenzend, und den der Czerna, hora, die 

Quellen des Pruth umfassend. Beide Gebirgsstöcke stehen in keinem auffallenden Zu

sammenhange , sondern sind nur durch niedrige Hügel, welche durchaus keinP Ge

birgspässe bilden, verbunden. Ja es scheint sogar, dass die Czerna hora, de1·en Haupt

zug von dem Howerlu nach Ungarn zu dem Pie!ros fortsetzt, einst mit jenem höheren 

Gebirgszuge, der sich in Ungarn nordwestlich von Körösmezö erhebt, im Zusammen

hange gestanden, und von der Theiss unter Körösmezö durchbrochen worden sey. 

Ausser der ungarischen Grenze befindet sich im Norden des herrschaftlichen Ge

bietes an der Grenze von der Herrschaft Solotwina ein weiterer Gebirasstock dessen 
" ' höchste Erhebung - der S y w u 1 aber g, gleichfalls ausser dem herrschaftlichen Gebiete 

liegt, und der nur seine Ausläufer, den Bojarem und die Gaworska Nedeia, in das 
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herrschaftliche Gebiet entsendet. Dieser Gebirgsstock steht mit dem Czornagebirge 

auch nur durch klei.nere Berge, welche sehr niedere Einsattlungen haben, in Verbindung. 

Mitten im Terrain der Herrschaft Nadworna treten zwei andere Gebirgsstöcke auf, 

nicht nur ihrer Isolirung wegen, sondern besonders auch desshalb merkwürdig, weil sie, was 

den wilden Charakter eines Gebirges betrifft, die Grenzgebirgsstöcke des Czornage

birges und der Czerna hora bei Weilern übertreffen. Es sind diess, die Gebirgsstöcke 

der 0 s y r c z y her g e zwischen dem Doucinec - Bistrica - und Zelonicaflusse, welche 

sich mit dem Dobos:dwka bis zu einer Höhe über 5000' erheben, und der Gebirgsstock 

des Ch o m i.e k i w s k y Gor g an zwischen der Zelonica, dem Polinecki, Prutec und 

dem Czyniecbache. Ersterer Gebirgsstock steht weder mit dem Czornagebirge noch 

mit der Cier_na hora in unmittelbarer Verbindung. sondern schliesst sich durch niedere 

Vorberge an das gleichfalls niedere Grenzgebirge der Douha an. Dasselbe ist mit dem 

Gorganzuge der Fall. Während nun das C1.0rnagebirge. und die Czernahora weniger 

rauhe und zerrissene Spitzen darbieten, und mehr abgerundete, an den westlichen Ab

hängen gegen Ungarn bis fast an die höchsten Punkte mit Alpenweiden versehene Kup

pen bilden; sind die in Rede stehenden :r,wei Gebirgsstöcke zerrissen, wild, die höhern 

Punkte derselben sind mit klaftergrossen Sandsteinblöcken .bis auf mehrere hundert 

Schuhe Höhe bedeckt, zeigeu keine Vegetation, und bilden groteske Spitzen, .wie 

jene der Dobosziwka selbst, und des Chomiek's (Zuckerhutes). Es unterliegt kaum 

einem Zweifel, dass diese beiden Gebirgsstöcke einst mit einander, dann nördlich mit 

jenem des Stanimic oder der Sywula, und südlich mit jenem, des ßoczeratul an der 

Grenze der Herrschaften Zabie und J ablonow in Verbindung standen, und durch die 

Bistrica, die Zelonica und den Pruth durchbrachen worden seyen, welche Behauptung 

auch dadurch noch mehr Wahrscheinlichkeit erhält, dass die Bistrica zwischen Zelona 

und Rafailowa und der Pruth unter 'fartaria, besonders aber der Prutec zwischen 

Jablonica und 'I'artaria sehr eingeengt sind, und daselbst auch die Gebirgsabhänge 

Spuren eines gewaltsamen Durchbruches zeigen. 

Ausser den eben bezeichneten ~rossen Gebirgsstöcken gibt es noch weiter östlich 

von denselben, und gleic,hsam die Gebirgsausläufer bild.end, mehrere kleinere Geb_irgs

stöcke, welche ebenfalls sowohl mit- den Hauptstöcken als auch unter sich nur durch 

sehr niedere Gebirgsrücken verbunden sind, und deutlich erkennen lassen, dass sie 

einst andern Gebirgszügen als gegenwärtig angehörten , und von jenen durch gewalt

same Durchbrüche der Flüsse geschieden wurden. Eine Detaillirung derselben er-

scheint jedoch überflüssig. . 
Zur Bestimmung der Gebirgserhebung wurden Höhenmessungen mittelst Barome

tern vorgenommen , deren Resultat in die geognostische Karte verzeichnet wurde. Um 

eine Basis zur .Feststellung der Gebirgserhebung über das adriatische Meer zu erhal
ten, h_abe ich die absolute Höhe rnn Nadworna mit 1296 Wiener Ji,uss heslimmt, und 

für die diessfällige Höhenberechnung einen mittleren ßarctmeter- und 'fhermometerstand 

''ori Nadw°'rna eruirt, der, wenn auch nicht auf volle Genauigkeit, doch in so ferne 
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auf eine ziemliche Wahrscheinlichkeit Anspruch machen kann, weil er aus Beobach

tunuen in den Monaten Mai und Juni, in welchen sich die Barometer- und 'J'hermo-e . 
meterstände am meisten den mittleren nähern, geschöpft wurde. 

Die vorgenommenen Höhenmessungen führen zu der Ueberzeugnng, dass die Er

hebung der Karpathen in diesem 'fheile Galiziens weit unter jener der Alpen zurück 

bleibt, indem sich nur die Howerlu-Spitze in der Czerna hora bis zu einer Höhe von 

6200 Wiener Fuss über das adriatische Meer erhebt, während die sämmtlichen andern 

Gebirgsstöcke nur eine Höhe unter 6000' erreichen. 

Der höchste Gebirg·sknoten ist jener der Czerna hora, durchschnittlich eine Höhe 

von 5800' enthaltend, welchem sich die ziemlich gleich hohen, bis circa 5400 W. ~'uss 

ansteigenden Gebirgsstöcke des Czornagebirges und der Oszyrcziberge (Dobosziwka) 

anschliessen. 

Die Höhenmessungen haben auch gezeigt, wie niedrig die, die Hanptgebirgsstöcke 

verbindenden, und denno.ch höchst wichtige Wasserscheiden bildenden Bergreihen sind, 

indem der Uebergangspunkt von Jablonica nach Körösmezö nur 2508', und der Ueber

gangspunkt von Worochta nach Zabie über Bukowiel nur 2714' erreicht. Auch der 

Uebergangspunkt von Rafailowa ans dem Histricathale nach dem Rafailowecbache über 

den Pantyr nach Brustura in Ungarn dürfte nicht viel höher seyn. 

Was den Charakter der äusseren Oberfläche der Gebirge anbelangt, so ist derselbe 

im Allgemeinen mehr mild. als rauh, und er erhält einen Anstrich von Rauheit nur da

durch, dass in den rückwärtigen Theilen des Bistrica- und des Pruth- Flussgebietes 

noch ausgedehnte Urwälder bestehen. Indessen findet sich auch dort, wie überhaupt 

auch in den vordern Theilen, noch an den höchsten Punkten eine Vegetation, die den 

daselbst befindlichen Alpen treffliche Weide liefert. Selten sind die Gebirgskuppen ent

blösst, und ohne aller Vegetation, wovon nur einzelne höhere Gebirgsstöcke, wie oben 

erwähnt, eine Ausnahme machen. Ungeachtet dessen ist die Waldvegetationsgrenze 

verhältnissmässig tief gelegen, denn, - wenn man das Auftreten der Krummholzkiefer 

als solche annehmen darf, - so liegt dieselbe an der Czerna hora in der Höhe von 

4258 W. Fuss, und dürfte auch am Czornagebirge, und in den übrigen höheren Gebir

gen nicht höher hinaufreichen, wesshalb auch alle Punkte, die bereits eine Höhe über 

4000' erreichen, geschlossener Waldungen entbehren. 

Ehen e n. An Ebenen ist das herrschaftliche Gebiet arm, und es verdient nur 

jene fi'läche, welche sich von der herrschaftlichen Grenze unter Nadworna bis Pasieczna 

hin aufzieh et, und nördlich von .der Bistrica, südlich von den Hügeln des Hsowacz nnd 

der Ostra hora begrenzt wird, und welche östlich mit dem galizischen Flachlande zu

sammenhängt, den Namen einer Ebene. 

Nicht unbedeutende .Flächen erschP-inen aber auch bei Zelona und Rafailowa im 

Bistricathal, sowie hei Miknliczyn, T~rlaria, Worochta und Zowojela im Pruththale, 

wozu noch das ausgedehnte niedere Hügelland bei Jablonica und pei Nyszna Polonika 
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am Poline.cki Prutec gerechnet werden kann. Diese ~~lächen, obschon l'On mehr orler 

minder hohen Gebirgen umgeben, lassen dennoch eine Cultivirung zu Ackerland zu, 

wozu sie jedoch trotz de.s verhältnissmässig guten Bodens wenig benützt werden. 

Ji~ 1 u s s geh i.e t e. Die Herrschaft Nadworna umfasst wie bemerkt zwei Flussge
biete, das der Bistrica, und das des Pruth. 

Die Bistrica, welche durch die an dem Czornagebirge entspringenden Bäche Rafai

lowec, Durninec, Gropenec und die Riczka entstanden, erst nach der Vereinigung die

ser Bäche den Namen Bistrica erhält, nimmt auf ihrem von Südwest nach Nordost ge

richtelen Laufe den Doucinec, den Salatruck, den Maximec, den Repeliw und die Ze

lonica nebst mehreren kleinem Bächen auf. Die benannten Flüsse, besonders die Ze

lonica, haben gleichfalls einen langen Lauf, und .bewässern ausg·edehnte Seitengräben. 

Der Pruth hat seine Quellen in der Czerna hora, und zwar gerade unter dem höch

sten Gebirgsrücke!l derselben. Eine dieser Quellen, Huk, bildet unter dem Ursprung 

sogleich einen Wasserfall ; eine andere , K otek, nimmt aus einem kleinen See ihren An

fang. Der Pruth nimmt in seinem Laufe, den er bald nach der Vereinigung der beiden 

Hauptquellenbäche gegen Norden richtet, den Osyrni Ardzieluszczy, die Baracina, den 

Pihiu und die beiden Prutec, den Jablonicki und den Mikuliczynski, nebst vielen klei

neren Bächen auf. Von diesen Seitenflüssen sind besonders die beiden Prutec vielfach 

verzweigt, und liefern dem Pruth eine bedeutende Wassermenge. 

Die Bistrica hat in ihrem Laufe eine ziemlich gleichförmige Geschwindigkeit, und 

wenige Stellen , wo sie auffallend langsam oder schnell fliessen möchte. Diess rührt da

her, da ihr Flussbett, ausser neben dem Einfluss des Buchtowecbaches unter Pasieczna, 

nirgend°s so felsigt ist, dass dadurch Wasserfälle entstünden, obschon es hin und wieder 

mit herabgerollten Sandsteinblöcken bedeckt ist, und dadurch einen rascheren Lauf dei; 

Flusses be<lingt. In der geradlinigen Entfernung von der Brücke bei Nadworna bis Ra

failowa, die circa 17,600 Klafter· beträgt, .hat die ßistriza nach der vorgenommenen 

Höhenmessung der bezeichneten zwei Punkte, ein Ansteigen von 1030 W. Fuss, woraus 

sich auf eine Klafter ein Ansteigen von nahe -} Zoll berechnet. Von den Seitenbächen 

der Bistriza bildet der Buchtowec bei Pasieczna einen ziemlich hohen und interessanten, 

-und der Zareczenkabach bei Zelona einen sehr romantischen Wasserfall. 

Minder gleichförmig ist die Geschwindigkeit des Pruthflusses. Während nämlich 

derselbe an einzelnen Stellen, wo sich dessen Fluss.gebiet erweitert, wie oberhalb 

HI ysta, bei Komarniki, ob~rhalb Worochta, bei Mikulic1.yn u. s. w. mehr ruhig dahinfliesst, 

stürzt sich derselbe an andern Stellen, wo dessen Flussgebiet oft sehr eingeengt wird, 

wie unterhalb Hlysta, bei Szemzori, bei Za Lyszina, unterhalb l\ilikuliczyn etc. mit 

reissender Schnelligkeil über die sein Flussbett durchquerenden Gesteinsschichten, und 

windet sich brausend zwischen den in dem Flussbette angehäuften. Sandsteinblöcken 

ilu.rch, bis er unterhalb Jamna ausser dem herrschaftlich~n, Gebiete den bekannten 

q.---' 2 Klafler hohen Doraer Wasserfall bildet. Sein Ansteigen berechnet sich zwar 
} 
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für die geradlinige Entfernung von Delatyn bis 7.U dem Zwiesel der beiden Haupt

quellen des Pruth oberhalb Hlysta von beiläufig 20,800 Klafter bei dem gemessenen Hö

henunterschi~de dieser beiden Punkte von 1369' auf 1 Klafter mit nahe ~ Zoll; dasselbe 

ist jed<tch durchschnittlich ohne Zweifel viel geringer, und dürfte selbst geringer 

als jenes der Bistrica seyn, weil der Pruth in seinem Laufe sehr viele und bedeutende 

Windungen macht. 

Il Abschnitt. 

Gesteinsarten, deren petrographischer Charakter und Verbreitung. 

Von Gesteinsarten finden sich vor: Sandsteine, Kalksteine, Hornsteine, Schiefer

thone, Brandschiefer, 'fhon- und Kalkmergel, Kieselkalke, rothe Sandsteinschiefer, 

Conglomerate, Thone und Alluvionen (Sand, Gelberde, Kohlen). 

Die Sandsteine bilden das Hauptgebirge der Herrschaft Nadworna, sie sind 

die am meisten verbreitete Gebirgsart, nehmen alle höheren Gebirgszüge ein, und 

treten in einer sehr grossen Mannigfaltigkeit auf. Man kann unter denselben unter

scheiden:- einen weissen, bisweilen, besonders dem Einflusse der Luft und der ~~euch

tigkeit ausgesetzt, gelblichen, kleinkörnigen bis splittrigen, -glimmerlosen, reinen, fast 

nur au_s Quarzkörnern ohne irgend einem fremdartigen Bindemittel bestehenden Sand

stein; - einen weissen, gleichfalls klein körnigen , jedoch glimmerigen Sandstein ; -

einen grünlichen, dichten, kieselschieferartigen Sandstein; - einen grünlichen, fein

körnig, glimmerigen Sandstein ; - einen blaulichen , körnigen, kalkigen Sandstein; -

einen lichtg·rauen, feinkörnigen, sehr glimmerreichen , bisweilen sehr weichen, bis

weilen 'fhongallen enthaltenden Sandstein; - endlich einen grobkörnigen Sandstein mit 

grossen Glimmerblättchen. 

Die Aufführung der Fundo1·te dieser Sandsteinarten erscheint überflüssig, da sie 

nicht so viel auf einzelne Gebirgstheile beschränkt sind, sondern vielmehr meistentheils 

mit einander wechsellagern. Nur im Allgemeinen lässt sich sagen, dass die dichten, 

grün\ichten und kiesel~chieferartigen Sandsteine die tieferen, die weissen und gelb

lichten Sandsteine die höhern Punkte einnehmen, und dass die Sandsteine , je mehr 

man ~ich dem C:wrMgebirge und der Czerna hora nähert, einen desto grössern G lim
merreichthum haben. 

Von den K a 1 k s t e i n e n lassen sich sowohl oryktognostisch , als auch ihrem Vor

kommen nach, zwei wesentlich verschiedene Arten unterscheiden. Die efoe dieser 

Arten, der in der Geognosie der Karpathen -'sogenannte K 1 i p p e n k a l k tritt bei 

Pasieczna in grosser Mächtigkeit s e 11.i s t ständig auf. bildet daselbst zackige und 

groteske Bergkuppen, - Zareczenka: Berg - und besteht aus dichten, lichten, 

gl'auen, blauen, bräunlichen und melirten. im Brnche muschligen, petrefaktenführen

den Kalkep. Die andere bei weitem verbreitetere Kalksteinart ist stets den Sandstei

nen eingelagert, und im strengen Sinne genommen , dieser Hauptgebirgsart unterge-
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ordnef"\. Oie Kalksteine dieser Art sind minder rein, sandig, kieselig, meistens blau 

von ~'arbe und klein körnig, bisweilen ''On Kalkspathadern durchzogen, bisweilen mit 

ausgerchiedenen Glimmerblältchen an den Schichtungsflächen. Sie sind manchmal bi

tuminös, führen, ausser Fucoidenabdrücken, keine Petrefakten, und wechseln nicht sel

ten mit Schieferthonen und selbst mit Sandsteinen. Die in den beiden Flussgebieten 

\'orgefundenen Züge dieses Kalksteins habe ich in der geognostischen Karte in der 

Art verbunden, wie sie der oryktognostische Charakter und ihr Streichen als zusam· 

mengehörig zeigten. 

Unter die verbreiteteren Gesteinsarten gehören auch die Hornstein e. Sie sind 

in der Regel dunkelgrau oder dunkelbraun, selten licht und gebändert. Obschon sie 

meistens in einer Mächtigkeit vun mehreren Klaftern im Sandsteingebirge auftreien, 

so sind die Schichten derselben doch kaum 2---,- 3" mächtig, sie sind~ sehr brüchig und 

kurzklüftig, und daher zu gewissen technischen Zwecken nicht verwendbar. Bisweilen 

sind sie bituminös , wie z. B. im Zareczenkagraben bei Zelona, und scheiden selbst kry

stallisirles Erdharz aus wie beim Einfluss des Ardzieluszczybaches in den Pruth. Auch 

die Hornstein berge sind dem Sandsieingebirge untergeordnet, bilden jedoch auch zu. 

sammenhängende Züge, die in der geognostischen Karte, wo es thunlich war, ange

zeigt wurdeu. Sie treten hauptsächlich in der Nähe einiger Eisensteinzüge auf, und 

sind dann dem Geognosten für das Auffinden und Verfolgen der Jetz~cren eine höchst 

wichtige und schätzenswerthe Gebirgsar!· Sie wechseln mit verschiedenen untergeord

neten Gesteinsarten, wie z. B. mit Schieferthooen ,, mit Brandschiefern u. dgl. m. 

Die Schiefert hone, bald grau, bald blaulich, bald grünlich von Farbe, bald 

mehr dicht, meist aber sehr brüchig und an der Luft sich in Lehm umwandelnd, bil 

den, obschon sie häufig vorkommen, dennoch nie mächtigere Schichten, sondern siod 

die Begleiter mancher Sandsteine, häufig der sandigen Kalksteine, auch der Eisen· 

steine, mit welchen Gesteinsarten sie oft in unzähligen f- 2 zölJigen Schichten ~ech· 
sellagern , daher sie auch durchaus diesen untergeordnet sind, und in der geognosti

schen Karte nicht angedeutet wurden. 

Vom Kohlenstoffgehalt und Bitumen schwarz gefärbte, sehr dünn g es chic h t et e 

Br a n d s chi e f er finden sich nur -an wenigen SteUen als Begleiter der Hornstein e, 

Kalkmergel und Kiesel kalke; so in Doroseszc1.e bei Nadworna, im Zareczenkagra· 

ben bei Zelona, bei Tartarow am Pruth etc. 
'f h o n m er g e l, lichtg·rau, dicht, treten ausser im Bethonthale und im Tysso

watigraben nirgends auf, und sind auch dort bluss untergeordnet, Dagegen sind die 

K a 1kmerge1 (hydraulische Kalke) dicht, muschlig im Bruche, theils grau, theils 

grün, theils graugrün, häufig die Begleiter der Hornsteine und der Kalksteine; mit 

welch letzteren sie auch ganze Züge bilden. Im Prypirski nyszne - Graben bei Zelona, 

wo sie mit Hornsteinen wechseln. sind sie wie diese , bituminös und von dunklerer 

~~arbe. Sie haben biswe.ilen, wie beim Einflusse des Worochcelik fo· den Pruth, emen 

geringen Eisengeh:ilt. 
Natul'wissenschaftlicht! Abhandlungen. IIJ, f. Abth. 5 
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Die vorkommenden Kieselkalk e sind dunkelbraungrau, sehr fest und dicht, 

moschlig im Bruche, haben einen eigenthümlichen Fettglanz, und geben beim Zer

schlagen einen brenzlichten Geruch von sich, der von dem Bitumen (Erdöhl, Asphalt), 

welches sie führen, herrührt. Ihr Auftreten mit den gleichen oryktognostischen Merk

malen liess es zu, sie zu den Paar Zügen zu vereinigen, welche in der geognostischen 

Karte ersichtlich sind. 
Roth er Sandsteinschiefer findet sich nur im 'fyssowatigraben bei Pasieczna 

und im Pruthgebiete, in welch letzterem er in dem Sandsteine in der Nähe des bei 

Mikuliczyn vorbeistreichenden Eisensteinzuges einen eig~rien Zug bildet. Er ist in

dessen auch nicht mächtig entwickelt, und vertritt, wie es scheint, hier blos die Stelle 

des an andern Orten die Sandsteinschichten trennenden Schieferthones. 

Von Co n g 1 o m er a t e n sind nur jene bemerkenswerth, welche im 'J'yssowatigra

ben im Buchtowiecthale bei Pasieczna in ziemlich mächtigen Schichten mit den Eisen

und Kalksteinen auftreten. Die Bestandtheile de.rselben sind : Chloritschiefer, 'fhon

scbiefer, Quarz, Kalkstein, Sandstein etc. Auch beim Ausflusse des Zareczenkabaches 

in die Bistrica bei Zelona erscheint ein ähnliches Conglomerat, jedoch nicht in der 

Art, wie im Tyssowatigraben mit den übrigen Gebirgsschichten wechselnd, sondern 

hlos dem Sandsteine aufgelagert. Als hlosse F in d 1 in g e sind überdiess Conglomerate 

im Ptypirski nyszne - Graben, am Jawonikberg, und im Foreszczyk- und Lewuszczyk

graben am Prutec zu treffen. 

Bei den vorgefundenen '1' honen ist der Sa 1 z t h o n von dem gewöhnlichen 'f ö

p f er t hone zu unterscheiden. Der Salzthon, wie gewöhnlich mit Mergel, weichen 

Sandsteinen u. dgl. wechselnd, kommt in Doroszeszcze bei Nadworna zu 'fage, wo sich 

auch eine verschlagene Salzquelle befindet. Es ziehen hier, jedoch wenig entblösst, 

-Oie Gesteinsarten der Salzformation ,·orbei, welche nördlich in i\'laniawa und südlich in 

Delatyn durch die dort einst bestandenen Salzcocturen aufgeschlossen worden ist. Ge

wöhnliche, nicht salzige Thone, .als Produkte der Zerstörung der Schieferlhone, finden 

sich an den Ufern des Strymba- und des Riczkabaches bei Nadworna, auch in den Ufern 

des hintern Pruth, und bei den Pasiecznaern Eisensteinbergbauen. 

Eben so sind Alluvi"en nur auf die Ebene von Nadworna bis Pasieczna beschränkt, 

wo sie indessen auch nicht mächtig abgelagert sind. 

Schlüsslich mu~s noch des vereinzelten und minder bedeutenden Vorkommens von 

Braun k o.h l e, Gelber a e und Sand erwähnt werden. - Das Vorkommen eines klei

nen Stückes von Braunkohle b~im Einflusse des Hawrilecbaches in den Pruth, ganz 

von weissem Sandstein umschlossen , und eines Stückes als Gerölle bei Worochcelik am 

Pruth ist mehr von geologischem Interesse als von praktischer Wichtigkeit, indem An

zeichen eines KohlenOötzes weder anderswo noch auch dort selbst vorgefunden wurden. 

Die Gelberde, welche in dem Durninecgraben oberhalb Rafailowa am Bache zu 

•rage kommt, ist zwar ziemlich rein, und als Farbmateriale anwendbar, jedoch nur in 
geringer Menge abgelagert. · 
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Endlich findet sich am Kozarkaberg bei Pasieczna, dann am Wege von Za Lysznia 

am Pruth auf den Lyszniowaberg, am Czerni Pohar, und auch hin und wieder am Pruth 

selbst, ein reiner Kieselsand, der ohne Zweifel durch die Zerstörung des reinen 

weissen Sandsteines, in dessen Nähe der Sand auftritt, entstanden ist. Der Sand des 

Koczarkaberges soll vor mehreren Jahren von der Glashütte bei Maniawa heniitzt 

worden seyn. 

III. Abschnitt. 

B e s o n d e r e L a g e r s t ä t t e n. 

Als besondere Lagerstätten erscheinen in dem Karpathensandsteingebirge der Herr

schaft Nadworna nur Eisensteine. Von diesen wurden in dem Pruththale ,·ier, 

in dem ßistricathale fünf Züge aufgedeckt. 

In dem Pr u t h t h a l e zu hinterst desselben erscheint ein Zug bei der sogenannten 

Hlysta, welcher auch auf der Mlakialpe an der Grenze zu 'l'age kommt. Ein zweiter 

Zug ist beim Einflusse des Dobromireckibaches in den Pruth. Der dritte Zug tritt 

hei 'J'artarow und an der herrschaftlichen Grem.e im Szyniecgraben auf. Der v i er t e 

Zug endlich beisst am Pruth im Dorfe J\ilikuliczyn aus, und wurd'e südöstlich bis in 

den Kopczyngraben im Prutecthale, und nordöstlich bis in den Kraszne-Zofobgraben 

unterhalb Jamna verfolgt, wobei, ausser in den benannten Gräben, noch in den Sta

winski-, in dem Kurtey- und in dem Lasiwskigraben bei Miknliczyn Ausb,eissen dessel

ben gefunden wurden. 

Unter den aufgedeckten Eisensteinzügen des Bist r i ca thales erscheint zu hinterst 

desselben unterhalb Rafailowa als e r.s t er jener, welcher in dem Dobromireckigraben, 

als z w e. i t er jener, welcher be_i Lechauwczena oberhalb Maximec und in dem ßereszny

graben bei Maximec, und als dritter jener, welcher in dem Prypirski-nyszne-, in dem 

Zareczenka- und in 1lem Czerniggrahen bei Zelona aufgeschlossen wurde. Die verschie. 

deriartigen Eisensteinvorkommen bei Pasieczna, nämlich am Luskawi·ecberg, im Sokolo

wiecgraben, in Dremha, am Kliwkaberg, in Kremenosa wyszna und ny.szna, im Kosarka

und Medwedenekgraben, im Bitkowiecthale, in Bielocoryna und Strymba, welche sämmt

lich bereits in ALbau standen, und theilweise noch im Abhaue sind, zähle ich zu einem 

einzigen. dem vierten Eisensteinzuge, und nur das ganz eigentliche Eisensteinvorkom

men des Tyssowatigrabens im Buchtowiecthale bei Pasieczna dürfte nicht zu demselben 

Zuge gehören, sondern selbstständig auftret~n, und so noch einen fünften Zug be

gründen. Die Gründe, welche mich zu- der Ansicht über die Pasiecznaer Eisensteinvor

kommen bewogen, werden in dem V. Abschnitte „Gebirg·sschichtung und Lagerung" 

dargestellt. 

Ich habe in der geognostischen Karte die Eisensteinzüge der beiden Hauptthäler, 

wie sie der Wahrscheinlichkeit nach zusammenhängen, verbunden,_ wornach sich in den 

rückwärtigen 'fheilen des Gebirges drei Hauptzüge ergeben, und die· um Pasieczna vor-

5 * 
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kommenden Eisensteine ohne Zwei~el mit dem Mikuliczyner Eisensteinzuge im Zusam

menhange stehen, und den vierten Hauptzug bilden. 

Diese Eisensteinzüge bestehen in der Regel einzeln aus mehreren Lagern, 

welche in einer Entfernung bald von nur ein Paar Zollen, bald von 1 , 2 bis 3 Schuhen, 

selten von 1- 2 Klaftern von einander liegen, und durch Schieferthone, durch Kalk· 

mergel und durch Sandsteinschichten getrennt sind. Solcher EisenRtein l a g er wurden 

z.B. an~ Pruth bei Mikuliczyn zwölf, im Kurteygraben sechs, im Lasiwskyg-raben vier, 

bei Tartarow am Pruth fünf, in Dremba lrei Pasieczna sieben, in Prypirski- nyszne- Gra· 

ben fünf u. s. f. in der bezeichneten Entfernung über einander entblösst gefunden. Die 

Eisensteinlager sind durchschnittlich kaum zwei Zoll mächtig; man findet aber 

auch Lager einerseits bis zu ~ 11, und andererseits bis zn 4", ja selbst bis zn 6" Mäch

tigkeit, wie z. B. am Luskawiecberg bei Pasieczna, im Czerniggraben bei Zelona etc. 

Ich habe aus der ;Er~ebung der vielen Eisensteinvorkommen die Regel ahstrahirt, 

dass die 1.u einem Zuge gehörigen Eisensteinlager, je minder mächtig sie sind, 

desto näher iibereinander' liegen, und wenn sie mächtiger auftreten , auch mehr von 

einander entfernt sind. 

Die Eisensteine, oryktognostisch betrachtet, sind theils S p h ä r o s i der i t e, theils 

eigentliche Thoneisensteine, theils endlich Mergeleisensteine. wozu noch die 

im Medwedenekgraben und in Bieloczoryna bei Pasieczna, im Prypirski- nyszne - Graben 

bei Zelona, und im Stawinskigraben bei Mikuliczyn vorkommenden Eis e n ocker zu 

zählen sind. 

Die S p ä r o s i d er i t e, vulgar von den Pasiecznaer Berg. und Hüttenleuten 

schwarzes Erz genannt, sind dicht und schwer, braungrau und ziemlich dunkel von 

Farbe, haben einen geradschaligen ebenen Bruch, sind ausserordentlich zähe, und in 

der Regel mit einer dünnen ausgewitterten schwarzen Schale umgeben, welche um so 

dicker wird, je länger der Eisenstein den Einwirkungen der Athmosphärilien, der Aus

witterung preisgegeben wird. Diese Schale ist wenig eisenhältig, während der Kern, 

der sich an der Oberßäche weiss beschlägt, desto hältiger wird, je mehr die Schale an 

Volmnen zunimmt. Die Sphärosiderite sind in der Regel 1-2 Zoll mächtig, und bil

den dort, wo sie mit den eigentlichen Thoneisensteinen oder mit den Mergeleisensteinen 

in einem Zuge vorkommen, die untersten Lager. Sie brechen gewöhnlich mugelweise 

ein, doch bilden die einzelnen 2- 3" breiten und 3 - 4" langen Mugeln stets förmliche 
Lager, indem sie darin neben einander liegen. 

Die eigentlichen 'f hone i s ~ n s t eine sind gleichfalls, jedoch minder dicht und 

schwer, grau, oder graugrün und mehr licht von Farbe, haben einen klein - bis gross

körnigen selten ebenen Bruch, und führen den Vulgarnamen „Ziegelerze ," weil sie in 

ziegelähnlichen Stücken in den Lagern vorkommen. Die Thoneisensteine haben eine 

aehr verschiedene Mächtigkeit, und sie nehmen dort, wo sie mit Sphärosideriten und 

Mergeleisensteinen gleichzeitig zu finden sind, stets die mittlern Schichten ein. 
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Die Mergeleisensteine endlich, vulgo weisses Erz genannt, sind lichtgrau 

oder lichtgrün von Farbe, merglicht und wenig dicht, haben einen erdigen Bruch, und 

werden, wenn sie längere Zeit im Freien liegen, von Aussen wegen der vorschrei

tenden Verwitterung brä_unlich gefärbt. Sie sind in der Regel am mächtigsten ent
wickelt, und bilden in den einzelnen Eisensteinzügen stets die obersten Lager. 

Noch unterscheiden die Pasiec1.naer Berg- und Hüttenleute ein sogenanntes braunes 

Erz, das jedoch nichts anderes ist, als ein 'fhoneisenstein, der durch Auswitterung an 
der Aussenfläche braun gefärbt ist. 

Diese verschiedenen Gattungen von Eisensteinen sind nicht auf einzelne Züge be
schränkt-, son~ern in einem und demselben Zuge wurden bisweilen alle drei , oder we
nigstens zwei Gattungen derselben ausbeissend gefunden; so z. B. finden sich in den 
Bergbauen bei Pasieczna sowohl Sphärosiderite als auch Thon- mld Mergeleisensteine; 
im Zareczenkagraben ·bei Zelona 'l'honeisensteine und Mergeleisensteine; im Stawinski
graben bei Mikuliczyn Sphärosiderite und Mergeleisensteine; im Kurteygrahen daselbst 
Sphärosiderite und Thoneisensteine·u. s. w., dergestalt, dass man versucht wird a01.unebmen, 
jeder Eisensteinzug führe sämmtliche drei Gattungen von Eisensteinen, nu_r seyen derzeit 
nicht alle, sondern hlos ein oder die andere Gattung derselben entblöst. 

Was endlich den percentalen Eisengehalt der verschiedenen Eisensteine anbelangt, 

so wurde die hüttenmännische Probe derselben bei dem k. k. General- und Hauptmünzpro· 

hiramte in Wien vorgenommen, wornach die Eisensteine einen Durchschnittsgehalt 

von mehr als 18 Procent besitzen, indem einige derselben. zwar n~r einen Halt von 
9- 12 pCt., dagegen andere einen Halt von 24 - 26, ja selbst über 28 pCt. Eisen aus

gewiesen haben. Durch eine zweckmässige hüttenmännische Aufbereitung lässt sich je" 
doch der durchschnittliche Eise,ngehalt der benannten Erze auf 24 - 28 pCt. steigern, 
und desshalb und aus dem Grunde, weil die bergmännische Gewinnung der Erze verhält
nissmässig geringe Kosten in Anspruch nimmt, auch das Brennmateriale in .den Kar
pathen noch niedrig im Preise steht, kann die hüttenmännische Zugutebrin·gung der an 
sich armen Ei~enerze jener Gegenden dennoch einen reichlichen Ertrag abwerfen. Dass 
die Gewinnung der Erze verhältnissmässig wenig kostet, ist eine Folge des oberwähnten 
Vorkommens .derselben, indem ihre wenig mächtige Schichtung, ihre Wechsellagerung 

mit Schieferthonen, das Auftreten mehrerer Lag.er nahe über einander und die Zerklüf

tung derselben es gestatten, dass man sich bei der Bergarbeit nur der Keilhaue bedient, 

und dass mehre.re Lager mittelst eines einzigen Stollens oder Schachtes abgebaut 
werden. 

IV. Abschnitt. 

V e r s t e i n e r u n g e Q. 

An Versteinerungen ist der Karpathen. Sandstein gleich dem Wiener Sandsteine, 
wie bekannt, sehr arm. Nur die demselben untergeordneten Gesteinsarten haben einige 
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paläontologische Vorkommen aufzuweisen. Diess ist auch in dem Gebiete der Herr

schaft Nadworna der Fall. 

Eigentliche Petrefacten enthält nur der Klippenkalk bei Pasieczna, dessen eine 

Schichte sehr reich an Madreporen, an Krinoiden und nicht näher bestimmbaren Bi

valven ist. 

Ein ähnlicher Kalkstein wurde im Foreszczykgraben bei Mikuliczyn gefunden, in 

welchem besonders Dentalien erkenntlich waren. 

Im Bitkowthale endlich ist eine geringere Ablagerung eines tertiären Sandsteins 
am Bachufer zu se.hen, welcher eine Menge zerstörter Schalen von Mollusken enthält. 

So arm aber das Gebirge an eigentlichen Petrefacten ist, e~en so häufig finden sich 

Ahdriicke von Pflanzen, und zwar von Fucoiden (Seealgen, Seetang) der verschie

densten Art. Dergleichen Abdrücke kommen an den Schichtungsflächen sowohl der 
Kalkmergel und der Kalksteine als auch der Sandsteine und selbst der Eisensteine 

vor. Als Fundorte können bezeichnet werden: der Dritmba - Bergbau bei Pasieczna, 
der Luskawiecbergbau daselbst, der Zelonicgraben, Lechauczena an der Bistrica, der 

Dobromireckigrahen unterhalb Rafailowa, der Pruth oberhalb Delatyn, der Stawinski

graben bei Mikuliczyn, 'fartarow, und die Jablonicer Mahlmühle. 

V. Abschnitt. 

Gebirgsschichtung und Lagerung. Streichen und Fallen. 

Ausgenommen einige wenige Punkte, wo der Sandstein massig auftritt, im Gros
sen hlos zerklüftet ist, und ein Streichen und Fallen nicht entnehmen lässt, wie z. B. 

an der ßistrica oberhalb des Einflusses des ZareczenkabaGhes bei Zelona in dieselbe, 
oder beim Einflusse des 'J'oreszczekbaches in den Prutec bei Mikuliczyn, sind sämmt

liche in dem 2ten Abschnitte aufgezählte Gesteinsarten geschichtet. 
Der Sandstein erscheint in desto mächtigeren, mehrere Schuhe bis Klafter betra

genden, Schichten, je selbstständiger er auftritt, d. h. je weniger er fremdartige Ge

steine eingelagert enthält; er ist dann auch grösstentheils weiss oder gelblich, klein
körnig und bald glimme_rig, bald glimmerlos. Wechsellagert aber der· Sandstein mit 

Schieferthorien, Ka.lksteinen, Eisensteinen u. s. w., so sind dessen Schichten auch nur 
einig~ Zoll mächtig, und er ist dann gewöhnlich grünlich, entweder kleinkörnig, oder 
clicht und kieselschieferartig. 

Die Kalksteine treten meist n111' in Schichten von 2-6 Zollen auf; nur der Klip
penkalkstein bei Pasieczna, so, wie er oryktognostisch sich von dem übrigen vorkom

menden Kalksteine unterscheidet, macht auch hier eine Ausnahme, indem dessen Schich

ten mehrere Schuh mächtig sind. Die Schichten aller übrigen untergeordneten Ge
steinsarten sind nur wenig entwickelt und erreichen selten die Mächtigkeit eines Schu

hes. Sowohl die Sandsteine, besonders aber die dünngeschichteten mit Schieferthonen 
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wechselnden, sandigen und späthigen Kalksteine, sind bisweilen und auf einzelnen Stel
len unregelmässig und verworren geschichtet. 

Wie schon erwähnt wurde, sind in dem herrschaftlichen Gebiete alle vorgefundenen 

Gesteinsarten dem Karpathensandsteine eingelagert ; sie wechsellagern in demselben 

bald unter sich, bald mit dem Sandsteine selbst. Jedoch auch hierin macht der Klip

penkalkstein bei Pasieczna eine Ausnahme. Während nämlich derselbe oberhalb des 

Einflusses des Sok.oJowiec- und Pasieczinkabaches in die Bistrica südwestlich unter den 
Sandstein hineinfällt, und im Pasieczinka - und Buchtowiecgraben längere Zeit ebenso 

wie in den Klippen des Zareczenkaberges fast ganz horizontal liegt, senkt er sich un
terhalb Pasieczna beim Einflusse des l\'ledwedenekbaches in die Bistrica mit einem nord
östlichen }„allen wieder unter den Sandstein hinein, wie diess aus dem Durchschnitte 

CD in der geognostischen Karte ersichtlich wird. Es unterliegt daher kaum einem 

Zweifel, dass der Klippenkalkstein bei Pasieczna emporgehoben worden seyn, und da
durch in dem sonst äusserst regulären Streichen und Fallen des Sandsteingebirges eine 
Störung verursacht habe. 

Durch diese Emporhebung des Klippenkalksteines ist nach meiner Ansicht auch der 

Pasiecznaer Eisensteinzug zerrissen und in vier Hauptparthieu geschieden worden, wo

von die eine im Sokolowiecgraben und am Luskawiecberg, die andere in Drltmba, Jal 

und Kremenosa, die dritte in Bieloczorina und Strymba, und die vierte im Medwedenek

und Kozarkagraben zu Tage kommt. 

Die Ansicht, dass hier eine gewaltsame Störung vor sich gegangen und eine Tren

nun.g eines e i n z i gen Eisensteinzuges erfolgt sey, - wobei nicht ausser Acht zu 
lassen ist , dass nach der Erfahrung ein Eisensteinzug in den Karpathen stets aus m.eh

reren Lagern besteht, - obige Ansicht wird dadurch bekräftiget, dass auch in den 
einzelnen Bergbauen Abnormitäten in dem Streichen und Fallen, Stürzung und Verdre
hung der unzweifelhaft zusammengehörigen Eisensteinlager zu bemerken ist, wie diess 
z. B. bei den Bergbauen am Luskawiecberge und in Kliwka beobachtet wurde, und auch 

aus den D~urchschni tten AB und CD in der geognostischen Karte zu ersehen ist. Auch 
daraus lässt sich auf die Erhebung des Pasiecznaer Klippenkalkes schliessen, dass das 

westlich von demselben befindliche Sandsteingebirge ein regelmässiges südwestliches 
Fallen besitzt, während die östlich von dem Klippenkalke befindlichen Gebirge, insbe

sondere auch jene der Salzformation, ein minder regelmässiges jedoch durchschnittlich 
nordöstliches Fallen haben. 

Mit dem Klippenkalke scheint auch der Eisensteinzug des Tyssowatigrabens im 

Buchtowiecthale, welcher vermög seiner begleitenden verschiedenartigen und sonst an 

keinem Punkte zu Tage kommenden Gesteinsarten, nämlich des Conglomerates und ro

then Sandsteinschiefers, mit keinem andern Pasiecznaer Eisensteinvorkommen sich verei

nigen lässt, gehoben worden zu seyn, indem er, wie es aus dem Dur~hschnitte AB her

vorgeht, unmittelbar über den Klippenkalk gelagert ist. 
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Ein Blick auf die geognostische Karte führt schon zu der Einsicht, dass das Haupt

titreichen der Karpathen in der Herrschaft Nadworna von Nordwest nach Südost gehe. 

So wie das llauptstreichen ist auch das Hauptfallen der Gebirgsschichten von der un
garischen Grenze an bis in die Gegend von Pasieczna ein sehr constantes, nämlich jenes 
nach Südwest, und selten wird man in irgend einer andern ausgedehnteren Gebirgsge
gend so wenig Abweichungen von dem allgemeinen Streichen und Fallen der Gebirgs

schichten finden, wie diess in den Karpathen jener Gegend der Fall ist. Unregelmä~
sigkeiten im Streichen und Fallen finden Aich nur dort, wo eine Verdrückung der Schich
ten erfolgte, und auch eine verworrene Schichtung Statt hält. Punkte dieser Art sind 
jedoch selten zu finden. Durch das Einfallen der Sandsteinschichten gegen Ungarn 
wird auch der äussere Charakter der Grenzgebirge bedingt, welche - nicht so, wie 
es in den nördlichen Karpathen der Fall ist, - hier gegen Ungarn sanft abfallen, da
gegen in Galizien, wo die Schichtenköpfe enthlösst sind, meist steile Gebirgsabhänge, 
theils auch zerrissene Felswände bilden. 

In dem regelmässigen Streichen und l!'allen der Karpathen Nadworna's hat wieder 
der emporgehobene Klippenkalkstein bei Pasieczna eine Ausnahme herbeigeführt, indem 
durch denselben das südwestliche Fallen der Gebirge unterhalb Pasieczna gegen Nad

worna zu durchschnittlich in ein nordöstliches verwandelt. wurde. Der Einwirkung der 
Hebung des Klippenkalkes muss es auch zugeschrieben werden, dass die verschiedenen 
Eisensteinlager bei Pasieczna ein sehr irreguläres und durchaus kein gleichmässiges 
Streichen und Fallen zeigen. Während nämlich z. B. die Eisensteinlager in der Kre
menosa fast ganz flach in den Sandsteinen über dem Klippenkalke liegen und von den 
Hornsteinen überlagert werden, fallen die Eisensteinlager in Dremba südwestlich, jene 
im Sokolowecgraben ostnordöstlich u. s. f. ein, welche Unregelrnässigk.eit sich bei den 
Bergbauen im Kozarka- und Medwedenekgraben und bei dem Eisensteinvorkommen in 

Bielozoryna wiederholt. 
Dagegen halten alle übrigen Eisensteinzüge, insbesondere jene des Prnththales, 

das Hauptstreichen von Nordwest nach Südost und das Hauptfallen nach Südwest ziem
lich genau ein. 

Eine Unregelmässigkeit in dem Streichen und Fallen der Gebirgsschichten ist end
lich auch in den Hügeln vorn Einflusse des Bitk.onbaches in die Bistrica bis unterhalb 
Nadworna zu beobachten, die jedoch von geringerer Wichtigkeit als jene bei Pasieczna ist. 

Hall in Tirol im Decemher 1847. 
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III. Die fossilen Eutomostraceen des österreichischen TertiärbecJrnns. 

Ein Beifrfl/J zur K enntniss der fossilen Fauna desselben. 

Von 

Dr. Aug. Em. Renss, 

~' irkl. lllilgliede· der kaisrrl. Akademie rlrr "'issenschaften zu Wien, Brnnn~narzte zu Biliu i11 Jlöhmen. 

!Uit vier liLhograpliirten Tafeln. 

MitgeLheilL am 26. November 1847 und am 9. Februar 1849, fo Versammlungen von Freunclen der Natur

wissenschaften in Wien. 

Vor ~urzem habe ich an einem andern Orte d.ieser Blätter 'den ung·emeineu Reich

thum des iisterreichischen Tertiärbeckens an fossilen Polyparien dargeihan. Die zum 

Behufe dieser Arbeit vorgenommenen Untersuchungen haben mich auf eine an.dere im 

Wiener Becken bisher nicht näher gewürdigte Thierfamilie aufmerksam gemacht un.d 

mich hewog·en, diese li'orschungen nuf alle mir zugängliChe Schichten dieses weit um· 

fassenden Beckens auszudehnen, wozu mir besonders das von meinem Freunde Herrn 

Fr. v: HAUER gefälligst mifgetheilte reiche J\laterial behilflich war *). Ich meine die 

fossilen Entomostraceen. 

In einer Zeit, wo man die Wichtigkeit des kleinsten or•ganischen Lehens als geo

logisches Mornent immer klarer 7,ll erkennen und höher ZU schätzen lernt' dürfte man 

das Studium so klein~r und anscheinend so unbedeutender Wesen, wie die Ciprideen 

sind, wohl nicht mehr für unnütz und iiherfliissig halten. Die wenigen bisher übet! die

sen Gegenstand angestellten U nte:rsuchungen h ahen dargethan, dass den fossilen Os

trakoden, welche man, mit Ausnahme einig·er dem silurischen und Kohlenkalke ange

höriger Arten und einer einzigen Art aus dem obern .Jura, zur Zeit nur in den jü!lg

sten Sedimentärformationen - der Kreide" und 'l'ertiärformation - nachgewiesen hat, eine 

bedeutendere Verbreitung und ein weit grösserer Formenreichthum zukomme, als man 

bisher vermuthet hatte. Besonders die 'l'ertiärgebilde haben schon eine höchsi beträcht-

·:!<) Di~ Cyprideen des 'fegt!ls von Atzg·e„suorf und des Sandes von Maue!' bei Wfon ver<la11kc ich. dem 

Herrn Cuslos HUBESCH in Bilin; dfo des 'f1•gels von Gaya in Mähl'en Hl'n. Dr. Hiial'iE.s ·in Wien; 

die des Leithnkalkes vori Koste! in Mähren Hrn. Arc:1itektcn· F. PoPPE1,AcK in Fddsberg; die der 

Steiermuk Hrn .. Professor UNGER in Gratz. 

NAturwissen~chafiliche Abhandlungen. III. 1. Ablh. 6 
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liehe An,zahl derselben geliefert und fernere Forschungen werden dieselbe gewiss noch 

sehr vermehren, da jedes Tertiärhecken, ja jede einzelne Localität ihre eigenthümlichen 

Formen zu besitzen scheint. Wir werden also mit der Zeit gewiss dahin gelangen, 

die Cyprideen eben so gut, wie die grössern Fossilreste, als wichtige Behelfe zur 

Charakterisirung und Unterscheidung verschiedener Gesteinschichten ansehen und ge

brauchen zu lernen. 

Um diess Ziel zu erreichen, muss man zuvörderst die Cyprideen der Yerschieden

sten Localiläten kennen lernen, jedoch stets mit genauer Berücksichtigung der sie be

herbergenden Schichten, um ~ann aus dem so gewonnenen Materiale allgemein gültige 

Schliisse ziehen zu können. Einen wenn auch geringen Beitrag zu dieser Kennlniss 

liefern die folgenden Blätter, welche die Besprechung der fossilen Ostrakoden eines 

so wichtigen und interessanten 'l'ertiärheckens, wie das Oesterreichisch- Ungarische, 

zum Gegenstande haben. 

\tVenn wir die bisher noch sehr räthselhafte Gattung Cypridella DE Kox. für den 

Auuenblick hei Seite lassen, so umfasst die Familie der fossilen Ostrakoden vier Gat-e 

tun gen, Qypris, C.ytlierina, Cypridina und C.11prella, von denen nur die drei ersten 

lebende Repräsentanten aufzuweisen haben. Die Gattung C.ypris, deren Schalen bau 

von dem der Cytherinen gar nicht verschieden scheint, lebt nur im süssen Wasser, 

während die andern Gattungen Meeresbewohner sind. Darauf beruht auch der ein

zige Unterschied der fossilen Cyprisarten von den fossilen Cytherinen, denn im Scha· 

lenbau gelang e_s bisher noch nicht einen wesentlichen Unterschied zu entdecken, da 

die von BosQUE1' hervorgehobenen Unterschiede sich keineswegs bestätigen dürften. 

Wir haben es in der vorliegenden Arbeit nur mit den Gattungen Cytherirut und 

Cypridina zu thun, .denn die Schichten, die den Gegenstand unserer Untersuchung 

bilden, sind reine Meeresabsätze, in denen wir bisher die Gattung l'.1Jprella aufzufin· 

den nicht so glücklich waren. ßeide oben genannte Gattungen sind, abgesehen \Oll den 

abweichenden Charakteren ih.rer 'fhiere, welche im fossilen Zustande, wo nur die kal

kigen Schalen erhalten sind, nicht in Betracht kommen können, auch in Beziehung auf 

den Schal.enbau so verschieden, dass sich von jeder einzelnen Schale seihst beim .flüch

tigen Anblick bestimmen lässt, welcher Gattung sie angehöre. Selbst da, wo der 

Zustand de.s Petrefactes es nicht erlaubt, das Innere der Schalen .zu untersuchen, rei

chen die von der äussern Oberfläche derselben entnommenen Charaktere dazu noch hin. 

Diese genaue Unterscheidung ist erst in der jüngsten Zeit durch die Untersu

chungen BosQUET's, zu deren Resultaten mir auch noch einiges hinzuzufügen ge

lang, möglich geworden. Ich werde die diagnostischen Charaktere weiter unten, 

wo von den beiden Gattungen einzeln die Rede seyn wird, weitläufig und genau ent

wickeln. In den früheren paläontologischen Schriften sind die Species beider Gattungen 
mit einander vermengt. 

Die ältesten Arten der Gattung C.1Jtlierina stammen aus dem silurischen Kalke 

Böhmens und Schwedens, aus dem RtRRANDE und H1s1NGER drei Arten kennen lernten. 
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Vier Arten beschrieb DE KoNINCK aus dem Kohlenkalke Belgiens, eine Pol.lTLOCK und 

7 -8 M'Cor aus dem Iris~hen Kohlenkalke. Eine Art hat sich in den oberen Jura
schichten vorgefunden. Die Kreideformation hat bisher 15 - 16 Arten dargeboten, von 

denen RöMER (Die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges 1841 p. 104) 5 aus 

der norddeutschen Kreide, GEINITZ (Die Versteinerungen von Kie~lingswalde 1843 p. 6) 

1 aus dem untern Pläner Sachsens, ßosQUET (Les entomostracis foss. de la cruie de 

Maestricltl 1847 p. 6) 3 aus dem Maestrichter Kreidetuff und ich (REuss Versteinerun· 

gen der böhmischen Kreideformation 1845, 1. p. 16; 1846 II. P· 116) 10 Arten aus der 
mittleren Kreide Böhmens beschrieben haben. Aus den Tertiärschichten des nordwest

lichen Deutschlands, Siciliens, von Castell' arquato, Dax, Bordeaux und Paris haben 
MüNSTER und RÖMER (LEOl\'HAHD und BaoNx's Jahrbuch 1830 p. 60 und 1838 p; 514) 

6 4-rten .angeführt, zu denen Puu,JPPI (Die Tertiärversteinerungen des nordwestlichen 
Deutschlands 1843 p. 63) noch eine Art aus. den Ter~iärmergeln von Freden hinzuge
fügt hat, ohne sie aber abzubilden. Im Ganzen waren also 23 - 24 Cytherinaarten 
bekannt geworden. Ich habe in dem österreichisch- ungarischen Tertiärbecken bisher 
schon 37 Arten aufgefunden, also mehr als das Fiinffache aller bekannten tertiären 

Arten. 
Eben so auffallend ist die grosse Zahl der Cypridinen. Von dieser Gattung haben· 

uE Ko:uNCK 3 Arten aus dem Kohlen kalke von Vise, M'Cor 8-9 Arten aus dem Koh
len kalke Irlands; CoRNUEr, 3 Arten aus der französischen Kreide; I\öl\rnR 2 Arten aus 
der norddeutschen Kreide; BosQUET 15 Arten aus dem l\faestrichter Kreidetuff; ich 7 

Arten aus der mittlern Kreide Biihmens beschrieben. Mü:~STEß und RöMER führen 26 
tertiäre Arten auf. Im Ganzen kannte man also beiläufig 62 Arten. Das österreichi

sche Tertiärbecken hat nun allein schon 53 Arten geliefert und fortgrsetzte Untersu
chungen wef'den die Zahl gewiss noch sehr vermehren, da man diesen kleinen Kiirper

chen bisher eine sehr geringe Aufmerksamkeit schenkte und eine verhältnissmässig 
nur sehr geringe Anzahl ''on Localitäten von mir in dieser Beiiehung der Untersuchung 
unterzogen werden konnte. 

Bisher waren die 'fertiärschichten von 46 ''erschiedenen Ort~n der Gegenstand mei
ner genaueren Untersuc.hung, von denen iiberdiess nur 28 eine Ausbeute an fossilen Cy
prideen gaben. An f8 Localitäten scheinen i;ie ganz zu r~hlen (im untern 'l'ertiärsande 

von Widendorf in Oesterreich und von Satschan in Mähren: im 'l'euel von Hernals , ~ 

bei Wirn, von Weinsteig, Wiesen, Uohrhach und J\folmersdorf; im Sande ''on Gau. 
nersdorf, Mannersdorf, Ehersdorf im oberen -Sande ''On Pöt1.leinsdorf_ und Nieder

kreuzstätten; im Leithakalke von Mattersdorf, Rohrbach, Eisenstadt, Höflein und 

Miirhisch in Ungarn und von 'Bischofswart in l\fähren). Sandige Ablagerungen, selbst 

wenn sie an andern Fossilien reich sind, führen doch be.inahe nie fossile Cyprideen. 

Von den 28 Fundorten derselbe~ gehören 12 dem untern Tegel (Baden, Möllers
dorf, Vöslau, Atzgersdorf, Meidling, Döbling, der artesische Brunnen von Wien, Hei

ligenberg, Brunn, Moosbrunn in Oesterreich, Oedenburg in Ungarn und Gaya in Mäh-

6 "' 
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ren), 11 dem Leithakalke (Nussdorf. Gainfahren, Steinabrunn, Garschenthal und ein 

unbekannter _Fundort in Oesterreich, Rust in Ungarn, Koste! in "Mähren, St. Nikolai, 

Wurzing, Grossing und Freibühl in Steiermark), 3 dem obern Tegel des Leithakal

kes (Grinzing in Oesterreich, Rudelsdorf in Böhmen und fi'elsii- Lapugy in Siebenbür

gen) und endlic_h 1 dem obern Sande (Mauer bei Wien), während das Stein„alz 'on 

Wieliczka grossentheils den obern Schichten des Wir.ner Beckens entsprechen wird. 

Den grössten H.eicht.hum an Ostrakoden enthalten der Leithakalk von Nussdorf und 

Kostel, der Tegel von Brunn und Oedenburg, cler obere 'fegel von Grinzing und 1-lu

delsdorf. Das Steinsalz und der Salzthon von \\f idiczka beherbergen wohl auch eine 

grosse Artenzahl, bleiben aber in der Zahl der lndi,·iduen weit hinter den früher ge

nannten Orten zurück. Von 90 fossilen Ostrakodenarten sta111men 46 aus den obern 

Schichten des \iViener Beckens, dem Leithakalke und dem ihm angehi)rigen Tegel und 

Sande. Jedoch geniessen unter ihnen nur 12 Arten eine weitere Verbreitung (nämlich 

C,yt!·er-ina subdeltoidea \', i\'I., C. Mülleri "· M., C,ypridina lr~tj011ella 111 •• Cp. pundafa 

v. l\'l., Cp. deformis 111., Cp. hastata 111., Cp. Haueri RöM., Cp. sulcalo - puncfata 111., 
Cp. Haidingeri 111., Cp. cornuta 1-löM., Cp. plicatella 111. und Cp. Edwardsi RöM.). Das 

Vorkommen der übrigen ist auf eine eim.ige oder sehr wenige Fundstellen beschränkt. 

22 Arten gehören fast ausschliesslich dem untern 'l'egel an, aber nur 8 derselben 

haben durch ihre weitere Verbreitung grössere Bedeutung (C,1Jl!terina abscissa m., 

C. semicircularis m., C. · unguiculw; 111. , C. auriculaht m., C. recftt m., C. obesa 111., 

C. setz9era m. und C. seminulum m.). 

12 Arten sind dem Leithakalke und Tegel gemeinschaftlich, aber auch von diesen 

w~rden 6 nur ausnahmsweise und sehr vereinzelt im 'l'egel ·vorgefunden . während 4 

derselben sich einer bedeutendern Verbreitung im Leithakalke erfreuen (Cytlierinrt 

arcuafrt v. M., C,ypridina canaliculafa 111., Cp. carinella m. und C;:. coronala Rö1u.), 
so dass man sie füglich auch für charakteristische Arten rles l„eithakalkes ansehen 

kann. 

Im Ganzen beherbergt also der Leithakalk eine weit bedeutendere Menge von 

Ostrakoden, als die tiefem Schichten des Wiener Beckens, wobei noch als bemerkens

werth hervorgehoben werden muss, dass der Leithakalk verhältnissmässig viel reicher 

an Cypridinen ist (35 ''On 46 Arten), dem 'l'eo-el daueuen die Mehrzahl der Cytherinen . ,,., e e 

angehört (16 von 22 Arten). 

Die Steinsalzablagerung von Wieliczka in Galizien hat eine bedeutende Zahl von 

Ostrakodenarten geliefert, obwohl, mit Ausnahme der C,ypridina Pltilippii ui., beinahe 

alle nur sehr vereinzelt angetroffen werden. Von den 29 Arten, welche ich bisher darin 

aufzufinden Gelegenheit hatte, sind 9 diesem Gebilde eigenthümlich (Cyt!teriua lu

cidtt m., C. salinarit1, 111., Cypridina daedalea 111., Cp. triquetra m., Cp. coelacantlrn m., 

Cp. gracilis m., Cp. sagittula m., Cp. denudafa m. und Cp. neglecta m.); 11 hat das

selbe mit dem Leithakalke, 2 mit dem Tegel, 7 mit beiden gemeinschafllich. Jedoch 
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kommen auch von diesen_ letzteren 4 Arten ebenfalls vorzugsweise im Leithakalke vor, 

so dass die Mehrzahl der \\iieliczkaer Ostrakodenarten dem Leithakalke angehört. 

Also auch hier zeigt sich wieder die U ebereinstimmung beider Gebilde, welche wir 

schon an einem andern Orle, bei Untersuchung der fossilen Polyparien cles Wiener 

Beckens ausgesprochen haben *). 

Betrachten wn· aber die erwähnten 20 Ostrakodenspecies noch etwas nä

her. so finden wir, dass nur 10 derselben der Gattung C:l/tlierina, dagegen 19 der 

Gattung Cypritlina angehören, dass also das "Vieliczkaer Steinsalz auch in dieser Be

:r.iehnng seine Annäherung· an den l.eithakalk nicht verläugnet **). 

Es erübrigt nun noch :w untersuchen, inwiefern die Entomostraceen des Wiener 

Beckens mit denen der 'l'ert.iärgebilde anderer Länder übereinstimmen. Schon Röl\IER 

macht darauf aufmerksam, wie gering die Uehereinstimmung der Ostrakoden verschie

dener 1'ertiärbecken sey, indem es ihm selbst nicht gelang, auch nur Eine mehreren 

Becken gemrinschaflli.che Species aufzufind rn. Die ''ielen identischen Arten, besonders 

was das Pariser Becken betrifft , welche Graf v. MüNSTER anführt, konnte ich nicht auf

finden ; im Gegentheile fand ich die eocänen Arten von denen der jüngern Tertiär

schichten sehr abweichend. Die erwähnte scheinbare U ebereinstimmung dürfte wohl 

*) Die 17 von mir im Steinsalze und Salzthone von \l\'ieliczka bisher entdeckten Polyparienspecies 

( Cyathina salinaria m., l"\ullz]1ora ramosis.yi111rt 111. , ld111onea perlusa 111., Hornera hippolithus 

DEFR., Pustulopora anomala 111., Crüia Edwardsi m., Cr. Hiirnesi 111., Cr. ebumea LAM. (Cr. 

Haueri m. J , Cellaria marginata GoLDF„ C. Micltelini 111., C. fragilis DEFR., Bactridium granu

lif'erum 111„ Vaginopora geminipora m., Escltara acicularis m., E. undulata m., Cellepora globu

laris BRONN und C. Heckeli 111.) gehören mit Ausnahme der ersten Species, welche dem Steinsalze 

eigenthümlich ist, insgesammt dem Leithakalke an. - Ausser diesen 17 Arten _Polyparien und den 

29 Ostrakodenarlcn hat die Steinsalzablagerung von \1\-'ieliczka noch mein· als 120 Species Forami

niferen und 40 Species ein· und zwcischalige Mollusken geliefert, die an ein•.im andern Orte be

schrieben werden sollen, Schon im .Jahre 18lJ3 hat Pu11.1PPI und später ZEuscHNER in l,EONHARD 

und BaoNN's Jahrbuch auf diesen Fossilienrcichthum aufm1irksam gemacht. Um so r1iLhselhafLcr ist es, 

dass noch im Band 22, Heft 2, p. 55!J von KAR~TENs Archiv 1843 KARSTEN bdiaupten kann: »Ob

gleich man fast in allen Formationen des geschichteten Gesteins Anhydrit und Steinsalz kennen ge

lernt hat, so ist doch in keinem von beiden jemals ein Pet1•efakt angetroffen worden. Wiihrcnd 

<las umgebende Gestein fast aus Versteinerungen zusammengesetzt zu seyn scheint, llisst :sich davon 

weder im Anhydrit noch im Steinsalz eine Spur auffinden « So führt das Befangenseyn von der 

Hypothese des t'ruptiven Ursprungs des Steinsalz1is zu1· Abläugnung längst bckaunter Thatsachen. 

**> Auch MURCHISON 1 v. \'ERNEUIL und v. KEYSER1.1NG in ihrem schönen Werke über die Geologie 'des 

europäischen Russlands und des Urals (deutsch von G. LEONHARD 1847 1, p. 3 f3) sprechen sich da

hin aus: »so ist kaum zu zweifeln, dass das Steinsalz von Wieliczka nicht allein von miocänem 

Alter sey, sondern sogar vielleicht dem obern 'fheile der Subapenninengruppe angehört. G1!11auere 

Untersuchungen werden .sicherlich zeigen , dass die Salzmassen sich in 4cr nämlichen Periode mit 

dem obcrn blauen Mergel von Savona ~rnd antlern Tbeilen Italiens bildeten." 
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grossen Theils a:uf nicht hinreichend genauer Untersuchung _und dadurch herbeigeführter 

so leicht möglicher Verwechslung ähnlicher Arten beruhen. Um diesem Uebelstande 

möglichst .zu entgehen , habe ich die von RöMER iieschriebenen Arten einer genauen 

Untersuchung und strengen Vergleichung unterzogen, wozu mir die von diesem Ge

lehrten mit der bereitwilligsten Güte anvertrauten Originalexemplare, so wie auch die 

von Hrn. Dr. PmLIPPI in Kassel gefälligst mitgetheilten Cyprideenarten von Preden und 

aus Sicilien dienten, für welche gütige Unterstützung ich diesen beiden Herren hier 

meinen Dank öffentlich ausspreche. 

Wenn meine Abbildungen einiger Arten mit den von H.öi\tER gegebenen nicht voll

kommen übereinstimmen, so beruht diess wohl darauf, weil mir zahlreichere wohler

haltene Exemplare zu Gebote standen. Auch habe ich die Schalensculptur aller unter 

dem Mikroskope untersucht, daher die feinsten Grübchen, Punkte, Haare, Bläschen, 

Zähne u. s. w. wahrgenommen, die mir ohne eine solche Untersuchung gewiss entgangen 

wären und welche doch bei der Unterscheidung der übrigens oft sehr ähnlichen Arten 

von grosser \i\7ichtigkeit sind. 

Von den 90 Arten des österreichischen 'l'ertiärbeckens kommen 5 Arten (C.ytlterina 

subdeltoidea v. M., C. arcuafa v.M., C. compressa v.M., C. Mülleri v. M. und C.ypri

dina plicata v. M.J auch in den Subapenninenmergeln des nordwestlichen Deutschlands 

vor; 4 Arten (Cytlierina strigulosa m., C:1Jpridina puncfafa v. M., Cp. coronata RöM. 

und Cp. Edwardsi RöM.) in den Pliocänschichten Siciliens; 8 Arten (Cythe1·ina str~9u

losa m., C. subdeltoidea v. M., Cypridina cicatricosa 111., Cp. punctatella m., Cp. sa

qittula m., Cp. galeata m., Cp. deformis m., Cp. p,ygmaea m.) im Grob kalke von Bor

deaux; 15 Arten (5 Cytherinen: C.yt/1. subdeltoidett v. M., C. arcuata v. M., C. pilo

sella m., C. abscissa rn., C. tricliospora m.; 10 Cypridinen : Cypr. canaliculata m., 
Cp. /iystrix m., Cp. punctatella m., Cp. carinella m., Cp. bitub erculafa ni., Cp. trigonella 111., 
Cp. punctata v. M., Cp. Haueri Röl\1., Cp. cicafricosa m. und Cp. coronata Rö~1.) im gel

ben Subapenninensande von Castell' arquato *) ~·or. 

Mit Ausnahme der seltenen C,ytlierina abscissa und strigulosa 111. liegen alle di.ese 

Species im Wiener Becken in dem Leithakalke uncl den ihm angehörigen Schichten, wo

durch eine neue Bestätig:ung für die Uebereinstimmung desselben mit den Suhapenninen

schichten gegeben ist, wofür auch schon die grosse Zahl der mit dem Subapennin_en

mergel von Castell' arquato übereinstimmenden Arten spricht. 

Nur eine Art CC.ypridina cornufa RöM.) wird von RöMER auch in der eocänen Pe

riode und zwar im Grobkalke des Pariser Beckens angegeben. Mir selbst gelang es 

zwar nicht, sie darin aufzufinden; doch kann dieses Vorkommen gar nicht befremden, 

*) Ich habe im Subapenninensande dieser Localität bisher 37 Arten (8 Cytherinen und 29 Cypridinen) 

kennen gelernt, und werde sie an einem andern Orte beschreiben, so wie 20 Arten ans dem Grob

kalk von Bordeaux. 
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da dieselbe. Species von mir in noch viel älteren Schichten, nämlich in der mittlern 

Kreide Böhmens - entdeckt wurde. Diese beherbergt auch noch eine zweite tertiäre 

Species, die C,ytlterina subdeltoidea v. M., ja selbst in viel grösserer Menge als in den 

'fertiärschichten des Wiener Beckens seihst Ich fand sie überdiess noch im Kreidetuff 

von Maestricht _(Cyflt. trigona BosQUE1'), RiiMER im untern Kreidemergel v~n Lern· 

förde. 

Den Ostrakoden des österreichischen 'fertiärheckens lasse ich im Anhange noch 

einige andere bisher unbeschriebene tertiäre Arten folgen, von denen ich die zwei Si

cilianischen (C,ytherina acuta m. und C,ypridina sicula m.), so wie die C.11t!terina gran
dis m. aus den Mergeln von Freden der gütigen Mittheilung des Herrn Dr. PmuPPI in 

Kassel verdanke. Eine weit griissere Anzahl fossiler Entomostraceen aus den Tertiär

schichten Frankreichs, Englands und Italiens, welche ich in dem reichen, von den Her

ren }'r. v. HAUER in Wien und A. KnANTZ in Berlin gütigst mitgetheilten Materiale 

auffand, werde ich in einer zweiten Abhandlung nächstens beschreiben. 

Von allen Arten habe ich nebst kurzen Diagnosen noch umfassendere möglichst 

genaue Beschreibungen, welche alle anscheinend unbedeutenden, zur Unterscheidung 

der Arten aber so nothwendigen Merkmale in sich begreifen, gegeben und jedes Mal 

alle mir bekannt gewordenen i"'undstätten beigefügt. 

Bei der Beschreibung der Schalen betrachte ich den meisten.CJ gewölbten bogenför

migen Dorsalrand als den ohern, den beinahe stets geraden und etwas eingebogenen 

Pectoralrand als den unteren. Das schmälere oft zugespitzte Ende ist gewöhnlich das 

hintere, das breitere zugerundete dagegen das vordere. Die durch Abstutzung der un

tern Seite der Cypridinen entstandene Fläche nenne ich die Pectoralfläche; den bei 

mehreren Cypridinenarten vor der Mitte des Rückens gelegenen rundlichen Höcker den 

Augenhöcker; das kleine, an der Stelle des vordern Schlosszahnes der Cypridinen ge· 
legene meistens kugelige Knötchen den vorderen Zahnhöcker. 

Cytlierina' LAMR. 

Noch vor l\.urzem hesass diese Gattung einen weit grösseren Umfang, indem man 

die zahlreichen Arten der nun von ihr getrennten Gattung Cypridina damit vereinigt 

hatlP-. Mehrere Charaktere, theils dem 'f hiere, theils den dasselbe umschliessenden 

Schalen klappen entnommen, rechtfertigen die ,-orgenommene 'frennung genügend. Das 

'fhier der Cytherinen unterscheidet sich von dem der Cypridinen hauptsächlich durch 

das einzige centrale konische Auge. 

Doch auch die Schalen im fossilen Zustande bieten hinreichende Unterscheidungs· 

merkmale dar, auf welche zuerst Mn,NE Enw ARDS und später im volleren Maasse Bos

QUET (Description de.„ entomostraces fossiles de la craie de Maestrichl. Liege 1847) 
aufmerksam machte. 



48 A. E. REuss. 

Das Thier der Cytherinen (T. XI. f. 14-16) wird von zwei kalkigen, ungleichen, 

länglichen, ovalen oder bohnen förmigen, mehr weniger gewölbten Schalen eingeschlos· 

11en, welche am Dorsalrande - dem obern gebogenern Rande (e) - fest mit einander 

verbunden sind, an dem weniger gewölbten Pectora:lrande (f), welcher gewöhnlich et

was ausgeschnitten ist, sich aber frei öffnen lassen. Das vordere Ende ( d) ist in der 

Regel etwas breiter als das hintere (c), was aber nie so in die Augen fällt, wie bei 

den Cypridinen, bei welchen das hintere Ende gewöhnlich zugespitzt ist, während bei 

den Cytherinen mit wenigen Ausnahmen beide Enden abgerundet sind°. 

Die linke Klappe (a) ist stets etwas grösser und umfasst im geschlossenen Zustande 

die rechte (b) am obern und untern Rande etwas ('f. XI, f. 16 *, g, h). Innen am Rande 

ist sie fast r.ingsum mit einer schmaleri Furche (n) umgeben, in welche der innere 

schmale etwas erhöhte Randsaum der rechten Klappe (1), wie in einen Falz, genau 

hineinpasst, so dass im geschlossenen Zustande beide Klappen fest an einander schlies

sen. Am Dorsalrande scheint die feste Verbindung beider Klappen in der Regel nur 

durch ein Band bewirkt zu werden. Nur bei einigen dickschaligen Arten, wie z. B. 

bei C. obesa m.. und noch mehr bei C. recta m,. findet eine schwache Annäherung an 

die Schlossbildung der Cypridinen Statt. Es bildet dort nämlich der äussere Saum des 

Dorsalrandes der rechten Klappe am vorderen und hinteren Ende eine kleine schwach 

verdickte Erhöhung (f. 14, g, h), welche in die entsprechend etwas stärker gruben

artig vertieften Stellen der Furche des Dorsalrandes der linken Klappe (i, k) hinein

passt, wodurch eine festere Verbindung beider Klappen bedingt wird *). 

Der un,tere Rand beider Schalen ist, wie bei den Cypridinen, gewöhnlich etwas 

vor der .Mitte schwach eingebogen (f), dabei etwas diinner als an andern Stellen, so 

dass die innere Furche dort sehr schwach wird oder auch ganz verschwindet. Zugleich 

ist er an dieser Stelle oft etwas erhöht, we11shalb auch bei Vereinigung beider Klappen 

die Naht dort nicht geradlinig ist, sondern einen kleinen gegen die rechte Klappe vor

springenden Simis bildet (Fig. 1G *, g) bildet. Diese scharfe etwas iiber das Niveau des 

iihrigen Randes vilrspringende Lamelle, die sich auch bei den Cypridinen, wenn auch 

meistens weniger deutlich, findet, ist CoRYl'EL's la111e peclorale, und unlerstüt1.t die 

festere Schliessung der Klappen, indem dabei die Lamelle der r~chteu Klappe an die 

innere Seite jener der linken Klappe zu liegen kömmt. 

Die Schalen der Cythe1·inen zeigen sowohl in Beziehung auf Form, als aucb auf 

Verzierung der Oberfläche eine weit grössere Einfachheit als die der Cypridinen, was 

die Diagnose der einzelnen Arten noch mehr erschwert. Darin stimmen sie mit den 

Cyprisschalen überein, an denen überhaupt bisher kein Merkmal aufgefunden worden ist, 

welches zu ihrer Unterscheidung von den Cytherinenschalen genügend wäre. Die ßil. 

*} Am stärksten entwickelt sind diese Zähne bei der Cyflterl"na denfien.~ 111. aus dem Grobkalk von 

Bo1·deaux. 
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clung der Schalen selbst, so· wie auch ihre Verbindung mit einander stimmt ganz mit 

dem oben bei Charakterisirung der Cytherinen entwickelten Typus überein. BosQUET's 

Vermnthung, .dass bei den Cyprisarten die rechte Schale die grössere sey und die linkfl 

von ihr umfasst werde, - al110 gerade das entgegengesetzte Verhältniss als bei Cythe

rina - habe ich bei den in meiner Umgebung lebenden Arten und einigen in den heis

sen 1'hermalquellen von Warasdin-'feplitz in Croatien vorkommenden Arten, die ich zu 

untersuchen Gelegenheit hatte, nicht bestätigt gefunden. Ich glaube wenigstens überall 

hemerkt zu haben, dass die linke Schale, wie bei den Cytherinen, die grössere umfas

sende sey. 

Die Vergleichung der Thiere beider Gattungen hat nachgewiesen, dass sie sich 

durch die Zahl ihrer J1'üsse unterscheiden, deren Cypris drei Paare (das vordere am 

längsten, das hinterste das küneste), Cytherina aber ,·ier Paare (die vordern und hin-
t.ern länger als die mittlern) besitzt. · 

Zur U nterabtheilung der zahlreichen fossilen Arten der Gattung Cytherina habe 

ich die Beschaffenheit der Schalenoberfläche benützt und dieselben demnach m vier 

Gruppen vereinigt, zwischen denen freilich mannigfache. Annäherungen und Ueber

gänge Statt finden. 

a) Cytlierinae laeves. Oberfläche der Schalen ganz glatt. 

J. C. sub de lt o i de rt v • .l\f STR. testa majuscula, sublrigona, postice in apicem bre
vem attenuata, convexa, laevi. Longitudo = 1 - t,2mm. (T. VIII, f. 1.) 

MüNSTER in LEONHARu's Jah1·huch 1830. (l. 6.l; 1835, p. 446. - RiiM•R in LEONHARD'B und BRONN's Jahrb. 1838. 

p. 517, T. 6, f. 16, - RÖMER Kreidever.r;teine1·ungen p. 105. T. 16, f. 22. - REuss Verstein. d. böhm. Kreide!'. 

p. 16, ·r. 5, r. 38. 

Cythere trigona BosQUET descr. des entomostraccs foss. de Ja criiie de Maestricht. 1847, p. 8, T. 1, f. 3. 

Eine der griisseren Formen. Eiförmig- dreiseitig. Das hintere Ende in eine kurze 

Spitze verschmälert, das vordere stumpf, gerundet; der untere Rand wenig eingebo· 

gen, der obere sehr bogenförmig, fast winklig. Rücken gewölbt. Oberfläche glatt, 
aber nicht glänzend. 

Nach ßosQUET soll sich C. trigona aus der l\'.laestrichter Kr1,ide dadurch unterschei

den, dass bei der linken Schalen klappe die Spitze sich am vorderen, bei der rechten aber 

am hintern Ende befindet, die übrigens ganz gleich gestalteten Klappen also eine ver

kehrte Stellung gegen einander haben. Abgesehen davon, dass diess das einzige Beispiel 

einer solchen Formverschiedenheit beider Klappen wäre, muss ich gestehen , dass unter 

diesen Umständen ein vollkommenes Aneinanderschliessen beider Klappen nicht wohl 

denkbar sey. Ueberdiess habe ich im Maestrichter Kreidetuff wohl ziemlich häufig un· 

sere C. sub<leltuidea v. M., nie aber die von BosQUET beschriebene Form gefunden. 

Nicht häufig im Leithakalke von _Nussdor-f bei Wien, von Sleinab.runn in Oester

reich, von St. Nikolai, Wurzing und Freiböhl in Steiermark, von Kostel in Mähren; 

im Mergel des Leithakalkes von Rust in Ungarn; im 'l'egel von Rudelsdorf in Böhmen. -

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 1. Abth. 7 
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Auch in den Tertiärschichten des nordwestlichen Deutschlands und im gelben Subapen

nineosan.de von Castell' arquato bei Parma; eine kleinere Varietät im Grobkalk von 

Bordeaux; nach MüNSTER auch bei Paris. Ferner in der mittlern Kreide Böhmens 

und Sachsens und nach RÖMER im untern Kreidemergel von Lernförde. 

2. C. ab s c iss a m., elongata, postice plm minusve oblique abscissa et inferne acu
minata, antice rotundata, convexa; marginibus f ere parallelis, inferiore sub-
emarginrdo, superiore parum arcuato; superficie laevi. 
('f. VIII, f. 2, 3.) 

Lung. = 1,5 mm, 

Gehört unter die grössten Arten. Sie ist stark verlängert, mehr als zweimal so 

lang als hoch. Das hintere Ende mehr weniger schräg abgeschnitten und unten in ein 

spitzes Eck verlängert; das vordere gerundet. Fast in ihrer ganzen Länge gleichbreit, 

daher die Ränder fast parallel; der untere beinahe gerade, nur in der Mitte sehr wenig 

ausgeschweift; der obere schwach bogenförmig. Der Rücken gewölbt, nach hinten 

besonders steil abfallend. Oberfläche glatt, aber wenig glänzend. 

Dem 'l'egel angehörig. Gemein im Tegel aus dem. Eisenbahndurchschnitt zwischen 

Atzgersdorf und Altmannsdorf und vom Oedenhurger Ziegelofen; seltner in der Mu

schelschichte und im untersten noch nicht durchsunkenen 'l'egel von Brunn; sehr selten 

im Tegel von l\'Iöllersdorf bei Baden und von Vöslau (an beiden lef1,teren Orten besonders 

schräge abgeschnitten ('f. VUI, f. 3) ) . ..,.... Findet sich sehr sparsam auch im gelben Sub

apenninensande von Castell' arquato bei Parma. 

!J. C. l u c i da m., minirn<t, semielliptica, convexa, laevis, nitens, po.~·tice atfenuata, 
antice rotundata; margine inferiore recto, superiore arcuato. - Long. = 0,4m 111 • 

('f. VIII, f. 4.) 

Sehr klein, halbelliptisch, hinten schmäler, vorne gerundet, zweimal so lang als 

hoch. Der untere Rand fast gerade, der obere stark bogenförmig. Rücken gewölbt, 

die grösste Wölbung gleich vor der l\'fitte. Oberfläche glatt, glänzend. Das hintere 

Ende mit einigen kurzen flachen Randfurchen. Die Schalen sind gewöhnlich schwarz 
gefärbt. 

Sehr selten im Salzthone von Wieliczka. 

4. C. s e mi ci r cu l a ri s m., semicircularis, parum convexa, laevis, utrinque oblique 
rotundata; niargine inferiore recto, superiore semidrculari. - Long. = 0,65mm, 
('l'. VIII, f. 5.) 

Halbkreisförmig, vorne nur wenig breiter als hinten, an beiden Enden schief ge

rundet. Der untere Rand fast gerad_e, vor der Mitte nur sehr wenig eingebogen; der 

obere fast halb kreisförmig; Rücken wenig gewölbt. Oberfläche glatt, glänzend. 

Dem 'J'egel eigenthümlich. Häufig im 'l'egel zwischen Atzgersdorf und Altmanns

dorf; selten in dem \'On Vöslau und vom Oedenburger Ziegelofen und im untersten 'fege! 
von Brunn. 
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5. C. u n.r1 u i c u l u s m., an,r1uste elongato - ovata, postice acuta, parum convexa, 
tenuissi11ta, vitrea; margine inf eriure subrecto, superiore arcuflto. - Long. 
= 0,6 mm. (T. VUI' f. 6.) 

Verlängert- eiförmig, im Verhältnisse zur Länge sehr niedrig (Länge: Höhe = 2,5 : 1 ). 
sehr wenig gewölbt, hinten zugespitzt, vorne schmal zugerundet, sehr dünnschalig und 

glasartig glänzend. Der untere Rand im hintern Th eile fast gerade, vor der Mitte in 

den starken Bogen des vordern Endes übergehend. Der obere Hand fast bogenfö~mig. 
Nicht selten im 'i'eg-el von der Oedenburger Ziegelei; sehr selten im Tegel aus 

dem Eisenbahndurchschnitte zwischen Atzgersdorf un.d Altmannsdorf, ''on Vöslau und 

im untersten Tegel von Ilrunn. Findet sich auch, wiewohl selten, im Salzthone von 

Wieliczka in Galizien. 

fi. C. mytiloides m., ovata, postice acute rostrata, anfice rotundata, convexa, 
laevis, nitens ; margine ufroque arcuato. - Long. = 0,6 mm, (T. XI , f. 1.) 

Eiförmig, vorne regelmässig gerundet, hinten zu einem spitzen Schnabel verschmä

lert, glatt, glänzend. Rücken mässig gewölbt. Beide Ränder bogenförmig, der un

tere im hintersten '!'heile schwach eingebogen. 

Sehr selten im Tegel von Grinzing bei Wien. 

7. C. a r c u a t a v. MsTn., elongata, semilunaris, utrinque obtusa, convexa, laevi.Y, 
nifens, margine inferiore inftexo, superiore subangulato. - Long. = 1,2 mm. 

(T. VIII, f. 7.) 

llüNSTER in LeoNHARo's und BRONN'& J;ihrbuch 1830, p. 63; 1835, p. 446. - RÖMER 1. c. 1838, p. 517, T. 6, f. 17: 

Verlängert, halbmondförmig, 2~ mal so lang als 'hoch, an beiden Enden stumpf, 

zugerundet, am hintern wenig schmäler, gewölbt, glasig glänzend. Der untere Rand 

ausgeschweift, der obere bogenförmig, zuweilen selbst etwas winklig, an de.n Wiener 

Exemplaren aber nie so stark, als in der RöMER'schen Abhildung. 

Nicht selten im Leithakalk. von Nussdorf.; selten in dem von Koste! in Mähren, 

im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und von Grinzing bei Wien, und im Steinsalze. von 

Wieliczka; sehr selten im 'l'egel von Möllersdorf bei Baden. Auch, wiewohl sehr 

sparsam, im Subapenninensande' von Castell' arquato ; nach RöMER in den Tertiärmer

geln von Osnabrück, nach PHILIPPI bei }'reden. 

8. C. auricu l a ta m., reniformis, postice in lobum rotundatum auriformem compreg-. 
sum producta, parum convexa, tenuis, nitens; margine inferiore emar,9inato, 
superiore angulato- arcuafo. - Long. = 1,25 mm, (Taf. VIII, f. 8.) 

Die dünne g·lasigglänzende Schale breit - nierenförmig, hint_en und unten in einen 

gerundeten ohrförmigen zusammengedrückten Lappen verlängert; vorne breit gerundei. 

Unterer Rand in der Mitte eingebogen, oberer bogenförmig, etwas winklig. Das vor

dere Ende ebenfalls mit einem zusammengedrückten glatten Saume umgeben. 
'Z • 
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Sehr selten im Tegel zwischen Atzgersdorf und Altmannsdorf und l'On der Oeden

bnrger Ziegelei; im Sande l'On Heiligenberg und im Salzthone von Wieliczka 

9. C. inflata m., late obonata, valde conve:ra, postice dilatata, obliqua, glabra; 

margine inferiore subrecto, superiore arcuato. - Lon,9. = 0,95 mm. ('f. VIII, f. 9.) 

Breit l'erkehrt - eiförmig, hoch gewölbt, am slärksten in der Mitte der Länge, nach 

den Seiten hin allmäli O' abfallend, am steilsten nach: unten; hinten breiter und schräD"e. 
"' . e 

l'Orne schief gerundet. Der untere Rand fast gerade, wenig eingebogen; der obere 

stark bogenförmig. Oberfläche glatt. 

Sehr selten im 'l'egel der Oedenburger Ziegelei in Ungarn. 

10. C. a b b r e via t rt m., flute Ot'afa, planiuscula, laenis, nitid1t, utrinquf~ rofurulata; 

lafere inferiore sube11utrginalo, superiore valde arcuato. - l,011,9. = 0,6 mm, 

er. VIII' f. 10.) 

Breit· oval, im Verhältniss 1.ur Höhe sehr kurz, flach gewölbt, mit glatter glän

'l.ender Obertläche. An peidcn Enden zugerundet, vorne nur wenig breiter. Der un

tere Rand gerade, in der Mille etwas eingebogen; der obere sehr stark bogenförmig. 

Selten im Tegel von Moosbrunn. 

11. C. g r a c i l i .<; m., elongata, /'abacea, utrinque oblique rulund1tf a , poslice pluri

mum convexa, laevi.y; uwrgine superiore arcua,to, inferiore subrecto. - Lori,r;. 
=. 0;7 111111, (T. XI, f. 3.) 

Lang- bohnenförmig, gewölbt, am meisten im hintern Dritttheil, nach hinten steil, 

nach vorne sehr allmälig abfallend; an beiden Enden schie( gerundet. Oberer Rand 

gebogen, der untere fast gerade, wenig ausgeschweift. Oberfläche glatt; an der un

tern Seite zwei kurze divergirende sehr seichte Furchen. 

Selten im Salzthone von Wieliczka in Galizien. 

12. _C. n e g l e c t a m., elongato- reniformis, longifudine alfitudinem duplam e.1·ce

dente, parum convexa, postice subacuta, antice oblique rotundata, laevis; mar

gine inferiure inflexo. - L01l!,I· = 0,45 111111
• (T. XI, f. 4.) 

Verlängert- nierenförmig, mehr als zweimal so lang als hoch, wenig gewiilbt, hin

ten sich schnell 1.uspitzend, vome schief zugerundet. Oberer Rand gebogen, der untere 

vor der Mitte eingebogen. Uberflä~he glatt. 

Sehr selten im Salzthone von Wieliczka in Galizien. 

13. C. r e c t a m., elongata, utrinque - plus minusve oblique - rolundafa, glabrn; 

margine inferiore 1·ecto parumve impresso, superiore subrecto pm·umve arcuato. -
Long. = 0,6 - 1,3~ mm, ('l'. VIII, f. 11-13.) 

Eine ziemlich grosse dünnschalig~ }'orm, aber sehr wechselnd in ihren Umrissen, 

l ... angelliptisch , gewöhnlich mehr als zweimal so lang als hoch, an beiden Enden g·(~-
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rundet, ziemlich stark gewölbt. Der untere Band _gerade oder vor der Mitte schwach 

eingebogen; der obere _mehr weniger, nie aber stark bogenförmig, in der Mitte fast 

gerade. Oberfläche glatt, aber meistens matt, nicht glänzend. 

Varietäten: 

a) Beide Enden fast gerade abgerundet, höchstens zweimal so lang als hoch; der 

untere und obere Rand gerade; der Rücken stark gewölbt und steil abfallend. Im Um
risse der C. cumpres.rn v. M. ähnlich, von ihr aber durch die gleichmässige Wölbung 

des Rückens verschieden ('J'. VIII, f. 13). Selten im 'feg·el ''On Vöslau bei Wien. 

b) Beide Enden, besonders das vordere, schief abgerundet, mehr als zweimal so 

lang als hoch ; der obere Hand nur in der Mitte gerade, der untere sehr wenig eing·e

bogen. Bücken stark, aber gleichförmig gewölbt. - Häufig im 'fegel von Gaya in 

Mähren und von Vöslau bei Wien; selten im untern 'fege! von Brunn. ('f. VIII, f. 11.) 

c) Am stärksten verlängert und am wenigsten gewi)lbt. Beide Enden sehr schief 

abgerundet; der untere Rand ,·or der Mitte deutlich eingebogen; der obere bogenförmig" 

Aehnlich der C. semicirculm·i.r; m., die aber an beiden Enden schmäler ist, und einen 

'oll kommen halbkreisförmigen obern Rand hat; und der C. lucida m., welche flächer und 

am hintern Ende ''iel schmäler, stumpf zugespitzt ist. ('1'. VIII, f. J2.) - Nicht häufig im 
'l'egel von Moosbrunn. 

14. C. longa m., elongato-elliptica, longitudine allitudineui triplmn aequante, utrin
que rotundata; margine utroque subrecto et parallelo; superjicie laevi, nilida. -
Long. = 0,85 mm, ('1'. XI, f. 2.) 

Dreimal so lang als hoch und in der ganzen Läng·e fast gleich hoch, an beiden 

Enden gerundet. Her untere Band gerade, der obere ihm fast parallel, nur an den En. 

den gebogen. Oberfläche glänzend, glatt. Bücken ziemlich gewölbt, besonders nach 

hinten steil abfallend. 

Sehr selten im Leilhakalk von i.,reibühl in Steiermark. 

1;'5. C. t e n u i s m., purum convexa, elon,qato- elliptica, ttltitudine plus duplo lon
gior, utrinque rotundata; margine utroque subredo et parallelo, inferiore pa
rum ernarginato; superflcie laevi, nitida. - Lung. = 0,65 mm. ('f. VIII, f. 14.) 

Langgezogen - elliptisch, mehr als doppelt so lang als hoch, wenig gewölbt, an bei

den Enden gleichbreit und gerundet. Der obere und untere Rand fast gerade und par· 

allel, letzterer in der Mitte kaum eingebogen. Oberfläche glatt, glänzend. Die meisten 

Exemplare zeigen eine schwarze "Färbung. 

Selten im 'l'egel des artesi_schen Brunnens in Wien (von S. Exc. Hru. v~ HAUER gü~ 

tigst mitgetheilt); sehr selten im Tegel von .Meidling bei Wien. 
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16. C. compressa v. MsTR., subtefra,qono-elliptica, utrinque aequalis et late ro
tundata; margine utroque subrecto, parallelo-; dorso postice convexiore; super
ficie laevi, nitida. - Long. = O,Sf>mm, ('f. VIII, f. 15.} 

MÜNSTER in LEONHARD und Bnor<N's Jahrb. 1830, p. 64; 1835, p. 445. - RÖ&IER in LEON•I.~RD und BRON~'s Jahrb. 

1888, p. 517, T. 6, f, H (ic. mal.). 

Die dünne Schale ist glatt und glänzend, im Umrisse vierseitig- elliptisch, an bei

den Enden gleichhoch und breit gerundet, hinten stärker gewölbt als vorne, so dass der 

J_,ängsdurchschnitt keilförmig . e~scheint; an den Seiten steil abfallend. Beide Ränder 

sind fast gerade und parallel. 

Aehnlich der C. parullela m. aus dem Pläner Böhmens, bei welcher aber der Rü

cken in seiner ganzen Läng·e eine gleiche Wölbung besitzt. 

Häufig im 'J'egel von l\löllersdorf bei Baden; selten im Leithakalk von Nussdorf bei 

Wien und von Wurzing in Steiermark, im Tegel ''On Grinzing bei Wien und von Ru

delsdorf in Böhmen. - Auch in den Tertiärmergeln von Osnabriick. 

b) Cytlterinae porosae. Oberfläche mit vertieften Punkten oder grössern 
Grübchen besetzt. 

Cl.) C. isoporae. Alle Grübchen sind von gleicher Grösse und Form. 

17. C. sub l a e v i s m., testa magna, convexiuscula, ovalll, subfabacea, utrinque 
1·otundafa, antice paullulum latiore; margine inferiore subrecto; superficie sub
laeui, subtilissiine pun.ctata. - Long. = 1,5 mm, ('f. VIII, f. 16.) 

Gehört zu den grössten ös.terreichischen Cytherinenarten. Breit- eiförmig, bohnen· 

förmig, beiderseits gerundet, vorne wenig breiter, flach gewölbt. Der untere Rand 

fast geraae, nur vor der !\fitte etwas eingebogen; cler obere bogenförmig. Die Ober

fläche fast glasig g·Iänzend, lässt nur bei starker Vergrösserung zerstreute äusserst feine 
vertiefte Punkte wahrnehmen. 

Selten im 'fegel ''om Döbl[nger Ziegelofen hei Wien. (Vom Hrn. Präsidenten v. 
HAUER gefälligst mitgelheilt.) 

18. C. d i l a t tt f a m., late ovato- ellipticti, ufrinque rotundata, antice paullulum 
llttior_, parum conve:xa, maxime in parte posteriore, tenuis , subtilifer et remote 
f'oveolata. - Long. , 0,65 mm, (T. VIII, r. i 7, 18.) 

Eiförmig- elliptisch, 'im Verhiiltniss zur L.änge sehr hoch, an beiden Enden breit 

gerundet, hinten wenig -.;erschmälert; der untere Rand fast gerade, der obere schwach 

gebogen. Der Hückeu schwach gewölbt, am höchsten im hintern Viertheile und gegen 

das hintere Ende steil abfallend, nach vorne sich allmälig abdachend. Die Oberfläche 

der dünnen schwach glänienden Schale ist mit entfernt stehenden sehr feinen Grübchen 
nrsehen, 
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Nicht selten im 'J'egel von Grinzing bei Wien ; selten im 'J'egel von Möllersdorf 
bei Baden. 

19. C. ovulurn-m., regulariter ovata, convexa, postice an,qustata, utrinque rntun
data; margine utroque arcuato; superficie remote scrobic-ulata. - f.;ong. = 0,5 111111

• 

('I'. VIII, f. 19.) 

Sehr klein, aber verhältnissmässig dickschalig und ausgezeichnet durch ihre beinahe 

regelmässig eiförmige Gestalt. Vorne sehr hoch (Länge: lföhe = 1,5: 1), hinten stark 

verschmälert, aber an beiden Enden gerundet. Beide Ränder bogenförmig. Der Rü· 

cken hoch gewölbt, die grösste Wölbung vor der Mitte. Die Oberfläche mit entfernten 

ziemlich g-rossen runden Grübchen geziert. 

Sehr selten im Mergel des Leithakalkes von Gainfahren in Oesterreich. 

20. C. ex i l i s m., tenuis, .<1euiiovafa, postice ltn/}USfata, antice oblique rolundafa; 
mar9ine inferiore subinftexo, superiore an,qulato- arcuato; superficie fenuipunc
fltta. - .Long. = 0,5 mm, ('f. VIII, f. 20.) 

Diese sehr kleine, dünnschalige Art ähnelt der C. Mülleri v. M., unterscheidet sich 

aber durch den weniger gleichförmig bogenförmigen, fast winkligen obern Rand, (lie 

griissere Höhe, die mit nur sehr feinen Punkten bedeckte Obertliiche und den 1\iangPI 

der Wimpern am vordern Rande. 

Selten im Tegel von lludelsdorf in Böhmen. 

21. C. Müll e ri v. MsTR., tesfa anguste-ovala, m;ljtiliformi, postice m~qustata, apicu
lata, antice rotundata, fimbriata, parum convexa; murgine inferiore subrecfo, 
.yuperiore arcuafo ; foveolis concentrice seriatis. - Long. = 0,85 mm, ('I'. VIII, f. 21.) 

Mt;NSTER in J,Eorrn.~RD und IlRON•'s Jahrbuch 1830, p. 62; J 83j, p. 446. - Rö>1ER in LEoN:lARD und B110N•'s J"hr

huch 1838, p. 516, T, 6, f. 6 (mala). 

Halbeiförmig, im Umrisse einem Mytil11s sehr ähnlich, dünnschalig, hinten in eine 

stumpfe, schwach abwärts gebogene Spilze auslaufend, vorne gernndet und ain Hande

wimperig- gezähnt. Der untere Rand fast gerade, der obere bogenförmig. Der Jliicken 

wenig gewölbt. nach allen Seiten steil abfallend. Die Oberfläche mit gedrängten, in re

gelmässige concentrische Reihen geordneten grösseren Grübchen. bedeck_t. 

Eini:i dem Leithakalke eigenthümliche Art, welche ziemlich selten im Leithakalke 

von Nussdorf bei Wien, selten im l\lergel von Gainfahren in Oesterreich, häufig aber im 

'fegel von Rudelsdol'f in Biihmen und von Grinzing bei Wien vorkömmt. - Nach RförnK 

in den Subapenninenmergeln des nordwestlichen Deutschlands; nach v. Mü\S'rnR anch 

im Grobkalk ,·on Bordeaux und von Paris (?). 

2 2. C. .y a l in a r i a m•, subo1.Ylla , parum convexa , postice parum angustata; mar
gine inferiore su.brecto, superiore .yemicirculari; superficie nitida et punctis cfm
fertis subtilissimis obsita. - Long. = 0,6 mm, (T. VIII, f. 22.) 

Eiförmig, hinten verschmälert, winklig, undeutlich gekielt und am Rande- mit eini-
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gen kurzen seichten Furchen; vorne breit gerundet, sehr flach gewiilbt. Der untere 

Riind fast gerade, der obere halbkreisförmig. Die Oberfläche mit gedrängten sehr fei

nen vertieften Punkten besäet, dabei aber glänzend. Gewöhnlich schwarz gefärbt. 

Sehr selten im Salzthone von Wieliczka in Galizien. 

ß) C. heteroporae. Die Grübchen sind ungleich gross. 

23. C. /ieterosfigm<t m., te.yfa elongafo-elliptica, crassiuscula, ufrinque aequa
liter rotundata; margine ufroque .yubrecto et parallelo; dorso complanato; su
perficie nitida, foveoli'l 1najoribus irregularibu.Y remotis ornafa, interstitii.Y sub
tilis.Yime punclatis. - Long. = 0,7 - 0,85mm. ('f. VIII, f. 23, 24.) 

Verlängert- elliptisch, beinahe in ihrer ganzen Länge gleichhoch, an beiden Enden 

breit gerundet. Der untere ßand gerade, der obere fast parallel oder nur wenig gebo

gen. Das vordere Rnde fefo gezähnelt. Der Riicken am stärksten hinten gewölbt, 

nach den Seiten und nach hinten steil abfallend. Oie Oberfläche der ziemlich dicken 

glänzenden Schale zeigt entfernte unregelinässige grössere Grübchen, deren Zwischen

räume fein und gedrängt punk.ti1·L sind. An der unteren Seile stehen die Grübchen in 

Längsreihen und sind durch ·reine vertiefte Linien verbunden. 

Gemein in der Congerienschichte von Brunn; 1.iemlich häufig im Tegel von M.()os

brunn; selten im Leithakalke von Nussdorf, im obersten 'I'egel von Brunn und im Sande 

\'On Heiligenberg. 

24. C. subteres m.,, elongata, subcylindrica, valde convexa, ufrinque rotundafa; 
margine inferiore subrecto , .mperiore ttrcuato; superficie punctata, intersper
si.Y foveolis maJorihus. - Long. = 0,75 mm. (T. VIII, f. 25.) 

Sehr ähnlich der C. keterosti:rpna, aber viel stärker gewölbt, so dass beide verei

nigte Klappen fast einen kleinen Cylinder bilden. Die Händer sind weniger parallel 

und gerade, besonders der obere, der eine deutliche Bogenform besitzt. Die Oberflä

chenzeichnung ist wie bei der vorigen Species ; nur stehen die grösseren Grübchen 

noch unregelmässiger. 

Gemein im Sande von Mauer bei \iVien. 

2 5. C. o b es a m. , ovato - elliptica , convexa, pm;fice inflala , medio paullulum im
pre.Ysa; margine in{ eriore subrecfo, superiore prtrum arcuato ; superficie sub
tiliter punctata, inte·rspersis foveolis maJoribu.y, concentrice subseriatis. - Long. 
= 1.0~ mm. (1'. VIII' f. 26.) 

Eiförmig-elliptisch, vorne wenig breiter und fein gezähnelt, hinten mit vier kurzen 

Z.ähncn. Der untere Rand fast gerade, der obere mässig gebogen. Der Rücken ge

wölbt. am stärksten am hintern Ende, welches beinahe aufgeblasen erscheint und steil 

abfällt. Nach vorne. dacht sich der Rücken allmälig etwas ab, ist aber in der Mitte 

schwach eingedrückt. Die Oberfläche ist mit entfernten, in unregelmässigen concen· 
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trischen Reihen stehenden eckigen Grübchen bedeckt, deren Zwischenräume dicht und 
fein punktirt sind. 

Für den 'fegel charakteristisch und in demselben ziemlich verbreitet. Häufig in 

der Congerienschichte und dem zu oberst liegenden 'feget von Brunn; nicht selten im 

Tegel iwischen Atzgersdorf und Altmannsdorf, ''on Vöslau und von der Oedenburger 

Ziegelei; selten im Tegel zunächst über der Congerienschicht von Brunn bei Wien und 

1m 'feget von Gaya in Mähren. 

c) Cytherfnae asperae. Die Schalenoberfläche mit feinen oder gröbern 
Stachelhaaren oder Höckerchen besetzt. 

2 6. C. f'a l ca t a 111., angusta, subfalcata, postice curvata, utrinque rotundata, parum 
coni•e.ra ; superficie papillis minimis di.Ytrmtibus obsita. 
('f. VIII, f. 27.) 

Long. = 0,9 mm. 

Sehr niedrig, fast dreimal so lang als hoch, sichelförmig. Das hintere Ende ab

wärts gekrümmt; beide Enden stumpf, zugerundet. Rücken wenig gewölbt; der obe1·e 

Rand stark bogenförmig, der untere concav. Die Oberfläche fast glatt, nur bei star

ker Vergrösserung entdeckt man äusserst kleine und entfernt stehende rundliche 
Höckerchen. 

Sehr selten im 'I'egel von Rudelsdorf in Böhmen. 

2 7. C. l e p tos ti g m a m. , obovata, utrinque rotundata, postice paullulum lalior, 
valde convexa; margine inferiore subrecto, parum emarginato, superiore ar
cuato; superficie tuberculis minimis subseriati.Y ornata. - Lon_9. = 0,7 mm. 
('f. VIII, f. 28.) 

Verkehrt - eiförmig, hinten nur wenig breiter , an beiden Enden gerundet. Der 

untere Rand fast gerade, nur wenig ausgerandet, der obere stark bogenförmig. .Der 

Rücken hoch gewölbt; besonders in der hintern Schalenhälfte tritt diese Wölbung 

stärker hervor. Die Oberfläche der übrigens glatten glänzenden Schalen ist mit ent

fernten, in Längsreihen stehenden sehr feinen llöckerchen besetzt. 

Ziemlich häufig im Sande von l\fauer. 

28. C. tu mi da m., testa_semicirculari, rmtice ma.rime conve.ra, subinftaltt et dilata_ta; 
mar.9ine inferiore recfo, superiore semicirculari; htlere inferiore subtruncttlo. -
Long. = 0,75m 111 • ('l'. VIII, f. 29.) 

Die kleine Schale stellt im Umriss beinahe einen Halbkreis dar; das' hintere Ende 

ist wenig schmäler als das vordere; der untere lland fast gerade, der obere halbkreis

förmig. Der Rücken hochgewölbt, am stärksten vor der Mitte. Gegen den untern 

Rand fällt er sehr steil ab, ja bei manchen Exemplaren ist die untere Seite beinahe 

abgestutzt. Die 0 berfläche der Schalen zeigt bei starker Vergrösserung entfernt ste

hende sehr feine Höckerchen; dem freien Auge erscheint sie glatt und glänzend. 

l\'aturwisscnschaflliche Abhandlungen. III. 1. Ablh. 8 
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Ziemlich selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien und von St. Nikolai in Steier

mark, im Tegel von Grinzing und im Sande von Mauer bei Wien. 

':l'9. C. c r y s t a ll in a m. , elungato - 01„afa, parum convexa, pustice parum angu

siata aut dilatata , utrinque rotundata ; margine inferiore subrecto, superiore 

arcuato; festa tenuissima, pellucida, pilis raris subtilissimis obsita ; margine an
teriore tenuissime striatulo. - Long. = 0,65 mm, ('f. VIII, f. 30, 31.) 

Zeichnet sich durch ihre sehr dünne, fast durchsichtige, glasig- g·länzende Schale 

aus, auf der bei starker Vergrösserung sehr feine und kurze anliegende Haare, und am 

hintern, besonders am vordern Ende äusserst feine ausstrahlende Linien sichtbar wer

den. Im Umriss sind die Schalen sehr verlängert-eiförmig, mehr als .2f mal so lang 

als hoch, an beiden Enden gerundet, hinten gewöhnlich etwas breiter, doch zuweilen 

auch wenig verschmälert. Der untere Rand ist fast gerade, der obere schwach bogen

förmig; der Rücken sehr wenig gewölbt, am meisten im hintern Dritiheile. 

Selten im Tegel ''on Grinzing bei Wien und im Salzthone von Wieliczka in 

Galizien. 

30. C. s t r igu los a m., elongafo - elliptica, fabaeforuiis, convexa, utrinque aequa

liler rotundata ; margine inferiore emarginato, superiore arcuato; superficie 
slr~9ulosa. - Long. = 1,05 mm, (T. VIII, f. 32; 'f. X, f. 20.) 

Langgezogen - elliptisch, bohnenförmig, 2t mal so lang als hoch, in ihrer ganzen 

Länge gleich hoch, an beiden Enden gleichmässig gerundet. Unterer Nathrand ausge

schweift, oberer bogenförmig; ,Rücken gewölbt. Oberfläche der sehr dünnen Schale 
mit kurzen feinen Haarstacheln besetzt. 

Ist der C. seligera m. ähnlich, von welcher sie sich aber durch bedeutendere 

Grösse, verhältnissmässig grössere Länge und gedrängter stehende Haarstacheln un
terscheidet. 

Selten im 'fertiärsand von Heiligenberg in Oederreich. - Auch in den Suhapenni
nenmergeln Siciliens ('f. XI, f. 29), von wo Herr Dr. PHILIPPI in Kassel sie mir gü
tigst mittheilte, und häufig im Grobkalk von Bordeaux. 

81. C. s e tig er a m., lafe ovata, convexa, utrinque oblique rolundala, str~9ulosa; 
margine infe,riore subrecto, parum emarginato, superiore arcuato. - Long. 
= 0,65 mm, (T. VIII' f. 33; 'l'. IX, f. 1.) 

Breit· eiförmig, an beiden Enden gerundet, hinten schräge, hochgewölbt; der gleich

mässig hohe Rücken steil nach unten und nach beiden Enden abfallend. Der Rand zu 
einem dünnen schmalen Saum auswärts umgebogen. Der untere Hand fast gerade, vor 

der Mitte etwas ausgeschweift, der obere bogenförmig. Die Oberfläche mit entfernt 
stehenden kurzen anliegenden Stachelhaaren. 

Selten in der Congerienschicht von Brunn bei Wien, im 'fegel der Oedenburger 
Ziegelei in Ungarn und von Felsö. Lapugy in Siebenbürgen. 
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32. C. pilosella m;, reniformis, inftata, utrinque rutundata, postice latior; mar
.<Jine inferiore emarginato, superiore valde arcuato; superficie remote piloulla. -
Long. = 0,65mm, (T. IX, f. 2.) 

Breit- nierenförmig, hinten etwas breiter, beid.erseits zugerundet, mit in der Mitte 

ausgeschweiftem untern und stark bogenförmigem obern •Rande. Rücken stark ge

wölbt, fast aufgeblasen und nach allen Seiten in steiler Rundung abfallend. Die untere 

Nath zeigt in der Mitte den kleinen Sinus, der durch die Einbiegung des Schalenran· 

des entsteht, besonders deutlich. Die Oberfläche mit entfernten feinen Stachelhaaren 
besetzt. 

Nicht selten im Sande von Mauer bei Wien. - Ziemlich häufig auch im gelben 

Subapenninensande \'On Castell' arquato bei Parma . 

• ~3. C .. <J labre s c e n s m., ovata, convexa, utrinque rotundata, postice angu
slata ; mar,9ine superiore arcuato, in{ eriore subrecto ; superficie nitida, pilis 
1·emotis brevissimis sparsa. - Long. = O,ßmm, (T. X, f. 27.) 

Im Umrisse der C. abbreviata m. aus dem 'l'egel von Moosbrunn sehr ähnlich, 

breit· oval, hinten wenig verschmälert, beiderseits gerundet, ziemlich gewölbt; mit stark 

gewölbtem obern, beinahe geradem unteren Rande. Die glatte glänzende Oberfläche 

zeigt bei starker Vergrösserung entfernt stehende sehr feine und kurze Haarstacheln. 

Sehr selten im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen. 

34. C. tric!tospora m., late obovata, conve:xa, antice angustior et oblique ro~ 
tundata ; margine inferiore subrecto, superiore arcuafo ; .rmperficie nitida, pi
lis r_emotis ornata, inferstitiis subtilissime punctafi.r;. - Long. = 0,65 mm, ('f. IX, 
f. 3~ 4.) 

Verkehrt· eiförmig, im Verhältniss zur Länge sehr hoch (besonders die li:xemplare 

von Grinzing), hinten breit, vorne etwas verschmälert und schief gef'undet, stark ge· 

wölbt; die grösste Wölbung fast in der Mitte. Unterer H.and beinahe gerade, oberer 

bogenförmig. 0 berßäche glänzend, mit entfernten kurzen sehr feinen Stachelhaaren, 

zwischen denen man bei sehr starker Vergriisserung äusserst feine vertiefte Punkte entdeckt. 

Häufig im Teg'el Yon Meidling; sehr selten im Tegel von Grinzing bei Wien und 

im Steinsalze von Wieliczk.a in Galizien. - Sehr vereim.elt im Subapenninensande von 

Castell' arquato bei Parma . 

• !Ja. C. s e min u l um m. , plus minusve elongato - ovata, convexlt, posfice subtrun
cafa , ])(trum rm,c1ustala et quadridenficulttlit, anfic<~ rotundatr1 et ciliato-dentata; 
margine inferiore ·recto , superiure subarcuato ; superficie conferle subtiliter 
punctatll et remole pilosella. - Long. = 0,7- 1,05mm, (T. IX, f .. 5-8.) 

Eine in ihrer Form und Grösse sehr wechselnde Art. Es lassen sich besonders 

zwei Typen unterscheiden: 
8* 
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a) Die erste f:4'orm ist kleiner, eiförmig, wenig verlängert, hinten verschmälert 

and deutlich und ziemlich gerade abgestutzt. Der obere Rand ist bogenförmig, der 

untere gerade. Der Rücken ist gewölbt und die grösste Wölbung im hintersten Dritt

theil der Länge. (T. IX, f. 7.) 
b) Die grössere Varietät ist verlängert - eiförmig, 2 - 2~ mal so lang als hoch, 

hinten wenig oder kaum verschmälert, schräg, mitunter undeutlich abgestutzt; der obere 

Rand ebenfalls dem Geraden sich nähernd, und daher dem unteren mehr oder weniger 

parallel. Die Wölbung des Rückens ist gleichmässig. 

Zwischen beiden in ihren Extremen anscheinend sehr abweichenden .Formen gibt 

es eine Menge Uebergangsformen. 

Merkmale, welche alle Abänderungen gemeinschaftlich haben, sind folgende: das 

hintere Ende zeigt im untern Theile vier kleine Zähne, die aber gewöhnlich abgebrochen 

sind, während der vordere Rand wimperig-gezähnt ist. Die Oberfläche der Schale ist 

dicht mit feinen Punkten bedeckt, welche auf der untern Seite zunächst der Nath in 

geraden Längsreihet1 stehen und durch sehr feine Furchen ''erbunden sind. Zwischen 

ihnen bemerkt man entfernte kurze zarte Stachelhaare. 

Im 'fegel sehr verbreitet , dem Leithakalke fehlend. Gemein im Tegel zwischen 

Atzgersdorf und Altmannsdorf, von Moosbrunn bei Wien , und von der Oedenbur

ger Ziegelei in Ungarn; ziemlich häufig im 'fegel zunächst über der Congerienschichte 

von Brunn bei Wien; selten in der Congerienschichte selbst und im obersten und un.

tersten Tegel von Brunn bei Wien, im Sande von Heiligenberg in Oesterreich und im 

Salzthone von Wieliczka. 

36. C. lr i b u ll a ta m., ovalo- elongata, convexa, poslice subfruncata, antice ob

lique rotundata et ciliolata ; margine inferiore 1·ecto, superiore subarcuafo, 

festa conferte fbveolata; dorso tubercula tria rutunda bullosa gerente, in tri

angulum apice antrorsum spect(ms disposita. - Long. = 0,75 - 0,8 111111
• (T. IX, 

f. 9. 10.) 

Im Umriss manchen Formen von C. seminulum m. ganz ähnlich, verlängert- eiför

mig oder vorne nur wenig breiter, hinten gerade oder etwas schräg abgeschnitten, 

vorne schief gerundet und fein gewimpert, gewölbt. Die Oberfläche der Schale dicht 

mit feinen regelmässig runden Grübchen bedeckt. Der Rücken trägt drei kleine blasen

artige Höcker, welche in einem mit der Spitze vorwärts gerichteten Dreiecke stehen. 

Nicht selten im 'l'egel von Moosbrunn bei Wien. 

37. C. ex p ans a m., elon.9alo - elliptica, utrinque aequalis, rolundafa et remote 
denficulafa, parum com:exa; margine utroque subparallelo, inferiore emargi
nafo , superiore subrecto; dorso parum convexo, tuberculi . .;; fribw~ parmtli.<; in
terpositisque sulcis fransversis ornafo; reliqua superficie conferte puncfafa. -
Lon;f/• = 0,85 mm. (T. IX, f. 11.) 

Verlängert- elliptisch , zweimal so lang als hoch, an beiden Enden gleich breit, ge-



DIE FOSSILEN ENTOMOSTRACEEN DES ÜESTERREICHISCHEN TERTIÄRDECKENS. 61 

rundet und entfernt gezähnelt. Der obere Rand fast gerade, der untere in der Mitte aus

geschweift, beide fast parallel. Auf dem wenig gewölbten Rücken vor der Mitte in 

einer geraden Längslinie drei kleine rundliche Höcker , zwischen denen zwei kurze bis 

zum oberen llande reichende Querfurchen liegen; die übrige Oberfläche der Schalen ist 

mit vertieften Punkten dicht bedeckt. 

Unsere Art ähnelt im Umrisse ganz einer in unseren Teichen und Pfützen sehr häu

figen Cyprisart, die sich nur durch den Mangel der drei Hiicker unterscheidet. 

Sehr selten im Tegel von Moosbrunn bei V\lien. 

Cypridina M1LNE .EmrARDS. 

Diese Entomostraceengattung wurde zuerst von M1LNE RnWARDS (in LAMAHCK tom. 
V. pag. 178 und in Rist. nat. des cru.<;facis fom. III, P· 407) aufgestellt und von den 

verwandten Gattungen Cypris und Cytlierina durch zwei Augen unterschieden, deren 

eines auf jeder Seite in oder vor der Mitte der Schalenlänge liegt, und denen äusser· 

lieh auf jeder Schalenklappe ein Höcker _entspricht. Sie umfasste vorerst nur eine im 

indischen Ocean lebende Species. 

DE KoNINCK (Reclierclies .r1ur les crustacis fossiles de Belgique p. 17 sqq. Bru
xelles 1841) beschrieb drei hieher gehörige fossile Arten aus dem Kohlenkalke von 

Vise (C. Edwardsiana, concentrica nnd annulata), ohne dass er aber etwas Neues 

zur Charakteristik der Gattung beigebracht hätte. Eben dasselbe ist der .l!~all in den 

seit dieser Zeit erschienenen paläontologischen Lehrbüchern. 

Erst in der jüngsten Zeit haben CoRNUEL und besonders BosQUET unsere Kennt

nisse über den Schalenbau dieser Thiere Yermehrt. Vorzüglich Letzterer (Description 

des e.ntomostracis foss. de la craie de Mae.<;fric!tt, Lii,9e 184 7) machte die Entdeckung, 

dass die Verbindung beider Schalenklappen durch ein verhältnissmässig stark entwickel· 

tes Schloss vermittelt werde, worin er einen Hauptunterschied zwischen den. Cypridinen 

und Cytherinen fand. 

Ich habe nach ''ielfachen U ntersuchung·en zahlreicher fossiler Arten diese Beobach

tungen vollkommen bestätigt gesehen. Einige Abweichungen, welche ich constant bei 

mehr als 90 verschiedenen Arten wahrgenommen habe, und die also wohl bei allen Ar

ten dieser Gattung Geltung haben werden, \\·ill ich nun näher aus einander setzen. Mit 

Hilfe derselben ist für die Gattung Cypridina ein fester constanter Charakter ge

funden, zu dessen Vervollständigung nur noch eine genauere Untersuchung des 'J'hieres 

zu wiinschen ·wäre, um so mehr, als die Zahl der fossilen Cypridinen nicht nur sehr be

deutend ist, sondern selbst die der C ytherinen übersteigt. 

""'ie bei Cytlierina und C,ypri.'l, wird 'das 'J'hier von zwei länglichen, ovalen oder 

vierseitigen, kalkigen, ungleichen Schalenklappen eingeschlossen, welche am obern Rande 

mit einander durch ein Schloss und einen Bandapparat verbunden sind, auf der Bauch

seite aber sich frei iHfneri können. Die linke Klappe ('J'. XI, f. 17, 18, 19, a) ist con-
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staut grösser als die rechte (b) , weiche letztere am Bauch- und Rückenrande von der 

ersteren etwas umfasst wird (T. XI, f. 17 **). Nach BosQUET besteht das Schloss aus 

zwei Zähnen der rechten Klappe, welche in zwei Grübchen der linken Klappe passen. 

Meine Untersuchungen haben in dieser Hinsicht ein etwas verschiedenes Resultat ge

geben. Ich habe am obern 'oder Dorsalrande beider Klappen -- der rechten sowohl 

als der linken ~ stets zwei Zähne wahrgenommen. 

Der ganze Dorsalrand ( c) wird durch eine der Länge nach auf demselben verlau

fende Furche in zwei Leistchen getheilt , ,·on denen auf der linken Klappe die innere 

Leiste ( q) höher ist, und über die äussere (s) vorragt. An der rechten Klappe findet 

das entgegengesetzte Verhältniss Statt. Hier ist der äussere Saum (t) , der zugleich 

etwas schmäler ist als auf der linken Klappe, höher, der innere (r) niedriger. Bei der 

Verhindu'ng beider Klappen kömmt der äussere höhere Saum der rechten Klappe auf 

den äussern niedrigem der linken , der innere niedrigere Saum der rechten Klappe auf 

den innern höhern der linken Klappe zu liegen. Die Furche zwischen beiden Leistchen 

scheint zur ßef estigung eines Bandes zu dienen. 

Der eine, viel grössere, an der Basis ziemlich dicke, am freien Ende mehr oder we

niger zugespitzte, einen spitzigen Höcker darstellende vordere Schlosszahn (i, k) liegt am 

''ordern Ende des Dorsalrandes ; jedoch immer am inneren Saume desselben. An der 

linken Klappe liegt vor und zugleich etwas über dem Zahne eine mehr oder weniger 

tiefe Grube. (1) zur Aufnahme des Zahnes der rechten Schalenklappe, an der immer die 

Z.ahngrube ( m) hinter dem Zahne zu finden ist. 

Der zweite Zahn (n, o), der viel kleiner ist, manchmal fast verschwindet, liegt am 

hintern Ende des Dorsalrandes. Er ist in beiden Klappen sehr verschieden gebildet, 

oder streng genommen, nur an der rechten Klappe vorhanden. Er liegt nicht auf dem 

inneren_ Saume des Dorsalrandes, denn dieser endet, sich allmälig verschmälernd, schon 

hart vor dem Z11hne , sondern auf dem äussern Saume. Er bildet gleichsam nur eine 

mehr oder weniger auffallende Erhöhung und Hervorragung dieses Saumes selbst, ist also 

an der Basis nicht dick, wie der vordere Zahn, sondern in seiner ganzen Höhe dünn, 

scharf, wie der Schalenrand selbst. Die Stelle, an der er sitzt, verräth sich gewöhnlich 

schon von alissen an der Klappe, welche dort meistens einen mehr oder weniger ecki

gen Vorsprung blld·et, unter dem dann das hintere Schalenende oftmals mehr oder weniger 

tief ausgeschnitten' ist. Wo der Vorsprung und gewöhnlich auch der Ausschnitt stark 

ausgesprochen sind, wie bei Cypridina def'ormis, sulcato- punctata, !tispidulrt u. s. w., 
ist auch der hi,ntere Schlosszahn mehr entwickelt; wo aber Vorsprung und Ausschnitt 

ganz fehlen, wie bei C. punctata, Pl1ilippii u. a., ist auch der Zahn nur sehr wenig ent

wickelt. .Jedoch gibt es auch hier mancherlei Ausnahmen. 

Auf der linken Klappe fehlt der Zahn gewöhnlich ganz, oder ist nur durch eine 

geringe Ausdehnung des äussern Randsaumes (o) angedeutet. Unmittelbar unter der

selben liegt das schmale längliche Grübchen (p) zur Aufnahme des oben beschriebenen 

Zahnes der rechten Klappe. Diesem fehlt natürlich die hintere Zahngrube ganz , da 
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bei der Vereinigung beider Klappen die äussere Randleiste der linken Klappe über den 

hintern Zahn der rechten Klappe zu liegen kömmt, ein etwa vorhandener Zahn also 

ohnediess keinen Stützpunct fände. Die Stelle, wo der Zahn sitzen sollte, ist, wie· 

schon oben angedeutet wurde, an der linken Klappe nur durch eine schwache Ausdeh

nung des Randes (o) angedeutet, welche zugleich dazu dient, das Ausweichen des Zah

nes der rechten Klappe nach oben zu verhindern, ihm also einen festeren Stützpunkt 

bietet. Diese schwache Ausbreitung des Randes der linken Klappe ist auch Ursache, 

dass bei Vereinigung beider Klappen die Nath am hintern Ende keine gerade Linie, 

sondern eine kleine Sinuosität bildet. 

Auch an den übrigen 'fheilen des Handes beider Klappen sind einige nicht unwich~ 

tige Kennzeichen zu bemerken. Der Bauchrand bildet gewöhnlich etwas vor der JHitte 

eine kleine Einbiegung (g), die bei manchen Arten, z. B. bei C. punctata Y. M., defor
mis :m., cinctella m. u. a. m. bedeutender ist, und sich bei Vereinigung beider Klappen 

schon von aussen durch einen kleinen Sinus, eine Art von Lunula 1.u erkennen gibt. 

An dieser Einbiegung ist der Schalenrand am dünnsten und schärfsten. Von ihm ge

hen 1.wei schmale Furchen aus ; die eine ( w) verläuft nach vorne und auf dem vordern 

breitem Schalenrande allmälig schmäler werdend, bis zum ''ordern Schlosszahn, wo sie 

endet; die zweite (v) aber erstreckt sich nach r!ickwärts bis zum hintern, gewöhnlich 

zugespitzten Ende der Klappe, wo sie schmäler und seichter werdend verschwindet. 

Die eingebogene Stelle des Pectoralrandes selbst bleibt - als der dünnste Theil - von 

der Furche frei und bildet daher ein scharft's Leistchen ( u) (die lame pectorale Coa

NUEL's ). Bei Vereinigung beider Schalen kömmt die lame pectorale der rechten Klappe 

über die der linken zu liegen, so dass die erstere von der letzteren also auch am 

Pectoralrande theilweise umfasst wird. 

Betrachtet man die Schalen von aussen, so bemerkt man, wie bei den Cytherinen, 

dass sie am vordern Ende gewöhnlich am breitesten und zugerundet, am hintern aber 

meist schmäler sind und in eine mehr oder weniger scharfe Spitze auslaufen, die ge

wöhnlich nicht in der Längenaxe der Schale liegt, sondern meistens gegen die Bauch-

11Jeite, nur sehr selten (bei C. rostrata) gegen die Dorsalseite abweicht. 

Der Dorsalrand ist gewöhnlich gewölbt, der Pectoralrand ziemlich gerade , vor 

der Mille etwas eingebogen. Manchmal ist jedoch auch der obere Rand mehr gerade, 

wo dann die Schale eine vierseitige Gestalt erhält. Bei C. punctatelltt m. dagegen. 

ist auch der untere Rand convex. Während aber in den Cytherinen die Ränder ein

fach und scharf sind, finden wir sie bei den Cypridinen ringsum verdickt, am stärk

sten am vordern Ende. Jedoch ist nicht selten auch der obere Rand oder auch der 

gesammte Schalenraud ringsum verdickt, wie bei C. Haidingeri und trico.~tata rn., Ed
wardr;i RöM. u. s. w. Beide Enden, besonders das hintere, sind oft sehr stark zusam

mengedrückt, und von ihm steigt dann die Wölbung des Rückens, die zunächst dem 

hintern Ende stets am stärksten ist, steil empor, während er sich nach vorwärts allmälig 
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verflächt. Auch nach dem obern Rande fällt der Rücken beinahe stets nur sanft ab, wäh

rend er gegen den Bauchrand oft steil, ja selbst senkrecht abstürzt. Im letzteren Falle 

bildet die Pectoralgegend der vereinigten Klappen eine nicht selten ziemlich breite ebene 

oder selbst etwas ausgehöhlte, herz · oder pfeilförmige Fläche , welche durch den vor

ragenden Saum des Pectoralrandes der Länge nach halbirt und vom Rücken durch eine 

oft sehr scharfe, ja selbst kielförmig vorstehende Kante geschieden wird. Am stärk

sten ist diese Erscheinung bei jener Gruppe der Cypridinen entwickelt, welche ich un

ter dem Namen ~er Truncalae begreife, z. B. C. Edwardsi, coronata und curnuta 

RöM., triquetra, rostrata, vespertilio, pygmaea und Haidingeri m. und mehreren andern. 

Am vordern Ende des Dorsalrandes beider Schalenklappen bemerkt man stets ein 

kleines, glänzendes, glashelles kugeliges Knötchen (f. 17 * z ), welches besonders bei 

einigen Arten, z. B. C. coronata RöM. eine ziemliche Grösse erreicht. Nur selten ver

tritt seine Stelle eine längliche schwielige Erhöhung, wie bei C. notata und similis m. 
aus dem österreichischen Becken und vorzüglich gross bei C. crenata m. aus dem gel

ben Subapenninensande von Castell' arquato. Sey aber die Form, welche sie wolle, 

stets sitzt dieser Höcker aussen gerade an der Stelle des vorderen Schlosszahnes und 

offenbar ist die Schale daselbst auf diese Weise verdickt, um dem Drucke des verhält

nissmässig grossen und starken Zahnes einen grösseren Widerstand zu leisten, als diess 

bei der oftmals so auffallenden Dünne der Schale möglich wäre. 

Bei der Schwäche des hintern Zahnes ist dieser Druck geringer. Daher fehlt dort 

auch der Höcker in der Regel. Nur manchmal und zwar bei solchen Arten, welche 

auch an der hintern Seite der Pectoralgegend einen Höcker besitzen, trägt auch das 

hintere Ende des Dorsalrandes einen stets aber kleineren Höcker, der der Stelle nach 

genau dem hintern, Schlosszahne entspricht, wie z. B. hf'i C. Haidingeri, bitubercu

tata, truncata, corrugata, hastatrt m. und andern. Zuweilen springl dieser Höcker selbst 

nach aussen über das Niveau des übrigen Randes ohrförmig vor. Doch auch wo äusserlich 

der Höcker ganz fehlt, zeigt sich bei genauerer Untersuchung die Schale an der Stelle 

des hinteren Zahnes etwas verdickt, eine Verdickung, die um so mehr in die Augen 

fällt , als sich sonst neben ihm ~ zwischen der hintern Schalenspitze und dem hintem 

Zahn ·- eine seh1· dünne Stelle des Schalenrandes befindet. 

Beide diese äusseren Zahnhöcker fehlen bei der Gattung C.yllwrina und C.ypri.'I 
ganz, und sie dienen daher - beso!lders der constante vordere Zahnhöcker - als ein 

sicheres Erkennungsmerkmal der Gattung C.ypridina, selbst wo die Ansicht des Innern 

de1· Schale und mithin des Schlosses nicht gestattet ist. 

Bei manchen Cypridinen befindet sich auf dem Rücken jeder Schale, gewöhnlich 

etwas vor der Mitte, stets aber in der Längenaxe , ein anderer bald grösserer bald 

kleinerer, übrigens verschieden gestalteter Höcker, welcher dem darunter liegenden 

Auge des 'l'hieres entspricht, und daher der Augenhöcker heisst. Deutlich ausgespro· 

chen ist er unter den unten zu beschreibenden Arten nu1· bei C. ompltalodes, Haidi'fl,-
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gel'i, corru_qafa und verrucosa m. Bei andern Arten ist jedes Auge nur durch eine etwas 

g rössere unmerklich in die Um1rebun1r verlaufende Convexität rler Schale an1redeutet ·, e o o 
bei den meisten fehlt aber -äusserlich jede Andeutung desselben. Im Inneren der Sch!lle 

dagegen ist die Lage des Auges fast immer durch eine w:enn auch sehr seichte kreis

förmige oder mehr ovale Vertiefung - die Augengrube (h) angezeigt. Bei sehr dünn· 

schaligen Arten, wie C. coronafa RöM., t,~arinella, liaslata· rn. und mehreren 'andern 

ist dieser liindruck am wenigsten deutlich. 

Die von BosQL'ET angegebene halb kreisförmige, vor der Augengrube liegende und 

mit der Convexität vorwärts gerichtete seichte ,Furche ('f. XI, f. 10. x) habe ich nur 

bei sehr wenigen Arten, und da wenig entwickelt wahrgenommen; am deutlichsten 

noch bei C. verruco,;a, Haidin,9eri und Philip/Jii m. 

Augenhöcker und Augengrube mangeln den Cytherina · und Cyprisarten ebenfalls 

ganz. 
Ein anderes, wenn auch weniger constantes und scharfes Unterscheidungszeichen 

der Cypridinen liefert die Gestalt und Oberflächenbeschaffenheit der Schalen sHbst. 

Beide entfalten bei den Cypridinen eine weit grössere Mannigfaltigkeit, als bei C,ytl1e

i·ina und C;ypris, denen die gerippten und abgestutzten Arten ganz zu fehlen scheinen. 

Während bei ihnen der grössere 'fheil der Arten glatt ist, wenige nur mit Grübchen 

und Stachelhaaren . sehr wenige mit Furchen und einzelnen Höckern versehen sind, be

findet sich unter unseren Cypridinen kaum eine einzige Art mit ganz glatter Schale. 

Alle sind auf die mannigfaltigste Weise punctirt, mit Borsten, Stacheln, Bläschen, 

Höckerchen, Runzeln , Falten oder Rippen geziert, - eine Mannigfaltigkeit der Scha

lensculptur, wie man sie bei so kleinen unbedeutenden und anscheinend nac!i einem so 

einfachen 'J'ypus gebildeten Wesen kaum erwarten sollte. Ich habe sie zur Bildung 

mehrerer Unlerahtheilungen der Gattung C,ypridina benützt , welche bei dem Zusam

menvorkommen mehrerer Sculpturärten an derselben 'Species natürlich keinen Anspruch 

auf eine scharf umschriebene Begrenzung· machen können, aber doch einen Leitfaden 

zur le.ichteren ,Orientirung in einer so artenreichen Gattung an die Hand geben. 

a) C'.1Jpridinae punctatae. Die Oberfläche der Schalen mit vertieften Pnncten 
oder Griibchen besetzt. 

ix) C. isoporae. Die Puncte oder Grüb,chen sind alle von gleicher 

Grösse. 

1. C. p u n c tat e l l a m., elliptictt, com,exa, utrinque rotundrtta; 1mtr_fjine utroque 

arcuato ; antice tenui- marginaltt; .yuperficie .·YU,b~ilissime pum;tafa. - Lon,9; 
--:-- 0,7 mm, ('1'. IX, f. 15.) 

Die sehr dünne gebrechliche Schale ist elliptisch, gewölbt, an beiden Enden ge

rundet. Beide Ränder sind bogenförmig, der untere schmal und dünn gesäumt. Die 

NaturwissenscharLliche Abhandlungen. Jll, 1. Abth. 9 
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Oberfläcfie ist mit gedrängten sehr feinen Punch~n bedeckt, die der Peripherie zunächst 

in coneentris(;he Reihen geordnet sind. 

Sehr selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien, von Wurzing und Freibühl in 

Steiermark und im Tegel von Grinzing bei Wien; nicht selten im Tegel von Felsö

Lapugy in Siebenbürgen. - Ziemlich häufig auch im gelben Subapenninensande von 

Castell' arquato bei Parma; sehr selten im Grobkalk von Bordeaux. 

2. C. not a t a m., laf e - ovqfa, convexa, poslice breviter acuminata, antice rotun

lfofa ; margine inferiore .mbeuutrginato, superiore subarcuato; superficie t enui
punctafli. - Long. = 0,95 mm. ('J'. IX, f. 16.) 

Breit- eiförmig, in ihrer ganzen Länge fast gleich hoch, hinten sich plötzlich in eine 

kurze Spitze zusammenziehend , unter welcher der Rand sehr fein gekerbt ist; rnrne 

breit gerundet. Der untere Rand etwas eingebogen, der obere sehr wenig bogenförmig. 

Der Rücken mässig gewiilbt, der vordere Zahnhöcker als eine schwache längliche 

Schwiele auftretend, hinter der die Schale seicht vertieft ist. Die Oberfläche dicht mit 

nicht ganz gleich grossen eckigen Puncten bedeckt, welche etwas feiner sind als bei 

C. punctata v. M., aber grösser als bei C. punctatella 111. 

Gemein im Sande von Mauer bei Wien; 'sehr selten in der Muschelschichte von 

Brunn. 

3, C. P /1 i l ip pi i m., subtrigona, conuxa, postice attenuafa et .mbtili.Ysime denti

culala, antice rotundata, subcrenulata; margi11e inferiore subrecto, superiore 

arcuato; lalere pectorali subtruncato, planiusculo, obovato; superficie conf erte 
punctulata. - Lonq. = 1,05 mm, ('l'af. IX, f. 17.) 

Dreiseitig- eiförmig, hinten verschmälert, vorne breit gerundet, an beiden Enden 

sehr fein gezähnelt. Der untere Rand gerade, der obere stark bogenförmig. Die bei

nahe abgestutzte Pectoralseite stellt eine verkehrt- eiförmige fi'läche dar. Die Ober· 

fläche der ziemlich dicken Schalen ist dicht fein punctirt. 

Häufig im Leithakalk von Kostel in Mähren; nicht selten auch im Steinsalze von 

Wieliczka in Galizien. In letZterem wurde sie nebst zwei anderen Arten von Dr. PHI
LIPPI in Cassel schon 1843 entdeckt uod mir gütigst mitgetheilt. 

4. C. f r i g o n e l l a m. , ovato - tr~901w, (;onvexa , postice angulata , anlice rotun

data ; margine inferiore recto , superiore arcuato; latere pectorali truncato, 
subplano ; dor.Yo infra carinato; superficie .<;ubtililer punctafa. - Long. = O,Brnm. 
(T. IX, f. 18.) 

Dreiseitig- eiförmig, gewölbt, im Querschnitte dreiseitig, hinten winkelig· zuge

spitzt, vorne gerundet. Der untere Rand fast gerade, der obere bogenförmig. Die 

Pectoralseite abgestuizt, eine verkehrt · eiförmige , beinahe ebene Fläche darbietend, 

welche durch einen deutlichen Kiel vom Rücken geschieden wird, und aus dem der 
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untere Nathsaum herl'Orragt. Die Oberfläche mit feinen P~ncten dicht bedeckt, welche 

auf der Pectoralseite besonders klein und reihenweise geordnet sind. 

Selten im Lei.thakalke von Nussdorf bei Wien, von Kostet in Mähren und ''Oll Frei

bühl und W urzing in Steiermark, im 'l'egel von Grinzing bei Wien. - Sehr selten im 

Subapenninensand.e von Castell' arquato bei Parma . 

• 5. C. c in c t e l l a m., ovata, conve.vll, postice an,9ustatrt .et an,9ulata, untice rotun

tlltla, utrinque ciliat1t, nitidula, subtilissime punclata ; margine superiore ar
cuato, inferiore conve.vo-emllrginato. - Lon_9. =0,95mm. ('f. IX, f. 19.) 

Eiförmig, gewölbt, hinten verschmälert und winkelig zugespitzt, vorne schief ge

rundet, an beiden Enden gewimpert, am vordern sehr kurz und fein. Der obere Rand 

stark. bogenförmig; der untere etwas convex und im ''ordern Dritttheil etwas ausge

randet. Die grösste Wölbung des Rückens liegt )n der Mitte. Die Oberfläche der 

Schale ist mit feinen Puncten dicht besetzt, welche selbst de.n vordem Saum bedecken; 

nur sind sie dort sehr fein. 

Nicht selten im Tegel von Rudelsdorf in Biihmen. 

6. C .. 9 a l e a t a m., lafe ovata, parwn convexa, posfice in lobum tlenticulatum, 

suhangulafum, compressum producta' antice oblique diltltata et rotundata; mar

gine inferiore emarginato , superiore arcuato.; superficie foveolis, antice. seriatis, 
ohfecfa; margine anfico subtilissime 1·ad/afo. - Lon,9. = 0,75mm. (T. IX, f. 20.) 

Breit-eiförmig, wenig gewölbt, hinten in einen zusammengedrückten, rundlichen, 

gezähnelten Lappen Yerlängert; vorne schief ausgebreitet und gerundet. Der untere 

Rand ausgeschweift, der obere stark bogenförmig. Die Oberfläche der Schale mit ziem

lich grossen Grübchen bedeckt, welche vorne länglich und in concentrische Reihen ge

ordnet sind. An der Pectoralseite zwei schwache Lärlgsfältchen; der ''ordere scharfe 

Randsaum sehr fein radial gestrichelt. 

Nicht selten im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und im Leithakalk von Wurzing, 

Freibühl und St. Nikolai in Steiermark; sehr selten im Steinsalze von Wieliczka in Ga

lizien und im Tegel von Grinzing bei \i\lien. - Eine kleinere Varietät auch im Grol>kalk 

von Bordeaux. 

7. C. cicatTicosa m., ovafa, poslice obfuse angulafa, antice rotundaft1,; mar

.IJine inferiore parum convexo, superiore valde arcuttfo; dorso convexo ; super
ficie punctata, punctis in medio dorso remofiwo;culis majoribusque, circa peri

p!teriaui minoribus conferfis, subconffuentibus, limbo anficu posticoque cicatri
!mto. - Long. = 0,75mm. (T. IX, f. 21.) 

Im Umrisse sehr ähnlich der C. punctata v. M., mit der sie bei flüchtiger Betrach

tung auch leicht verwechselt werden kann. Eiförmig , gleichmässig .gewölbt, hinten 

winklig, vorne gerundet, am vordern und hintern Ende etwas zusammengedriickt und 

9 "' 
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mit eioer Reihe dreieckiger narbenähnlichen Vertiefungen versehen. Der obere Rand 

sta~k bogenförmig ; der untere sehr wenig gebogen; vor der Mitte etwas eingedrückt. 

Die 'Oberfläche verlieft punctirt. In der Mitte des Rückens sind die Puncte grösser, 

entfernter, regelmässig; an der Peripherie werden sie viel kleiner, gedrängter, unregel

mässig, znsammenfliessend. 
Ziemlich häufia im 'feael von Rudelsdorf in Böhmen; selten im Te![e) \'On Grinzinir 

" " ~ " 
bei Wien. - Nicht selten im gelben Subapenninensande von Castell' arquato bei Parma; 

sehr sellen im Grobkalk von Bordeaux. 

8. C. Kost e l e n s i s m., ovatu - elou_rjala, postice parum <tnf/Ustior; margine ufro

que subrecfo ; lt1lere pectorali suhplano, elliptico; superficie ."/crobiculata. -
Long. = 0,9 mm, ('f. IX, f. 22.) 

Verlängert- eiförmig, vorne nur wenig breiter, gewölbt; die grösste Wölbung hin

ter cler Mitte. Der obere und untere Rand fast gerade, etwas diverg·irend. Die Pecto• 

ralseite beinahe abgestuti.t, elliptisch. Die ganze Oberfläche mit nicht zu feinen Grüb

chen bedeckt. 

Ziemlich häufig im Leithakalke von Koste) in Mähren und von Steinabrunn in Oester· 

reich; sehr selten im Leithakalke von Nussdorf, im Tegel zwischen Atzgersdorf und 

Altmannsdorf und von Grinzing bei Wien , so wie auch im Steinsalze von Wieliczka in 

Galizien. 

9. C. an g u l a t a 111., late ovata, convexiuscula, postice an.r1ulrtta ·' denticulata ; an
tice rotundata ; margine inferiore recto, superiore arcualo; :mperficie conferfe 

punctltta, puncti.Y inferne et antice seriatis ; latere pecfomli plicafello. - Lon.IJ. 
= 0,75 mm, (T. IX, f. 23:} 

Breit- eiförmig, hinten wenig schmäler, winkelig zugespitzt, gezähnelt; ,·orne breit

gerundet. Der untere Rand fast gerade, der obere bogenförmig. Der Rücken nur we

nig, aber gleichmässig g·ewölbt. Die Oberfläche dicht grob punctirt, etwas feiner als 

bei C. Kostelensis. An der Pectoralseitc ''erläuft der Länge nach eine feine ~'alte, die 

sich vorne dem Rande parallel umbiegt und bis zum obern Rande reicht. Zwischen ihr 

und dem schmalen Saume des vordern Endes liegt eine einfache Reihe länglicher 
Grübchen. 

Ziemlich häufig .im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen; selten im 'l'egel von Grinzing 

bei Wien; sehr selten im Steinsalze von Wieliczka. 

10 · C. p u n c t a t a v. M. , 01:ata, postice attenuata , denticuluflt , antice rolundata, 

convexa; margine inferiore subconvexo, emarginato; superficie conferte gro.Yse 
foveolala; foveolis concentrice subseriatis. - Long. = 0,85 mm, ('l'. IX, f. 24.) 

MüMTER in LEONfi.~Ro und BRON~'s Jahrbuch 1sao, p. 62. - Rö~ER in BRONN uud LEONHARo's Jah1·huch 1838, 
p. 5 J 5, T. 6 , f. 5. 

Im Umrisse stimmt sie ganz mit der C. Haueri RöM. überein, nur ist die Ober-
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fläche nicht glänzend , sondern mit dicht stehenden, in ziemlich regelmässige concentri

sche Reihen geordneten, groben runden Grübchen bedeckt. 

Häufig im Leithakalke ''On Nussdorf bei Wien, von Kostet in Mähren, von F'reihühl, 

Wurzing und St. Nikolai in Steiermark; selten im Mergel des Leithakalkes von Rust 

in Ungarn und ilJI Tegel ''On Grinzing bei Wien. - Nicht selten auch im Subapenni

nensande von Castell' arqaato bei Parma; nach v. MüNSTER auch bei Palermo. 

11. C. de fo r mis 111., ovata, .r]ibbtt, postice acuminata, compressa, denticulata, an

tice rotundata; margine inferiore subrecfo., superiore arcuato; latere pectorali 

truncato, cordifor1ni; dorso infra carinato, postice bituberculato; superficie .<Jrosse 
punctata. - Long. = t,Omm. ('I'. IX, f. 25.) 

Eiförmig, hinten zugespitzt, zusammengedrückt und gezähnelt, vorne gerumlet. 

Der untere Rand fast gerade, der obere bogenförmig. Der Rücken steigt Yon dem hin" 

tern zusammengedrückten Ende steil an und da:cht sich nach vorne allmälig ab. Unten 

ist er durch eine Kante begrenzt, die hinten plötzlich in einen spitzen Höcker endigt. 

Ein zweiter kleinerer Höcker befindet sich über dem vorigen zunächst dem Dorsalrande 

in der Gegend des hintern Schlosszahnes und tritt besonders bei ältern gewölbtern ln
dh·iduen hervor. Durch die erwähnte Kante wird vom Rücken die Pectoralseite geson

dert, welche eine herzförmige, zu beiden Seiten des untern NathrQ.ndes seicht ausge

höhltP- Fläche darstellt. Die Oberfläc~e ist grob punctirt. Auf der Pectoralfläche stehen 

die Puncle in regelmässigen Längsreihen. 

Häufig im Leithakalke von Kostel in Mähren, :von St. Nikolai, Wurzing und Frei· 

hühl in Steiermark ; selten in denselben Schichten rnn Nussdorf bei Wien und von Stei

nabrunn in Oesterreich; sehr sehen im 'I'egel von Rudelsdorf in Böhmen und von Felsö:. 

Lapugy in Siebenbürgen. - Sehr selten auch ini Grobkalk von ßdrdeanx. 

12. C. li a s tat a m, .yubtetra,qono - elliptica, convexll, postice ubtuse an.r;ulata , an

tice rotundata; rnargine ufroque subrecfo; dorso infrtt carinato, Carina obtusq, 

po.yfice in cornu cras.m111 desinente; mar,qine superiore postice tuberculalo; su

perficie .mbseriatim scrobiculata. - Lon,9. = O,ßmm. ('I'. IX, f. 26.) 

Eine gewölbte Form. Im Umrisse vierseitig· elliptisch, hinten stumpfwinklig, vorne 

gerundet. Beide Ränder fast gerade und parallel. Die untere Seite abgestutzt, stösst 

mit dem Rücken in einer stumpfen Kante zusammen, die hinten in ein stumpfes, schräg 

auswärts gerichtetes Horn endet. Der Rücken ist daher unten am stärksten gewölbt 

und dacht sich nach oben allmälig ab. Nach hinten fällt er steil, nach vorne sanfter ab. 

Am hintern Ende des Dorsalra!'des zeigt er einen kleinen stumpfen Höcker, dem hintern 

Schlosszahue entsprechend. Die Oberfläche ist mit groben, vertieften Puncten bedeckt, 

welche auf der Pectoralseite in regelmässigen, übrigens in etwas verworrenen Längsrei

hen stehen. 
Selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien, von Garschenthal in Oeslerreich und 
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von 'Kostel in Mähren, im Tegel von Grinzing bei Wien und im Steinsalze von Wie

lfozka in Galizien; sehr selten im mergeligen Leithakalke von Gainfahren in Oesterreich; 

ziemlich häufiu aber im 'fegel von Rudelsdorf in Böhmen und im Leithakalke von St. 
. . 0 . 

Nikolai und W urzing in Steiermark. 

13. C. sagittula m., elongato-ovata, postice compressa, inf'erne subcarinata, ca-
1·inft in tuberculum acutum desinente; antice rotundala et crenulata ; margine 
ufroque sub1·ectu; super/kie scrobiculafo. - Long. = 0,5 mm. ('f. XI, f. 8.) 

Der C. liastafa ähnlich, aber niedriger und schlanker. Verlängert· elliptisch, im 

Querschnitte dreiseitig, hinten in einen zusamff!engedrückten rundlichen, am Rande 

sehr fein gezähnelten Lappen endend; vorne breit gerundet, mit einem zusammenge· 

drückten schmalen, entfernt gekerbten Saume. Beide Ränder gerade und parallel. 

Rücken gewölbt. am stärkRten unten, dort einen stumpfen Kiel bildend, der hinten in 

ein schräges, ziemlich spitziges Horn endet. Nach oben und vorne dacht sich der 

Rücken allmälig ab. Die Pectoralseite schmal- pfeilförmig. Oberfläche mit feinen Griib

cben bedeckt. 

Ziemlich selten im Salzthone von Wieliczka; sehr selten im Grobkalk von Bor

deaux. 

14. C. l a c u n o -s: a m. , elongato - ovata, posfice parum angu.r;fata, compre.'i/st1, an

tice dilatata ; margine inferiore emarginato, superiore subrecto ; superficie la
cunis oblo.ngis angula.tis obtecfa. - Long. = 0,45 mm. (T. IX, f. 27.) 

Sehr klein, verlängert· eiförmig, zweimal so lang als hoch, hinten gerundet und 

zusammengedrückt, vorne breiter und winklig. Der fast gerade ziemlich hohe Rücken 

fällt steil nach allen Seiten ab~ Der untere Rand ist vor der Mitte ausgeschweift, der 

obere beinahe ger_ade; beide divergiren nach vorne. Die Oberfläche ist mit bal~ näher, 

bald entfernter stehenden, verhältnissmässig grossen, unregelmässig·en, länglichen, ecki

gen, ziemlich tiefen Gruben bedeckt, welche an der Peripherie der Schalen reihenweise 
geordnet sind. 

Sehr selten im untersten Tegel von Brunn. 

ß) C. lteferoporae. D i e Grübchen sind von u n g l e i c her G r ö s s e. 

15. C. 11 au e. r .i RöM., ovata, convexa, postice attenuata et denliculatu, antice ro
tundata; margine inferiore convexiu.r;culo, emarginato, superio,re valde arcuato; 
superficie nitida, remote fbv.eolaftt et conferte subtilissime punctata. - Lon,q. 
=!mm. ('f. IX, f.28.) 

Rö,MER in LEONHARD und BRONN's Jahrbuch 1839. p. 430. 

Dickschalig, gewölbt, eiförmig, hinten m eine sehr fein gezähnelte zugerundete 

Spitze endend , rnrne gerundet. Der untere Rand etwas gebogen , vor der Mitte ein-
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gedrückt, der obere stark bogenförmig. Die glänzende Oberfläche .zeigt entfernte seichte 

unregelmässige Grübchen und dazwischen sehr feine Puncte. 

Sehr gemein im Leithakalke von Nussdorf bei Wien, von Steinabrunn in Oesterreich 

und von Wurzing, St. Nikolai und Freibühl in Steiermark; selten im Leithakalk von 

Kostel in Mähren, im Tegel von Grinzing bei Wien .und ''On Rudelsdorf in Böhmen. 

Gemein auch im gelben Subapenninensande von Castell' arquato bei Parma. 

16. C. re1u:[ormis m., elon,9ato - ovata, reniformis, postice suban_9ulatu, antice 
rolundata, parum convexa, nitida; uwrgine inferiore emarginafo, superiore 
arcuato; superficie subtilissime puncfata, interspersis foveolis mr4oribus remofis 
sub.r;eriatis. - Lon,9. = 0,55 - 0,65 111111 • T. IX, f. 29.) 

Verlängert· eiförmig, nierenförmig, fast zweimal so lang als hoch , hinten schwach 

winkelig, vorne gerundet. Der untere Rand vor der Mitte ausgeschweift, der obere 

schwach bogenförmig, mit dem vordern Rande in einem undeutlichen Winkel zusammen

stossend. Der Rücken wenig gewölbt. Die glänzende Oberfläche mit entfernten, in. 

unregelmässigen Reihen stehenden Grübchen geziert, deren Zwischenräume äusserst 

fein punctirt sind. 

Nicht selten in der l\'luschelschichte des Tegels von Brunn, selten im Leithakalk von 

Nussdorf bei Wien. 

17. C. o p a c a m. , ovata , convexa , postice arigustata , antice oblique rotundata ; 
margine inferiore inftexo, superiore arcuafo; superficie tenuisshne punctata et 
foveolis majoribus remoti.r; instructa. - Long. = 0,75 111 m. (T. IX, f. 30.) 

Im Umriss der C. Hauer,· RöM. sehr ähnlich; sich von ihr aber unterscheidend 

durch die stets geringere Grösse und die matte glanzlose Oberfläche, welche mit äus· 

serst feinen Puncten so dicht besäet ist, dass sie bei starker Vergrösserung dadurch ganz 

rauh erscheint. Eingestreuet sind einzelne entfernt stehende seichte grossere Grübchen. 

Häufig im Leithai kalke von Kostel in Mähren, selten im Steinsalze von Wieliczka 

in Galizien. 

b) <J.ypridinae reticulatae. Mit netzförmiger Oberfläche der Schale. 

18. C. c l a t lt rat a m., .r;ubtetra.9ono - ovata , pustice angw;fata et compressa, antice 
rotundata ; rnarginibus subreclis divergentibus; superficie reticulflto - foveolata. -
Lon,9. = O,S~mm, ('l'. IX, f. 31.) 

Vierseitig- eiförmig, hinten verschmälert, winklig und gezähnelt, vorne flach zuge

rundet, an beiden Enden zus~mmengedrückt; gewölbt, am stärksten im hinteren Dritt

theil. Das vordere Ende gestrichelt und am Rande wimperig-gezähnt: Die Oberfläche 

mit eckigen sehr seichten Grübchen dicht bedeckt, welche nur sehr schmale Zwischen· 
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räuID,e- frei lassen, wodurch ein unregelmässiges feines Netzwerk entsteht Cf. 31, c.). 

Der· obere und untere Rand sind beinahe gerade und divergiren nach vorne etwas. 

Sehr selten im 'l'egel von Rudelsdorf in Böhmen. 

19. ·c. l o r-i ca f a m., ovala, postice parum angu.ytata , cumpresstt et in lobum an

,qufo.m116 denticulatum producta; antice rotundala, uu.trginafa, remote dentata; 

rnodice conve.1fa ; mar,qine in{ eriore recfo, superiore subrecto ; superficie reti

culato - f<wosa ; favis polygonis, rnedio depresso - puncfatis cosfulisque remote 
nodulosis. - I~ong. = 0,5 mm. ('1'. IX, f. 32.) 

Eine eigenthümliche Form. Eiförmig, hinten wenig verschmälert, zusammenge· 

drückt und unten in einen gezähnelten Lappen verlängert; vorne gerundet und entfernt 

·gezähnt, gesäumt. Rücken mässig· gewölbt. Der untere Rand gerade, der obere eben

falls m.tr wenig gebogen; die Oberfläche dicht mit netzförmigen, vieleckigen, durch 

sehr schmale erhabene Zwischenwände get1·ennten, seichten und am Grunde punctirten 

Maschen bedeckt (f. 32, c), welche an der, Peripherie der Schalen in concentrischen 

Reihen stehen und daselbst auch durch höhere Zwischenwände gesondert sind (f. 32, d). 

Auf ihnen, so wie auch auf dem Grunde der Maschen stehen vereinzelte runde Knötchen. 

Sehr selten im Tegel am Oedenburger Ziegelofen in Ungarn und im Sande von Hei

ligenberg in Oesterreich. 

c) <J.ypridinae follicu1osae. Oberfläche mit kleinen Bläschen bedeckt. 

2 O. C. f' o l l i c u los a 111., uvato - angulata, postice parum an,qustata , angulata, tri
denf ata; antice oblique ,rotundata, sexdentata ; modice convexa; rnargine in

feriore emarginato, superiore m·cuato ; superficie vesiculis parvis complanati.Y 
obsila. - Long. = 0,85 mm. ('1'. IX, f. 33.) 

Mässig gewölbt, eiförmig, hinten wenig ''erschmälert, zusammengedrückt, winke

lig, mit drei kleinen Zähnen am Rande; vorne flach gerundet; der Saum mit sechs ent· 

fernten Zähnen. Der untere Rand etwas ausge-schweift, der obere bogenförmig. Die 

Oberfläche mit sehr kleinen, plattgedrückten, zartwandigen Bläschen, welche gegen die 

untere Seite hin in Längsreihen geordnet sind. 

Sehr selten in der Congerienschichte des Tegels von Brunn bei Wien. 

d) Cypridinae asp.erae. Die Oberfläche mit Haaren , Stacheln oder war
zigen Rauhigk~iten bedeckt. 

21. C. s im i l i s -m., ovata, conve.ra, postice an,qu.Yt<tfa , angulata , antice oblique 

rotundata; ma1:9ine inferiore emltrginato, .yuperiore valde arcuato ; .SU/Jerficie 
punctata et sparsim pilosa. - Long. = 0,65 mm, ('f. X, f. 1.) 

Im Umrisse der C. Haueri RöM. sehr ähnlich , eiförmig, gewölbt, hinten zu einem 

winkligen Eck verschmälert, vorne schief gerundet. Der untere Rand vor der Mitte 
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eingebogen, der obere sehr stark bogenförmig. Die Oberfläche der Schalen ist fein 

punctirt mit einzeln zerstreuten kurzen feinen Stachelhaaren. 

Ziemlich häufig im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen, selten im 'fegel von Grinzing 

bei Wien und von Felsö-Lapugy in Siebenbürgen und im Leithakalke von Freibühl in 
Steiermark. 

22. C. spinulo.Ya m., elongato-ovata, convexiuscula, utrinque rolundata, pilo
sella, po.<Jtice quadrispinulosa, antice spinulis minoribus 10-12 munila; mar
.rJine inferiore subrecto, superiore reclo breviore. - Lon.9· = 0,85 mm. (T. XI, 
f. 7.) 

Verlängert- eiförmig, mässig gewölbt, an beiden Enden gerundet, hinten mit vier 

ziemlich langen dünnen Dornen, vorne mit 10 ~ 12 viel kürzeren Spitzen besetzt.. Der 

untere Rand sehr wenig gebogen, dn obere kürzere ganz gerade. Oberfläche glatt, 

nur bei starker Vergrösserung zeigen sich entfernt stehende kurze feine Härchen. 

Selten im Tegel von Grinzing bei Wien. 

23. C. li is pi du l a m., testa majuscula, .yubovata, convexiu.<Jcula, pqstice angulttla, 

antice rotundata, utrinque denticulala ; mar,9ine inferiore recto, .yuperiore pa
rurn arcuato ; superficie spinulis remofis hispidula et .<Jubtilissiine punctata. -
Long. = 1,tmm. (T. X, f. 2.) 

Wenig gewölbt, eiförmig, beinahe in ihrer ganzen Länge gleich hoch , hinten win

kelig abgeschnitten, vorne gerundet, an 'beiden Enden fein gezähnelt. Der untere Rand 

fast gerade, der obere wenig gebogen. Die Oberfläche mit entfernten feinen Haarsta- . 

cheln besetzt und dazwischen sehr fein punctirt. An abgeriebenen Exemplaren nimmt 

man an der Stelle der Haarstacheln seichte Grüb~hen wahr. 

Häufig im Tegel von Meidling, selten in dem des artesischen Brunnens in Wien. 

24. C. brunnensis m., täte ovafa, conve.Tiuscula, postice parum ttngustata et 
sublilifer -tlenticulata, anfice late rofundata et paucidentaltt; margine inferiore 
subemarginato, superiore subrecto ; superficie .yubtiliter punctata, interspersi.y 
spinuli.<J remoti.<J; inferne plicatula et seriafbn scrobiculata. - Long. = 0,7 mm. 
(T. X, f. 3.) . 

Breit- eiförmig, rnässig gewölbt, hinten wenig verschmälert und sehr fein gezäh· 

nelt, vorne breit gerundet und entfernt gezähnt. Der untere Rand etwas ausgeschweift, 

der obere fast gerade. Die Oberfläche mit gedrängten sehr feinen Puncte.n bedeckt, 

zwischen welchen entfernte feine Stachelhaare sichtbar sind. Auf der untern Seite, auf 

der man 1 - 2 feine Längsfalten beme1·kt, stehen grössere seichte, am Grunde punc

tirte Gruben in concentrischen Reihen. 

Nicht selten in der Muschelschichte, selten im obersten Tegel V4;lß Brunn bei Wien. 

l\'~Lurnissenschafiliche Ablian_d!ungen. II(. 1. Ahth. 10 
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25. C granifera m., oi:alo-elliptica, convexa, ulrinque subaequafi.<J, late ru
fundata et remofe denliculata; margine pectorali subarcuato, dorsali recto ; su

perficie remote granulosa et conferte .<Jtrobiculafa. - Long. = 0,6 111 m. ('f. X, 
f. 4.) 

Eiförmig- elliptisch, an beiden Enden breit gerundet, beinahe gleichhoch und ent

fernt und fein gezähnelt. Der untere Rand schwach bogenförmig, der obere fast ge

rade. Der .Rücken gewölbt; die Oberfläche der Schalen mit entfernten rundlichen Hö

ckerchen besetzt und dazwischen dicht vertieft punctirt. 

Sehr selten in der Congerienschicht des 'fegels von Brunn bei Wien. 

26; C. asperrima m., elliptica, late marginata, utrinque rotundata etcompressa; 

dor.<Jo convexo, postice ad medium usque unisulcato et saepe bicarinato; tota su
perficie spinulis confertis confusis hispida. - Long. = 0,85 mm. (T. X, f. 5.) 

Ausgezeichnet durch die Beschaffenheit ihrer Schalenoberfläche. Wohlerhaltene 

Exemplare sind ganz mit gP-drängten und nach, allen Seiten gerichteten, beinahe ver
worrenen kurzen Stacheln bedeckt, die manchmal nur sehr kurz sind und in kleine sta

chelige Höcker übergehen. Sind die Stacheln abgerieben , so sieht man dazwischen 

liegende dichtstehende Grübchen. 
Im Umrisse ist die Schale elliptisch, an der Peripherie zusammengedrückt und 

rings gesäumt, an beiden Enden g·erundet. Beide Ränder sind schwach bogenförmig, 

der untere etwas mehr. Der Rücken ist g·ewölht und zeigt in der Mitte der hintern 

Hälfte eine Längsfurche, die gewöhnlich seicht, doch auch mitunter tiefer ist , wo 
dann zwei ziemlich scharfe Längskiele an ihren Seiten hervortreten. 

Gemein im 'fegel von Möllersdorf bei Baden; selten im Tegel von Grinzing, Ba· 
den und Moos.brunn. Sehr selten auch im Steinsalze von Wieliczka. 

2 7. C. c o e l a ca n t h a m., late ovata, convexa, utrinque rotundata, spinulis trun
catis apiceque perforatis undique tecta. - Long. = 0,7 mm, (T. XI, f. 5.) 

Im Umrisse der Vorigen sehr ähnlich, breit· eiförmig, hinten wenig· verschmälert, 
beiderseits gerundet~- gewölbt, in der Mitte des Rückens gewöhnlich mit einem hufei
senartigen Eindruck; Der untere Rand fast gerade, der obere schwach gebogen. Die 
Oberfläche mit kilr,zen Stacheln dicht bedeckt, welche am Ende abgestutzt und hohl sind. 

Ziemlich häufig im Sab.thone von Wieliczka. 

28, C. h .'I/ S fr i X m., O'l{ata, po.r;tice angustat(I,, antice late rofundal<t, parurn con

vexrt, utrinque compre.<;sa, tola spinuli.r; cra.<Jsiusculis bifidis obtecta. - Lon.tJ. 
= 0,9mm, (T. X, f. 6.) 

Eiförmig, hinten etwas schmäler und schief zugerundet, vorne breit gerundet, an 

beiden Enden zusammengedrückt, mässig· gewölbt, am stärksten am hintern Ende des 

Rückens. Beide Ränder sind fast gerade. Die Oberfläche der Schalen ist ganz mit 
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ziemlich langen und dicken, plattgedrückten, an der Spitze 2 -3 theiligen Stacheln 

bedeckt. Am Rande der Schale sind die Stache-ln dünner und babenleine einfache Spitze. 

Ziemlich selten im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und von Felsö-Lapugy in Sie

benbürgen. - Sehr sparsam - mit dichter stehenden Stacheln - auch im gelben Sub
apenninensande von Castell' arquato bei Parma. 

e) Cypridinae sulcatae. Die Oberflä,che mit Furchen bedeckt, die am 
Grunde punctirt sind. 

2 9. C. o m p lt a l o des m., tesfft elongato - ovata, conve.xiuscula, postice an,qustiore; 
margine pectorali subconcavo, superiore convexo ; lafere inferiore truncatulo; 
dorso inf'erne et antice plica majore circumclncfo; superficie plicis minoribus ra
diantibus rugosa, in interslitiis puncfafa. - Lon,9. = 1 mm. ('f. X, f. 7.) 

Von bohnenförmiger Gestalt, hinten etwas schmäler als an dem vordern, breit und 
sehr flach gerundeten Ende. Der Pectoralrand vor der Mitte etwas eingedrückt, der 

Dorsalrand schwach bogenförmig. Die untere Seite abgestutzt, rauh, p'unctirt, durch 

eine schmale Kante vom Rücken geschieden. Eine andere Falte verläuft nächst .dem 

vordern Ende, diesem parallel. Der Rücken ist am gewölbtesten vor der Mitte, wo er 

eine sehr flache, wenig deutliche nabelförmige Erhabenheit ....,.._ den Augenhöcker -

bildet. Von ihm strahlen nach allen Seiten feine Runzeln aus, dere.n seichte Zwischen

rinnen grob und seicht .punctirt sind. Auf dem Augenhöcker sind Falten und Gruben 

sehr undeutlich, beinahe verwischt. 

Gemein im Sande von MauPr bei Wien . 

• ~O. C. s u l ca to- p u.n c tat a in., ovata, convexa, postice angulato - emarginata, 
denticulata, compressa, antice rotundata ; margine pectorali .Yubconcavo, dor
sali .yubarcualo; superficie sulca_to-punctata. - Long. = 0,85mm. (T.'X, f. 8, 9.) 

Eiförmig, gewölbt, hinten mehr .oder weniger winkelig, ausgerandet , zusammen

gedrückt, gezähnelt, dick gesäumt; vorne gerundet. Der Pectoralrand wenig einge· 

bogen, der obere mehr oder weniger bogenförmig. Die Oberfläche mit unregelmässi

gen, ziemlich tiefen, am Grunde mit verhältnissmässig grossen Gruben besetzten Längs

furchen geziert. .Der vordere und hintere Saum ist nur mit kleinern seichtern Grübchen 

bedeckt. 
Oie Rxemplare aus dem Leithakalke von Kostel (f. 9) sind mehr vierseitig- ofal, 

hinten tiefer ausgeraridet; der Dorsalrand ist weniger gebogen; das vordere Ende brei

ter; die Furchen des Rückens sind weniger regelmässig. 
Gemein im Leithakalke von Kostel in Mährr.n, selten in dem von Nussdorf bei Wien, 

von Steinabrunn und Garschenthal in Oeslerreich und von St. Nikolai In Steiermark. 

10 * 
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(J Cypridinae canaliculatae m. Die Schalen am hintern Ende mit einer 
von zwei erhabenen Leistchen eingefassten Querfurche versehen. 

31. C. c an a l i c u l a t a m., minima, elongato-ovata, postice duplo - carinata et trans
versim canaliculata, utrinque rotundata; margine inferiore subemarginato, su
periore subarcuato; superficie foveolato-rugosa. - Long. = 0,4mm, (T. IX, 

f. 12.) 

Eine der kleinsten Arten. Verlängert· eiförmig, beiderseits gerundet, hinten nur 

wenig schmäler, mit einer queren Furche, die von einem doppelten scharfen Kiele ein

gefasst ist. Der Pectoralrand nur wenig eingebogen, der obere schwach gebogen. Der 

Rücken wenig gewölbt, am meisten am hintern Ende. Die Oberfläche mit grossen, 

unregelmässigen, eckigen, bald seichtem, bald tiefern Gruben, die durch scharfe unre

gelmassig gebogene Runzeln geschieden sind. 

Selten im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen , sehr selten in dem von Griozing und 

Meidling bei Wien, im Mergel von Gainfahren in Oesterreich, im Salzthone von Wie

liczka in Galizien und im Leitbakalke von Wurzing in Steiermark. - Sparsam auch 

im Subapenninensande von Castell' arquato bfli Parma. 

32. C. daedalea m., minima, renifurmis, planiuscula, postice transversim cana

liculata et duplo - carinata, utrinq'ue rotundata ; margine pectorali emarginato, 
dorsali arcuato ; superficie plicis tenuissimis irregulariter contextis ornata. -
Long. = 0,4mm. (T. IX, f. 13, 14.) 

IJD Umriss ganz ähnlich der C. canaliculata m. Nierenförmig, am untern Rande 

eingebogen, am obern schwach bogenförmig ; an beiden Enden gerundet, am hintern 
mit einer zwischen dem Klappenrande und einem feinem Querkiele gelegenen },urche. 

Das hintere Ende ist daher auch bei dieser Species am dicksten. Die Oberfläche ist 

mit sehr zierlichen, feinen, geschlängelten und sich .vielfach netzförmig verbindenden 
Fältchen bedeckt. Oft tritt eine Längsreihe dieser Fältchen in der Mitte etwas stärker 

hervor, wo dann die Schale daselbst schwach gekielt erscheint. 

Sehr selten im Salzthone von Wieliczka. 

g) Cypridinae truncatae. Die Pectoralseite der Schalen abgestutzt, eben, 
durch einen mehr oder weniger hohen und scharfen Kiel vom Rücken 
geschieden. Der Querschnitt dreiseitig. 

33. C. ca ri n e ll a m., testa magna, tenui, ovitta, postice paullulum angustata, 

utrinque rutundata et ciliata; mar,qine utroque subrecto; latere pectorali trun-
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catulo , carinis tribus tenuissimis cincto ; superfitie conf erte punctulata. 
Long. = 1,3 mm, ('f. X; f. 10.) 

Die grosse dünnwandige Schale eiförmig, an beiden En,den gerundet und fein ge

wimpert, vorne etwas ~reiter. ·Beide Ränder fast gerade, der untere sehr wenig· einge· 

bogen und gesäumt. Der Rücken mässig gewölbt, am meisten im hintern Theile, da

her auch nach hinten steiler abfallend. Die Pectoralseite abgestutzt, rinnenförmig aus· 

gehöhlt, durch drei sehr schmale Kiele vom Rücken geschieden. Die Oberfläche glän· 

zend, glatt, bei einzelnen Individuen, besonders wenn die Schale etwas verwitt~rt ist, 

dicht mit feinen vertieften }»uncten besäet. 

Jugendliche Schalen sind nicht deutlich gekielt. 

Ziemlich häufig im Tegel zwischen Atzgersdorf und Altmannsdorf; selten im Tegel 

von Grinzing und im Leithakalke von Nussdorf bei Wien und im Steinsalze von Wie

liczka in Galizien ; sehr selten im Tegel von Möllersdorf bei Baden unweit Wien. -

Vereinzelte Schalen finden sich auch im gelben Subapenninensande von Castell' arquato 

bei Parma. 

34. C. b i tu b er c u l a ta m., ovato- elongata, utrinque compressa et mat·ginnta; 
lhnbo denticulato-ciliato; margine pectorali subemarginato, dorsali recto; dorso 
parum convexo, bituberculato. - Long. = .0,6mm, (T. X, f.11.) 

Eigenthümlich in ihrer Form. Verlängert· eiförmig, hinten etwas verschmälert 

und nach unten in einen kurzen rundlichen, am Rande fein gezähnelten Lappen aus

laufend ; vorne breit und schief gerundet und wimperig - gezähnt; an beiden Enden mit 

einem verhältnissmässig breiten und hohen Saum eingefasst. Zunächst dem Saume ist 

die Schale tief eingedrückt. Der untere Rand wenig eingebogen, der obere gerade. 

Vor dem letzten Drittheil der Schalenlänge erhebt sich in der Mitte der starke Augen

höcker, der unten sich in eine nach vorwärts erstreckende Leiste verläuft , wodurch 
der hintere Theil der untern Schalenseite gleichsam abgestutzt erscheint. 

Neben und hinter dem Augenhöcker steht ganz am obern Rande ein schm.älerer 

aber höherer Höcker, dem hintern Schlosszahn entsprechend. Vor diesen Höckern ver

flächt sich der wenig gewölbte Rücken allmälig nach vorne und oben, und zeigt am 
obern Rande zwei kurze halbmondförmige Querfurchen. 

Sehr selten in der l\foschelschichte des Tegels von Brunn bei Wien, im 'l'egel von 

Rudelsdorf in Böhmen und im Salzthone von Wieliczka' in Galizien. - Sehr vereinzelt 

auch im Suhapenninensande von Castell' arquato bei Parma . 

• !J5. C. r o s trat a m., tetragono - 01;ata, po.<dice longe rostrata, latere pectorali sub
truncato; dorso convexiusculo, infra ttd medium usque alte carinttto; superfteie 
laevi. - Long. __.:__ 0,4 mm, ('f. X, f. 12.) 

Unterscheidet sich l'On allen andern Arten durch den langen spitz· dreiseitigen, 

stark zusammengedrückten Schnabel, in den sich der obere Theil des hintern Endes 
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fortsetzt. Im Umriss ist die Schale vierseitig- eiförmig, vorne gerundet, mit fast pa

rallele~ geraden Rändern. Der Rücken mässig gewölbt, erhebt sich nach unten zu 

einem bis vor die Mitte der Schalen länge reichenden hohen Kiele, der hinten plötzlich 

~it einer gedoppelten feinen Spitze endigt. Die Pectoralseite bildet daher im. hintern 

Theile eine fast ebene schmal· herzförmige Fläche. Die 0 berfläche ist glatt. 

Sehr selten im 'l'egel von Grinzing bei Wien. 

,'J6. C. Haidingeri m., tetragona, postice subangulata, denticulata, anlice ro
tundata; margine utroque subrecto; testae omni peripheria marginata ; latere 
pectorali truncato; dorso infra carinato, ante medium et superne luberculato ; 
.<Juperficie 'radiatim {avosa. - Long. = o,gmm. (T. X, f.13.) 

Diese ausgezeichnete Species ist lang • vierseitig, hinten sehr stumpfwinklig und 

fein gezähnelt, vorne flach bogenförmig. Beide Ränder gerade, fast parallel. Die 

Peripherie der ganzen Schale dick gesäumt , besonders ·breit am hintern Ende. Die 

Pectora\seite abgestutzt, zu beiden Seiten des Nathsaumes seicht ausgehöhlt. Der Rü

cken mässig gewölbt, unten einen hinten hornartig vorragenden Kiel tragend, der ihn 
von der untern Seite trennt, und von da nach oben und vorne allmälig abfallend. Vor 

der Mitte der flach ge1•undete Augenhöcker; ein anderer scharfer dornartiger am hintern 

Ende des obern. Randes, an der Stelle des hintern Schlosszahnes. Die ganze Ober

fläche_ mit ausstrahlenden, verhältnissmässig grossen , seichien, viereckigen Gruben 

bedeckt; selbst die ·Hervorragungen der Schale und der Saum sind grob puuctirt. 

Sehr selt1m im Leithakalke von Nussdorf bei Wien, von Freibühl und St. Nikolai 
in Steiermark und von Koste( in Mähren; im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und von 
Grinzing bei Wien. 

37. C. transylvanica m., ovato -subtetragona, postice in lobum triangularem 

producta, antice rotundailt; marginibus rectis subdivergentibus ; dorso infra ca
rinato, carina in tuberculum acufum desinente, accedentibus duobus aliis tuber
culis ; .mperficie scrobiculata , antice radialhn sulcata. - Lon.rJ· = 0,65 mm, 
(T. XI, f. 9.) 

Eiförmig· vierseitig, hinten und unten in einen dreiseitigen zusammengedrückten 
Lappen verlängert, vorne breit gerundet. Beide· Ränder gerade, nach vorne etwas 
divergirend. Der gewölbte Rücken fällt vorne steil, nach hinten fast senkrecht ab. 

Unten ist er gekielt. Der Kiel endet hinten in einen stumpfen Höcker. Ein anderer 
solcher Höcker steht über dem ersten am Ende des .Dorsalrandes in der Gegend rles 

hintern Schlosshöckers. Ein drilter gerundeter - der Augenhöcker - erhebt sich vor 

der Mitte des Rückens. Die Pectoralseite der Schale ist fast eben. Die ganze Ober
fläche ist mit seichten eckigen Grübchen dicht bedeckt; zunächst dem vordem Rande 

steht eine Reihe ausstrahlender kurzer Furchen. 

Selten im 'f egel l'OD Felsö. Lnpugy in Siebenbürgen. 
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38. C. Ungeri m., ovato-suhtetragona, postice in lobum compressuin triangula
rem crenulato - sulcatum producta, antice la,te roturidata; margine utroque .mb
recto; dorso costis trifJus ornafo, ultima geniculata ; superficie antice radiatim 
sulcata, caeter'um irregulariter scrubiculttta. - Long. = 0,8 mm. ('1'. XI, f. 11.) 

Eiförmig- vierseitig, hinten in einen zusammengedrückten dreiseitigen, am Rande 

fein gekerbten und schräg gefurchten Lappen ausgezogen; vorne breit gerundet. Beide 
Ränder fast gerade und parallel. Am Rück.eo bemerkt man drei unregelmässige hohe 

Längsrippen, von denen die unterste gerade ist und zum Pectoralrande senkrecht ab
fällt, die mittlere etwas kürzere nach vorne sich verdickt, die oberste kürzeste knie

förmig gebogen ist. Die Oberfläche ist zwischen den Rippen mit entfernten unregel
mässigen Grübchen bedeckt. Nur am vordern Ende verläuft dem Rande parallel eine 

Reihe von 6 - 7 kurzen seichten ausstrahlenden Ji'urchen. 
Gemein im Leithakalke von St. Nikolai bei Wildon in Steiermark. 

3 9. C. c ur r u g <t t a m., tetra,9onu - ovata, postice angulata , <tntice rotundata ; mar
.<Jine inferiore .mbemarginato, superiore arcuato; dorso infra carinato., medio tu
berculttto ; .mperficie acute rugosa et grosse punctata. '--- Long. = 0,65 mm, 

(T. X, f. 14.) 

Vierseitig- eiförmig, hinten in einen zusammengedrückten, zweizähnigen, dreiecki

gen Lappen auslaufend, der unter fast rechtem Winkel vom Rücken abgesetzt ist; vorne 

gerundet. Unterer Rand wenig ausgeschweift; oberer hogenf~rmig. Der Rücken in 

der hintern Hälfte unten durch einen scharfen l{iel begrenzt, der hinten in einen spitzi

gen Höcker endigt. Die untere Seite ist daher senkrecht abgestutzt. Ein anderer 
schwacher Kiel verläuft am obern Rande und läuft hinten ebenfalls in einen aber schwä

cheren .Höcker aus - dem hintern Schlosszahne entsprechend. Der vor der Mitte der 
Schale liegende Augenhöcker stellt einen grossen runden Knoten dar. Die Oberfläche 
der Schale ist mit unregelmässigen ziemlich hohen und scharfen Längsrunzeln bedeckt, 
deren breite Zwischenräume tiefe eckige Gruben zeigen. Eine Reihe grösserer Gruben 
begleitet das gesäumte vordere Ende. 

Sehr selten im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und im Leithakalke von Wurzing 
in Steiermark. 

40. C. truncata m., subletragono -ovata, po1Jtice angulata, ltntice rotundata; 
margine pectorali subreclo, dorsali arcuato; latere pectorali truncafo , plano, 
subcordato, acute carinato ; superficie rugosa, .ycrobiculata. - Long. = 0,5 mm, 

('1'. X, f. 15.) 

Ausgezeichnet durch die grosse? gerade abgestutzte, fast ebene, herzförmig- el

liptische Pectoralfläche, wetche dul'ch einen scharfen Kiel von dem Rücken geschieden 
ist. Im Umrisse ist die Schale vierseitig- eiförmig, hinten winklig zugespitzt und zu· 

sammengedrückt, vorne gerundet. Der fast gerade Pectoralrand. ragt in Gestalt eines 
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ziemlich hohen scharfen Kiels hervor. Weniger hoch gekielt ist der Dorsalrand. Die 

Oberfläche zeigt grobe unregelmässige Runzeln und zerstreute tiefe Gruben. Auf der 

Pectoralfläche sind die Runzeln schwächer. 
Sehr selten im Leithakalke von Koste! in Mähren und im 'fegel von Grinzing bei 

Wien. 

41. C. verrucosa 1n., ovato-subtetragona., p<Jstice compre.Ysa, angulata, antice 
rotundata, utrinque ciliata ; margine utroque recto; infra carinata, carina 
postice in tuberculum acutum desinente ; dorso bituberculato , con(erte verru
coso. - Long. = 1 mm, (T. X, f. 16.) 

Vierseitig- eiförmig, hinten zusammengedrückt und winklig, vorne gerundet und 

gesäumt, beiderseits fein gewimpert. Beide Ränder fast gerade. Die steil abfallende, 

fast abgestutzte Pectoralseite ist nach aussen von einem höckerigen Kiele begrenzt, 

der hinten mit einem spitzigen Höcker endigt. Einen andern kleineren Höcker bildet 

das hintere Ende des obern Randes an der Stelle des hintern Schlosszahnes; der wenig 

gewölbte Rücken zeigt zwei breitere Höcker, die durch eine halbmondförmige mit der 

Concavität nach ''orne gerichtete Furche getrennt sind. Der mehr nach vorne gele
gene Höcker ist der Augenhöcker. Die ganze Oberfläche ist mit spitzigen warzigen 
Hervorragungen dicht bedeckt. 

Ziemlfoh selten im Leithakalke' von Nussdorf bei Wien und im 'l'egel von Rudels
dorf in Böhmen und von Grinzing bei Wien; sehr selten im Leithakalke von St. Ni
kolai in Steiermark -und im Salzthone von Wieliczka in Galizien. 

42. C. c o r o n a t a RöM., ovalis, parum conve.ra, utrinque rutundata , acute et 
oblique marginafa et, sicut in margine dor.ya{i arcuato, s(Jinis squamosis fim
briutlt; margine pecturali recto ; dorsu inferne crista longitudinali serrata cari
nato, alioquin laevi auf squamis obliquis .Ypar.w. - Lon,9. = 1 mm, ('1'. X. f. 17.) 

LEONH.~Ro und l!RONN's Jahrb. 1838, p. 518, T. 6, f. 30. 

Gross, dünnschalig, oval , beiderseits gerundet und mit einem scharfen schräg auf

gerichteten Saume eingefasst. Der hintere Saum ist am Rande mit langen spitzen et
was gekrü_mmten. Stacheln besetzt, welche nach aufwärts an Länge abnehmen; der vor
dere trägt kürzere dicke, an der Spitze abgestumpfte Stachelzähne. Auch der bogen

förmige Dorsalrand der Schale ist mit einer Reihe von Stacheln ''ersehen, die aber 
breit, abgeplattet, am Ende stumpf zugespitzt sind (f. 17, c). Der gerade Pectoralrand 

zeigt nur an manchen Exemplaren solche schuppige Stacheln. Neben ihr steht eine ver

ticale dünne sägezähnige Längsleiste, die hinten mit einer längern Spitze endigt. Der 
wenig gewölbte Rücken dacht sich nach oben und vorne allmälig ab und ist entweder 

glatt oder mit einzelnen breiten, schrägen, schuppigen Stach.ein versehen, welche denen 

d'es Dorsah-andes gleichen. 

Selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien und \'On- Kostel in Mähren, im Tegel 
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von Grinzing bei Wien und im Steinsalze von Wieliczka in Galizien; sehr selten im 

Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und von Möllersdorf bei Baden und im Leithakalk von 

Grossing in Steiermark. - Vereinzelt auch im Suhapenninensande von Castell' arquato 

bei Parma und nach RöMER in den Pliocenmergeln von Palermo. 

4."J. C. corn·uta RöM., ovato-tetragona, pustice parum angu.ytata, ulrinque et in 

11wr.rJine dorsali .-;ubrecfo limbafa et spino.w-denlafa ; margine inferiore recto; 

<lorso inferne alte crenato - carinttfo, carina poslice in cornu gracile incurvum 
de.yinente; latere pectorali plano, sa,r1ittato; superficie laevi. - Lon.r;. = L05 mm. 

('I'. X, f. 18.) 

RihlER in LEONHARD und ßnONN's .Jahrb. 1888, pag. 518; T. 6. f. 31. 

p. 105, T. 24 , f. 20. 

Reuss \'erst~in. rl. böhmisch. Kreideform. 

Vierseitig- eiförmig, mässig gewölbt, im Längsschnitt keilförmig, im Querschnitt 

dreiseitig; hinten wenig verschmälert, an beiden Enden und am obern fast geraden 

Rande gesäumt und mit stachligen Zähnen besetzt. Der untere Rand gerade. Der 

Rücken trägt unten einen hohen scharfen gezähnten Kiel, der nach vorne allmälig an 

Höhe abnimmt und hinten in ein langes schlankes gekrümmtes Horn endigt. Nach oben 

dacht sich der Rücken, der hinten steiler abfällt als vorne , allmälig ab. Die Pecloral

seite beider vereinigter Schalen stellt eine ebene pfeilförmige Fläche dar, die jederseit.11 

neben dem Nathsaume mit einem kleinen Höcker und vor demselben mit einer feinen 

Längsfalte geziert ist. Die Oberfläche der Schalen ist glatt, glasig glänzend. 

Selten im J .... eithakalk ''On Nussdorf, sehr selten im Tegel von Grinzing bei Wien. -

A.uch in der mittlern Kreide Böhmens und nach RöMER im Grobkalke von Paris. 

44. C. vespert i l i o m., ovata, pustice acuta, anfice rotundata, parum com:exa, 
in{erne alte carinata, carina per lametlam verticalem, foliaceam, altam, ob
lique triangularern, postice truncatam formata; latere pectorali late sagitlttlo, 
leviter concavo. - LOfA9· = 0,5 '"'"· ('faf. XI, f. ·13.) 

Eine auffallende Form, die das. Endglied einer Reihe bildet, welcher die C. trun

cata m., verruco.Ya m., coronafrt RöM., cornuta RöM., triquetra m., angehören. Am 

nächsten ist sie mit C. cornuta RöM. verwandt. Sie ist im Umrisse oval, hinten '1.nge· 

spitzt, vorne breit gerundet, im Querschnitte scharf dreiwink.lig mit concaven Seiten

flächen. Der Rücken ist wenig gewölbt und dacht sich nach hinten und oben allmälig 

ab. Zunächst dem untern Rande erhebt sich ein senkrechter, hoher, dünner, blatt

förmiger, schief dreieckiger, hinten abgestutzter Fortsatz, der bis zum hintersten Dritt· 

theil der Schalenlänge reicht. Die dadurch gebildete Pectoralseitc des Gehäuses ist 

breit pfeilförmig, seicht ausgehöhlt und durch den in der Mitte vorragenden Nathsaum 

der Länge nach halbirt. Die Oberfläche ist glatt, glasig glänzend. 

Sehr selten im Tegel ''on. Grinzing bei 'Wien. 

.Natnrwissenschaflliche Abhandlungen. III. 1. Ablh. 11 
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C. triquetra m., elongata, triquetra, postice acuta, compre.Ysa, antice ro
tundata, infra alte carinata; dorso· sursum declivi, gros.ye ru,9oso et foveo
lato; latere pectorali truncato, plano, subcordato, subconcavo, punctatello. -
Long. = 0,4mm, (T. X, f. 19.) 

Eine sehr kleine Species, welche sich in Beziehung auf ihre li'orm zunächst an 

C. truucata rn. anschliesst. Sie ist verlängert und schmal eiförmig, hinten zusammen

gedrückt und scharf zugespitzt. vorne gerundet. Unten erhebt sich der Rücken in einen 

hohen geraden Kiel, \'On welchem er nach oben dachförmig abfällt, daher der Quer

schnitt ein gleichschenkliges Dreieck darstellt. Die Pectoralseite ist gerade abgestutzt, 

herzförmig und neben der Nath etwas ausgehöhlt. Die Oberfläche ist mit hohen ana

stomosirenden scharfen Falten bedeckt, die dazwischen liegenden Vertiefungen mit un

gleichen eckigen vertieften Puncten. Die Pectoralseite zeigt nur schwache, in queren 

ausstrahlenden Reihen stehende Grübchen. 

Sehr selten im Sab.thone von Wielic1.ka in Galizien. 

46. C. p y g m a e a m. , minima, subhexagona , elongafll, postice compressa , utrin
que angulata ; margine in{ eriore recto, superiore subarcuato ; dorso medio 
acute carinato; latere in{ eriore carinato - truncato ; superficie rugoso- scrobi
culata. - Long. = 0,3 mm, (T. X, f. 20.) 

-Die kleinste der Entomostraceen des österreichischen Tertiärbeckens. Im Umrisse 

verlängert- sechsseitig, hinten stark zusammengedrückt, mässig gewölbt, an beiden En

den einen stumpren Winkel bildend. Der obere Rand etwas bogenförmig, der untere 

gerade. Längs der Mitte des Rückens verläuft ein schmaler, aber scharfer, etwas wel

lenförmiger Kiel, von dem der Rücken nach oben dachförmig abfällt, nach unten aber 

schwach rinnig ausgehöhlt zu einem andern kürzeren schärfern Kiel sich erstreckt, 

welcher nach hinten mit einem scharfen Höcker plötzlich absetzt und die flach abge

stulzte Pectoralseite vom Rücken der Schale trennt. Die Oberfläche ist mit eckigen 

gedrängten Gruben bedeckt, welche durch geschlängelte Furchen "-erbunden sind, so 
dass· sie dadurch runzelig erscheint. 

Sehr selten im Tegel des Leithakalkes von einem unbekannten li'undorle im Wiener 
Becken. Auch im Grobkalk von Bordeaux. 

h) Cypridinae plicatae m. Die Oberfläche der Schale mit Längsfalten 
oder Rippen versehen. 

47. C. den u da ta m., ovttla, utrinque rotundafa et limbo compre.<Jso crenu
lato circumdata ; marginibus subrecti.Y subdivergentibus; dorso poslice abrupto, 
plici.y duabu.y brevibus ornato; superficie laevi. - Long. = 0,5 mm, ('f. XI~ f. 6.) 

Eiförmig, an beiden Enden gerundet und mit einem schmalen zusammengedrückten, 
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schwach und unregelmässig gekerbten Saume umgeben. Beide Ränder sind fast ge

rade und divergiren etwas nach vorne. Der Rücken fällt nach hinten fast senkrecht 

ab und trägt zwei feine, nicht ganz bis zur Mitte der Schalen länge reichende Falten. 

Uebrigens ist die Oberfläche glatt. 

Sehr selten im Salzthone von Wieliczka. 

48. C. p l i ca t r1, v. M., ovata, cuneiformis. postice angustata et compressa , antice 

rofundata ., limbata; dorso parum convexo, fricostato, punctato. 
= 0,95 mm, (T. X, f. 21.) 

Long. 

MüNSTER in LEONHARD und IlaoNN'S Jahrbuch 1830, p. 63; 1835, p. -H6. - Rö:viER 1. c. J 838, p. 518, T. 6, f. 26. 

Diese Species kömmt nur sehr selten im 'fegel von Rudelsdorf in Böhmen, im 

Leithakalke von Nussdorf bei Wien und von Koste! in Mähren vor. Die böhmischen 

Exemplare stimmen ganz mit denen von Osnabrück überein. Sie sind schmal verlän

gert-eiförmig, hinten sich pliitzlich verschmälernd und im stumpfen Winkel endigend 

und zusammengedrückt; vorne breit und schwach gerundet. Auf dem nach vorne si~h 

allmälig abdachenden, hinten aber steil abfallenden Rücken stehen drei scharfe, ziem

lich hohe Längskiele, deren einer hart am obern Rande, der zweite iu der Mitte, der 

dritte über dem untern Rande sich befindet. Von letzterem fällt die untere Seite fast 

senkrecht ab, so dass sie an beiden vereinigten Klappen eine schmale keilförmige 

Fläche bildet. Am vordern Rande verbinden sich alle drei Kiele durch einen bogenför

migen Querast. Die Kiele seihst sind glatt; ihre mehr oder weniger tief ausgehöhl

ten Zwischenräume aber und die Pectoralseite mit feinen Grübchen bedeckt. 

Die Exemplare aus dem Leithakalke sind höher, daher im Verhältnisse weniger 

lang, die Kiele flacher, die ZwischenräQme derselben breiter und viel seichter aus

gehöhlt. 

49. C. pul y p ty c lt a m., Ul)llfo - subtetra,r;ona, conve.xa, marginata; margine in

feriore .mbinftexo, superiore arcurtfo; dorso quatuor costis longitudinalibus or

nalo, !luprerna brevist;ima ; inferstitiis punctatis; rnar,9ine rtntico duplicato. -
Lon,9. = 0,7 mm, (T. X, f. 22.) 

Vierseitig- oval, .hinten nur wenig schmäler, vorne gerundet, ringsum gesäumt, 

am vordern Ende mit doppelten ·Saume. Der untere Rand fast gerade, sehr wenig ein

gebogen , der obere schwach bogenförmig. Den mäesig gewölbten Rücken zieren drei 

parallele Längsrippen, die in der Mitte sich verbinden und weniger erhaben sind. Die 

Zwischenfurchen sind mit vertieften Puncten besetzt. Eine vie1·te kürzere Rippe ec1t

springt vom Saume des obern Randes und verläuft schräg_ nach unten ·und vorne. Die 

Pectoralseite der Schalen ist fast abgestutzt. 

Sehr selten im 'l'egel von Rudelsdorf in Böhmen. 

11 "' 
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. 50. C. p li ca tu l a 111., ovato - elongata, convexa, 11targ:nata; margine pectorali 

recto, dorsali subarcuato; dorso quatuor cosluli.<; longitudinalihus ornato, al
ternis brevibu.<;; inter.<;fitiis punctatis. - Lon.9. = O, 7 mm. ('f. X, f. 23.) 

Vierseitig - eiförmig, stark verlängert, mehr als zweimal so lang als hoch, hinten 

gezähnelt und zusammengedrückt, vorne schief gerundet. Der untere Rand gerade, der 

obere schwach gebogen. Der Rücken mässig gewölbt, am stärksten im hintersten 

Drittheil, von wo er sich allmälig nach vorne abdacht. Es zieren ihn vier Längs

fältchen, von denen d.as oberste und dritte nicht ganz bis zur Hälfte der Schalenlänge 

reichen, die andern zwei bis zum ,·ordern Ende sich erstrecken und sich dort bogen

förmi(J" verbinden. Von der untersten Falte fällt die Pectoralseite sehr steil ab. Die . e 

ganze Oberfläche der Schale ist mit eckigen Grübchen bedeckt, die an der untern Seite 

fast in Reihen stehen. 
Sehr selten im Leithakalk von Nussdorf bei Wien und von Kostel in Mähren, im 

Mergel von Gainfahren in Oesterreich, im Tegel von Rudelsdorf in Böhmen und ,·on 

Gri01.ing bei Wien, und im Salzthone von Wieliczka in Galizien. 

51. C. Edwardsi RöM., elongato-tetragona, postice subtruncata et compres.<;a, 

antice rotundata, utrinque dentato - ciliata; margine utroque subrecto; dorso 

longitudinaliter bicostato; superficie rugoso - scrobiculata. - Lon.9. = 0,95 mm. 

('f. X, f. 24.) 

LEONH-~RD und BRONN°8 Jahrbuch 1838 p. 518, T. 6' ~- 27. (mal.) 

Im Umrisse langgezogen - vierseitig, hinten fast abgestutzt und zusammengedrückt, 

vorne gerundet, an beiden Enden wimperig-gezähnt, ringsum gesäumt. Beide Ränder 

sind fast gerade. Der Rücken ist hinten am gewölbtesten und fällt nach hinten sehr 

steil, nach vorne allmälig ab. Die Pectoralseite abgestutzt. Am Rücken zwei schmale 

gekerbte -Längskiele, deren Verlauf sich nicht immer gleich bleibt. Stets aber ist der 

untere niedriger und steht hart über dem Pectoralrande. Die Oberfläche zeigt ge

drängte, reihenweise stehende grosse, eckige, flache Gruben und zugleich unregelmäs

sige, von den Längskielen ausgehende Querrunzeln, sieht daher wie genetzt aus. 

Auf der Pectoralseite stehen die Gruben in regelmässigen Längsreihen. 

Sehr selten im Leithakalke von Nussdorf und im Tegel von Grinzing bei Wien und 

von Rudelsdorf in Böhmen, so wie auch im Steinsalze von Wieliczka in Galizien. ·

Nach RöMER auch in den Tertiärmergeln von Palermo. 

52. C. tricostata m., elongato-tetragona, po.<;fice ttngulosa, antice rotundata, 

utrinque dentato-fimbriata, omni in peripheria compresso - marginata; dorso co
stis tribus tenuibus ornato; superficie favosa. - Long. = 1 mm. ('l'. X, f. 25.) 

Der Umriss ähnelt ganz der C. ornatissima 111. aus dem böhmischen Pläner. Sie ist 

verlängert- vierseitig, hinten winklig, vorne breit- gerundet, an beiden Enden wimpe

rig- gezähnt. Die ganze Peripherie umgibt ein dicker zusammengedrückter Saum, der 
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besonders am vordern Ende breit und hoch ist. Vom hiotern Ende erhebt sich der 

Rücken steil, fast senkrecht, und fällt dann allmälig nach vorne ab, so dass der Längs· 

durchschnitt keilförmig ist. Beide Ränder sind gerade. Am Rücken drei schmale ge

kerbte Längsrippen, welche sich am vordern Ende bogenförmig verbinden. Die ganze 

Oberfläche ist mit gedrängten seichten, winkligen Gruben bedeckt und erhält dadurch 

ein netzförmiges Ansehen. Am grössten und reihenweise geordnet sind sie am vor
dern Ende. 

Selten im Leithakalke von Nussdorf bei Wien. 

53. C. reticulata m., ovato-tetragona, postice angulata, antice rotundata, utrin
que compressa et denticulata; latere pectorali .mbtruncafo ; dorso lon,9itudina
liter bicostato, costis antice arcuttlim Junctis; superficie rugis transversalibu.~ 
reticulata. - Long. = 0,85 mm, (T. X, f. 26.) 

Den vorigen zwei Arten verwandt, eiförmig- vierseitig, hinten winklig, vorne breit 

gerundet, an beiden Enden zusammengedrückt und gezähnelt, ringsum gesäumt. :Beide 

Ränder beinahe gerade. Der Rücken fällt nach hinten und unten sehr steil, nach vorne 

allmälig ab. Er trägt zwei Längsrippen, die sich vorne bogenförmig verbinden, die 

obern auch mit dem Saume des obern Randes. Von den Rippen gehen viele scharfe 

Querrunzeln aus, welche grosse winklige Gruben zwischen sich lassen, wodurch ein 

unregelmässiges Netzwerk entsteht. 

Sehr selten im Leithakalke von Kostel in Mähren und im 'fegel von Rl,ldelsdorf in 

Böhmen. 

Im Anhange lasse ich noch die Beschreibung einiger Cyprideen folgen, welche aus 

den 'f ertiärschichten anderer ,Localitäten stammen und bisher noch nicht näher beschrie. 

ben nnd abgebildet worden sind. 

1. C,y t li er in a a c u t a m., tenuis, ovata , convexiuscula, postice angustata et in 
angulum acutum terminata, antice rotundata, laevi.'l, nitida. - Long. = 0,7 mm. 

(T. X, f. 33.) 

Zeichnet sich. vor allen andern Arten durch den spitzigen Winkel aus, in welchen 

die eiförmige, wenig gewölbte, sich hinten verschmälernde Schale am hintern .Ende 

ausläuft. Das vordere Ende ist gerundet, der Dorsalrand stark bogenförmig, beinahe 

winklig, der Pectoralrand nur in der Mitte gerade. Die Oberfläche ist glatt und 

glänzend. 

Von Herrn Dr. PmLIPPI in den Pliocenschichten Siciliens entdeckt. 

2. C,y tli er in a !J ran di s m., magna, minime co.nvexa, oblique ovata, postice ob
lique truncata et in angulum acutum terminata ; antice rotundata ; margine 
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pectorali recfo, dorsali subangulato ; .mperficie laevi. - Long. = 2,3 mm. 
(T. X, f. 30.) 

PH1L1PPI Beitrag zur Kenntniss der Tertiärversteioerungeil des nordwestlichen Deutschlands. T. 4, f. 26. 

Die grösste der bisher bekannten Tertiärcytherinen. Schief· eiförmig, sehr flach 

gewölbt, hinten sehr schräg abgestutzt und in ein spitzes Eck auslaufend; vorne breit 

gerundet. Der untere Rand ganz gerade, der obere bogenförmig. Oberfläche glatt. 

In den S11baperminenmergeln von Freden. Von Herrn Dr. PHILIPPI entdeckt und 

mir gütigst mitgetheilt. 

3. Cytkerina intermedia rn., oblique ovata, pustice angustata, ufrinque ro
tundata, convexa, irre,qulariter punctata; margine infero recfo, supero ar
cuato. - Long. = 0,85mm, ('f. XI, f. 12.) 

Steht mitten inne zwischen C. Mülleri RöM. und C. seminulum. m. Erstere ist 

aber hinten schmäler und fast zugespitzt, vorne gewimpert; letztere hinten beinahe ab

gestutzt und an beiden Enden gezähnelt. Unsere Species ist schief - eiförmig, beider

seits gerundet, hinten verschmälert, gewölbt, mit feinen unregelmässigen eckigen Grüb

chen bedeckt. Der Pectoralrand gerade, der obere bogenförmig. 

Selten im Londonthon von Barton cliff in England. 

4. C.v p r· i d in a !J i c u l a m., ovttta , postice angula ta , antice rolundata , convexa, 
poris irregularibus inaequalibus sparsa ; mar,qine dorsali arcuafo, pectorali sub
emarginato; lalere pectorali subtruncato. - Long. = 1 mm. (T. X, f. 31.) 

Gehört unter die C,ypridinae lieteroporae. Dickschalig, eiförmig, hinten winklig 

zugespitzt, vorne breit gerundet, mit zerstreuten Poren von unregelmässiger winkliger 

Form und sehr un~leicher Grösse bedeckt. Der Rücken gewölbt ; die Pectoralseite 
beinahe abgestutzt. jederseits mit zwei feinen halbmondförmigen Furchen. Der Dor

salrand stark bogenförmig, der untere beinahe gerade, vor der Mitte schwach einge
bogen. 

Scheint in den Pliocenschichten Siciliens nicht selten zu seyn. Von Heri'n Dr. 
PHILlPPI gütigst mitgetheilt. 

5, C,ypridina angulatopora m., .mbelliptica, convexrt, utrinque rotundata, 
postice denficulata, poris profundis subtetragonis seriati.Y obtecta, antice con
cenfrice porosa; niargine utroque subrecto. - Long. = 1 '"'"· ('l'. X, f. 32.) 

Eine ausgezeichnete Form aus der Sippschaft der C.ypridinae isoporae. Beinahe 

elliptisch und stark gewölbt, am meisten im hintern 'fheile des Rückens. Beide Enden 

breit - gerundet; das hintere am Rande gezähnt, das vordere zusammengedrückt und 

mit concentrisch - gereihten Poren bedeckt. Der Rücken, welcher besonders nach hinten 

und unten steil abfällt, ist mit ziemlich grossen, tiefen, unregelmässig viereckigen, in 

ziemlich regelmässige Längsreihen geordneten Poren geziert, welche in seichten Längs-
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furchen liegen, und jede vori einer feinen Furche umgeben sind. ßeide Ränder, beson· 

ders der untere, sind beinahe gerade. 

Im Grobkalke von Damery bei Epernay im Pariser Becken. 

6 · C !J p r i d in a l a t i c o s t a m. , ovali.i;, utrinque rotundala , convexa ; dorso tri
costato ; costi.r; latiusculis, subrotundatis, supremis crenulatis ; margine utroque 
arcuato; latere pectorali biplicatulo. - Long. = 0,85 mm, (T. XI, f. 13.) 

Oval, vorne und hinten gerundet, hinten mit einem schmalen zusammengedrückten 

Saume. Beide Ränder gebogen, der untere nur schwach. Der Rücken am stärksten 

im hintern Drittheil gewölbt und von da allmälig nach vorne abfallend. Auf ihm drei 

breite gerundete Längsrippen, von denen die mittlere am breitesten, die zwei obern un. 

regelmässig gekerbt sind. Die untere steil abschüssige Seite zeigt zwei feine Längs

fältchen. 
Selten im Londonclay von Barton cliff in England. 

Erklärung der Abbildungen. 

Ta f e 1 VIII. 

Fig. t. Cythei·ina subdelloidea v. M. aus dem Lei
thakalke vonNussdorf. a.Seiten-

Fig.10. Cytherina abbi·evial_a m., aus dem Tegel 
vonMoosbrunn. a.Seitliche, b.un
tere Ansicht. 

" 11. recta m., aus dem Tegel YOn Gaya. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 
„ aus dem Tegel rnn Moos
brunn. a. Seitliche, b. untere 

2. 

3. 

4. 

" 
5. „ 
6. 

7. 

8. 

9. 

ansieht, b. untere Seite. 
abscissa m., aus dem Tegel 1·on 

Atzgersdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 
„ aus dem Tegel von Möl

lersdorf. a. Seitliche, b. untere 
Ansicht. 

lucida m., aus dem Salztlione von 
Wieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

semilunaris m., aus dem Tegel 
von Atzg«;li'sdorf. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

unguiculus 111., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

" 12. 

" 13. 

" 14. 

" 15. 

" 16. 

arcuala v. M. aus dem Leithakalk „ 17. 18. 
von Nussdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

auricul1Jla m., aus demTegel von 
Atzgersdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

inflala m., aus dem Tegel von 
Oedenburg. a. Seitliche , b. un
.tere Ansicht. 

" 19. 

" 20. 

Ansicht. 
„ aus dem Tegel von Vöslau. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 

tenuis m. , aus dem Tegel des 
artesischen Brunnens in Wien. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 

compressa v.M. aus dem Leitha-
kalk von Nussdorf. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

sublaevis 111., aus dem Tegel des 
Döblinger Ziegelofens. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

dilatala m., aus dem Tegel 1·on 
Grinzing. a. Seitliche, b. untere 
Ansicht. 

ovulum m., aus dem Leithakalk 
von Gainfahren. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

exilio11., aus dem Tegel rnn Ru
delsdorf. a. Seitliche, b, untere 
Ansicht. 
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Fig~21. CytherinaMiille1·i v. M., aus dern Leithakalk Fig. 6. Cytherina semmulum m., aus dem Tegel von 
von Nussdorf. a. Seitliche, b. un- Oedenburg. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht. tere Ansicht. 

„ 22. salinaria m., aus dem Steinsalz 7. „ aus dem Tegel von Atz-
vonWieliczka. a. Seitliche, b. un- gersdorf. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht. tere Ansicht. 

„ 23. hclerosligmam.,ausderMuschel- 8. „ aus dem Tegel von Vös-
schichte des Tegels von Brunn. lau. a. Seitliche, b. untere An-
a. Seitliche, b. untere Ansicht. sieht. 

„ 24. „ aus dem Tegel von Moos- 9. 10. „ lribullala m., ans dem Tegel von 

„ 25. 

"26. 

"27. 

28~ 

29. 

„ 30. 

" 31. 

" 32. 

" 33. 

brunn. a. Seitliche, b. untere illoosbrunn. a. Seitliche, b. un-
Ansicht. tere Ansicht. 

subteres m., aus dem Sande von 
Mauer. a. Seitliche, b. untere 
Ans:cht. 

„ 11. expansa 111., ebendaher. a. Seit-
liche, b. untere Ansicht. 

obesa m., aus dem Tegel ,-on Gaya. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 

falwfa 111., aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
te1'e Ansicht. 

„ 12. Cypridina canaliculala 111., aus dem Tegel 
von Rudelsdorf. a. Seitliche, 
h. untere Ansicht. 

" 13. 14. 

leplostigma m., aus dem Sande „ 15. 
von Mauer. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht. 

tumida m., aus dem Leithakalk „ 16. 
von Nussdorf. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht. 

crysf allina m., aus dem Tegel von „ 17. 
Grinzing. a. Seitliche, b. untere 
Ansicht. 

„ aus dem Salzthone von 
\Vieliczka. 

18. 

sfrigulosa m., aus dem Sande von 
Heiligenberg. a. Seitliche, b. un- „ 19. 
tere Ansicht. · 

setige1·a m., aus dem Tegel ron 
Oedenburg. a. Seitliche, b. un- „ 20. 
tere Ansicht. 

Tafe 1 IX. " 21. 

daedalea m., aus dem Salzthon 
vonWieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

punclalella m., aus dem Leitha
kalk von Nussdorf. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

nolttfrt 111., aus dem Sande von 
1'Iauer. a. Seitliche, b. untere 
Ansicht. 

Philippii m., aus dem Leithakalk 
von Kostel. a. Seitliche, h. un
tere Ansicht. 

frigonell<z m„ aus dem Leithakalk 
von Nussdorf. a.Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

cinclella m., aus clem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

Fig.t. Cytherina setige1·a m., aus der Congerien
schichte des Tegels von Brunn. 

" 22. 

galeaflt m., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

cicafricosa m., ebendaher. a. Seit
liche , b. untere Ansicht. 

Kostelensis m„ au<; dem Leitha
kalk von Koste!, a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 2. pilo.Yella 111., aus dem Sande von 

Mauer. a; Seitliche , b. untere 
Ansicht. 

" 23. 

3. 

4. 

.5. 

triclwsp01·a m. ', aus dem Tegel 
von Meidling. a. Seitliche, b. un- „ 2li. 
tere Ansicht. 

aus dem Tegel von Grin-
zing. a. Seitliche , b. untere „ 25. 
Ansicht. 

seminulmn m., aus dem Tegel von „ 26. 
Moosbrunn. 

angulitla m., aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

punclata v. U„ au" dem Leitha
kalk von Nussdorf. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

defor111i.~ m., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

haslafa m., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 
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Fig. 27. Cyp1·idina lticwwsa m., aus dem untersten von Mauer. a. Seitliche, b. un-
Tegel von Brunn. a. Seitliche, tere Ansicht. 
b. untere Ansicht, c. ein Stück- Fig.8. Cypridina sulcato ~punclafa 111., aus dem 
eben der Oberfläche stark ver- Leithakalk von Nussdorf. a. Seit-

" 28. 

" 29. 

" 30. 

" 31. 

" 32. 

" 33. 

grössert. 
Hauel'i RöM., aus dem Leithakalk 9. 

von Nussdorf. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht. 10. 

renifonni:t m. , aus der Conge
rienschichte des Tegels von 
Brunn. a. Seitliche, b. untere „ 11. 
Ansicht. 

opaca m., aus dem Leithakalke 
von Koste!. a. Seitliche, b. un- „ 12. 
tere Ansicht. 

claf hrata 111., aus dem Tegel von 
Rurlelsdorf. a. Seitliche, b. un- „ 13. 
tere Ansicht, c. ein Stückchen 
der Oberfläche stark vergrössert. 

loricala m. , aus dem Tegel von 
Oedenlmrg. a. Seitliche, b. un-
tere Ansicht, c. ein Stückchen „ t!J. 
der Oberfläche des Rückens, 
d. ein Stückchen der untern Seite 
stark ''ergrössert. „ ta. 

folliculosa m., aus dem untersten -
Tegel von Brunn. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht, c. ein Stück- „ 16. 
chen der Oberfläche stark ver
grössert. 

" 17. 

Tafel X. 

Fig. 1. Cypridina similis m . . aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. " 18. 

!. hispidula m., aus dem Tegel des 
artesischen Brunnens in Wien. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 

" 19. 

3. brunnensis t11., aus der Muschel-
schichte des Tegels von Brunn. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. " 20. 

~. granif e1'a m., ebendaher. a. Seit-
liche, b. untere Ansicht. 

&. asperri"ma m., aus dem Tegel 
" 21. 

6. 

7. 

von Baden: a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

hystrix m., aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un- „ 22. 
tere Ansicht, c. einige Stacheln, 
stärker vergrössert. 

omplta{odes m., aus dem Sande „ 23. 

Naturwissenscltafllicl1e Abl1andlungen. III. J. Abl11. 

" 

liehe, b. untere Ansicht. 
„ aus dem Leithakalk von 

Nussdorf. 
carinella m., aus demLeithakalk 

von Nussdorf. ä. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

biluberculafa 111„ aus der Muschel
schichte des Tegels von Brunn. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht. 

rosfrata m .• aus dem Tegel von 
Grinzing. a. Seitliche, b. untere 
Ansicht. 

Haidingeri m., aus dem Leitha
kalk von Nussdorf. a. Seitliche, 
b. untere , c. obere An'licht, 
d. ein Stückchen der Oberfläche 
stärker vergrössert. 

corrugaf tL m, aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

truncflfa m., aus dem Leithakalk 
von Kostel. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

verrucO.<tfl m., aus dem Tegel von 
Rudelsdorf. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

coronala RöM., aus de,n Leitha
kalk von Nussclorf. a. Seitliche, 
b. untere An'licht, c. einige Sta
cheln des obern Randes stärker 
vergrössert. 

cornula RöM., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

friquetra m., aus dem Salzthon 
von Wieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht, c. Querschnitt. 

pygnuiea 111., auo; dem Tegel des 
Leithakalkes von einem unbe
kannten Fundorte. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

plicata v.M., aus dem Leithakalk 
von Kostet. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

polyplycha "'·, aus dem Tegel 
von Rudelsdorf. a. Seitliche, 
b. unter.e Ansjcht. 

plicatula m., aus demLeithakalk 

12 



90 A. E. REUSS. 

von Kostel. a. Seitliche, b. un- Fig. 6. Cypridina denttdata m., ebendaher. a. Seit-
tere Ansicht. liebe, b. untere Ansicht. 

Fig. 24. Cypridina EdwardsiRöni., aus dem Leitha- „ 7. spinulosa m., aus dem Tegel von 
kalk von Nussdorf. a. Seitliche, Grinzing. a. Seitliche, b. untere 
b. untere Ansicht. Ansicht. 

" 25. tricosfala m., ebendaher. a. Seit- „ 8. 
liehe, b. obere, c. untere An-

sagitlula m. , aus dem Salzthon 
von Wieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. sicht. 

" 26. reticulala m., aus dem Leitha- „ 9. 
kalk von Kostel. a. Seitliche, 

transylvanica m., aus dem Tegel 
von Felsö-Lapugy. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. b. untere Ansicht. 

„ 27. Cytherina glab1·escen., m., aus dem Tegel 
von Rudelsdorf. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

„ 28. Cypridina plicata ''- M. ebendaher. 
„ 29. Cytherina sfrigulosa m., aus den Pliocen

schichten Siziliens. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

„ 30. grandis m., aus den Subapenni-
nenmergeln von Freden. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

„ 31. Cypridina sicula m., aus den Pliocenschich
ten Siziliens. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht, c .. die Poren der I 
Oberfläche stärker vergrössert. 

„ 32. an,qulatopo1·a m., aus dem Grob-
kalk von Damery bei Epernay. 
a. Seitliche, b. untere Ansicht, 
c. ein Stückchen der Oberfläche 
stärker vergrössert. 

„ 33. Cytherina acuta m., aus den Pliocenschich
ten Siciliens. a. Seitliche, b. un
ter.e Ansicht. 

Tafe r xr. 
Fig. t. Cytherina myliloides m., aus dem Tegel 

von Grinzing. a. Seitliche, b. un
tere. Ansicht. 

„ 2. longa m., aus dem Lei thakalke 

3. 

von Freibühl. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

gracilis m., aus dem Salzthon von 
Wieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht. 

„ 4. neglecta m., aus dem Steinsalz 
von Wieliczka. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht: 

5. Cypridina coelacanf ha m. , aus dem Salz
thon von Wieliczka. a. Seitliche, 
b. untere Ansicht , c. einige Sta
cheln stark vergrössert. 

„ 10. vespe1·tilio m„ aus.dem Tegel von 
Grinzing. a. Seitliche, b. un
tere Ansicht, c. Querschnitt. 

„ 11. Ungeri. m., aus dem Leithakalk 
von St. Nikolai, a. Seitliche, 
b. untere Ansicht. 

„ 12. Cytherina inlermedia m., aus dem London
thon von Barton clitf. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

„ 13. Cypridina laticosla m., ebendaher. a. Seit
liche, b. untere Ansicht. 

„ 14. Cytherina obesa 111., von innen. a. linke, 
b. rechte Schale. c. hinteres 
Ende, d. vorderes Ende, e. Dor
salr1md, f. Pectoralrand. g. vor
dere, h. hintere zahnartige Er
höhung der äusseren Leiste des 
Dorsalrandes derrechtenKlappe. 
i. hinteres, k. vorderes Grübchen 
der inneren Leiste des Dorsal
randes der linken Klappe. 1. in
nerer erhöhter Saum des Pecto
ralrandes der rechten Klappe. 
m. äusserer niedrigerer Saum 
desselben. n. Furche des Pecto
ralrandes der linken Klappe. 

„ 15. Cytherina arcuata v. M. von innen. a. linke, 
b. rechte Kla1•pe. c. hinteres, 
d. vorderes Ende. e. Dorsalrand, 
f. larne pectorale. 

„ 16. subdeltoidea v.M. von innen. a. Iin-
ke, b. rechte Klappe. c. hinteres, 
d. vorderes Ende, e. Dorsalrand, 
f. lame pectorale. g. C. subdel
toidea von der Pectoralseite ge
sehen. h. dieselbe von hinten 
gesehen. 

„ 17. Cypridina Haueri RöM. von innen. a. linke, 
b. rechte Klappe. c. Dorsalrand. 
d. hinteres, e. vorderes Ende. 
f. Pectoralrand. g. Einbiegung 
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desselben. h. Augengrube. i. vor- Leiste desDorsalrandes der rech-
derer Zahn der linken, k. der- ten Klappe. u. lame pectorale. 
selbe der rechten Klappe. 1. l'Or- v. hintere Furche des Pectoral-
dere Zahngrube der linken, m. randes. w. vordere Furche des-
dieselbe der rechten Klappe. selben. 
n. hinterer Zahn der rechten; Fig.17* Dieselbe, die Klappen von hinten. Bei die-
o. derselbe der linken Klappe. sen wie bei den folgenden Figuren haben 
p. hintere Zahngrube der linken die Buchstaben dieselbe Bedeutung wie 
Klappe. q. innere höhere Leiste bei Fig. 17. z. der vordere Zahnhöcker. 
des Dorsalrandes der linken „ 17** Querschnitt derselben, um das Eingreifen 
Klappe. r. innere niedrigere Lei- der Leisten und Furchen des Dorsal- und 
ste des Dorsalrandes der rechten Pectoralrandes zu zeigen. 
Klappe. s. äussere niedrigere „ 18. Cypridina coronata RöM. von innen. 
Leiste des Dorsalrandes der lin- „ 19. „ corrugala m., von innen. x. halb-
ken Klappe. t. äussere höhere mondförmigeFurche vor der Augengrube. 

N a m e n r e g i s t e r. 

Seite Seite 

Cypridina angulata 68 Cypridina notala 66 
angulalopora 86 omphalodes 75 
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IV. Ueber dle Achat-Mandeln in den Melaphyren, 
Sendschreiben 

~n den k. k. ~' irklichen ßergrath und Professor 

Herrn Wilhelm Haidinger in Wien. 

Von 

Jakob Noeggerath, 
königl. Preuss. Geheimen ßergrath n. s. w. 

Mit einer lithog·raphirten Tafel. 

Mitgetheilt am 20. Juli 18ti9 in einer Versammlung von Freunclen der Naturwissrnscharten in Wieri. 

Bonn, Ende Mai 18~9. 

Sie wünschen Mittheilungen von mir zu erhalten über meine Beobachtungen und 

Ansichten von der Infiltration der Mineralsubstanzen in die Mandeln der Melaphyre 

oder anderer plutonischen F'elsarten. Sie verweisen mich dabei auf Ihren Aufsatz über 

Metamorphose der Gebirgsarten, welcher im IV. Hefte der Berichte über die Mitthei

lungen von Freunden der Naturwissenschaften in Wien, Seite 112 f. mitgetheilt ist. 

Die Differenz unserer Ansichten scheint ''orzüglich im lnfiltrationspunct zu liegen 

und von diesem Standpuncte aus will ich den Versuch machen, einige Erläuterungen 

nach meinen speciellen Studien zu geben. Ich habe eine sehr grosse Sammlung von 

mehreren hundert Exemplaren von Mandeln und Kugeln, meist mit den verschiedenen 

Varietäten der Quarzgattung, zum Theil auch mit Kalkspäthen, zeolithischen Minera

lien, Nadeleisen u. s. w. ausgefüllt oder innerlich bekleidet, zu dem Zwecke zusam

men gebracht und in einem besondern grossen Schranke unserer akademischen Minera

lien-Sammlung aufgestellt, um daran die Phänomene ihrer Genesis nachzuweisen. Fast 

jedes aufgestellte Exemplar hat in dieser Beziehung seine Bedeutung und weist irgend 

eine Erscheinung ganz charakteristisch nach. Die meisten Stücke habe ich seihst in 

den ausgedehnten Achatgruben der Nahe-.Gegend, des Oldenbnrgischen Fürstenthums 

Birkenfeld und in dem Preussischen Kreise St. Wendel gesammelt oder dort von 

Freunden erhalten, auch bei den Achatschleifern gekauft. Sehr viele dieser Beiträge 

und Gaben für den Zweck meiner Forschungen verdanke ich der Güte und .fi'reund

schaft des Herrn Oberförsters 'l'1sCHBEIN in Herstein unter dessen Aufsicht die Achat
Gruhen im .fi,ürstenthum Birkenfeld stehen. Es werden zu Oberstein und Idar ausser 

den einheimischen Steinen auch viele brasilianische, welche sich vorzüglich zu Onyxen, 

Carneolen, Sardonyxen u. s. w. färben lassen, verarbeitet. Diese sollen Flussgeschiehe 

sein, welches auch ihr Ansehen verräth, aber sie sind aus der Felsart , wahrschein-

Natm·wissensehaftllehe Abhandlungen. III. 1. Abth. 13 
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lieh auch Melaphyr, ausgewaschen und gehören wesentlich In dieselhe Bildungsreihe 

mit den Achat-Man de 1 n (wie ich solche Erzeugnisse der Kürze wegen im \T erfolg 

oft n.ennen werde) der Nahe-Gegend. Jene haben mir ebenfalls viel geliefert. Was ich 

vorzüglich uniersucht habe, deute ich absichtlich an, damit meine .Fulg·erungen nicht 

den Anscbein gewinnen, als ob sie s~ch gerade auf alles Bekannte aus den Mandel

steinen jeder Art und Localiiät ausdehnten. lndess wird die Grenze meiner Schlüsse 

doch sehr weit reichen können, wenn sie auch nicht gerade alles Analoge nach Namen 

und allg·emeinem Ansehen in sich schliesst. 

Das Nachstehende begleite ich mit einer Anzahl kleiner Bilder, welche bloss skiz

zirt sind, und nur naturgetreu und vollständig dasjenige darstellen, welches sie bewei

sen können. Auf die relative Grösse der Exemplare ist dabei eben so wenig genaue 

Rücksicht genommen, wie auf die Darstellung aller einzelnen unter einander paralle

len farbigen Lagen) weil diese Dinge fiir d1m Zweck bedeutungslos sind. 

Darüber sind wir einig, dass die Mandel_n oder andere rundliche l!'ormen, wovon 

vorliegend die Rede ist, ihr Dasein den Dampf- oder Gasblasen verdanken, welche 

sich in der noch feuerflüssig erweichten, teigartigen Melaphyrmasse nach den Gese

tzen der Schwere bewegt l1aben. Alle Verhältnisse der Gestalt weisen dies auf das 

Unverkennbarste nach. LASlliS *) nnd vorzüglich L. VON Bucu **)haben diese ursprüngliche 

Bildung der Räume schon ausser alle~ Zweifel gesetzt. Es lassen sich aber doch noch 

einige neue Beweise dafür beibring·en. 

Die Gestalt ist mannigfach abweichend, je nachdem der Druck, die Ungleich

artigkeit ~er Flüssigkeit der Melaphyrmas<>e und die gegenseitige Anziehung der Bla

senräume mehr oder weniger die normale Form cl;r Blasen modificirt haben. Man sieht 

zuweilen fast völlig kugelige, ganz flache, krumm- und sat!elförmig gebogene Man

deln, kurz die wm •'erharsien Missb!ldungen: aber dabei lässt sich doch eine g·ewisse 

Normalgestalt herausfinden, welche, von dem Beobachter einmal richtig aufg·efasst, 

die Tendenz dazu fast in jedem noch so sehr abweichenden Exemplare zu erkennen 

gibt. Es ist diejenige einer ziemlich nahe birnfiirmigen Gestali, welche aber an einer 

Seite mehr oder weniger plattgedrückt erscheint, wodurch denn auch unten wenig·er 

eine Spitze, wie eine mehr oder minder scharfe Kante sich zeigt. Die Modification 

der in der weichen Masse aufgestiegenen Blase gegen die reine Gestalt der Birne ist 

durch Seitendruck henorgebracht, den sie während ihrer Bewegung erli iJen hat, und 

nicht selten übte ein solcher Druck an zwei oder gar an mehreren Seiteri seinen Einfluss 

aus, wodurch dann allerlei seltsam verdrückte J'ormen henorgerufen worden sind. 

Wie die Luftblasen, welche durch Einblasen miUelst eines feinen Riihrchens in 

zähem Zuckersyrup erzeugt, durch seitliche Einflüsse ähnliche l!'orm-Modificationen 

erleiden können, wie sie oben von den Achat-Mandeln geschildert worden sind, hat 

•) Beobachtungen über das Harzgebirge. 1. Theil. Hannover. 1789. Seite 269. 

""') Von LEONHA.11.D's Mineralogisches Taschenbuch für das Jahr 1824, Seite lj8(). f. 



UEBER DIE ACHATMANDELN IN DEN MELAPHYREN. 95 

uns CoTTA in seinem Grundriss der Geognosie und Geologie, Dresden 1846, Seite 

123 gezeigt. 

Den sehr merkwürdigen Parallelismus der Mandeln untereinander im Gestein, bei 

welchem die Längenachsen der Mandeln untereinander gleichlaufend und die keilförmi· 

gen Schärfen mehr oder weniger nach unten gekehrt sind , den L. VON Bucu (a. a. O. 
S. 430) von llefeld erwähnt und welcher von ihm so schön erklärt wird, ist für die 

dortige Localität gewiss nicht zu bezweifeln. Die modificirenden Einflüsse auf die ur

sprüngliche Form der Blasen müssen hier sehr gleichförmig gewirkt haben. Eine sol

che gleiche Lage der Mandeln im Gestein habe ich aber vergebens in den Nahegegen

den gesucht. Wenn auch zuweilen einige Mandeln eine ziemliche Gleichförmig·keit 

unter einander in ihrer Lage zeigten, so war diese doch bald wieder bei andern der 

nächsten Nachbarschaft so gestiirt, dass ich gar keine Ordnung herausfinden konnte. 

Es müssen also hier jene modificirenden Einflüsse von einem Pu ncte zum andern sehr 

verschiedenartig gewesen seyn. 
Die merkwürdigsten Missgestaltungen der Blasenform entstanden, wenn mehrere 

Dampf- oder Gasblasen in grosser Nähe wechselsweise einen besondern Druck auf 

einander ausübten, oder sie gar theilweise zusammentraten, sich zu einem gemeinschaft

lichen Raume vereinigten. Die Melaphyrmasse muss sehr zähflüssig, meist schon be

deutend steif gewesen seyn , denn die Blasen erscheinen häufig auch als Zwillings-, 

Drillings - , Vierlings· u. s. w. Missgeburten (ich gebrauche nicht den Ausdruck 

Zwillinge, Drillinge u. s. w. , um den Begriff der mathemalischen Regelmässigkeit 

der mit solchen Benennungen belegten Krystallbildungen fern zu halten) in welchen 

zwei, drei oder mehrere Blasen, oft selbst eine grosse Anzahl derselben, so zusam

men in Eine geflossen sind, dass nur grössere oder kleinere Theile des Umrisses der 

einfachen Blasen noch über den gemeinschaftlichen Hauptraum hervorragen. Es ent

standen dadurch bei der Verbindung zu zweien oft herzfiirmigen Gestallen oder solche, 

die man mit. zwei zusammenge,vachsenen Aprikosen oder Pflaumen vergleichen könnte. 

Bei andern Mandeln ist das Zusammenfliessen in Eine schon so vollkommen, dass die 

ursprüngliche Trennung nur noch durch einen rinnenartigen Einschnitt an der Ober

fläche sichtbar wird, und von diesem Extreme ab lassen sich die Uebergäng·e bis zu 

zwei nur mit geringer Berührung verbundenen Blasen verfolgen. Zusammeageflossene 

Blasen in griisserer Anzahl , wobei denn auch oft die einzelnen Blasen von sehr ver

schiedenem Volum, grosse und kleine, gewesen sind, gaben Gestalten, die man 

mehr oder weniger knollenförmige nennen dürfte, nach ihren plastischen V mrissen 

vergleichbar mit den Knolleng·estalten der Menilite oder anderer ähnlicher Gebilde: 

eine Vergleichung, bei welcher ich mich doch gleich von vorn herein gegen die An
sicht verwahre, als wenn ich den ähnlichen Gebilden der Menilite, }'euersteine u. s. 

w. auch eine ähnliche Entstehungsweise wie jenen in einander geflo~senen Blasenräumen 

der Mandelsteine beimessen wollte. ßilder von verbundenen Blasen zeigen die Figure, 

1 und 2, 'fab. XII. 
13. 
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Die Ausfüllung der verbundenen Blasen gibt unzweifelhaft zu erkennen, dass sie 

erst nach ihrem Zusammentreten erfolgte. Wenn in der combinirten Blase eine mit 

Krystallen oder mit Stalaktiten besetzte Höhlung vorhanden ist, so ist es in der Re

gel nur eine einzige, und die successiven concentrischen Ausfüllungslagen folgen dieser 

und den Um1·issen der ganzen Blase; sie sind nur in so weit ,·on der ursprünglichen 

Gestalt der einzelnen Blasen vor ihrer Verbindung abhängig, als diese noch '!'heile 

ihrer ehemaligen gesonderten Gestalt in den Umrissen der entstandenen grossen Blase 

nachweisen. Fig. 1 liefert davon einen schönen Beweis und ähnliche Exemplare lassen 

sich am Galgenberge bei ldar nicht selten auffinden; nicht ein einziges Mal aber ein 

solches , welches das Gegentheil zeigte. 
Ein anderer Beweis für die ursprünglich leeren Räume der Achat- und Amethyst

mandeln liefern die Fig. 3 und 4. Die erstere ist eine Mandel von etwa 15 bis 16 
Zoll grösstem Durchmesser vom W eisselberge bei 0 berkirchen im Kreise St. Wendel. 

In diesem Beispiele ist die Blase, d. h. das Gestein, welches den mandelartigen Raum 

enthielt, vor der Ausfüllung desselben urspalten; ein Riss setzte hindurch und zer· 

spaltete die Wandungen der Blase. Es ist dabei eine Verschiebung der beiden Bruch

stücke dies- und jenseits des Risses erfolgt, wie solche Erscheinungen im Grossen 

bei Rücken und Gängen so oft vorkommen. In der Zeichnung ist die Verschiebung 

nur im Profil zu sehen, sie ist aber an dem Stücke selbst an der Oberfläche um die 

ganze Mandel herum deutlich und zusammenhängend zu verfolgen. Die Ausfüllungsla

gen im Innern der Mandel nehmen an dieser Verschiebung keinen 'fheil, sie sind 

davon nicht betroffen und konnten auch davon nicht betroffen werden , weil sie noch 

nicht vorhanden waren, wie die Ausfüllung erfolgte. Ein zweites Exemplar dieser 

Art ist eine kleine1·e Mandel von etwa 4 Zoll grösstem Durchmesser, vom Galgenberge 

bei Idar herrührend. Die Verschiebung an derselben ist verhältnissmässig ''iel grösser 

und mag nahe an ein Drittel Zoll betragen. Sie ist Figur 4 abgebildet*). 

Es gibt indess auch Stücke, bei welchen die Zerspaltung der Mandel erst erfolgt 

ist, nachdem ihre gänzliche Ausfüllung schon stattgefunden hatte. Wegen des Con

trastes jener und dieser Erscheinung führe ich dieses schon hier an , ehe ich noch 

näher von der Ausfüllung der Mandeln gesprochen habe. Von diesem Phänomen gewährt 

Fig. 5 ein gutes Bild. Durch die Ausfüllung, welche in dem abgebildeten Stücke 

wesentlich aus zwei Lagen besteht, die sich durch sehr abweichende Farben der 

quarzigen Massen unterscheiden, die eine äussere von grauer, die innere von weisser 

*) Das Phänomen der Mandeln, welche vor ihrer Ausfüllung ze1·brochen sind, hat schon Cor,LINI 

Journal d'un voyage, qui contienf differentes observafions mineralogiques particulierement sur le1 

agales et le basalte. Mannheim, 1776. S. 255. 137 f, und in der u,,IJ,~rsetzung davon von 

SCHRÖTER. Mannheim 1777. s. 255 r., ganz gut und meiner Erlr.lärung entsprechend beschrieben. 

Dagegen ist die Be~chrcibung von L.i.srns (a. a. 0. S. 270) von zel'brochenen Achat-1\'lan<leln von 

llefol<l in Bezug auf meine Beweisführung nicht genau genug. 
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Farbe, set1.t ein ausgezeichneter, dunkelgrauer Strich hindurch; es ist die spätere Aus

füllung einer Spalte, welche die beiden getrennt gewesenen Stücke der Mandel fest 

unter einander verbindet. Dagegen ist bei den früher erwähnten Exemplaren, Fig. 3 

und 4, in welchen die Spalte vor der Ausfüllung entstanden war, in der letztern nichts 

von einer Spalte zu bemerken, weder einer zug·eheilten noch einer offenen, wie dieses 

auch nicht sein kann, da zur Zeit der Spaltenbildung im umgebenden Gesteine des 

leeren Raumes noch gar keine Ausfüllung vorhanden war. An einer andern ähnlichen 

Mandel setzt die Spalte ebenfalls quer durch die Mandel, sogar mit sehr ausgezackten 

Spaltenrändern, und einzelne Bruchstückchen sind selbst an dem Spaltenrande bei dem 

stattgefundenen Bruche herausgefallen. Die beiden Stücke der Mandel sind aber wie

der in der Spalte neu verkittet, wahrscheinlich mit so wenig Qnarzmasse, dass man 

das gesonderte Cement nicht einmal unterscheiden kann. Man sollte glauben, es hätte 

bloss eine Erweichung von sehr wenig Quarzmasse in der Spalte stattgefunden, welche 

den neuen Verband bewirkt. Bei noch einer andern sehr interessanten Mandel vom 

Netzberge bei Ilefeld, welche zur Erläuterung dieser Art von Phänomen dienen kann, 

sind mehrere irreguläre , zngetheilte Spalten in der Mandel vorhanden. Die einzelnen 

Bruchstücke der Mandel sind eingedrückt, gequetscht, gerade in solcher Weise , als 

wenn man eine Wallnuss etwas leicht unter dem }'usse zerdrückt oder mit dem Hammer 

zerschlagen hätte. Diese Mandel ist natürlich im Innern nicht ganz ausgefüllt, denn 

nur unter solchen Umständen konnte die Erscheinung der Quetschung bewirkt werden. 

Ich komme nun auf die Ausfüllungen der Mandeln des Melaphyrgebirges der Nahe

Gegend. Die meisten Mandelsteine jener Gegend sind bloss mit Kalkspath ausgefüllt 

und in diesem Falle findet sich gewöhnlich an den Wänden der Bla11enräume in ihrem 

Innern ein Absatz von Grünerde, welcher ein Verwitterungsproduct der Melaphyre 

sein dürfte. Das Erscheinen der quarzigen und verwandten kieseligen Ausfüllungen in 

den Mandeln und noch mehr dasjenige der zeoliLhischen Mineralien, ist, wie ich später 

näher ausführPn werde, ein bloss locales, ohne dass dasselbe das Vorhandensein der 

kohlensauren Kalkmineralien ganz ausschlösse. Diejenigen Melaphyre, welche keine 

Mandelstein -Structur besitzen, enthalten gewöhnlich auch den Kalkspath auf den sie 

durchsetzenden Klüften , sowie auf ihren Contractionsspalten und Absonderungen. Die 

Verbreitung des Kalkspaths als eine Bildung auf dem nassen Wege, scheint in den 

Melaphyren der Nahe- Gegend ein allgemeines Phänomen 1.11 sein, und wenn auch in 

diesen Gesteinen auf der Oberfläche der Berge und an den Gehängen die Blasenräume 

oft ganz leer sind, so möchte diess doch jenen allgemeinen Ausspruch in einem gewis

sen Sinne nicht beschränken. Die Mandelsteine in den tiefen Thaleinschnitten erschei

nen nämlich gewöhnlich mit Kalkspath erfüllt, wenn auch die Blasenräume in derselben 

Gegend auf den höhern Puncten Jeer sind. Es ist diess eine Erscheinung, auf welche 

mich m·ein verehrter Freund, Herr Berghauptmann VON DECHEN aufmerksam gemacht 

hat, und mir selbst ist ihre Richtigkeit nach eigenen Erfahrungen auch von andern 
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Gegenden, z. B. bei den Schaalsteinen mit Kalkmandeln im Nassauischen und. im Her· 

zogthum Westphalen recht lebendig entgegen getreten. Der kohlensaure Kalk scheint 

näher der Oberfläche, besonders an den Erhabenheiten der Gebirge häufig durch die 

atmosphäriechen Wasser aus den Mandeln wieder aufgelöst, weggeführt worden zu 

sein. Hier passiren diese Kohlensäure enthaltenden Wasser rasch, aber fortwährend 

durch clie Geste:ne, bewirken Auflösungen des Kalks. welches in grösserer Tiefe, wo 

die Gesteine in den Wassern baden, nicht möglich wird ; die an den tiefnn Puncten 

circulire11cleu Wasser haben schon so viel Kalk. auf geliist, als die darin enthaltene Koh· 

lensäure aufzulösen vermag; sie sind gesättigt, und werden, wenn rlie Umstände gün

stig sif!d, selhst noch kohlensauren Kalk abgehen, fallen lassen, als denselben ferner 

auflüseri. 
Oie verschiedenen kieseligen Ausfüllungen kommen im Melaphyr nicht bloss in 

den Mandeln vor, sond.ern auch auf den Contractinnsspalten und den -durchset1.enden 

Klüften. An einigen Puncten der Achatgewinnung bilden sogar die Leisten, wie die 

Ausfüllungen der leb.teren Art von den Achatgräbern genannt werden, cHe Hauptge

winnung-. Chalcedone, Onyxe, .Jaspisse, Eisenkiesel, Amethyste und dergleichen erfüllen 

die Spalien der mandelsteinartigen Melaphyre, und diese Ausfüllungen sind nicht selten 

eben so ge])ändert aus verschiedea gefärbten und gearteten Lagen wsammengeselzt, wie 

die ähnlichen Gehilrle in den Mandeln, aber die Lagen sind gerade, dem Fallen und 

Streichen der Spalten folgend. 

Bei \!Vege- Arbeii,en haue ich unter andern schmale Chalcedongänge in den Mela

phyrmassen gesehen, welche auf mehrere Minuten Weg·eslänge zu 'fage an ihrem Aus

beissen zu verfolgen waren. Sie waren 1 bis 2 Zoll mächtig und hestan1len aus 

mehreren Lagen von milchweissen und durchsichtigen Chalcedonen, welche mit durch

scheinenden abwechselten. An and.ern Orten kamen weisse, gelbe und g·efleckle Jaspisse 

als Spaltenausfüllungen von mehr als einem halben Fuss Mächtigkeit rnr. Wo an einem 

und demselben Punci;e ausgefüllte Mandeln und Leisten sich zusammen finden, scheint 

es, dass die unreinen Quarze, z. ß. die Jaspisse, Eisenkiesel u. dgl. ''orziiglich den 

Spaltenausfüllung·en angehiiren, die fein gebänderten Onyxe, die reinen Chalcedone, die 

Amethyste u. dgl. habe1 w'eit mehr uncl in ausgebildeter Weise in den Mandeln ihre 

Herberge. Diejenigen Kalkspälhe und die Zeolithe, welche meist als letzte Gebilde 

in den mit quarzigen Lagen bis zu einer gewissen Dicke ausgebildeten Mandeln und 

gewöhnlich in solchen vorkommen, worin noch freier Raum üLrig war, so dass sich 

diese Mineralirn darin zu vollkommenen Krystallhildungeu gestalten konnten, erschei

nen eben so auf den Spaltrn und in allen sonstigen irregulären nicht hlasenähnlichen 

Hiihlenräumen in den Melaphyren. Ich erwähne hier nur als einzelner Beispiele die 

Vorkommnisse von der schwarzen Mühle hei Oberstein , der Hauptstätte des Harmo

toms und der Chabasie, welche in Begleitung von Kalkspäthen auftreten, und das Vor

kommen von Prehnit bei Reichenbach, in welchem häufig gediegen Kupfer und Roth

kupfererz erscheint. 
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So muss es sich auch ''erhalten, jenes <loppelartige Vorkommen muss nachweisbar 

sein. Wäre dieses nicht der F'all, so würde die allgemeine Annahme, dass die Ausfül

lungen der Mandeln durch hineingeführte Auflösungen entstanden seien, eine J1elang

volle Stütze verlieren. Nicht bloss in <len Mandeln sind die Auflösungen zur Krysi;al. 

lisation gekommen, überhaupt zu festen Mineralien geworden, sondem auch in den 

Räumen, welche die Wege darhoteu, auf Jenen die Auflösungen in die Mandeln g-e• 

lang·ten; nothwendig mussten sich hier dieselben Mineralien aus den näm1i.chen Auflösun

&·en bilden. 

Es liegt meiner vorliegenden Absicht zu ferne, mich in die nähere Entwickelung 

der chemischen Prozesse einzulassen, welche bei den Auflösun~en und daraus edolgten 

Ausscheidungen "·or sich g·egangen sind. Aber auf einig·e in ßelracht kommenile Um

stände, welche sich auf Beobachtung· gründen, will ich doch aufmerksam maclien. 

Man nimmt g·ewi;hnlich an, die Kieselsäure, welche den Hauptantheil in den 

fraglichen jüngeren Gebilden ausmacht, so wie die übrigen ßestandtheile wären nach 

und nach, in Folge der Zersetzung des Melaphyrs aus Jemselben ausgeschieden, aus

gewaschen, und in flüssiger Form in die Mandeln geführt worden. Diese Annahme hat 

zwar an und für sich nichts Naturwidriges; man hat die Möglichkeit dargethan, dass 

sich mit Hülfe der atmosphärischen Wasser, welche die Gesteine durchsickern, nach 

und nach dergleichen, vorzüglich kieselige Absätze bilden können. Ich will diese 

Möglichkeit nicht in Abrede stellen, die bekannten Erscheinungen, welche die noch 

vorschre.ii:ende Bildung des Hyaliths beweisen, sprechen dafür. Es könnten hiernach 

die Bildungen in den Mandeln und auf ihren Zuführungswegen noch immer fortgehen 

und wären nicht als abgeschlossen zu betrachten. 

Dieser leb.tern Annahme aber möchten sich für die uns vorliegenden speziellen 

Fälle belangvolle Einwürfe entgegensetzen. Das Vorkommen de.· kieseli~en Parasiten 

in clen zahlreichen, weit verbreiteten Melaphyrmassen des Nahegebietes ist dal'in immer 

nur eine locale Erscheinung, zwar keine ganz seltene, aber sie fehlt doch an den mei

sten Stellen, wo cler mandelsteinartige Melaphyr auftritt. Nur sehr vereinzelie Puncl;e 

des mandelsteinartigen Melaphyrgebirges sind Achatberge, d. h. Localitäten, wo Achate 

gefunden werden. Hiernach darf man wohl sagen, dass das Vorhandensein jenet• spä· 

tern Bilfongen nicht die nothwendige Folge des Vorhandenseins der mandelsteinartigen 

Textur sei. 

Eben so wenig ist jene Erscheinung an <len Grad qer Zerstörung, der Auflösung 

geknüpft, welche die Melaphyre erlitten haben. Es ist nicht zu leugnen, dass an den 

meisten Orten, wo die Achatmandeln vorkommen, der Melaphyr in einem sehr hohen 

Grade der Zersetzung sich befindet; er ist weich, mürbe, oft sehr erdig·, zerreiblich 

geworden, hat seine dunkeln }-,arhen verloren, welche nicht seilen in schmutzig und 

licht griinliche oder gelbliche umgewandelt sind. Aber es g'ibt auch Achatgräbereien 

in den allerfestesten Melaphyren, in solchen, welche halb glasartig sind und im Allge

meinen einen Habitus besitzen, der an einen Uebergang von Pechstein in Obsidian erin-
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nert. Eine der ergiebigsten Achatgrähereien liegt zum Theil gerade in einem solchen 

Melaphyr. Es ist die vom Weichselberge bei Oberkirchen. Es gibt dagegen wieder 

eine Menge Melaphyrberge in derselben Gegend, deren Gebirgsmasse so zerstört ist, 

dass man sie für vulkanische 'fnffe ansehen könnte, in denen aber keine Spur von der 

Ausscheidung solcher Familien sich ·findet. 
Nach allen diesen Verhältnissen des Achatvorkommens im Melaphyr kann man nur 

der Meinung huldigen, dass dasselbe durch Ursachen, welche nur örtlich, nicht allge

mein im ganzen Melaphyrgebirge thätig gewesen sind, erzeugt worden sei. Diese 

Annahme verträgt sich sehr gut mit den Wirkungen heisser kohlensäurehaltiger Quel

len, welche nach der Bildung des noch heissen oder auch bereits erkalteten Melaphyrs 

auf den Spalten desselben hervorbrachen ; die Spalten seihst werden Folgen der Con

traction und der mechanischen Wirkung gewesen sein , welche letzteren durch die 

fortgesetzten Hebungen hervorgerufen wurden. Jene heissen Quellen werden solcher 

Art gewesen sein, wie sie als Nachwirkung vulkanischer Actionen in der Nähe noch 

thätiger oder schon erloschener eigentlicher Feuerberge nicht selten zu Tage treten. 

Ich glaube wenigstens, dass die Bildung der Achate und der übrigen Mineralien, 

welche diese in den Mandeln begleiten jetzt nicht mehr fortschreite und ihr Ende er

reicht habe; letzteres wird mit dem völligen Erkalten des Melaphyrs und jener Quel

len zusammen gefallen sein. 0 hne diese Voraussetzung wäre die locale Erscheinung 

der Achate im Melaphyr unter so sehr von einander abweichenden Umständen, wie ich 

sie geschildert habe, nicht denkbar. Nur grade dort, wo zufällig heisse Quellen das 

Gestein durchdringen, entstanden die Achat-Ausfüllungen. 

Bis zu diesem.Puncte hin stimmen vielleicht unsere Ansichten über die Bildung der 

Blasen und der relativen Epoche ihrer Ausfüllung im Melaphyr überein. Aber in der 

Annahme der Art und Weise, wie die Ausfüllung der Mandeln stattgefunden habe, diffe

riren unsere Meinungen. Sie bezweifeln das Vorhandensein der lnfiltrationspuncte bei 

den Achatmandeln, nämlich der Kanäle, durch welche sie ihre Ausfüllung erhalten 

haben, und glauben, dass die Ausfüllung durch ein successives Durchschwitzen 

der steinbildt>nden Flüssigkeit durch die Wände der Mandeln erfolgt sei. Wenn auch 

die Möglichkeit einer Ausfüllung in dieser Weise nicht zu bestreiten sein möchte, so 
möchte ich sie doch grade für die Achat - Mandeln ganz in Abrede stellen. 

Ich bin zwar so fest, wie irgend einer davon überzeugt, dass die Wasser. oder 

die sogenannte Gebirg·sfeuchtigkeit viele scheinbar völlig dichte Mineralien durchdrin

gen kiinne. In meiner Abhandlung iiber das Färben vieler S11bsta01.en aus der Quarz

gattung "') habe ich nämlich die schlagendsten Beweise geliefert., wie mit färbenden 

*) Jahrhiichcr des Vereins von Altcrthumsfreunden in Rheinland, X und: Neues Jahrbuch fiir Mine

ralogie, Geognosie, Geologie und Petrefactenkunde von v. LEONHARD und B110NN. Jahrgang 18~ 7, 

S. 473 f.; endlich auch KAnsTEN's und v. Dec11EN's Archiv für Mine1·alogie, Geognosie, Dcrglrn11 

und Hiitlcnkn11de. 22ter Band, S. 262 f. 
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Stoffen geschwängerte Flüssigkeiten diese Mineralien zu durchdringen im Stande sind. 

Aber gerade die Art und Weise, wie bei dem künstlichen }'ärben die wechselnden 

Lagen der Chalcedone und ähnlicher Massen l'On diesen li'lüssigkeiten durchdrungen 

werden, beweist, dass nur gewisse Lagen mehr oder minder porös sind, um irgend 

eine künstliche Färbung anzunehmen , und dass diese Lagen wieder mit andern ab

wechseln, welche für die Flüssigkeiten l'Öllig undurchdringbar, also auch nicht porös 

sind, auf welchen abweichenden Eigenschaften die Kunst des Färbens der gebänderten 

Quarze, der Onyxe, Sardonyxe, der Cameensteine überhaupt wesentlich beruht. Ich 

bitte sehr, in dieser Beziehung meine Abhandlung 'Vergleichen zu wolJen. Wie wäre 

es daher möglich, dass ein Durchschwitzen der sogenannten Gebirgsfeuchtigkeit den 

successil'en Absatz der Lagen von aussen nach innen in den Mandeln bewirkt haben 

könnte~ Die früher gebildeten, dichten, nicht porösen , für die Gebirgsfeuchtigkeit 

undurchdringbaren Lagen, welche mit durchdringbaren abwechseln , würden ein unüber

windliches Hinderniss aller weitern Fortbildung l'On neuen Lagen im Innern der Man

del entgegengesetzt haben. 

Wenn wir dagegen in vielen Achat-Mandeln, sowohl in solchen der Nahegegend 

als l'Orzüglich auch in brasilianischen in grosser Häufigkeit die bald noch offenen, bald 

mit den innersten Massen der Mandeln ausgefüllten Wege erkennen, durch welche die 

steinabsetzende Flüssigkeit in die Mandeln gelangt sein könne, so dürfte es wohl ganz 

unabweisbar sein, auch durch diese die successive Ausfüllung der Mandeln l'On aussen 

nach innen zu erklären. Die offenen oder ausgefüllten lnfiltrationskanäle oder Puncte 

in den Achat-Mandeln sind keineswegs Seltenheiten noch viel weniger Gebilde der 

Phantasie. Nicht selten sind in einer einzigen Mandel, deren mehrere oder s.ogar sehr 

viele sichtbar. Unter den brasilianischen Achat-Mandeln findet man l'ielleicht selbst 

eine grössere Zahl, in welchen die lnfiltrationskanäle nachweisbar erscheinen, als sol

che, in denen sie zufällig verdeckt und daher unsichtbar sind. 

Die durchgeschlagene Mandel vom Galgenberge bei ldar, welche Fig. 6 abgebil

det ist, zeigt uns einen verhältnissmässig grossen lnfiltrationskanal, der in der äus

sern , aus Achatjaspis bestehenden U mrindung der Mandel weit geöffnet geblieben ist, 

und in den innern Raum einer mit Krystall-Zuspitzongen versehenen Erfüllung von 

Amethyst führt. Die ~'ig. 7, 8, 9 und 10 sind durchgeschnittene nnd auf die Schnitt

fläche gt>schliffene und polirte Achatmandeln, welche sämmtlich lnfiltrationskanäle zei

gen. Bei Fig. 7 einer Mandel aus der Nahegegend, ist noch besonders interessant, 

dass die feinen Chalcedonstreifen, welche die innerste Amethystausfüllung umgeben, 

am Rande des Zuf~hrungskanals bis ausserbalb in gleichbleibender Breite fortsetzen, 

und dieser zuletzt mit Amethyst gänzlich verstopfte Zuführungskanal- sich noch bis 

aussnhalb des Mandelumrisses ausdehnt, so dass die Mandel hier mit einer Hervorra

gung, einem zapfen- und knospenartigen Körper versehen erscheint., Dass die Er

scheinung· solcher hervorragenden Zapfen oder Knospen an den Achatmandeln zu Uzen

bach ganz gewöhnlich, gewissermassen normal ist, ergibt sich schon aus der Be

schreibung desselben, welche JoHANN JACOB FERBER in seinen „Bergmännischen 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 1, Ablh. 14 
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Nachrichten von den merkwürdigsten mineralischen Gegenden der Herzoglich Zwei

brückischen, Churpfälzischen, Wild- und Rheingräflichen und Nassauischen Länder 

(Mietau 1776)" mitgetheilt hat. Er vergleicht die dortigen Achatmandeln hinsichtlich 

ihrer Form mit Echiniten verschiedener Gattungen, beschreibt die daran vorkommen

den Zapfen , gibt sogar, freilich schlechte. Abbildungen dieser Gebilde mit ihren 

ansitzenden Zapfen und sag·t, dass sie durch diese Zapfen mit der Achatmutter ver

bunden seien. Als Achatmutter gelten ihm aber die Gänge und Spaltenausfüllungen 

(die Leisten) von Jaspis, Chalcedon, Amethyst u. s. w., welche den Melaphyr 

durchsetzen. Er weist daher auf die unverkennbarste Weise auf den Zusammenhang 

der Mandeln mit den Gängen oder Leisten, den eigentlichen weitem Zuführungs

wegen der Kiesel-Substanz hin. 
Fig. 8 ist eine Mandel aus Brasilien, welche in ihrem äusseren Umriss aus einem 

bräunlich gelben Chalcedon besteht. Dieser äussere Umriss ist durch eilf sichtbare 

Zuführungskanä\e unterbrochen, welche sämmtlich von dem Querschnitte der Mandel 

getroffen worden sind. Die innere Ausfüllung der Mandel besteht aus weissem Ame

thyst, welcher auch die sämmtlichen Zuführungskanäle verstopft hat. 

Fig. 9 stellt eine Mandel aus den Nahe-Gegenden dar, welche zwei lnfiltralions

kanäle auf dem Schnitte zeigt. Beide Kanäle haben ihre Znführungen zu dem Innern 

der Mandel gehabt. Die farbigen Streifen, welche von jedem dieser Kanäle in das 

Innere der Mandel führen, lassen sich gesondert scharf von einander unterscheiden. 

Fig. 10, eine niedliche, eigentliche Onyx-Mandfll aus der Nahe· Gegend, zeig·t 

uns rinen gefässartigen Zuführungskanal, auf dessen Schnitt alle Streifen, die im 

Innern der Mandel vorkommen, sich wiederholen. Von dieser kleinen Mandel liegen 

mir nur zwei sclieibenförmige Abschnitte vor, in welchen zusammen drei Zuführungs

kanäle sichtbar sind, die an verschiedenen Stelleu und in verschiedener Uichlung in die 

Mandel geführt haben. Die ganze Mandel hatte in ihrer Integrität wahrilcheinlich eine 

noch grössere Anzahl solcher Kanäle. 

}'ig. 11, eine Mandel vom Galgenberge bei ldar stellt das allerdings seltene und 

von mir nur einmal aufgefundene Phänomen dar; class die verschiedenen Lagen, aus 

welchen sie besteht, durch schmale, leere Räume (in der Zeichnung dunkel angedeutet) 

von einander getrennt sind. Es ist dies offenbar die Folge der Conlraclion der einzel

nen Lag·en beim Festwerden, wobei jede für sich im Zusammenhang geblieben und 

sich so zusammengezogen hat, dass zwischen den einzelnen Lagen Lücken entstanden sind. 

},ig. 12, ein sogenannter Brillen- oder Augen-Achat, keine ganz seltene Erscheinung 

in den Nahe-Gegenden, findet seine Erklärung darin, dass die äusserste, erste Aus

füllung der Mandel hier ein weisser Amethyst, in der Mitte der Mandel eine Schei

dewand gebildet hat, wodurch der übrig gebliebene Raum der Mandel in 1.wei ge

trennte Höhlungen getheilt worden ist. Jede Höhlung hat aber, ihren besonderen 

Zuführungskanal gehabt, und dadurch erscheinen nun die innern Ausfüllungen dieser 

beiden Räume, sowohl nach der Anzahl, als nach der Dicke und Farbe der ausfül

lenden Bandgebilde , verschiedenartig. 
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Fig. 13 ist das Bild einer durchschnittenen und. geschliff1men Achatmandel aus 

Brasilien. Sie ist nach oben hin nicht mehr ganz, aber nach der Analogie vieler 

ähnlicher ganzer Achat-Mandeln von derselben Localität in der Zeichnung durch leicht 

angedeutete Linien in ihrem obern '!'heile ergänzt worden. Auch ist das Stück der 

grössern Deutlichkeit wegen in der Zeichnung um ein starkes Drittel vergrössert dar

gestellt. Die Mandel hat das Merkwürdige, welches übrigens in ganz gleicher 

Weise fast allen Mandeln von derselben Localität zusteht, dass in ihr eine Schich

tenbildung zweierlei Art vorkommt, nämlich die äussere in concentrischer Gestalt, die 

innere dahingegen als horizontale Ablagerungen, welche nach oben hin, mit der fort

gesetzten concentrischen Gestaltung verbunden sind. Es ist in dieser Mandel sichtbar, 

wie die inneren concentrischen Schichten, wo sie sich nach dem untern 'f'heil~ der 

Mandel hin horizontal umlegen, eine grös11ere Dicke erlangen, welches im Allgemeinen 

seine Erklärung darin findet, dass bei den concenlrischen Schichtenlheilen vorzüglich 

nur die Adhäsions- und Krystallisationskraft thätig sein konnte, während bei ihrer 

horizontalen Fortsetzung die Schwere in grösserem Maasse ihre Wirksamkeit ausüben 

musste, und daher die Ablagerungen hier eine g-rössere Dicke erlangten. 

Es ist höchst merkwürdig, dass solche horizontale Ablagerungen, wie sie in jenen 

brasilianischen Mandeln regelmässig vorkommen, niemals in denjenigen der Nahe-Ge

genden angetroffen werden. Hier sind alle Bildungen in den Achat-Mandeln concen

trisch und wenn einzelne Störungen einer solchen Concentricität vorkommen, so sind 

diese slets nur durch Krystall· oder Stalaktiten-Bildungen hervorgebracht. Alle Hori

zontalität ist in diesen Bildungen völlig ausgeschlossen. L. vo~ BucH *) hat schon 

darauf aufmerksam gemacht, dass horizontale Ablagerungen in den Mandel_n der Achate 

weder in Deutschland noch in Frankreich vorkommen, dass dagegen in den britti 

sehen Inseln und im Norden von Europa überall horizontale Bildungen dieser Art 

beobachtet würden. Auffallend ist immer der Umstand, dass die Horizontalität in den 

Achat-l\fa:ndeln für ganze Länder gänzlich ausgeschlossen erscheint. Die Umstände 

unter welchen sich die Achat-Mandeln auch selbst in ein und derselben Gegend gebildet 

haben, können nur als sehr abweichend untereinander ang~nommen werden, da jede 

Mandel gewissermassen ein ganz individuelles Gebilde ist und daher ist es um so 

sonderbarer. dass in Deutschland und in Frankreich niemals die Bedingungen der 

Bildung von solcher Art gewesen sind, um horizontale Ablagerung~n in die Achatman

deln hervorzurufen, l~h verweise hier gerne auf die Deutung, welche L. VON BuCH 

von diesen Differenzen gegeben hat, da es mir bei meinen zu einseitigen ßeoba'chtun

gen nicht möglich ist, Weiteres darüber sagen zu können. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, diiss die gröss~ren Mandeln in den Achat

gräbereien der Nahe-Gegenden nur verhältnissmässig selten ganz erfüllt l'orkommen. 

ßei weitem ilie gri)sste Anzahl dieser Mandeln bestehen nur aus einer diinnen Hfode 

von amorphen quarzigen Mineralien, auf welche sich, auch oft dünn genug, amethyst-

*) A. a, 0. Seite 483. 
14 • 



104 J. NoEGGERATH. 

artige Krystalle angesetzt haben. Diese werden gewöhnlich von den Gräbern gleich 

zerschlagen , und man sieht daher solch dünne Blasen in den Sammlungen minder häufig, 

wie ganz oder zum grössten Theile gefüllte schöne Achatmandeln. Bei jenen Mandeln 

mit geringer Ausfüllung müssen die Zuführnngskanäle zu früh von der eingeführten 

Kieselmasse verstopft worden sein, oder es kann auch die Zuführung derselben über

haupt eine der Quantität nach zu spärliche gewesen sein ~ als dass sie die Ausfüllung 

im Verhältniss zum Raume weiter oder vollständig hätte bewirken können. 

In manchen grösseren Mandeln kommt in den innern, übrig gebliebenen, nicht 

mit kieseligen oder andern festen Mineralien erfüllten Räumen eine feine, stark mit 

Eisenoxydbydrat gemengte und oft fast ganz daraus bestehende Erde vor. Ich habe 

diese Er_scheinung nicht hloss in den Nahegegenden , sondern auch bei brasilianischen 

Mandeln beobachtet. Noch andre solcher Mandeln sind mit Wasser erfüllt. Beides 

halte ich für jüngere Einführungen, nachdem die eigentliche Basaltbildung schon auf

gehört hatte. Die ockerige Erde wird aus dem ganz zersetzten Melaphyr entstanden 

sein und sie ist mit dem Wasser durch noc_h offen gebliebene Zuführungskanäle in die 

Mandeln gelangt. Wenn diese Erklärung, wie sie fast unabweisbar sein dürfte, richtig 

ist, so liegt darin auch noch wohl ein fernerer Beweis, dass die eigentliche Achatbildung 

einer friiheren Epoche angehört, und daher längst zum Abschluss gekommen sein dürfte. 

Der eigentliche Begründer des A chatmandel-Dogma's, in so weit ich dasselbe hier 

etwas näher erörtert habe, ist L. VON BucH. Er hat jüngst die von mir aufgestellte 

Sammlung ''on Beweisstücken genau durchgesehen und ich zweifle nicht, dass ihn diese 

Amichauung auch zur völligen Ueberzeugung von demjenigen geführt hat, was ich zur 

festen Begründung seiner Hauptansicht beizubringen im Stande gewesen bin. Die 

Worte uud Bilder, welche ich Ihnen hiermit rnrlege, können freilich für die U eber

zeugung nicht -leisten, was die unmittelbare Anschauung der Naturkörper gewährt. Es 

sollte mich aber sehr freuen, wenn sifl Ihre Aufmerksamkeit einigermassen fesseln könnten. 

Vielleicht gewinnt dadurch meine Ansicht auch bei Ihnen Wurzel. Eine neuere 

Autorität, welche sich in derselben Richtung, wie ich über die in Frage stehenden ln
filtrationskanäle ausgesprochen hat, ist übrigens DuFRENOY *); er saut nämlich von den 

- ~ 

Achatmandeln: „Le cenfre de cers nodules, presque toujours creux, est herisse de 

qua-rtz hyalin. La di.Yposition concenlrique des zones, qui se ramifient toufe.<; c't une 

e.<;pece de canal, par lequel la matiere siliceuse est arrivce, est une preuve evidente 
de ltt posttfriorite des agates." 

.Für heute unterlasse ich den J1'aden von den Achat,mandeln weiter zu spinnen. 

Vielleicht findet sich an einem andern Orte noch Gelegenheit dazu, denn der Stoff, 

in der Allgemeinheit aufgefasst, ist durch diese Mittheilungen bei mir noch lange 
nicht erschöpft. 

*) Traite de 1l'lineralogie. Tom. ll p. 116. 





V. Metallurgische Betrachtungen über den Sphärosiderit der Karpathen. 

Von 

Ludwig Hohenegger. 

Mitgetheilt am 20 .• Juli 18!i9 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien, 

Als Grundlage der nachstehenden Betrachtungen theile ich vorerst die Zusammen

stellung der Resultate der quantitativen chemischen An_alysen der Erz., Kalkstein-, 

Roheisen- und Schlacken - Proben de3 ERZHERZOGL. ALn3ECHT'schen Hüttenamtes 

'frzinietz in Schlesien vollständig mit, so wie sie mir nach den an dem k. k. 

General· Landes - und Hauptmünz- Probiramte in Wien, unter der Leitung des 

k. k. Herrn General. Probirers A. LöwE ausgeführten Untersuchungen ausge· 

fertigt wurde. 

A. Sphärosiderite. 

Nr. 1. Sphärosiderit (Eisenstein von der Berg-Section Wielopoli). 

In 100 'f heilen : 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 

Kohlensäure 

~Rückstand ('l'hon) 

~Thonerde (aus dem Thon) 

23,79 = 18,37 Eisen 

Spuren 

16,98 

5,02 
31,40 (directe Bestimmung) 

23,~5 

0,85 
101,89 

Nr. 2. Sphärosiderit (Eisenstein von der Berg-Section N. Lischna). 

Eisenoxydul 32,98 (Mittel von 2 Analysen) = 25,47 Eisen 

Manganoxydul 0,57 

Kalkerde 8,53 

'l'alkerde 5,32 

Kohlensäure 33,04 (directe Bestimmung) 

~Rückstand ('fhon) 18,70 

~Thonerde (daraus) 1,10 
100,24 
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Nr. 3. 

Nr. 4. 

L. HouENEGGER. 

.Sphärosiderit (Eisenstein '10n der Berg-Section O. Lukan). 

Eisenoxydul 14,26 = 0,01 Eisen 

l\langanoxydul 0,25 
Kalkerde 21,38 

Talkerde 

Kohlensäure 

\

Rückstand ('fhon) 

'l'honerde (daraus) 

S p h ä r o s i der i t (Kalkstein 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 

Kohlensäure 

~Rückstand (Thon) 

l'l'honerde (daraus) 

3,02 
32,60 (wie oben) 

26,60 

1,30 
99J"i 
aus Lunzan) 

0,37 = 0,28 oder * pCt. Eisen 

0,33 
43,46 (Mittel von 2 Analysen) 

Spur 

34,40 (wie oben) 

21,35 
0,15 

100,06 

B. Thoneisensteine. 
Nr. 1. Thone i s e n s t ein aus Galizien, sogenanntes „mildes Erz" im ungewaschenen 

Zustande: 

Nr. 2. 

Eisenoxyd 

Manganoxydul (?) 

'fhonerde 

Wasser 

_ J\ückstand (Thon) 

Th o n e i s e n s t e i n dto 

Eisenoxyd 

Manganoxydul (?) • 

'fhonerde 

Wasser 

!
Kalkerde 

Kohlensäure 

Rückstand (Thon) 

44,80 = 33,35 pCt. Eisen 

1,34 

Spur 

11,00 ( directe Bestimmung) 

44,40 
101,54 

dto im gewaschenen Zustande: 

38,90 = 26,72 pCt. Eisen 

1,63 

Spur 

9,00 (wie oben) 

3,64 
2,86 (berechnet) 

• 4410 
100,13 

Dieser lelztere Eisenstein enthält ;1,um Unterschiede von dem ersteren über 

6 pCt. kohlensauren Kalk eingemengt, sonst dürfte die Zusammensetzung ganz dieselbe 

seyn; dagegen ist der Unterschied von den Sphärosideriten in die Augen springend, 

und durch alle Analysen nachgewiesen. 
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C. Roheisensorten. 

Nr. 5. Roheisen von gaarem Hochofengange. 

In 100 Theilen: 

Kohlenstoff oder Kohle 3,26 
Nr. 6. Roheisen von schwach übersetztem Gange. 

In 100 Theilen : 

Kohlenstoff oder Kohle 2,64 

D. Schlacken. 

Nr. 7. Schlacken von gaarem Hochofengange. 

Nr. 8. 

In 100 Theilen : 

Kieselsäure 

'I'honerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali 

Kohle 

Schwefel 

56,00 
7;95 
7,18 

Spuren 

21,49 
Spur 

dto 

5,00j 
Spur! 

--91:62 

Ein 'fheil hievon, der nicht bestimmbare, entwi
ckelt -sich als Kohlenwasserstoff, in Verbindunw 
m!t ~?hwefelwasserstoffgas beim Uebergiesse~ 
mit Saure, daher der Verlust ''.on 2,38 pCt. 

Schlacke von übersetztem Hochofengange. 

In 100 '!'heilen : 

Kieselsäure 

'fhonerde 

Eisenoxydul 

Manganoxydnl 

Kalkerde 

Talkerde 

Kali 

Kohle 

Schwefel 

60,00 
7,50 
3,14 

12,09 
11,31 

Spur 

dto 

3,50~ 
Spur 
97,54 

Wie oben, daher auch beinahe der gleiche Verlust. 

Die Roheisensorten wurden aus dem Grunde, dass dieselben der Hauptsa.che nach 

nur Verbindungen von Eisen und Kohle, nämlich Carhüre seyn konnten , auf keine an

dern Bestandtheile untersucht. Sollte diese Untersuchung nicht genügen, so würde eine 

neue auf fremdartige Bestandtheile vorgenommen werden müssen. 

Die Schlacken sind Silicate, welche sich durch Säuren aufschliessen lassen, und 

wobei -die Kieselsäure sich gallertartig abscheidet ; zugleich findet die Entwicklung 
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von Schwefel. und Kohlenwasserstoffgas Statt; die Bestandtheile sind dit'selben, nur 

die isomorphen Basen von Eisenoxydul, Manganoxydul, Kalk- und Talkerde vertreten 

sich in verschiedenen Mengen. 

K. K. General· Land- und Hauptmünzprobiramt. 

Wien den 16. Mai 1847. 

Die wichtigsten Fragen des Hüttenmannes bei einer Untersuchung seiner Eisenerze 

dürften zunächst folgende seyn: 

1. Wie viel Eisengehalt hat das Mineral, und ist derselbe constant oder sehr schwan

kend? 
2. Welche Nebenbestandtheile hat dasselbe? 
3. Sind diese Nebenbestandtheile an das Eisen chemisch, oder nur mechanisch ge

bunden, und wesentlich, oder zufällig und willkührlich ? 
4. Welchen Einfluss dürften diese Nebenbestandtheile auf den Reductions - und 

Schmelzprocess , und 
5. Auf die Qualität der W aare ausüben? 

Aus diesen Fragen entwickeln sich alsdann die weiteren F'ragen : 

6. Welthe Zusammensetzung der Erze erscheint die zweckmässigste fiir den metal

lurgischen Prozess, und in specie, welche Gattirung der Erze und welche Zu
schläge zur Bildung einer geeigneten Schlacke sind nöthig? 

7. Welche Zusammensetzung zeigt di.e nach der bisherigen Empirie erfolgte Schlack.&; 

wie stimmt diese mit den Anfordt>rungen der Theorie, und welche Wichtigkeit 

dürfte eine rationellere Kenntniss und planmässige Mischung des Erzes für den 
metallurgischen Process erlangen? 

8. Was ist endlich durch eine Vorbereitung der Erze, und namentlich durch den 

hier bereits in grossem Maasstabe eingeführten Waschungs., Röstungs - und Ab
witterungsprocess zu erwarten? 

Ich werde versuchen, so weit es aus den wenigen vorliegenden Untersuchungen 
bereits möglich ist, zur, Beantwortung vorstehender Fragen beizutragen, mehr in der 
Absicht, um den Weg zur weitern Verfolgung unserer Erze anzubahnen, und über die 
einzuschlagende Richtung ins Reine zu kommen, als um schon absolut richtige Schlüsse 
aufstellen zu wollen. · 

Ad 1. Eisengeha.l:t. 

Aus. den Proben Nr. 1. 2. 3, stellt sich im .Einzelnen ein sehr verschiedener Ei

sengehalt heraus, nämlich von U, 18 und 25 pCt. Eisen, welch1is als Durchschnitt für 

das sogenannte feste, d. h. St u ff erz im Naturzustande, circa 18 pCt. ergäbe. Für 

das sogenannte milde Erz, welches eigentlich derselbe Sphärosiderit, aber in verwit-
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terlem Zustande ist, und welches in der Regel den obersten zu 'fage ausgehenden Theil 

der Flötze bildet, zeigen die Proben B Nr. 1 und 2 ein Ausbringen von 26 und 33 pCt. 

somit im Durchschnitte von nahe hin 30 pCt. Eisen. 

In dem Probezettel heisst es ad B 1. 'fhoneisensteine aus Galizien im u n O' e w a-e 

scheuen Zustande und ad 2 im gewaschenen Zustande. 

Es scheint aber bei der Versendung, in der von hier gemachten Eingabe , durch 

Verwechslung ein lrrthum unterlaufen zu seyn, und es sind sicherlich beide Proben im 

g e waschen e n Zustande, aber von verschiedenen Haufen, und nicht ''On Galizien, 

sondern von Ustron. 

Obwohl die in obigen Analysen gefundenen Gehalte an Eisen sowohl des milden 

als festen Erzes, mit dem hiesigen durchschnittlichen Ausbringen viel Uebereinstimmung 

zeigen, so kann über die Vollkommenheit unseres Hochofenprocesses beziiglich der Eisen

Reduction noch kein sicherer Schluss gezogen werden, da hier mehrere hundert Flötze 

zur Verschmelzung kommen, und die obigen Proben schon so ''iel beweisen, dass der 

hiesige Sphärosiderit in seinem Eisengehalt ausserordentlich schwankt. 

Diess haben wir hier auch bereits im Grossen erfahren, je nachdem mehr Erze 

von der einen oder andern Revier verschmolzen wurden. - Anch liegen schon eine 

Menge 'fiegelproben vor, welche jetzt regelmässig bei den erzherzoglichen Hütten j~de 

4te Woche gemacht werden müssen, und welche bereits Unterschiede des Eisengehaltes 

von 4-36 pCt. gezeigt haben *). 

Ad 2. Von besonderem Interesse zeigen sich vorliegende Proben durch Dar 1 e

g u n g der Neben b e's t an d t h e i 1 e. Diese bestehen im festen Sphärosiderit in der 

Hauptsache aus Eisenoxydul, Spuren von Manganoxydul, etwas Magnesia·, vorherrschend 

Kalkerde, und endlich Thon- und Kieselerde. 

Im milden, mehr oder minder zu Brauneisenerz verwitterten Sphärosiderit, scheint 

nebst der Kohlensäure, auch Kalkerde fast zu fehlen ; dagegen mehr thonige Bestand

theile über Hand zu riehmen, welche meist vom Nebengestein herrühren dürften. 

Ad 3. Wird aus den Analysen bereits so viel klar, dass ein Theil dem Erze nur 

m e c h an i s c h beigemengt ist , wohin namentlich der ganze u n 1ös1 ich e Rück

s t an d an 'fhon gehiiren dürfte, während nebst Eisenoxydul, Kalkerde, 'fa]kerde 

und etwas Manganoxydul in der Hauptsache, chemisch mit K oh 1 e n säure an das 

Erz als Sphärosiderit g·ebunden sind. 

Der unlösliche Rückstand als m e c h an i s c h e Beimengung des Minerals .betrach

tet, beträgt in den vorstehenden Analysen im festen Erze 20-30 pCt., im milden 

Erze aber erreicht derselbe selbst nach deren freilich nicht sehr weit getriebenen, son

dern nur in einem Uebersturz von Wasser bestehenden \t\iaschung noch an 44 pCt., was 

*} Im Allgemeinen wird hier im Hochofen je nach der Qualität und Zubereitung d~r Erze im Grosaen 

ein Ausbringen von 22- 26' pCt. erreicht. 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 1. Abth. 15 
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nur durch die starke Vermengung mit taubem Schiefer als Nebengestein mit dem Erze 

erklärlich wird, und in so ferne nicht gut vermeidlich ist, als mit der Verwitterung des 

Sphärosiderits, immer auch der l\'Iergelschiefer als Nebengestein verwitlert, und bei der 

Gewinnung des Erzes sich nun mit dem letzteren derartig vermengt, dass ohne zu kost· 

bare Anstalten oder Erzverlust, nicht aller beigemengte Schiefer von dem zum 

Theil taubartigen Erze entfernt werden kann, obwohl diese Analysen anderseits andeu

ten, dass der Waschprocess noch einer bedeutenden Vervollkommnung bedarf. 

Nachdem ferner die Proben ad A. 1, 2 und 3 aus diesem Rückstande nur einen 

'fhonerdegehalt von 0,85-1,30 pCt. angeben, so scheint derselbe fast gänzlich aus me

chanisch beigemengten Quarzsande zu bestehen. Diess bestätigt sich denn auch durch 

den Kieselerdegehalt der Schlacke, welcher in den zwei Proben von 56 und 60 pCt. sich 

darstellt; wobei zur Erklärung dieses starken Kieselgehaltes der Schlacke noch an1.u

nehmen wäre, dass unter lel1.terem Gehalte auch ein 'fheil der Kieselerde von dem ab

s c h m e l z enden Gestelle mit enthalten sey, welches aus Quarzsandstein besteht, 

wenn nicht etwa auch der Rückstand der milden Erze vorzugsweise aus Kieselerde be

steht, oder die Zugabe von circa 10 pCt. Cokes zur Holzkohle, viel Kieselerde in die 

Beschickung bringt. 

Wahrscheinlich ist es aber, dass der thonige Rückstand des milden Erzes aus dem 

Gebirgsschiefer stamme, und mehr 'fhonerde als Kieselerde enthalte, weil nur hierdurch 

der grosse Thonerdegehalt der Schlacke von circa 8 pCt. erklärlich wird, während im 

festen Erze nur 1 ~ 2 pCt. gefunden wurde. 

Gehen wir nun auf die wesentlichen oder vielmehr auf die chemisch geb und e

o e n Bestandtheile unseres Sphärosiderits über, so zeigt sich hier ein Beispiel von dem 

Gesetze der vicariirenden Bestandtheile bei isomorphen Bildungen, in sehr weitem 

Umfange und gibt zu einer schönen Betrachtung Veranlassung. 

Stellt man die drei Proben von Sphärosiderit ad A. 1. 2. 3 und des Kalksteines 

ad 4 mit Hinweglassung des sicher nur mechanisch beigemengten Rückstandes zusammen, 

und nimmt man an , dass Eisen , Magnesia und Kalk wenigstens in der Hauptsache, 

chemisch und wesentlich das Mineral constituiren, so ergeben sich für den Sauerstoff 

beiläufig folgende stöchiometrisch berechnete Zahlen. 

Eisenoxydul 

Manganoxydul 

Kalkerde 

Talkerde 
Summe 

Kohlensäure 

Nr. 4 
Nr.1 Nr. 2 Nr.3 Kalk-

stein 

7,47 9,01 

1 

4,45 0,09 

0,14 0,08 

6,23 3,03 S,54 15,80 

2,56 2,64 1,70 
" 

16,26114,82 l 14,ö9 l 15,97 
14,8 14,94 16,60 ' 15,90 
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Es zeigt sich hier offenbar eine beinahe völlige Gleichheit des Sauerstoffgehaltes 

der verschiedenen Basen mit dem der Kohlensäure, wodurch einestheils die Natur die

ses Erzes als Singulo Carbonat unzweifelhaft dargethan ist, indem der kleine Ueber

schuss an Basen ad 1 wahrscheinlich aus dem Thone des Rückstandes extrahirt ist, 

und nur io Nr. 3 etwas zu viel Kohlensäure erscheint. 

Im Ganzen aber zeigt sich., dass der Sphärosiderit der Karpathen_ seinen Eisenge

halt in allen beliebigen Verhältnissen mit Kalkerde und theil weise auch mit 'f alkerde 

wechselt, dagegen weit weniger Mangan durchschnittlich enthält, als der ihm gleiche 

Spatheisenstein. - Doch scheint auch der Mangangehalt fast nie ganz zu fehlen. Ja 

es sind neuerdings Sphärosiderite gefunden worden , welche nach dem äusseren Anse

hen mehr Manganoxydul als Eisenoxydul enthalten dürften, und welche ich später zu 

einer besondern U ntersuchnng vorzulegen gedenke. - Würde sich diese meine Ver

muthung bestätigen, so hätten wir kohlensaur.es Manganoxydul, welches sich zum ro

senfarbigen Maoganspath ähnlich verhielte, wie Kalkstein zum Kalkspath und wie 

Sphärosiderit zum Spatheisensteio, und welche im Weiteren auch unter einander alle 

möglichen Zwischenvaritäten bilden können. Wahrscheinlich wird sich ein Aehnliches 

auch noch mit der kohlensaueren Talkerde finden, was zunächst auf die Dolomite führt, 

die auch wirklich auf der ungarischen Seite der Karpathen schon mehrfach nachge

wiesen sind, und bei denen zunächst mit Bezug auf LEOPOLD _v. Bucu's Theorie nnn zu 

untersuchen wäre , ob die Magnesia erst später durch plutonische Wirkungen in das 

Mineral eingedrungen sey, oder gleich mit dem Kalk aus wasserflüssiger Masse nieder

geschlagen wurde. - Alle diese verschiedenen Carbonate kommen auch immer unter 

ähnlichen Verhältnissen meist als schmale Flötze im Karpathenschief er vor, und sind oft 

sehr schwer von einander zu unterscheiden. Vielleicht wird eine weitere Untersuchung 

dieser zahllosen neptunischen Niederschläge aus dem grossen offenbar an Kohlensäure 

und respective Bicarbonaten überreichen Karpathen.·Meere, welche wahrscheinlich durch 

mehrere Formationen (Lias bis inclus. Kreide) sich wiederholt haben, auch noch an

dern nützlichen Schlüssen für die Geologie den Weg bahnen, wenn diese mit den als 

plutonisch anzunehmenden grossen Ablagerungen des Spatheisensteines in den ungarischen 

Karpathen einerseits , und mit den erst später abgedampften oder niedergeschlagenen 

grossen Salzmassen längs der Karpathen. zusammen h~trachtet werden. - Ich ver

muthe hier einen festen Zusammenhang des Neptunismus und Plutonismus in diesen 

Gebilden, mit welcher Doppelbildung auch die zahlreichen Säuerlinge und Thermen in. 

den Karpathen als schwacher Nachklang im Zusammenhang stehen dürften. - Die 

Sache wird hffsonders interessant werden, werin man die relative Zeit der neptunischen 

Niederschläge nnd der plutonischen Ausleerungen näher zn bestimmen im Stande seyn 

wird, was vielleicht bei dem raschen Fortschreiten der Naturwissenschaften nicht mehr 

so ferne liegen dürfte. 

Für uns Hüttenleute aber geht schon aus diesen wenigen Analysen (im Zusammen

halte mit den auf trockenem Wege durch Tiegelproben und mit den im Grossen heim 

15 * 
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Hochofen gemachten Erfahrungen) zur Genüge hervor, dass bei den zahllosen Flötzen, 

Vi•elche allein schon bei den erzherzoglichen Eisenwerken im Betriebe stehen, die grösste 

Sorgfalt in Prüfung der Erze nöthig werde, damit nicht die unhaltigen sehr entfernten 

oder sonst kostspieligen lflötze mit Schaden verhüttet werden, während vielleicht sehr 

nahe gelegene Erze wegen anschein·ender Armuth unbenützt bleiben , was wohl auch 

bis jetzt sehr in~ Auge gefasst wurde, aber auf blossem empirischen Wege nicht genug 

zu ermitteln war. 
Ad 4. Der Einfluss der verschiedenen Nebenbestandtheile ist sehr verschieden

artig. K a 1 k erde und 'f a l k erde erscheinen als eine sehr nützliche Beigabe zur Ver

schmrl1illng nnd resp. Verschlacknng der in dem Erze enthaltenen vielen Kiesel- und 

Th 0 n erd r. Der Antheil an tauben Basen, und namentiich an Kalkerde und Talkerde 

in den drei Proben des festen Erzes ad A. 1. 2. 3 ist so bedeutend , dass er mit der in 

dem H.ückstande enthaltenen Thonerde allein, zur Verschlackung der Kieselerde, d. h. 

ij herhaupt znr Bildung einer guten Tri s i 1 i ca t- Sc h 1 a c k e hinreichen sollte. 

Doch bestätigt die Erfahrung diess nicht, und es müssen bei sämmtlichen Hochöfen, 

welche Karpathen - Sphärosiderite verschmelzen, durchschnittlich noch 12 - 16 pCt. 

Kalkstein zugeschlagen werden. Es ist sonach wahrscheinlich, dass die wenigen zur 

Analyse diessmal ringeschickten Erze, gerade zu den kalkhaltigsten zählen, und der 

Durchschnitt weit weniger Kalk ausweisen dürfte; dazu kommt noch, dess der hiesige 

Kalkstein seihst, gleich den ähnlichen Flötzlagen des Sphärosiderits, immer sehr unrein 

ist, und dass selbst die reinsten Sorten, wohin die Probe ad A. 4 gehört, noch an 22 pCt. 

Kieselerde enthalten, welche einen so gros s e n Theil des Kalkes zur Verschlackung· 

erfordert, dass nur circa 50 pCt. Kalkstein wirklich zur Verschlackung der Nebenbe

standtheile im Erze dient. Bei ganz reinem Kalkstein würde also ein Zuschlag von 

6- 8 pCt. Kalkstein genügen. 

VVegen dieser Unreinheit des Kalksteines habe ich hier schon seit drei Jahren auf 

reinen Kalktuff schürfen lassen, der aber leider nur zu selten und fast nie ganz rein, 

und in grösseren Massen im hiesigen Alluvialboden sich findet. 

Vorstehende Proben gehen aber zugleich den höchst wichtigen Fingerzeig, dass es 

durch- fleissige Untersuchung·en der verschiedenen Flötze v i.e ll eicht möglich wird, 

stark kalkhaltige Sphärosiderite in solcher Menge bei billiger Gewinnung zu finden, dass 

solche mit den übrigen Erzmassen gattirt, das richtige Verhältniss zu guten 'frisili

caten ohne Zumengung von leeren Kalksteinen geben, worauf nun unser Augenmerk 

scharf gerichtet werden soll. 

Es ist aber auch möglich, dass bereits die bis jetzt zur Gattirung genommenen Erze 

urspriinglich Kalk genug enthielten, um den Zuschlag vom Cementkalkstein zu erübri

gen; dass aber durch unsere sehr sorgsame zweijährige Auswitterung und Auslaugung 

nach der Röstung, welcher alle festen Sphärosiderite unterworfen werden, der Kalk

gehalt grösstentheils vor dem Verschmelzen weggewaschen wird; dafür spräche wenig

stens der Umstand, dass laut obigen Analysen die milden Erze fast gar keinen Kalk ent-
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halten. Dieses Erz ist wie schon gesagt, eigentlich nichts Anderes, als der verwitterte 

und durch die Atmosphärilien umgeänderte oberste Theil der Sphärosideritflötze (die 

mehr oder minder ''ollständige anogene Metamorphose von Sphärosiderit zu Braurieisen· 

stein nach unserem hochschätzbaren Herrn ßergrath HAIDINGER), und enthält auch mei· 

stens noch nnveränderten Sphärosiderit wie die Probe rul B. Nr. 2 beweist. Wo ist 

nun hier die Kalkerde und Talkerde hingekommen, von welcher nur noch ad 2 sich 

3,6 pCt. Kalkerde in den Analysen wieder findet? 

Es scheint hiernach, dass bei der Metamorphosirung des kohlensanren Eisenoxyduls 

in Eisenoxydhydrat die Kalkerde und Talkerde wahrscheinlich mit Hilfe überflüs

siger Kohlensäure fast ganz von Wasser aufgelöst und weggeführt worden seyen. 

Im Uebrigen stimmt die Zusammensetzung dieser milden Erze nach Abzng des bei· 

gemengten Thones oder Rückstandes nahehin mit der chemischen •'ormel des Göthits, 

da ziemlich gleiche Theile Sauerstoff das Eisenoxyd und das Wasser durch Beree..:hnung 
ergehen , nämlich : 

Mildes Erz 

Eisenoxyd 

Manganoxyd 

Wasser 

Summe 

1 

Nr. 1. 

15,68 

0,42 
16,10 

17,1 

1 

Nr. 2. 

15,71 

1 
0,69 

1 

16,40 

16,15 

Auffallend ist hierbei auch der grössere Gehalt von Manganoxyd, der sich dem

nach mehr concentriren würde aus dem festen Erze. Im Allgemeinen würde sich je

doch auch dieser Mangangehalt in Vergleich zu dem des Spatheisensteines sehr gering 

zeigen, und die Armuth der hiesigen Sphärosiderite an Mangan erklärt nebst dem 

grossen Kieselgehalte im Weitern nach hüttenmännischen Erfahrungen, genügend den 

grossen Unterschied zwischen dem Spatheisenstein (namentlich dem steirischen) und 

den hiesigen Sphärosideriten, trotz der im Uebrigen ganz ähnlichen ßestandtheile. 

Das hiesige Stabeisen ist zwar, wie das aus Spatheisenstein sehr fest und zähe, 

aber immer nur weich zäh, während der Spatheisenstein nebst Zähigkeit zugleich 

Härte gestattet, und sich besonders zu Stahl eignet, der hier nicht gemacht wer· 

den kann. 

Mit Erfolg habe ich jedoch in jüngster Zeit Manganene zu dem hiesigen Sphäro

siderit gattirt, und wenige Procente genügten, um ein Spiegeleisen und vortreffliches 

Stabeisen, wie aus Spatheisenstein , zu er:t.eugen , worüber ich mir später eine heson· 

dere Mittheilung zu machen erlauben werde. 

Bei Gusseisen aber sind die hiesigen Sphärosiderite gegen Spatheisenstein im Vor. 

theil, da gerade der starke Mangangehalt der Erzeugung feinerer Gusswaare bei so 

vollkommenem Dünnfluss und langsamer Erstarrung wie hier der Fall ist, im Wege 

steht. Unser Gusseisen hat auch bei grösster Dünne und Feinheit, noch eine un· 
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gewöhnliche Festigkeit und Weichheit, und vereinigt so alle Vortheile ernes guten 

Gusses. 

Von schädlichen Bestandtheilen haben die Analysen nur Spuren von Schwefel aus

gewiesen, was sich aus den eingesandten reinen Probstücken wohl erklären lässt. Im 

Grossen haben wir wohl häufiger mit Schwefel zu kämpfen, der jedoch durch gute Vor

bereitung der Er1.e und sorgsame Hüllung, in der Regel ganz unschädlich und unfühlbar 

gemacht wird. Nur bei Rohgang ist der Schwefel von empfindlichem Einflusse, 

und erzeugt wirklichen Rothbruch. 
Bezüglich der untersuchten Roheisensorten ist es interessant zu ersehen, dass die 

etwas grauere Sorte wirklich mehr Kohlenstoff, jedoch immer nur 3,26 pCt. enthält. 

Ich werde mir später erlauben, noch mehr differente Roheisengattungen zur Prü

fung mit Bezug auf andere wichtige Verhältnisse vorzulegen , und, enthalte mich bis zu 
einer planmässigen Vorlage von den Hauptroheisen- Unterschieden bei hiesiger Hiittung, 
vorläufig jedes Urtheils. Interessant wird es alsdann auch seyn, namentlich zur Erforschung 

und Aufklärung bei der Stabeisenfabrication, zu erfahren in welchen verschiedenen 

Hauptverbindungen als Carbüre und Graphit sich der Kohlenstoff gewöhnlich in den 
Hauptsorten dahier findet. 

Noch sey es mir erlaubt, schliesslich einige Ansichten bezüglich der hiesigen Schla

ckenbildung vorzulegen. Wenn man die beiden Analysen Nr. 7 und 8 nach ihrem 

stöchiometrischen Werthe bezüglich des Sauerstoffgehaltes vergleicht, so ergeben sich 

nahehin folgende Zahlen : 

Thon erde 

Eisenoxydul 

Kalkerde 

Manganoxydul 

Kieselerde 

! 
l 
' 1 

! 

1 

Nr. 7 
Schlacke von hohem 

Gaargange 

4,00 

1.71 

6,06 

.. . 0,08. . . 
11,85 

30,1 

Nr. 8 
Schlacke von minder ho-

hem Gaargange 

3,67 

0,74 

3,43 

1 . . 2,57 . .. 

1 

10,41 

31,91 

Hiernach wäre die glasige Schlacke von höherem Gaargange Nr. 7 ein Gemisch 
von Bi s i l i ca t mit Tri s i l i ca t , während die minder hochgaare Schlacke Nr. 8 mit 

einem 1' r i s i 1 i ca t e völlig übereinstimmt. 
Vor allem muss ich darauf aufmerksam machen, da~s bei der von mir gemachten 

Vorlage der beiden Schlacken ein in 'frzinietz zwar üblich gewordener, jedoch nicht 

ganz richtiger Ausdruck belassen wurde, indem die ~chlacke Nr. 7 bezeichnet 

wurde als Schlacke von gaarem Hochofengange, und Nr. 8 Schlacke von übersetz-
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t e m Hochofengange. In der Hüttensprache versteht man sonst unter übersetztem 

Gang, wie wohl bekannt ist, gewöhnlich ein so starkes Missverhältniss von Kohle zu 

Erzen , dass der Schmelzprocess unordentlich erfolgt, und namentlich weis s e s E i s e n 

von rohem Aussehen mit mehr oder minder schwärzlicher Schlacke, bei schlecht leuch· 
tender Form erfolgt. 

Eine solche starke Uebersetzung ist hier nicht gemeint, sondern nur eine so feine 

Steigerung des Erzsatzes, dass das Roheisen bei hell leuchtender Form und 

completem Gaargange zwar nicht mehr zu unserm sehr dünnen Poterie g u s s e lang· 

flüssig und grau genug sich verhält , zu allen ordinären Gussarbeiten und namentlich 
Maschinenguss aber noch immer vortrefflich sich eignet, wie auch die Roheisenprobe ad 

C. Nr. 6 beweist, welche der letztern Schlacke entspricht. Es wäre daher statt über
s et z t (welches nur relativ für 'frzinietz gilt) zu setzen, mittlerer Gaargang mit 

Neigung zum Hartwerden an den Kant·en, während der Gang, bei welchem 
die dünnsten Gussstücke noch intensiv grau und weich bleiben, und wohin das Roheisen 
ad C 5 und die Schlacke ad D 7 gehört, hoch g a a r genannt werden sollte. Wir 

haben es hier also jedenfalls mit zwei Ga a r s c h 1 a c k e n zu thun , nur von verschie
denen Graden der Gaare, indem die Schlacke ad 7 in höherer 'fernperatur erfolgt 

ist als die Schlacke 8. 

Da ist es nun aber im Zusammenhalte mit obigen zwei Analysen nicht gut erklär

lich, warum die in höherer Temperatur erblasene glasig_e Schlacke ad 7 theilweise 

Bisilicat sey, während die in einer niedrigern Temperatur erblasene S.chlacke 8 ein 

vollständiges 'frisilicat darstellt. Sollte vielleicht 'fhonerde wegen Ueberfluss an Basen 
ad 7 in so hoher Temperatur mit der Kieselerde gemeinschaftlich an die Stelle der 

Säure eingetreten seyn? 

Da unsere Karpathen-Sphärosiderite sich durchaus sehr strengtlüssig erweisen, 
gewiss vorzugsweise in Folge der v i e] e n Kiese 1 erde, welche meistens als fein er 

Sand das ganze Mineral zu durchdringen scheint, so ist anzunehmen, dass die bei 
uns als Regel anzuwendende 'femperatur sehr hoch seyn müsse, was dann auch die 

Erfahrung bestätigt. 

Nach dem in der Metallurgie geltenden Erfahrungssatze, dass je höhere Tempera

turen angewendet werden , desto höhere Silicate gebildet werden können und sollen, 

ist demnach zu erwarten, dass bei richtiger Beschickung und Yollständigern Gaargange 
hier als Regel 'f r i s i l i ca t e erfolgen. - 14„ür uns ist es aber dahier offenbar auch von 

ökonomischen Werthe, die Bildung von 1'risilicaten zu verfolgen, um an den zur Basis

bildung nöthigen K a 1 k zus c h 1 ä gen möglichst zu ersparen, und dieselben vielleicht 

mit der Zeit ganz zu erübrigen. Dann wird es aber auch von Wichtigkeit seyn, solche 
Trisilicate resp. Basen dazu zu wählen, welche einerseits geeignet sind, durch ihre 
starke Positiv i t ä t ein reines Eisen ausbringen zu fördern (was nach der Analyse 7 bei 

der hochgaaren glasigen und rein scheinenden 'Schlacke noch nicht genug der Fall zu 
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seyn scheint), als andererseits die Bildung der Trisilicate bei der m ö glichst n i e

d r i g s t e n Temperatur zu vermilteln. 

Gerade letzterer Punkt ist für unsese Karpathenerze auch von grösster Wichtigkeit, 

weil die hiesigen Wälder nur durchschnittlich zum vierten Th eil hartes Holz liefern, und 

das weiche Holz meist aus Roth tannen besteht, welche zumal als Flösshoh, ein sehr leich

tes Kohl gibt, welches zur Erzeugung sehr hoher Temperaturen, wie sie unsere Kar

pathen - Sphärosiderite bis jetzt erfordern, sich nur mit dem Nachtheil eines unverhält

nissmässigen Aufwandes verwenden lässt. 

Dieses Missverhältniss von zu weichem Brennstoff zu sehr streng flüssigem 

Erze erklärt ~uch zur Genüge, warum, trotz der zweckmässigsten Einrichtungen zu 

Brennstoff- Ersparung durch gute Gebläse und Winderhitzung und trotz der mühselig

sten Vorbereitungen der Erze durch Waschen, Rösten, Zerquetschen und 2jähriges Ab

wittern und Abwässern - ich sage, warum dessen ungeachtet die Karpathen - Sphärosi

derite beinahe mit weniger Brennstoffaufwand bei Co k es . als bei Holz k oh 1 e ver

schmolzen werden können. Als Zahlenbeleg mag dienen, dass die freiherrl. v. RoTH

scmLn'schen Eisenwerke zu Wittkowitz schon seit Jahren den Centner Roheisen aus 

den Karpathen -Sphärosideriten bei kalter Luft mit durchschnittlich 200 Pfd. Cokes er

zeugen sollen, während die Erzh. Eisenwerke so wie alle andern Eisenwerke in den 

Karpathen früher bei kalter Luft durchschnittlich 225- 250 Pfd. Holzkohle aus t wei

chen und ± harten Hölzern benöthigten, und erst durch Anwendung der Lufterhitzung 

von 150-200° R. ist es endlich gelungen, den Aufwand auf durchschnittlich 160 Pfd. 

pr. Ctr. Roheisen herabzubringen *). Nun ist aber notorisch, dass selbst in den besten 

Hütten in Belgien und England wie in Frankreich und Preussen bei Cokes fast üherall 

50 - 100 pCt. Brennstoff mehr gebraucht wird, als bei Holzkohle. 

Der Co k es b et ri eh steht demnach für die Karpathen ·Sphärosiderite in einem 

ungewöhnlich günstigen Verhältnisse im Vergleich zu der Verschmelzung mit· Holzkohle. 

Mag dabei auch ein 'fheil des Vorsprunges in dem vortrefflichen reinen Coke der 

Ostrauer Steinkohle bei zweckmässiger Ofeneinrichtung gesucht werden , so kann diess 

doch nicht einen so sehr grossen Unterschied bedingen, wie hier vorliegt. -- Auch 

kann die Ursache nicht etwa in einer mangelhaften Construction der hiesigen Hochöfen 

für Holzkohlenbetrieb gesucht werden, welche duNh vielfache wohlbewährte Versuche 

und langjährige Erfahrungen in ihren gegenwärtigen Dimensionen festgestellt erschei

nen, und sich durch hohe und weite Kohlensäcke bei verhältnissmässig engen und ho

hen Gestellen. so. wie kräftigen Gebläsen gerade für Brennstoffersparung besonders 
eignen dürften. 

*) "'obei auf 100 Pfd. Brennstoff 300 - 320 Pfd, an ver.'.!chmolzener Erzmasse inclusive Zuschliigen 

kommt, bei einem Ausbringen von 22- 25 pCt. Eisen. 
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Wenn man die Bestandtheile des Karpathen ·Sphärosiderites mit denen des Stein

kohlen · Sphärosiderites aus England und Preussen und auch aller Spatheisensteine 

vergleicht, so kann man nicht leicht etwas Anderes als Ursache des bedeutenden 

Strengflusses finden, als den namhaften Kieselerdegehalt, der in der Haupt· 

sache als fein zertheilter Quarzsand, in der ganzen Masse nmherzuliegen scheint. 

Nachdem hier die festen Sphärosiderite durch Rösten, Zerquetschen und 2jähriges 

Abwittern mechanisch und chemisch wesentlich metamorphosirt und theilweise in den 

Zustand gebracht werden, in welchen das schon besprochene milde Erz durch die Natur 

selbst zersetzt wurde, nämlich in E i s e n o x y d h y d rat, so wird hierdurch die Re

ductionsfähigkeit und Schmelzbarkeit wesentlich erleichtert. 

Um nun alle die in Obigem nur in schwachen Zügen angedeuteten Verhältnisse 

gründlich zu ermitteln und mit Hilfe der Chemie dem hiesigen Hüttenprozess einen wei

tem festen Vorschub zu leisten , werden wohl mit weitflrn planmässig erfolgten Analy

sen auf nassem Wege, auch Proben auf trockenem Wege für zweckmässigste Gatti· 

rung und Beschickung in der Weise verbunden werden müssen, wie die Schweden, und 

namentlich der berühmte SEFSTRÖM diess bereits mannigfach in Uebung gebracht hat. 

Während die nasse Analyse uns mit den vielen, hier so mannigfach wech

selnden Nebenbestandtheilen der Erze bekannt macht, muss eine auf rationelle Basis 

gestellte S y n t h es e durch Proben im Kleinen, auf trockenem Wege, zu der :1.weck· 

mässigsten Gattirungs- und Beschickungsmethode führen. 

Würden die hiesigen Sphärosiderite sich in wenig Hauptgattungen ziemlich gleich 

oder ähnlich verhalten, so würde diese Arbeit vielleicht nicht so sehr schwierig seyn, 

und durch eine rationelle gleichmässige Behandlung ein baldiges Gelingen erwarten 

lassen. - Aber da tritt vorzüglich der Umstand noch dazwischen, dass eine endlose 
Mannigfaltigkeit in der Combinalion der Bestandtheile statt zu finden scheint. Es wer· 

den hier im Ganzen hei den Erzh. Eisenwerken vielleicht allein an 400 verschiedene 

Flötze von der Geg~nd bei J\feseritsch und Weisskirchen in Mähren angefangen, an 

den Karpathen durch Schlesien hin, bis tief nach Galiz.ien im Abbau begriffen sein. 

Wie sehr jedes einzelne .Flötz je nach der grösseren oder geringeren Verwitte

rung, und wie mannigfach endlich diese zahlreichen Flötze , die vom Kalkstein an, bis 

in reinen Sphärosiderit, durch alle möglichen Comhinationen übergehen, variiren kön

nen, ist aus dem Obigen an und für sich begreiflich. 

Zum Schlusse für diese Betrachtung seien mir noch einige Bemerkungen und A11:- -

sichten über die untersuchte Schlacke erlaubt. 

Wenn man die untersuchten festen Erze (als geröstet) im üblichen Verhältnisse, 

mit dem uni ersuchten Kalkstein zusammen rechnet, so müsste sich eine Schlacke er

geben, von beiläufig 30 pCt. Kalkerde, 7 pCt. 1'alkerde, 48 pCt. KieseJ~rde, tY. pCt. 

1'honerde und 10~ pCt. andere Bestandtheile. ~~s ergab sich aber aus den beiden 

Schlacken nur 11-21 pCt. Kalkerde - hlos Spuren von Talkerde, dagegen 56-60 

pCt. Kieselerde, 7 -f-8 pCt. Thon erde. 

l\'alur\\ issenscl1artliche A.bliandlunger. III. 1. Abth. 16 
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Da die untersuchten Erze aber wie schon gesagt nur einen kleinen Theil der 

gewöhnlichen Beschickung ausmachen, und jedesmal wenigstens an 20-30 Flötze zur 

Verschmelzung gelangen, so ist wohl keinesfalls ein lrrthum in den Analysen anzu

nehmen, die im Uebrigen so viele schöne Uebereinstimmung zeigen, sondern es ist 

sicher anzunehmen, dass die Bestandtheile ausserordentlich m an n i g fach w e c h s e l n. 

- Nach dem schon stöchiometrisch berechneten W erth der Schlacke D. 8. , wenn 

man den angegebenen Gehalt von Eisen und Mangan für Kalk gleichwerthig nimmt, 

und die neuesten schönen Untersuchungen RAMMELSBEHG's iiber die Zusammensetzung 

der Eisenhochofenschlacken (PoGGD. Anna[. Bd. 44. S. 95) beriicksichtigt, ergibt sich, 

dass diese Schlacke, den Gewichtsverlust von 2f Procent und der Kohlegehalt von 3,5 

unverändert gelassen, der Zusammensetzung eines 'frisilicates R ~~l sich nähere. 

Interessant wäre es mm, da gerade diese Schlacke k r y s t a 11 i n i s c h e 'f ext ur 

und sogar einige undeutliche Krystalle zeigt, dieselbe auch oryktognostisch näher zu 

bestimmen. 
Die namentlich aus Spatheisenstein schon mehrfach erhaltenen Augit i s c h e n Ge· 

bilde werden wir wegen dem Vorherrschen der Magnesia in diesen Gebilden, und 

als vorzugsweise Bisilicate , hier nicht so leicht erwarten können. 

Dagegen habe ich neuerdings noch andere Krystallisationen der Hohofenschlacke 

bei Zugabe fremder Erze erhalte,n, welche bei näherer Prüfung eben so interessant 

dem Meta 11 ur gen als dem Chemiker und Mineralogen werden dürften, und deren 

nähere Mittheilung ich mir später hier erlauben werde. Vorläufig will ich nur so 

viel kurz andeuten darüber, dass ich bei Zusatz von nur 10 pCt. eines schwarzen 

Manganerzes zu unserm Karpathen-Sphärosiderit, wie schon oben erwähnt, nicht nur 

ein zur Stahlfabrication geeignetes Spiegeleisen erhält, sondern auch merkwürdiger 

Weise eine Schlacke, wie ich sie bis jetzt nur bei Hüttenwerken gesehen habe, 

welche vorzüglichen Spatheisenstein verblasen. Ja es zeigten sich sogar auf der mehr 

lauch- als grasgrünen Schlacke die Drusen mit denselben braunen, wie es scheint 

V es u via n - ähnlichen Krystallen besetzt, wie ich diess an Schlacken früher schon bei 

den herzogl. CoBURG'schen Eisenwerken in Pohorella beobachtete , wo aus Spatheisenstein 
nach Bedarf ein vorzügliches Spiegeleisen erzeugt wird. Es wäre diess ein interes

santer Beleg für Aehnlichkeit der Schlacke und deren Krystallisation bei ähnlicher 

Beschaffenheit des erzeugten Eisens, hier vor Allem für die sich gleich bleibende 

Wirkung des Mangans, bei übrigens auch sehr verschiedenen Erzen. 

Ein anderes interessantes Beispiel erhielt ich neulich durch geringe Zugabe von 
einem reichen Brauneisenstein, der bei Sillein in Ungarn in Gängen bricht, zu den 

Karpathen - Sphärosideriten. Es erschien bei einem zwar grauen , doch auch zur Stab

eisenfabrication höher qualificirten Roheisen, eine fast weisse, jedoch nicht glasige, 

sondern steinige, mehrmals fast t r ach y t artige Schlacke, welche in kleinen Drusen 

kleine wie Glas durchsichtige und weisse fast oder ganz rechtwinkelige Krystallpris-
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men zeigt, welche aber so klein sind, dass sie nur mit der Lupe genauer bestimmt 

werden können, und welche ich gerne vor einem bestimmten Urtheil einer sicheren 
Prüfung unterzogen sehen möchte. 

Dass die Karpathen-Sphärosiderite eine zur Krystallisation sehr geneigte Schlacke 
geben , ist schon aus der Probe 8 ersichtlich. Die Krystalle bleiben gewöhnlich 

nur in den violetglasigen Schlacken, bei hochgarem Gange, wie Nr. 7 ganz aus, 

und das Roheisen ist dann immer bis in den dünnsten Stücken weich und grau. Bei 

zwar noch vollkommenem, doch minder hohem Gaargang sind überall wenigstens winzig

kleine Krystalle im Glase liegend zu unterscheiden, und bei langsamer Erkaltung be

kommt fast immer die ganze Schlacke eine krystallinische Textur bei lichtgrüner .Farbe. 

Das Roheisen hat dann in sehr freien Kanten und Stücken wenigstens eine Spur von 

Härte und Weisswerden. Hierher gehiirt die analysirte Schlacke Nr. 8 und wahr
scheinlich auch die zu näherer Prüfung und Beschickung beabsichtigte Schlacke. Bei 

ungaarem Gange ist immer die ganze Schlacke steinig krystalliniseh und enthält oft sehr 
grosse Krystalle von 0 l i v i 11 artigen Aussehen, aber meist gelber oder brauner Farbe.*) 

Das Roheisen ist dann immer mehr oder minder weiss und hart, je nach dem Grade 

des ungaaren Ganges. Häufig sieht man hier eine glasige Schlacke, welche sich ganz 

rauh anfühlt, und heim Durchsehen undurchsichtige Punkte zeigt. Bei nochmaliger 

Prüfung habe ich gefunden, dass diese rauhen Punkte, von welchen die Arbeiter 

glaubten, dass es Sand sey, der nicht genug verdaut wäre, nichts anderes waren, als 
zahlreiche kleine Krystalle, die im Glase umher liegen. - Das Erscheinen dieser 

rauhen Glassehlacke ist immer ein festes Anzeichen, dass die 'l'emperatur des Hoh

ofens im Abnehmen ist, und bald gespitztes oder gar weisses Eisen folgt, wesshalb es 
als erster Vorbote zu zeitiger Verminderung des Erzsatzes mahnt, ehe noch die ei
gentlichen Kennzeichen einer Temperaturabnahme erscheinen. Wie weit diese bei ver

schiedenen Temperaturen und Qualitäten von Roheisen und Schlacke verschiedenen 
Krystallisationen in ihrer chemischen krystallographischen Beschaffenheit differiren, nä
her zu untersuchen, dürfte nicht uninteressant sein , und ich habe dazu schon ein 

mehrfaches Material gesammelt. 
Man sieht wohl aus diesen wenigen Andeutungen so viel, dass es nicht bloss 

eine wissenschaftliche Spielerey sey, auf eine vereinigte Prüfung der chemischen und 

oryktognostischen Beschaffenheit der Hiittenproducte tiefer einzugehen, und wenn 

diesem Gegenstand vi„Ier Orts, von tüchtigen Hüttenleuten die gehörige Aufmerk
samkeit geschenkt, und das geschaffte Material von ausgezeichneten Chemikern und 
Mineralogen im Vereine verarbeitet würde, so hin ich fest überzeugt, dass nicht 

·*) Die Krystallisation solcher roher Hochofenschlacke hat viel Achnliches mit Krystallisalionen, wfo man 

si~ manchmal in den Frischfeuern der sogel'lannlen Rohsehlacke erhält, \\"eiche alsdann Singulo-Si

licat von Eisenoxydul seyn soll. 

16"' 
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blos die Wissenschaft , und vor Allem Chemie und Geologie daraus neues Licht 

schöpfen wird, sondern dass auch praktische Vortheile für den Metallurgen zur schnel

len und gründlichen Beurtheilung seiner Hüttenprozesse, daraus hervorspringen werden. 

Es ist zwar in dieser Sache schon mehrfach Interessantes zu Tage gefördert 

worden, doch stehen die einzelnen erlangten Resultate noch so isolirt und nach allen 

Richtungen unvollständig ausgebeutet da, dass es endlich nothwendig wird , dass aus

gezeichnete Männer der Wissenschaft sich der Sache ernstlich und beharrlich anneh· 

men, und von den Metallurgen das nöthige Material sammeln. Dazu möchte ich nun 

vor Allem unsere hochverehrten HAIDINGER und LöwE vereint wirken sehen. 

Vielleicht erlangen diese wenigen Zeilen doch das kleine Verdienst, einen kräfti

gen Anstoss hiezu zu geben. 



VI. Blätterabdr1iclrn aus dem Schwefelßötze von Swoszowlce 
1 n G a 1 1 e 1 e n. 

Beschrieben von 

Dr. F. Unger. 

M i t z w e i li t h o g r a p h i r t e n T a f e 1 n. 

Mitgetheilt am 15. September 1849 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien. 

Es wurde mir vor ern1ger Zeit von Herrn Louis ZEUSCHNER eine Sammlung von 

Blätterabdrücken aus Swoszowice in Galicien zugeschickt, deren V ntersuchuog und 

Bestimmung der Sender zu dem Zwecke wünschte, um auch von Seite der vegetabili

schen Einschlüsse eine Sicherheit über das Alter der Schichten zu erlangen, in welchen 

jenes Schwef elflötz eingebettet ist. 

Mit Bereitwilligkeit nahm ich jene Untersuchungen vor, und übergehe die Re

sultate derselben , in so weit sie von wissenschaftlichem Interesse sind, in den nach· 

folgenden Zeilen der Oeffentlichkeit. Leider war die Sammlung so wenig umfassend, 
überdiess der Zustand der Fossilien so wenig für eine genaue und sichere Bestimmung 

geeignet, als dass hieraus für die Paläontologie viel Erspriessliches hervorgegangen 
wäre. lndess möge gerade das Bruchstückweise des Gegenstandes zu weiteren Nach· 

forschungen auffordern, und in der Folge das .ergänzen untl verbessern, was hier nicht 

anders als mangelhaft und eben desshalb vielleicht nur zu oft irrig gedeutet werden 

müsste. 

Die g·enannten Blätterabdrücke fanden sich durchaus auf einem lichtgrauen, ziem

lich festen, an der Luft wenig veränderlichen Mergelschiefer, der auf Klüften, die das 

Gestein nach allen Richtungen durchsetzen, dichten Schwefel führte. Auf den nicht 

immer ebenen Bruchflächen dieses Schiefergesteines zeigten sich nun mehr oder weni· 

ger deutliche und scharf umgränzte bräunliche Abdrücke von Blättern u. s. w. Die 

meisten dPrselben waren nur als Bruchstücke vorhanden, die beim Zerschlagen des 

Gesteines entstanden, viele jedoch erschienen wie zerrissen, was offenbar nur die Folge 

einer vorausgegangenen Zertrümmerung und Wiedenereinigung der Gesteinsmasse, in 

der sie eingeschlossen waren, seyn kann. 
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Die überkommene Sammlung bestand aus 42 Stücken, in welchen 19 verschie

dene Arten zu 16 Gattungen und zu 14 Familien gehörend zu bemerken waren. Erst 

später erhielt ich durch Herrn Bergrath HAIDINGER noch eine Art , so dass also von 

dieser Localität hier zusammengenommen 20 Arten namhaft gemacht werden. Von 

diesen 20 Arten ist bei weitem der grössere Theil auch schon anderwärts beobachtet 

worden, nur 4 Arten sind bisher noch unbekannt und daher dieser Localität eigen. 

Von allen bisher noch nicht beschriebenen Arten sollen hier kurze Diagnosen ge

geben werden, da dieselben aber ohne Beigabe von Abbildungen ungenügend seyn 

dürften, so sind auch diese beigefügt worden. Diess letztere war um so nothwendi

ger, als man sich nur dadurch von dem Grade der Sicherheit und Zuverlässigkeit der 

Bestimmung zu überzeugen im Stande ist. 
Wie aus dem am Schlusse befindlichen U eberblicke ersichtlich ist, gehören sämmt

liche Pflanzenabdrücke von Swoszowice Holzpflanzen an, und bis auf ein einziges Na

delholz sind sämmtliche Arten Laubhölzer. Vorwaltend erscheinen kätzchentragende 
Bäume, und von keiner andern Gattung als von der Eiche finden sich hier drei Arten. 

Keine einzige von den vorhandenen Pflanzen dieser }'lora verlangte zu ihrer Exi

stenz ein warmes Klima, doch deuten Laurineen -, Apocynaceen- und Ebenaceenblätter 

auf ein wärmeres gemässigtes Klima. 
Am meisten stimmt die fossile Flora von Swoszowice mit der fossilen Flora der 

Wetterau, von Bilin, Parschlug u. s. w. überein, weniger mit jener von Radohoj , ob
gleich mehrere Aehnlichkeiten, die jedoch immerhin noch etwas zweifelhaft bleiben, 
vorhanden sind. Zwei Pflanzen, die der 'f ertiärflora von ganz Europa angehören, näm

lich Carpinus macroptera und Ceanothus polymorplius fehlen auch hier nicht; sie 
können jedoch am allerwenigsten als charakteristisch bezeichnet werden, da sie in allen 
Perioden der Tertiärzeit vorzukommen scheinen. 

Als bezeichnend für das Alter der Schichten von Swoszowice halte ich Acerites 
integerrima Viv., eine Pflanze, die nach den bisherigen Erfahrungen nur den pliocenen 

Schichten zukömmt, wornach sich also die Swoszowicer - Schwefelformation nicht nur 
durchaus verschieden von jener von Radoboj, sondern überdiess der jüngsten 'fertiär

zeit angehörig, d. i. als contemporär mit den Subapenninen - Ablagerungen erweiset. 

Beschreibung der Blätterabdrücke. 

CoNIPE RA E. 

'l'axites Langsdorfii BRoNG· Pl'Odr. P· los. 2os. 

Tab. Xlli. Fig. t. 

7'. foliis linearibu.r; subses.r;ilibU!; acuminatis confertis, ne·rvo medio valido '" sfoma
tihus resimferis paginam inferiorem den.r;e ofJsidentibus discretu. 

In pluribus locis formationis lignitum. 
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My RICEAE· 

Myrica deperdita UNG· 
Fig. 2. 

M. foliis subcoriaceis ovato-oblongis apice dentatis, dentibus inaequalibus ut pluri
mum obtusis, nervis secundariis simplicibus pinnatis. 

In scliisto margaceo ad Radobojum Croatiae, ad Parschlug Stiriae nec non ad Swos
zowice Galiciae. 

Ein bis auf den Stiel ziemlich gut erhaltenes Blatt, das mit einem ziemlic hähnlich 

eben so grossen Blatte von Parschlug und einem zweiten viel kleineren von Radoboj 

grosse Aehnlichkeit besitzt. Es scheint mir zunächst mit der Gattung Myrica und 

zwar mit Myrica cerifera, einem nordamericanischen Strauche, verwandt. Mit Quer
cusarten hat es entferntere Aehnlichkeit. 

B E T V L A c E A E • 

.L1lnus Kefersteinii UNG. Chlor. prot. t. s3 r. 1-&. 

Fig. 3. 

Mit Fig. 4 der 33sten Tafel des angeführten Werkes sehr übereinstimmend. 

CvPuLIFERAE. 

Quercus li"gnitum UNG· Chlor. prot. t. 31 r. 5-7. 

Fig. 4. 

Eine allerdings etwas zweifelhaft~ Bestimmung, indem das Bruchstück sehr unvoll
ständig ist. 

Quercus furcinervis UNG· synops. p. 217. - Phyllites furci'nervis RossM. 
ßeilr. p. 33 t. 6 f. 25 t. 7. f. 32-37. 

Fig. 5. 

Ohne Zweifel eine Eichenart mit Quercus castaneaefolia MEYER und Quercus 
Libani OLIV. die grösste Aehnlichkeit zeigend. Die Abbildungen von P!tyllites furci
nervi.<J RossM. aus Altsattel mögen demselben }-.,ossile angehören, obgleich die Zähne 

stumpfer aussehen , was jedoch eine Folge des Abdruckes im gröberen Material des 

Sandsteins zu seyn scheint. 

Quercus grandidentata U NG· 

Fig. 6. 7. 

Q. foliis pedalibus submembranaceis petiulatis ovato - lanceolatis (?) grosse serrato
dentatis, nervis secundariis simplicihus parttllelis, tertiari'is sub angulu recto 
egredienfihus, rete venosum laxum formantibus. 
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In scktsto margaceo sulfuroso ad Swoszowice Galiciae. 

Nur in zwei unbedeutenden Bruchstücken, wovon das eine .li'ig. 6 die Basis, das 

andere Fig. 7 das Mittelstück des Blattes darstellt, vorhanden. Beide zusammen lassen 

auf eine bedeutende Grösse, die der Länge nach einen Ji'uss erreichen dürfte, schliessen. 

Unter den jetzt lebenden Eichen sind in Bezug auf Zahnung Quercus aegilops 
LINN. und Quercus alpestris 801ss. unserer fossilen Art am nächsten verwandt, ent

fernen sich aber von ihr, da sie um j- kleiner sind, nicht unbedeutend. 

Carpinus macroptera BRONG· Prod. P· us. 2u. 

Fig. 8. 9. 

C. lnvolucro fruclifero trifido, laciniis oblungis obtusis integerrimis, intermedia pro
ducfiore, nervo in qualibet lacinitt unico medio, secundariis pinnatis reticulatis. 

Foliis petiolatis ovatis acuminatis inaequalifer v. duplicato - serratis penniner
viis, nervis patentibu.r; simplicibus subrectis parallelis. 

In pluribus locis formationis lignitum. 

Obgleich das Involucrum }'ig. 8 und das Blatt Fig. 9 wenig gut erhalten sind, so 

ist es doch keinem Zweifel unterworfen, dass beide zu einer Art gehören, und jene 

so weit verbreitete fossile Pflanze constituiren , welche BRONGNIART Carpinus ma
cropfera nannte. 

U LMA CEAE• 

mmus parvifolia A. BRAUN Neues Jahrb. 1835 p. 172. 

l<'ig; 10. 

U. foliis breviter petiolatis basi subaequalibus ovuti.r;, apice acutis aequaliter dentatis 
penninerviis, pollicem vix aequantibus, saepiu.r; minoribus. 

In pluribus locis furmationis lignitum. 

Ein kleines unvollständiges Blättchen, das nur zweifelhaft hieher gebracht wurde. 

LA URINEAE. 

Laurus Swoszowiciana UNG· 
Fig. 11. 

f,. foliis lanceolatis petiolafis integerrimis coriacei.,, nervi.r; .yecundarii.r; simplicibus 

spm·sis e nervo primario sub angulo acuto egredientihus. 

Ein seiner Natur nach allerdings etwas zweifelhaftes Blatt, das sich jedoch durch 

seine derbe, lederartige Beschaffenheit eher den Blättern von Laurineen als jenen der 

Salicineen nähert. 
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0LEACEAE· 

Elai"oides U'No. 

Folia coriacea integerrima subsessilia nervo medio producto, nerni.~ secundarii.Y nu!lis. 

Elaioides Fontanesia UNrJ. 

Tah. XIV Fig. 12. 
E. foliis angusfe lrmceolati.Y. 

Ein schwer zn errathendes Blatt, das weder an der Basis noch an der Spitze wohl 

erhalten ist. Die Aehnlichkeit mit Fonfanesia, überdiess mit mehreren andern Olea

ceen , haben obige Bezeichnung veranlasst. 

ÄPOCYNA'C'EAE. 

Neritinium dubium U NG· Synops. p. 2so. 

Fig. 13. 

N. folii:s sessilibus (?) ovatis oblongis .Yubcoriaceis integerrimis, nervo medio valido, 
nervis secundariis subrecti:;; simplicibu.Y creberrimis parallelis. 

Mit Blättern von Radoboj einigermassen übereinstimmend . 

.Apocynophyllum lanceolatum UNG· synops. P· 2so. 

Flg. H. 

A. foliis brev-iter petiolatis acuminatis integerrimis subcoriaceis (?) 5 - 6 pollices 
longis, nervo primario valido in petiolum incra.y.yafum desinente, nervi., secun
dariis pinnatis allernis apice retitulatis. 

Gleichfalls mit Blättern von Radoboj zunächst übereinstimmend. 

EBEN A CEAE· 

Diospyros brachysepala .A. BRAUN. N~ues Jalirb. tB47. p. 110. 

Fig. 13. 

Folii., petiolatis elliptico - oblongis utrinque atlenuati., subcoriaceis int1gerri* penni
nerviis, nervis .Yecundarii., alternanfibus remotiusculi., sub angulo acuto egre

dientibus curvatis ramosisque. 

Den Blättern, welche ALEX. BRAUN zÜ den Kelchen von Diosp!JrOs zieht , sehr 

ähnlich. 

NALurwlssenschaflllche Abhandluugeu. lU. f. AhLh• 17 
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A CER/NE AB. 

Acerites integerrima Vu·. Mem. soc. geol. Franc. 1s33 1. t. p. rn1 t. 11 r. &. 

Fig. 16. 

A. foliis basi cordatis palmato - quinquelobis, lobis lanceolatis acutis integerrimis. 

Das grösste hier vorhandene Blatt einem von V1v1ANI a. a. 0. beschriebenen und 

abgebildeten Blatte aus den Gypsbrüchen von Stradella bei Pavia sicherlich gleich

kommend. 

BnAMNEAE. 

Ceanothus polymorphus A. BRAUN Neues Jahrb. 18.J.5. p.111 - UNGER Chlor. 

protog. p. 145 t. 49 f. U-13. 
Fig. 17. 18. 

Eine in der ganzen Tertiärformation von Mitteleuropa sehr verbreitete Pflanze, 

welche auch hier nicht selten 'vorzukommen scheint. 

J U G L AN D E A E. 

Juglans deformi"s U NG. 
Fig. 19. 

J. (oliolis ovato-lanceolalis acuminatis dentato - serratis .mbpedicellatis semipedalibus 

et ultra, nervo primario valido, nervis secundariis crebris subsimplicibus le
viter curvatis apice anasiomosantibus. 

Vielleicht ein Endblättchen derselben Juglansart, die auch bei Radoboj vorkommt, 
und nach welcher obige Diagnose gemacht ist. 

Juglans bilinica U NG. 
Fig. 20." 

J. foliolis breviler petiolatis ovafo -oblongis v. ovato- lanceolatis acuminatis basi sub

aequalibus irregulariter serrulatis penninerviis, nervis .yecundariis subrectis parce 
ramosi.Y alternantibu.Y. 

Mit einer J uglansart, die in Bilin sehr häufig vorzukommen scheint, überein
stimmend. Aus dem k. k. Montanistischen Museo in Wien. 

A NA c A R D I A c E A E. 

Bhus llerthae U NG. 
Fig. 21. 

R. f oliis paucijugis v. trifoliolatis submembranaceis, f oliolis ovato ... acuminatis v. ob

ovatis apiculatis irregulariter sinuato - dentatis penninerviis, nervis secundariis 
ramosi.Y in reticulum vent1rum dissolutis. 

Einern Blättchen des zusammengesetzten Blattes von Bhus Herthae aus Parschlug, 

nach welchem die Diagnose gemacht ist, fast gleich kommend. 
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Ä M Y G D AL~ .A E. 

Prunu~ paradisi0aca U NG· 

Fig. 22. 

P. foliis lato- ovatis obtusiusculis in petiulum attenuatis regulariterque dentato- cre

nat1'.s penninerviis , nervis secundariis ramosis in rete venosum laxum .yolutis. 

Obgleich sehr mangelhaft erhalten, dennoch mit einiger Wahrscheinlichkeit für 

die rn Parschlug mit Blättern und }'rüchten vorhandene Prunusart anzusP-hen. 

Prunus Zeuschnerl UNG· 

l<'ig. 23. 

P. {oliis longe petiolalis ovato - oblongis obtusiusculi.Y 4 - 5 pollicaribus, crenatis 
penninerviis, nervis secundariis subsimplicibus parallelis. 

Das besterhaltene Blatt der ganzen Sammlung. 

17 • 
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Ueberhlick der fossilen Flora von Swoszowice. 

Namen Jcr Pflanz1•n 

Comferae. 
Taxifes Lan.<p1do1fii Bao1rn. 

Myriceae. 
Myrica deperdit<t UNG. 

Betulaceae. 
Alnu.„ Kefersteinii UNG. 

! Cupuliferae. 
'Quercus lignifma UNG. 

furcinervis UNG. 

„ ,9randide11fala U :\G. 

Carpimu macropfera BiW:\'G. 

Ulmaceae. 
Ulmus parvif'olia A. BRA1!N 

Laurineae; 
Laurus Swoszowiciantt UNG. 

Oleaceae. 
Elaioides Ji'onfanesia UNG. 

·1 y • • • . ~pocynaceae. 
,Neritmzum dufnum U'.\'G. 

Apoc.11nopl1.11llum lanceolatum UNG. 

Ebenaceae. 
Dio.'lp,yros hr1tcl1,ysepala A. BRAUN 

Acerineae. 
A cerites inte,qerrima V 1\'. 

Rliamneae. 
Ceanoflms pO(IJuwrplm.r;; A. BRAUN 

• Ju,qlandeae. 
J11,9lans defurmis U :\G. 

hilinica U NG. 

/ Anacardiaceae. 
·Rhus llertlwe UNG. 

1 
J Am,ygdaleae. 
.

1

Prunu.r;; paradisiaca U\'G. 

Zeusclmeri UNG. 
1 

1 

Vorkommen in Vorkommen in andern J,ocali· 

Swoszowice täL1•n 

selten Wetterau, Zilliogsdorf bei 
W. Neustadt 

dto. Parschlug, lladohoj 

dto. Wetterau, Sagor, Bilin 

dto. Parschlug 
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\TII. Ueber die Congeria Partschii. 

Von 

Johann Czjzek. 

1\1 i t e i 11 e r 1 i t h o g r a p h i r t e n 1' a f e I. 

MiLgetheilL am 9. l<'ebruar 18~9 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in \lfien, 

Herr PAUL PARTSCH gab in seiner in den Annalen des Naturhistorischen Museums 

in Wien 1835 erschienenen Abhandlung „Ueber die sogenannten versteinerten Ziegen

klauen aus dem Plattenser. in Ungarn und ein neues 'urweltliches Geschlecht zweischa

liger Conchylien" die Charaktere der Congerien an. 

Die Schalen sind g·leich, und ungleichseitig, schief, länglich, an einem Ende zu

gespitzt, die Wirbel nach der Lunula· Seite gebogen, und die Schalen an dieser Seite 

für den Durchgang des Bartes mehr oder weniger klaffend. Das Schloss ist zahnlos. 

Im Schlosswinkel zieht sich eine Scheidewand, auf welcher unterhalb des Wirbels ein 

fast dreieckiges Grübchen zur Aufnahme des I~igamentes sichtbar ist, das zweite eben

falls innere Ligament war in einer fast geraden Furche am Hande der Rückseite. Ein 

grosser Muskeleindruck ist sichtbar vorne an der Ligamentseite, der zweite kleinere 

auf einer lölfelförrnigen Hervorragung unterhalb des Schlossgrübchens, von we)cher 

eine gedrehte erhabene Linie in den inneren Grund des Wirbels läuft. 

Die Co n g er i e n, welche :werst in den mitteltertiären Schichten vorkommen, und 

wovon noch einige Arten in den •'lüssen und stehenden süssen Gewässern Europas le· 

hen, stehen dem Geschlechte ]ff.11tilus LAMAl\CK am nächsten , und unterscheiden sich 

von demselben durch 1.wei I~igamente und zwei deutliche Muskeleindrücke, währPnd 

1Jf.1Jlilus nur ein LigamC'nt und einen deutlichen i\'Inskeleindruck hat. 

A. Bou•; erwähnte schon im .Jahre 1830 im .Journal de Geolo.!Jie II. Band der 

Fossilreste dieser Conchylien aus dem Wiener Hecken, und ''erglich sie den 1 so ca r· 

dien, deren Schloss er Jedoch ''erschieden fand, im .Jahre 1833 erwähnte er aber

mals <lieses Geschlechtes und stellt es zwischen lsocardia und ]J11ytilus. Graf Mf". 
STEH hat wahrscheinlich dieses Geschlecht Enoceplwlus genannt, hierüber aber weder 

eine Diagnose noch eine Abbildung bekannt gegeben. Erst im Jahre 1835 ist durch 

v AN BF:NEDEN die Bennennung Dreissrma und durch RossMÄSSJ,ER 'l'ichogonia entstan

den, eben so durch CoNTRAIRE im Jahre 1837 Mytilina und Myti1omya. 



130 J. CiJiEK· 

HERRMANNSEN wählte für sein im Jahre 1846 zu Cassel erschienenes Werk In
dicis Generurn Malacozoorurn Prirnordia den Namen Congeria von PARTSCH, eben so 

GEtNITZ in seiner Versteinerungskunde vom Jahre 1846, auch DuNKER in dem V\'erke 

Palaeontograp!iica 1. Band, Seite 162 vom Jahre 1848 behält den Namen Con,qeria 
bei. Es ist daher der Name Congeria classisch geworden. 

Ich fand theils bei meinen Begehungen im Wiener Becken, theils in Sammlungen, 

namentlich in dem k. k. Hofmineralienkabinete zu V\lien und im k. k. montanistischen 

Museum eine Art dieses Geschlechtes, welche ich mit den bereits beschriebenen Arten 

nicht in Uebereinstimmung bringen konnte, um so mehr als ich aus Vergleichungen 

über den allmähligen Wachsthum der Congerien bedeutende Unterschiede fand, welche 

in der nachfolgend .beschriebenen eine eigene Art erkennen lassen. Hr. PARTSCH hat die 

Individuen dieser Art bereits gekannt, und sie auch auf der ersten Tafel (l\' r. XI fig. 9) seiner 

vorerwähnten Abhandlung abgebildet. Er hat sie zu der C. sub,9lolwsa gerechnet, der 

sie auch am nächsten steht, aber die weiler unten angegebenen Unterschiede, die be

sonders bei den häufig vorkommenden kleineren Exemplaren sehr auffallend sind, haben 

mich bewogen, sie als besondere Species zu beschreiben, der ich den Namen des Va

ters der Congerien geben zu müssen glaubte. 

Congeria Partsthii C z, Tesla ovali, apicibus simpliciter arcuatis, valvulis crassis, 
convexis, concentrfoe striatis, lwud schistosis, sine appendice turnescente semilunari. 

Die verbundenen zwei Schalen der C. Partscliii stellen sich im Umrisse von der 

Lunula- und Ligamentseite Taf. XV fig. 1 und 2, oval herzförmig dar. An der Liga

mentseite schliesst die l\'Iuschel ziemlich genau, an der Lunuiaseite aber ist unter dem 

Wirbel die schmale Byssusöffnung 1.u sehen. Aus der Fig. 3 und 10 ist die Lage der 

Wirbel ersichtlich. Die Darstellung der Schalen von der inneren und äusseren Seite 

zeigt in den übrigen Abbildungen dieser Tafel, länglichoval spatelförmige Gestalten, 

welche bei manchen Exemplaren fast läng·lich vierseitige Umrisse annehmen. Die Scha

len haben durchgehends eine bedeutende Dicke, und sind in ihrer Structur nur an der 

Aussenseite etwas blättrig. 

Der Wirbel ragt über die innere Muschelfläche an der schmäleren Seite vor, er 

hat eine scharfe Kante, welche an dem Buckel der Muschel seitlich fortläuft und sich 

bei den älteren Exemplaren etwas verflacht. Im Innern der l\1uschel entspricht dieser 

Kante eine Einfurchung. Die innere Fiäche ist meist uneben, die Aussenseile hat, 

wie alle Congerien, eine concentrische Streifung. 

Das Schloss der C. Parlschii ist zahnlos; die Schalen werden durch zwei Liga

mente verbunden, das erste haftete in einem fast dreieckigen Grübchen unter dem 

Wirbel. das zweite ein Seitenligament, befand sich in einer unregelmässigen nur am 

Ende etwas gekrümmten Furche, die sich vom Wirbel am Rande bis fast zur halben 

Länge der l\{uschel herabzieht, wo letztere einen Winkel macht. 
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Der grössere Muskeleindruck ist deutlich an dem innern Rande der Ligamentseite 
zu sehen , der kleinere findet sich etwas seitlich an dem Vorsprunge unter dem drei· 
eckigen Ligamentgrühchen. 

Ausgewachsene Exemplare , die jedoch selten sind , haben e~nfl Länge von fast 

2 ~ Wiener Zoll; 
eine Breite l'On 1 f dto. 

Die Wölhung- Cles Rückens beträgt selten mehr als 1 Zoll. 

Im Wiener Becken finden sich jedoch die meisten in der Grösse, wie sie die Ta· 

fel XV fig. 8, 9 und 10 darstellt, die nur eine Länge von H Zoll haben. 

Unterschiede. Die Congeria Partscltii hat eine regelmässiger ovale Form als 

die andern im Wiener Becken vorkommenden von Hrn. PARTSCH beschriebenen Conge

rienarten. Sie steht in der Mitte zwischen C. subglobosa und C. spatltUlata P. Voo 
ersterer unterscheidet sie sich: 

a) durch ihre schmälere regelmässigere und conslantere Form, durch die stets ein· 

fache vom Wirbel über den Rücken fortlaufenden Kante, und die ihr correspon

dirende innere Einfurchung, während die in ihrer Gestalt sehr veränderliche 

C. suhglobosa meistens zwei Kanten von minderer Schärfe zeigt ; 

b) durch den Mangel des 'bei der C. subglobosa neben dem dreieckigen Ligament

grübchen nach der Seite des Wirbels auslaufenden Schlossflügels, welcher bei 

den zwei geschlossenen Muschelschalen der C. subglobosa an der Lunulaseite 

einen wulstigen halhmondförmigen Anhang bildet. 
c) Die Structur der Schale ist bei der C. subglobo.ya ausgezeichnet blättrig, was 

bei der C. Partscltii viel weniger und nur an der Aussenseite der Muschel der 

Fall ist, so dass man selbst Bruchstücke an dieser Eigenschaft leicht erkennt. 
Endlich 

d) erreichen die Exemplare dieser Art nie die Grösse der C. .yubglobosa. Die in 

'fafel XV fig. 1 - 7 dargestellten Exemplare sind die grössten der bisher aufge

fundenen. Die "Viel häufigern kleineren Exemplare unterscheiden sich besonders 

auffallend von den jüngeren, gleich grossen Exemplaren der C. spathulata, welche 

letztere stets viel breiter und ganz dünnschalig sind , während erstere o"Vale For

men und gleichmässig dickere Schalen haben. 

Die C. Partscl1ii ähnelt in ihrer Jugend mehr den breiteren Exemplaren der 

C. spatltUlata, "Von welcher sie jedoch durch den über den Schlossrand vorragenden 

kantigen Wirbel, durch den breiteren Schlosswinkel und durch kürzere viel weniger 

in die Länge gezogene Ligamentgruben, so wie endlich durch die dickere Schale un
terschieden ist. 

Der C. trirmgularis ist das Schloss und der Wirbel ähnlich, jedoch das Seitenli

gament kiirzer und die Gestalt der Muschel ganz abweichend. 
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Auch: a11s andern Gegenden ist eine ähnliche Gestalt von Congerien nicht be· 

schrieben worden. 

Fundorte. Die C. Parl.'fchii kommt an einigen Orten mit andern Congerien in 

Gemeinschaft vor, wie in den Ziegeleien von Matzleinsdorf in Wien, sie ist aber 

hier viel seltener. Meistens trifft man sie allein und zuweilen in g·rosser Anzahl, wie in 

einer sandigen Tegelschichte bei Rägelsbrunn am Abrisse der Donauufer und bei der 

Bohrung eines artesischen Brunnens in Wien, Vorstadt Schottenfeld Nr. 336, in einer 

Tiefe von 42 ~lafter 4 Fuss. Sie scheint daher einer eigenen Schicht des 'fegels im 

Wiener Becken vorzüglich anzugehören , welche rnrmuthlich etwas tief er liegt , als 

jene, wo die Congeria subglobosa PARTSCH am häufigsten vorkommt. 

Vollständige Exemplare sind selten zu finden , die abgebildeten gehören dem k. k. 
Hofmineralienkabinete an. Ich verdanke ihre Mittheilung der Güte des Hrn. Assisten· 

ten Dr. Moa1z HöaNES. 
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VIII. Geognostische Beschreibung des Nerlneen - Kallrns von Inwald 
und Roczyny. 

Von 

Ludwig Zeuschner. 

Mi t zwei 1 i t h o g· r a phi r t e n Ta f e 1 n. 

Mitgetheilt am 13. April 18149 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien. 

Immer -bewähren sich von Neuem die organischen Ueberreste als ein vorzüglich· 
stes und sicherstes Mittel, um die verschiedenen sedimentären Absätze der Erdkruste 

zu unterscheiden. Als ein schlagendes Beispiel davon dient der weisse Kalkstein von 

lnwald, über dessen Alter sehr verschiedene Ansichten herrschten, und weil aus dem

selben gar keine Versteinerungen bekannt waren, so mussten dies~ Ansichten im Be

reiche der Hypothese bleiben. - Eine Reihe von ·aufgefundenen Nerineen, so wie 

einiger Ein - und Zweischaler hat diesen Zweifel auf eine glänzende Art gelöst. 

1. 1 n w a l d. 

Am nördlichen Abhange der Bieskiden, an ihrem ersien mächtigen Walle zwischen 
den Städtchen Andrych6w und lnwald, etwa acht Meilen von Krakau, zieht sich eine 

Reihe von weissen Kalkfelsen hin. Herr Bout *) betrachtete diesen Kalkstein als ent

sprechend dem Krakauer Coralrag. Obgleich der lnwalder Kalkstein dem Krakauer 

mineralogisch sehr ähnlich ist, so unterscheidet er sich wesentlich von ihm durch den 

Mangel an Feuerstein , der diese Schicht so vortrefflich charakterisirt; denn wo ich 

sie nur nördlich von Krakau im Königreiche Polen , wie bei Pieskowa Skala, Ojc6w 

oder Minoga betrachtete, fanden sich immer Feuersteine mit den charakteristischen 

Versteinerungen dieses geognostischen Horizontes darin eingeschlossen. Der Mangel 

an Feuerstein im lnwalder Kalksteine und dann seine Verbindung mit dem Karpathen

Sandsteine, der weiter gegen Süden einen mächtigen Rücken bildet, haben mich be
wogen , diesen Kalkstein als ein untergeordnetes Glied des letztern zu betrachten **) . . 

*) Observations sur !es Alpes et les Carpathes. Journal de Geologie 1'. I, 1830; 1\"r. 125. 
**) Ueber die Syenite und Diorite von Cieszyn in LEONHARD's neuem .Jahrbuche für die Geologie 183lj, 

p. 17. 
Naturwissenscliartliche Abhandlungen. lll. i. Abth. 18 
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Aehnliche Ansichten über das Alter dieses Kalksteines hat Puscu entwickelt, welcher 

denselben mi.t dem von Sygneczow parallelisirt. Der letztgenannte Kalkstein findet 

sich nur in mächtigen Blöcken des Karpathen - Sandsteines eingeschlossen , welche 

LiLL VON LtLIENBACH als anstehend betrachtete. Nachdem man aber diese Blöcke her

aus(J"enommen hatte wurde der Kalksteinbruch verlassen, und dies.s ma,!!" als ein Be· 
0 ' . ~ 

weis dienen, dass in Sygneczow kein anstehendes Kalksteinlager zu finden ist. Puscu 

hat noch auf seiner geologischen Hauptkarte den grauen Kalkstein als einen schmalen 

Streifen bei lnwald bezeichnet. Dieser graue Kalkstein soll seiner Ansicht zufolge bei 

Lanckorona anfangen, und sich continuirlich bis nach Biala und '!'eschen ziehen; er 

existirt aber weder bei Lanckorona noch bei lnwald, noch in einer anderen gegen 

Süden vom letztgenannten Orte geleg·enen Ortschaft, als Zag6rnik, l:hyki u. s. w. Es 

finden sich nur dunkelgraue Karpathen - Sandsteine , in denen schiefrige Abänderungen 

mit Schieferthon gemengt vorherrschen ; worin sich mächtige Schichten von quarzigem 

Sandstein, die in Quan.fels überzugehen pflegen, ausscheiden. BEYRICH *) verbindet 

ihn ohne alle Untersuchung mit dem Krakauer Coralrag, zu dem er zugleich den 

grauen Kalkstein von Biala, Bielitz und 'l'eschen, den Ammonitenkalk von Szaflary 

und Rogoinik, vom Schloss Arva und Terstena, und zuletzt den grauen Alpenkalk der 

Tatra rechnet. Die grauen Kalksteine ,·on Biala und Bielitz, dann die rothen Kalk

steine von Szaflary und Rogoinik haben öfters Fucoiden - Abdrücke, die dem Karpathen· 

Sandsteine eigenthümlich sind. - Diese Kalksteine wechseln mit dem Sandsteine ab, 

und können folglich von ihm nicht getrennt werden. Auch bestätigt diese Ansicht der 

paläontologische Charakter; denn die ungemein entwickelte Fauna im rothen Kalksteine 

entspricht ganz den Neocomien - Formen und somit dem unteren Gliede des Karpathen

Sandsteines, der mit Belemnite.r; bipartitus, pistilliformis, dilatatus so entscheidend be

zeichnet ist. Der graue Alpenkalk des Tatra-Gehirges gehört aber nicht wie die bei· 

den letzterwähnten der Kreideformation an, sondern ist durch Juraformen charakteri

sirt, die der untersten Abtheilung, nämlich dem Lias eigenthümlich sind. Der Kalk

stein von lnwald bildet ein eigenthümliches Glied der Juraformation, welches ''on den 

karpathischen Sedimenten unabhängig, zugleich aber jünger, als der Krakauer Coral

rag ist. Er wird durch eine Heihe ''On Nerineen charakterisirt, wie N. Brunfrutana, 

Mandelslohii, depressa-, Roemeri, Formen also, die dem Calcaire a Nerineü 'fttuR
MANN **) eigenthümlich sind. 

'Der lnwalder Kalkfelsen, der sich von Osten nach Westen beiläufig 3000 Ji'uss in 

die Länge und 100 Ji'uss in die Breite erstreckt, liegt unmittelbar an der ersten Erhe-

*) Ueber dfo EuLwicklung der FlüLzgebirge in Schlesien in" KARSTEN's Archiv für Mineralogie und Geo

logie 18titi, Tom. XVlll, slr. 66. 

**) Essai sur !es Sou/evemens Jurassiques du Porentru11. Memoires de la societe d'ltisloire naturelle 

de Stras6ourg. Tom. 1. 1832. sfr. 16. 
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bung der Bieskiden gegen Süden. Schon aus der Ferne erkennt man , dass die weis
sen zackigen Felsen nicht aus Karpathen ·Sandstein bestehen können, der zur Felsen
bildung so wenig geeignet ist, und bloss in abgerundeten Formen hauptsächlich er

scheint. Diese Kalksteine, obgleich sie mit dem Karpathen ·Sandsteine in genauester 
Verbindung zu stehen scheinen, sind dennoch nur zufällig an einander gebracht worden. 
Durch plutonische Kräfte aus den Tiefen der Erde emporgetrieben, steigen sie mit 
der feurigen Gebirgsart zugleich empor; welche letztere eine gangartige Ausfüllung 
ausmacht, und so die Kalksteine von den Sandsteinen trennt. Sehr leicht entgeht aber 
diese feurige Gebirgsart dem Beobachter, indem sie den Einwirkungen der Atmosphäre 
ausgesetzt, sehr leicht verwittert, und clurch die Verwitterung das Ansehen von gelb
braunem Lehme erhält. Es ist ein serpentinartiges Gestein von dunkelgrüner fast 
schwarzer Farbe, an den Kanten durchscheinend, von fettartigem Glanze, dicht, mit 
unebenem Bruche, leicht ritzbar, seine dünnen Splitter sintern im Feuer des Löthroh
res zu einem graulichweissen Glase 7,usammen. Stellenweise finden sich in dieser grün
lichen Masse feine Körner von Schwefelkies eingesprengt. Die unendlich vielen Klüfte, 
die dieses Gestein durchsetzen, geben ihm das Ansehen einer schiefrigen Structur, so 
dass es unmöglich ist, ein grösseres Bruchstück davon zu erhalten. Mit dieser Structur 

steht die Verwitterung des Gesteines in genauester Verbindung, und wie schon oben 
bemerkt war, verschwindet in ihrer Folge seine grüne Farbe, eine gelblich braune er· 
scheint, und was übrig bleibt, ist kaum von festem Lehm zu unterscheiden. Am öst
lichen Ende dieses Ganges finden sich Reibungs. Conglomerate aus Bruchstücken dieses 
plutonischen Gesteines. 

Der hohe Rücken, der .sich oberhalb des beschriebenen serpentinartigen Ganges 
erhebt, und die erste Erhebung der Biesk.iden bildet, welche aus einer Ebene zu 
einer bedeutenden Höhe unmittelbar emporsteigen, besteht aus Karpathen ·Sandstein, 
demselben Gesteine , welches die ganzen nördlichen Karpathen von der Bukowina bis 
nach Pressburg zusammensetzt, und von da am nördlichen Abhange der Alpen bis in 
die Schweiz sich fortzieht. Südlich von lnwald, so wie in den ganzen schlesischen 
und mährischen Karpathen befindet sich immer an ihrem Fusse die untere Abtheilung 
des Karpathen Sandsteines, die hauptsächlich aus schwarzen schiefrigen Sandsteinen 
und schwarzem Schieferthon besteht. Ausser silberweissen Glimmerblättchen finden 
sich darin keine andere Beimengungen; öfters aber mischen sich mit dem Schiefer
thone Quarzkörner, und dann geht dieses Gestein in schiefrigen Sandstein über: In 
gewissen Abständen sondern sich in den Schiefern vier bis sechs Fuss mächtige Schich
ten von sehr festem Sandstein ab, der einen Uebergang in den Quarzfels macht. We
der die Sandsteine noch die Schiefer enthalten in den galizischen und schlesischen Kar
pathen organische Ueberreste; nur in -Mähren in der Gegend von Stramberg fand 
man entscheidende Neocomien ·Formen, und es ist sehr wahrscheinlich, dass auch die 
schwarze Abtheilung des Karpathen ·Sandsteines lnwald gegenüber, dem unteren Grün· 
.sand angehört. Ihr ausgezeichneter Schichtenbau kann an vielen Stellen beobachtet 

18 * 
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werden·, und überall sind die Schichten nach Süden geneigt, wie bei Inwald, Zagor· 

nik, Sulkowice, Rzyki u. s. w. 

Der Kalkstein, der sich am Fusse der hohen Rücken lnwald gegenüber erhebt, 

besteh_t aus zwei Abänderungen, nämlich aus einem dichten Kalksteine und einem kal

kigen Conglomerate. 

a.) Der dichte Kalkstein ist gelblichweiss, hat einen unebenen splittrigen, selten 

muschligen Bruch; an manchen Stellen finden sich kleine Drusen mit Kalkspath

Krystallen ausgekleidet ; gewöhnlich das erste stumpfe Rhomboeder auf der sechs

seitigen Säule aufgesetzt ; fremde Mineralien finden sich nicht beigemengt. Am 

östlichen Ende dieses Kalkzuges wird das Gestein weniger homogen , es besteht aus 

unförmlichen Stücken von sehr verschiedener Grösse, die durch einen grünen Mergel 

verbunden sind. I!'ast nirgends hat dieser Kalkstein einen vollkommen ausgebildeten 

Schichtungsbau, wohl aber sehr viele Absonderungen, die der Länge nach gestreift, 

und öfters 10 - 12 ~'uss lang sind. ·Diese Absonderungen bilden niemals gerade Flä

chen , sondern sind gebogen. Es sind diess ausgezeichnete Rutschflächen , die bei der 

Emportreibung des Kalksteines entstanden sind. Nur an einem Punkte, und zwar in 

der Mitte des Hauptbruches zeigen sich deutliche Schichtenabsonderungen, die gegen 

Norden unter einem Winkel von 80° geneigt sind, und öfters auf dem Kopfe stehen. 

Ihre Dicke ist sehr verschieden und variirt von drei bis sechs Fuss ; viele sind aber 

auch kaum einen Zoll dick. Die Schichten des Kalksteines neigen sich widersinnig 

gegen die Schichten des Sandsteines, wie es sich aus dem beigefügten Durchschnitte 

J. 
s 

1. 

1. Lcl1111 

2. Jurakalk 

3. Serpentin 

4. Karpathensanustdn 

1. 2. 3. 4. 

Nr. 1 ergibt. Versteinerungen sind selten, wenn man sie aber antrifft , so sind sie mit 

dem Gesteine so stark verwachsen, dass man sie kaum bestimmen kann. 

b.) Das Kalkstein - Conglomerat besteht aus abgerundeten und geglätteten Bruch· 

stücken des eben beschriebenen Kalksteines, die gemeiniglich f - 1 Zoll gross sind 

und mit krystallinischem Kalkspathe oder mergligem Kalksteine verbunden , wes

wegen dieses Gestein sehr leicht zerbrechlich ist. Es enthält weder Absonderungen, 

noch fremdartige Mineralien. Dieses Conglomerat ist die Lagerstätte unendlich vieler 

Versteinerungen, die ebenfalls wie die Bruchstücke häufig abgerieben erscheinen und 

einen der ausgezeichnetsten Fundorte für die Nerineen abgehen. Wahrscheinlich bildet 
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das Conglomerat im weissen Kalksteine eine dünne Schichte, die nur von Zeit zu Zeit 
durch die Steinbrüche aufgedeckt wird. 

Bes eh reihung der Versteinerungen. 

Es wurde so eben bemerkt, dass im festen Kalksteine die Versteinerungen sehr 

selten und noch dazu verwachsen vorkommen. Am häufigsten sind darin Nerineen, da

für ist aber das Conglomerat mit verschiedenen Versteinerungen ganz angefüllt, wor

unter die Nerineen sowohl der Anzahl der Species, als auch der Individuen nach am 

häufigsten erscheinen. In griisster Menge ist die N. Bruntrutana; selten findet man 

die mit Warzen betleckten Species und nur wenige Ein - und Zweischal er, wie auch 

Corallen, die schon andern Gattungen und Species angehören, als die aus dem Co

ralrag bei Krakau. Niemals ist hier ein Ammonit, ein Belemnit oder eine Terebratel 

vorgekommen. 

Gattung Nerinea DePRANCE. 

a.) genabelt. 

1.) N. depressa VoLTZ Jahrh. für Mineralogie 1836, pag. 540. BRONN Jahrb. 

1836, pag. 555, Tab. VI, fig. 17. - T. XVI, fig. 1- 4. Schale sehr lang, kegel~ 

förmig·. Die niedrigen Umg·äng~ haben einen eigenthümlichen Bau, -& des oberen 'J'heils 

der Umgänge sind ringförmig· angeschwollen, der untere Vierteltheil ist glatt und ver

tieft. Bei abgeriebenen Exemplaren sind die Umgänge glatt und eben. - Die Spindel 

mit einer breiten Falte. Zu dieser Species gehören wahrscheinlich die grossen lndi· 

viduen mit Umgängen von 10 - 12 Zoll im Durchmesser. - Sehr selten. 

2.) N. Mandel s loh i i BRONN, GLDFS. Tab. 157, fig. 4 a. b. pag. 39. - Tab. XVI, 

Fig. 9 - 12. - Lang·kegelförmig, mit ebenen , glatten, dicht aneinander schliessenden 

Umgängen, an den Näthen ein wenig angeschwollen , mit feinen Anwachsstreifen be
deckt. Die Spindel hat drei Falten, die oberste ragt schief herab und ist breiter als 

die beiden anderen. Die Seitenwand zeigt zwei schmale Falten, von denen die obere 

über der obern , und die untere der mittleren Spindelfalte gegenüber liegt. Ziemlich selten. 

3.) N. Bruntrutana TuuRMANN, BRONN Jahrb. 1836, pag. 555. Tab. VI, fig. 

13 a. b; fig. 18 a. b. - l'ab. XVI, fig. 5-8. Lang, kegelförmig. Die niedrigen dicht 

aneinander schliessenden Umgänge sind an der Nath angeschwollen, und haben das 

Ansehen , als wären sie mit undeutlichen Warzen bedeckt , was durch mehr oder we. 

niger deutliche Anwachsstreifen entsteht; übrigens sind sie flach concav. Mundöffnung 

-viereckig, an der genabelten Spindel drei Falten, eine untere nach abwärts gerichtete 

und zwei obere einander parallele, die dünner und kleiner sind. Die Seitenwand hat 

zwei .Falten, von welchen die obere über der obersten Spindelfalte liegt, und die un

tere doppelt dickere und breitere greift zwischen die beiden unteren Spindelfalten ein. 

Die Ränder der Falten sind verdickt und nach abwärts ausgebogen. 
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4.) N. Carpatltica Z. Tab. XVII, Fig. 1-6. Lang pyramidenartig. Die 

niedrigen Umgäoge sind an der Nath angeschwollen und haben einen treppenartigen 
Bau ; in der Mitte sind sie ein wenig vertieft und mit feinen Anwachsstreifen bedeckt. 
An der breit genabelten Spindel sind drei Falten, eine untere nach abwärts gerichtete 
und zwei obere einander parallele, die zugleich dünner und kleiner sind. Die Seiten· 
wand hat zwei Falten, von. welchen die untere zwischen den beiden Spindelfalten liegt, 
die obere aber über der dritten Spindelfalte sich befindet. Diese Species hat viel 
Aehnlichkeit mit der N. Podolica Puscn; sie hat dieselbe Anzahl von Falten ist aber 

"Viel breiter durch das rasche Anwachsen der Umgänge und eine bedeutende Anschwel
lung an den Näthen, wodurch ihr treppenartiger Bau entsteht. 

5.) N. Wo s ins kill n a Z. Tab. XVII, fig. 7 -9. Pyramidenartig, die niedri

gen Umgänge bedecken 14-15 Warzen, die am unteren Ende breiter und gegen das 
obere schmäler sind. Durch die aneinander gedrängte Stellung der Warzen entstehen 
auf der Schale Vertiefungen. Die Warzen bedecken sammt den Vertiefungen 3 - 4 
parallele Linien, die am unteren Ende des Umganges am deutlichsten entwickelt sind. 
Die schmal genahelte Spindel bedeckt zwei breite Falten; auf der Seitenöffnung befin
det sich keine Falte und eben dadurch unterscheidet sich diese Species von den bisher 
bekannten mit zwei Falten auf der Spindel. 

b.) ohne Nabel. 

6.) N. Volt z i i Z. Tab. XVI, Fig. 13 -14. 'fhurmförmig, Umgänge breit, 
sattelförmig vertieft, mit erhobenen Rändern, an der Nath angeschwollen, wodurch 
undeutliche Warzen gebildet werden; mit deutlichen Anwachsstreifen bedeckt. Auf 
der Spindel sind zwei Falten, die grössere ist unten, die kleinere oben ; die Seiten
wand hat eine Falte, die zwischen den beiden ersteren liegt. Diese Art hat mit der 

N. Renauxiana viele Aehnlichkeit D'0Hu. Paliont. franf· Terr. cret. Tab. 157, fig. 
12; jedoch sind die Umgänge bei N. Voltzii breiter, mehr vertieft und überdiess ohne 
Nabel. Selten. 

1.) N. Roemeri PttILIPPI, GoLDFuss p. 41, Tab. 176, fig. 8 a . b. Ganz ähnlich 

der vom Lindner Berge und hohen Egelsen. 

8.) N. crisptt Z. Tab. XVII, fig. 12-15. Lang kegelförmig; die von mittle

rer Breite dicht aneinander schliessenden Umgänge sind an der Nath angeschwollen 
und bilden eine Art von Wulst, die mit undeutlichen Warzen bedeckt ist, und dieser 
ein wellenförmiges, gekreistes Ansehen geben. Die Mundöffnung hoch, viereckig; auf 
der nabeJJosen Spindel finden sich zwei Falten , eine obere kleinere und eine untere 

grössere abwärts geneigt; die Seitenwand hat keine Falten. Selten. 

9.) N. Orb igniana Z. 'J'ab. XVII, fig. 10-12. Thurmförmig, treppenartig, 

ohne Nabel (?), Umgänge breit, am oberen Ende eingedrückt, wodurch eine Art von 

Rinne entsteht, an der Nath angeschwollen, am oberen Ende mit einem Gürtel von 
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Perlen bedeckt, die am unteren Ende vergrössert 10 -12 Warzen bilden und j- der 

Breite des Umganges bedecken. Die Grundfläche des letzten Umganges ist glatt. Auf 

der Spindel befindet sich eine deutliche Falte. Nabel f 

A c t a e u n MoNT1''0RT , T o r n a t e l l a LAMARCK. 

Die im Inwalder .Jurakalke vorkommende Art unterscheidet sich von den bisher 

bekannten Arten durch ihre an der Seitenwand sich befindenden Falten und darum 

kann sie wohl entweder eine besondere Abtheilung für sich oder eine den Actaeon und 
Nerinea verbindende Gattung bilden. Die Schale ist ganz glatt ohne alle Verzierungen. 

10.) Act. Staszycii Z. '!'ab. XVII, fig. 16-19. Schale länglich puppenartig, 

die Umgänge glatt, weder vertieft noch gedehnt, der obere nimmt die grössere Hälfte 
der Schale ein; Mundöffnung länglich, hoch. Die genabelte Spindel hat drei Falten, 

die ähnlich wie bei N. Bruntrutana vertheilt sind, denn die mittlere ist sehr schmal 

und die beiden anderen s-ind breiter und hängen herab. Die Seitenwand hat zwei Fal
ten, eine kleine der mittleren Spindelfalte gegenüber und eine oberhalb der höchsten 
Spindelfalte, die aber sehr unbedeutend ist. Ziemlich häufig. 

Davon kommen zwei Varietäten vor, nämlich eine bauchige und eine schmächtige. 
Sie scheinen hloss verschiedene Abänderungen derselben Species zu seyn, denn der in· 

nere Bau ist in beiden derselbe. 

1' u r r i t e l l a LAMARCK. 

11.) T. Staszycii Z. 'fab. XVII, Fig. 20 - 22. Pyramidenartig, die Um· 

gänge kurz treppenartig bedeckt mit zwei Gürteln von Knötchen, von denen die unte· 

ren kleiner , die oberen aber grösser und länglich sind. Diese beiden Gürtel trennt 

eine Rinne. Die Grundfläche der letzten Windung bedecken parallele Linien. Die 
Mundöffnung gross onlförmig. 

12.) Nerita custellata MUNSTER, GoLDFS. Tab. 198, fig. 21. 

13.) Natica Inwaldiana Z. Tab. XVII, fig. 23. Eiförmig, dickschalig, 

glatt mit feinen Anwachsstreifen bedeckt, das letzte Gewinde umschliesst alle übrigen, 

deren es 4 - 5 an der Zahl gibt, Mundöffnung halbmondförmig, der Nabel wird von 
einer starken Schwiele bedeckt. Sehr selten. 

14.) Turbo. 
15.) Voluta. 

16.) Venericardia. 

17.) Astarte elegans Sow. Tom. II. pag. 86, Tab.137, fig. 3. 
18.) Pecten unbestimmt. 

19.) Grosse cylindrische Schale, die ,wohl einem Hippuriten angehö· 
ren kann. 
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20.) Astra,ea limbata GLDFS. Tab. VIII, fig. 7, Tab. XXXVIII, fig. 7. -

~ruchstück eines grösseren, fast walzenförmigen Stammes, bedeckt mit kreisförmigen 

"Vertieften Zellenmündungen; die Zwischenräume sind fein gestreift. 

21.) A.~t. pentagonalis MüNSTER, GLDFS· Tab. 38, fig. 12. - Knollig, fünf

oder sechsseitige Sterne dicht aneinander gedrängt, mit etwas hervorstehenden Rändern 

die Sternlamellen laufen bis zum knopfförmigen Mittelpuncte aus. 

22.) Caryopliyllia. 

Die angeführte Fauna des weissen Kalksteines "Von lnwald unterscheidet sich auf 

den ersten Blick von der des Coralrag bei Krakau. Die grössere Anzahl "Von Nerineen, 

als N. Bruntrutana, Mandelsloliii, depressa, Roemeri, die eigenthümlichen Corallen, 

wie auch die Ein - und Zweischal er, dann der vollkommene Mangel an Brachiopoden 

und Cepbalopoden ist dieser Schicht sehr eigenthümlich. Dass der lnwalder Kalkstein 

nrschieden ist "Vom Krakauer Coralrag und eine eigenthümliche Schicht bildet, kann 

keinem Zweifel unterliegen, und die eingeschlossene Fauna gibt darüber Aufschluss. 

Im Schweitzer Jura bezeichnet dieselbe ein eigenthümlicbes Glied , welches TuURl\IANN 

Calcaire a Nerinees .nennt. und welches unmittelbar nach dem Coralrag abgesetzt 

wurde. Aelter als der Coralrag an der Weichsel kann der Inwalder Kalkstein nicht 

seyn, da uns seine Entwicklung genau bekannt ist. Er besteht eigentlich aus weis

sem Kalkmergel, der von Planulaten, Belemniten und Brachiop!>den wimmelt. Alles 

deutet also dahin, dass der lnwalder Jurakalk ein Glied der Juraformation ist, welches 

den Coralrag bedeckt. 

II. L an c k o r o n a. 

Berg Lanckorona bei Andrycho w. Unmittelbar an den Kalkfelsen von ln
wald hinter dem Dorfe Blal'aczow stosst der Hügel, Lanckorona genannt an, der sich 

über dem Städtchen Andrych6w erhebt. Obgleich dieser Berg nicht sehr hoch ist, so 

ist er dennoch durch vulkanische Kräfte emporgetrieben , wodurch eben die feurige 

Felsart an mehreren Orten hervorgebrochen ist. Der Hügel Lanckorona zieht sich in 

die Quere durch das halbmondförmige 'fhal, das fo der Bieskidenkette eingeschnitten 

ist, und bildet aur seinem Rücken ein ausgedehntes Plateau von Süden nach Norden. 

An "Verschiedenen Puncten dieses Hügels sind grosse Steinbrüche für den Strassenbau 

angelegt, welche sehr intereseante geognostische Verhältnisse zwischen den geschichte

ten und plutonischen Gebilden zeigen. Die Schichten der letzteren sind in dem· empor

g·etriebenen Kalksteine sehr mannigfaltig gebogen, und haben sich über die ersteren 

ergossen. - Aber diese feurige Gebirgsart war aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 

sehr heiss, da die Kalksteine keine Veränderung erlitten; sie sind weder körnig ge

worden, noch tragen sie Zeichen irgend einer Umwandlung an sich. In diesem Hügel 

befindet sich ein ganz anderer Kalkstein, als der von lnwald, denn er ist grau und 

dicht, und entspricht ganz dem Kalksteine bei Czaniec und Kobiernice , der sich an-
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fänglich als ,~in s'Chiiu~for $treifen unil, dann .sehr' ~tJsgeb.rel_tet: bei ·Kozy, IUala, BieHtz 

und Tesc~eJt f~rtzie.ht. Am genaü~sien .ist' dies.er :Kal_kstein ·niit dem unteren Gliede 

des .Karpathe~- Sandsteines verbmiden' ~i~d selbst VQO. ~and:~tei'~ hedec.kt' enthält seine 

chatakteristisch~n .Fucoiden, als Fucoides Tärgitmii, tmd· cfor11m: g~hört derselbe zum 

unteren GHede der Kreideformation, ~der zilm ~Lowet Greensiuid. :ob a:be_r: dieser 

Kalkstein mit dem von lnwald ztt gleicher .Z'eit hervorgetriebe'! w;urde, ist ~welfel-
haft, da den Jetzteren eine granitische. Gebirgs,art -~ervorge.hrach~. hat.. ., . . 

Der Kal_kstein des Berges Lanckorona· ist derb) von hellgrauer Farh-e, tl!eilf·:~ich 

m dünne, gewijhnlich 1 -- 21 dicke ScbiChten ,_ welche gesondPrt vorkommen 'üncl mit 
dem dun.kleren fast schwär1.lichen schiefrigen Mergel abwechseln. Sein Schichtenbau 

ist an verschiedenen Punclen sehr verschieden, un·d zwar in einem Steinbruche bedeckt 

die geg~n Südwe~t hora 9 uriter 70° geneigten Schichten ein mächtiges ·Lager ''on un

d·eutlich gemengtem Granit (Durchschnitt F!g. 2) ; da ,hingegen in einem a,nderen 

Fig. 2. 
s 

II. 

1. Gran)( 

gleich darneben lri~genden St.eitlb.tuche diel\.a:lkschic~te~. welleriartig gebogen si~-a, und 

die Ei~hiegungen seihst mit. Grani~ -ang~füHt (Fig: 3). 'Das Gemeng~ dieser pl~torii
F'ig; 3, 

III. 

1. Granit 

2, Kalkstein 

sehen Gebirgsart ist hier weniger· deutlich··, als in der Höhe, wo der Granit· in grosser 

Masse hervortritt. liri Allgemeinen hat dieses Gestein wenig Aehnli~hkejt_ mit .. dem 

Hranir, und .die Ursache liegt hauptsii'chlich darin, dass es sehr verwittert ist; unk 

in un~mdlich viele Klüfte zersetzt, so dass es eine Unmöglichke.it ist; grÖs~e_re -·Bi'ueh

stücke davon zu erlaogep.. Die Absonderungsflächen .sind mit Ersenoxydhfdrat _und 

Manganoxyd bedeckt., utid · dri~gen selhsi in das Innere iler Masse e'iri. Untersucht 

man die.-ßestandiheile des Geslein~s; so entdec.kt man d-ie l\'linerali~n.des -Graniis, u~d 
zwar überwiegend den weissen Feldspath mit' deutlichen ßlätterd6ri:hgange~, der mit 

dem Bavenoer Jl,eldsp~l1e die meiste Aehnlichkeit hat·; seltenet'fin.d°e~ ~1an eine farblose, 

19 
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a11i ·de~ -.:i\.aqte,n ~chwach aurchscheinende; A._bänderung davon ; farblosen Quarz findet 

m·ano der'Qllaotitiit nach ·sehr wenig, dafür ·findet nu~n aber den Glimmer in grösster 

M~rige, i~~em'. er nicht nur die Feldspath - und Quarzkörner mit seiner Mass~ ein
schlfo'sst-, sondern sich sogar in die }"'eldspat_hkörner selbst einmengt. Seine tomback· 

braune Farbe rührt von einem gewissen Grade der Zersetzung her. Wenn sich aber 

in. den Granit ~ine grös11ere Menge von· Glimmer einmischt, so geht der Granit in 

Gneiss -über. Es unterliegt keinem Zweifel, ·dass der Granit des Berges Lanckorona 

nach dem Abs11tze _des grauen Kalksteines, der wahrscheinlich ein Glied des unteren 

Karpathen -Sandsteines oder der unteren AJ:ltheilung der Kreideformation ist, hervor

trat,. und dieEien' Berg gehoben hat. Dass aber der Kalkstein von lqwald zugleich ge

hoben wurde, ist nfoht_ wahrscheinlich, indem verschiedene plutonische Gesteine zu einer 

verschiedenen -Zeit hervorzutreten pflegen. 

III. R o c i. y n y. 

Am _entgegengesetzten Ende des, halbmöndförmigen 'l~hales der ersten Erhebung 

der Bieskiden'·b~i Roczyny, eine Meile ,-on lnwald entfernt, erhebtsich ein K~lkfel

sen, dessen mhieralischer Charakter dem von lnwald ganz entspricht; denn' er ist derb 
und weiss; nicht fo Schichten abgesondert, m)r unendlich viele geglättete und. gestreifte 

Rotsehflächen finden sich darin , was eben den Beweis liefärt, dass dieser Kalkfels'en 

eben so, wie d_er von Inwald aus. dem Innern hervorgetrieben ist. Fremdartige Mine
rafüm sind darin alisser dem hellbraunen Hornstein gar nicht zu finden, welcher letzte· 

rer den Einwirkungen der Atmosphäre ausgesetzt, sich ins Unendliche spaltet und da
durch wie zerhackt aussieht. Vorit Feuerst ein unterscheidet er sich bloss dadurch, dass 
der Feuerstein immer unverändert bleibt. Versteinerungen· sind im · Kalksteine von 

Roczyny ganz unbekannt; sein mineralogis eher Charakter deutet aber dahin , dass er 

gleiches Alter mit dem von In wald h.at, und eigentlich bloss eine Fortsetzung desselben 

ist. Die hebende Gebirgsart ist hier ni~ht bis z~ Tag gekommen und der Kalkstein 

berührt unmittelbar den Karpathen · Sandstein. 
Aus dem. l'on Hrn. v. FERSTJ, *) mitgetheilten Verzeichnisse der Versteinerungen, 

die sich im Jurakalke ,der Nikolsburger Berge vorfinden, ergibt sich, dass die Species 

des Coralrag von Krakau und folglich der Württembergischen Alpe und des Schweizer 

Jura überwiege™! sind, ~her zugleich mit den Species des darauf folgenden Gliedes 

oder des Thurmannischen Nerineenkalkes vo,rkommen. Zu dem ersten gehören folgende 

Species: Tragus Patella, _4piocrinitü. mespiliformis, Cidm·ites glandiformis, Tere
bratula alata, perovalis (?), pee,tunculoides, lacunosa; zli dem zweiten aber: Diceras 
arietina; Pteroceras Oceani, Nerinea Bruntrutana, nod.ulosa. Es ist aber die }"'rage, 

*) Geognoslische Beobachtungen der. Nikolsburgcr Berge. \Vien-18!f5, 
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ob in den Nikolsbqrg~r B~rge·n die. ·beiden Schichten getrenntsind. Bei ihrer grossen 

Aehnlichkeit · wäI."e es ·leicht erklär.lieh, wenn Species von zwei verschiedenen Gliedern 

zusammen angeführt worden sind: 

Zum Schlusse gebe. ich ein vollständiges V.erzeichniss jener: Versteinerungen, die 

sich -in .dem Nerineen ·Kalke vorfinden, und der verschiedenen dar.unterliegenden Glieder 
des Ju,rakalkes, die an den Ufern der Weich~el bei Krakau entwickelt sind, nämlich 

.des Coralrag oder des weissen Kalksteines mit Feuerstein, des weissen Mergels lind 

Kalksteines, und endlich des braunen Kalksteines. Die beiden ersten Glieder gehören 

der oberen oder weissen Etage des .Jurakalkes eben so wie der Nerineerikalk; das dritte 
aber dem braunen Jura, oder der mittleren Etage. 

-.1. Ne r in e e n k a 1 k 'fnuRMANN. 

N e 1· i n e a D1m1.ANcE. 

1.) N; dep1·es8tt VoLTz .. Jahrb. für Mineralogie 
1836, pag. 5Mi; ßRoNN J.ahrb. 1836, pag. 555, 
Tab. VI, fi:g. 17. 

2.) Mandelsloh~ BRoNN, Gor.DFs. Tab. 157, fig. 
4 a. b, pag. 39. 

3.) N. B1•unfrutana THuRMANN, BRoNN Jahrb. 
1836, pag. 555. Tab. VI; _fig. 13 a . b: fig. 
18 a. b; 

cl. J N. Cm·patltica Z. 
IJ.) N. Wosinskiana Z. 
6.) N. Vollzii Z. 
7. J N. Boeme1·i Pn11.1Pl>1, GoLDF.9. pag. 41: Tab. 

176; fig.8a.b: 
8.) N. criapa z. 
'9.) N. Orbignicmu Z. 

Acteon MoNTFORT, To1'nalella L.ü•Aj\cK. 

10.J Act. Staszycii Z. 

Tu r l'i l e ll 11. LA~•ARcK. 

11. J T. Stas!tycii Z. 
12.) Nerila coslellala MüNs'J'ER, Go1.0Fs. Tab. 

198; fig. 21. 
13.J Natica lnwaldimia Z. 
14.) Turbo. 
1 li.) Voluta. 
16,) Vene1·icm·dia (?J 
17. J Asfarle elegans Sow. '.fom. JI, pag. 86. 

Tab. 137, fig. 3. 
18.J Pecfen. 
19.J Grosse cylindrische Schale, die wohl zu 

einem Hi p·p ur i t e n angehören k'rnn. 
•O.) Astraea limbata GoLoFs. Tab. VIII, fig. 7; 

Tab. XXXVIII, fig. 7. 

i· ~1.J.A.,ii'.pe'nlagonaUs l\füNsTER, Gor.oFs. Tab. 
38, fig. 12. 

22.) Caryophyllia. 

II. Massig er K alk~tein mü Feuer
stein oder Cora.lrag. 

1.) Anunimit'es canaliculatus MiiNsTER, ßJ10NJ!, 
f.,,ethaea Tab. 22; fig. 16; ]Uloszpwa. . 

2.) - ftexuo8us L. v, Bucu Petref'. ren~arq. Tab~ 
8; _fig. 3 ,"Berg Winnica bei'Skotniki. 

.'J.) ~ alternans Ir. v. Bt!CH -Petrf. ~emarq. Tab. 
YII, tig. 4. - Mloszowa. 

-1.) - .excavatua Sow. Tab.·1-05,., ·Brodfa. 
li. J - perarmalus Sow. A1,11. Ziphius •.· Z1E'J'HEN 

Versteinetungen Württembergs, Tab. V, fig. 
. 2. - i\fü6w. 
6.) - biplex QuENsTEDT Petrefactenkunde 

Deutschlands, Tab .. 12., fig. 6, 7; Mloszowa, 
Kt·zeszowfoe, CzernichOw, Aleksandrowice. 

7.) - biplex bifurcafuli ·ZIE'rHEN , Tab. IX, 
,fig. l; Mloszowa. 

8. J, ~ polyplocus RE1NECRE, Z1ETHEN, Tab. VIII, 
fig. 3 .. Wawel, Podgorze, Przego1·zaly. 

9.) -· annulm·is. BRoNN, Lethaeit Tab. 23, fig. 
9. Podgorze, Sanka, Mloszowa. 

10.] Aptychus lamellosus MüNs'i'ER, :Baoll'N', Le
thaeli, Tab. XV, fig. 16. Rybno; Berg·Ponet-
lica bei Krzeszowice. . 

11.) Belentnites semihaslalus ßRoNN; Lethaea 
Tab. XXI, fig. 19. Mloszowa, :erzegorzaly, 
Rybno , Piekary, Za~ierzow; Nielepice, 
Berg B.udzowka bei· Skotüiki , Pieskowa 
Sk.ala. 

12.) Pleurotoma1·ia .Münsleri, RöMER Nord
deutsche Oolithe., Tab. 20, fig. 12 Steinkern 
Brodlo, Berg PychOwka bei Pychowice. 

19 * 
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tti•J'. :L19u~ legü{a/a MüNsTl!R, (i9LDFs, Tab. 102,. 
· fig:~. Stei~kerri,; Wawel, Przegorzaly, Bie

lany, Berg··Ponetlic11, ·czajowice. 
1 . .J.) --'- s:ulCata' MüNsTEll.'., .GoLDFS. Tab. 1.02, 

· fig. IJ. friegotzaly. . . . 
tiJ.) - ~substriala G-oLnFs. Tab. 1,03, fig. L 

· Bel'g Budzowka beiJJudzow. 
16.) Pecteii textoi·ius. Goi;nFs. Tab. 89, ßg. 9. -

Filow~ Skalka bei Czajowi~e, Niclepicc. 
17.) - subspinosns .. Go1.riFs: Tab. 90; fig.·IJ .. -

Podgorze. 
18.) Osfrea rrmlliforrnis'. .UuNKER .11ild Ko~ 

Versteinerungen cler Norddeutschen Oolithe, 
Tab. V, fig; 11 a-ri. ·_ Witkowice. 

19,) Te1·ebrntula .frilobata, l\füNsTER. Polnisch~ 
, Paläon~ologie Tab. V, fig. 1 ~5. - W awel, 
Podgorze, Przegorz~ly. 

20.) __,. subsi111il_is, ScHLPTHEIM, v. BucH iiber 
Terebratula Ta}l. II, fig. 28 a. b. Poclgorze, 
Pl"Zegorzaly, Bielany, Minoga .. 

21.) ...,.... lacunQ~a .Sow. Tab. 86, fig. 8. - l\Uo-
szowa. . 

22.) - reti~uiafis Sow'.-'rab. 312. Fitowa.Sk~lka 
bei Czajowice. 

til.) - sentiCosa ScHLOTHEiM, Z~ETHEN Verstein. 
Würtcmb. Tab. lifi., ng. t. Przegorzaly,. Im-
bramowice. · 

2:1.:) - loricafa·So~LOTH. z,ETHEN Verst.Wütbgs. 
Tab. '13, fig. G. - Sko.tntki, Berg Budzowka, 
Schlucht Zamiechowice beiMinoga. · 

2o.J - pectunculoides SceLoTiI. T. tegulatli, 
Z1ETHEN Tab. 43, fig. 4. lmbramowice~ 

·26.J ·- strfalula Sow. Tab. '536. Po_dgorz.e;. 
27.J --'- ornithocephala ßRoNN Tab. 18, 1ig. 9. - · 

Podgorze-, Nielepice, Baczyu, Mloszowa, 
CzaJowize, Picskowa Skala. 

28.) - biplicala Sow. Tab, 90. Paläont, Polska. 
'fäb. VI_. fig. 1-:-:-- 3. Przegorzaly, Mirioga, 
Mloszowa „ Berg Budzowka. 

29.) Cida~·ztes coi:onatus GoLors. Tab. 39, fig. 
8 ;. Minoga, W esolka bei Seiborzyce, Berg 
Budzowk~. 

30.J - noMlis GoLnFs. Tab.. 39; fig. 4. Witko- · 
wize. 

31.] - Rluruenbacliii Koce, GoLnFs. Tab. 40, 
fig. 20; Nielepice. 

32.] Apiocriniles rolundatus GoLoFs. Millero
crinus mes1iiliformis d'Orbigny, Histoire na
turelle des Crinoides Tab. XVIII, fig. 12; 
Przegorzaly Budzo.wka, Minoga, Wesolka 
~ei Seiborzycc. 

38,] Sc,lJphia claf/il'(tfa Go1.nFs. Tab. III. fig, t; 
W od.l).a, Picskowa Skala. 

!J4.r- iillermedia GoLDrs. 'J'ab. 34, ·fig. t ; Nie
lepice, BergWinnica bei Skotniki, Schhu:ht 

. Zamiechowie bei MJuoga. 
315.) . ...:..._ striafa Go1.DFs. Tab. 32' tig. t.. Prze

gorzaly, O~trowice, MJoszowa. 
"36.) - angulosa GoLnrs. Tab. 2, fig. 7. Berg 

.Bm1zowka. 
37.) - cyliudrica Go1.nFs. Tab. 3, fig. 12, Berg 

Budzowka. 
38.J :--- ai·ticulata Go1.nrs. Tab. 3, fig. 8. -

Mirow. 

39.J Cnemidium sfrii.tfo - punctalum Go1.nFs. 
Tab. 6, fig. 1; Przegorzaly Ostrowicc, Mlo
szowa. 

40.J Manon nwrginatum l\füNsT., GoLDFs. Tab. 
3'1, tig. 8; l\fogila. 

, 41.J Nodosai·ia m·ceolata( E 
42.] Soldania elegans HR~NBE11.o. Pod-
43] P .d. l . . gorze. . yxz icu a p1·1sca 

. . 

III. weis s er K a l k s t e in II n d M e r
g e l schichten. LEOPOLD .v. ßuCH. 

1.J Ammonites biplex QuENS~. sa:nka' Qstl'o
wize , Berg Ponetlica bei Krzeszowize; Berg 
Molowa bei Uembnik, Soluszowa bei P'ies
k.owa Skala. Seh1· häufig. 

~.] - polyg.71ralus ßF:iNECKE' fig. 45' Qu•:NST. 
Tab, 12, fig. 2. 

3.} - annulai·is ßRoNN, Sanka:, Berg Po
rietUca. 

._.1.) - ff,exuosu.t L. v. BucH , Sanka:, Berg 
Ponetlica. , 

IJ.) ,- cordatus Sow. Tab. 17, fig. 2, 4. Sanka. 

6.] Belemnites semi/ia.,tatus ßLAINVILLE , Bro
. dla-,. Sanka, Berg Pone.tlica. 

7.J Terebralula lacunosa Sow._ - Sanka, Po
netlica. Sehr gemein. 

8;) - telraedra Sow. Poln. Palaeimtofög. Tab. 
X; fig~ 7-11. Krzeszowice. · 

9.) ~ substriata Sce1,0TH. T. striatula, ZIETH. 
Tab, 42, fig~ 2. Sank,a. 

10.) - nucleata SCHLOT~. ZIBTH. Tab. 39. fig. 
10. - Sa.nka. 

11.J - biplicata Sow. Sanka. 

12.] - 01·nithocephala BaoNN. Sanka, Berg 
Ponetlica. 
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Mittlere Etage ~es br_aunen Jura. 16.) L. sulcataMihi:s~~ G.01.nFs. Tab. 102, fig.4. 
·Sanka. 

'IV. Brauner Kalkstein und Sand-

ste in. 

1.) Ammo_nites Murchisonae Sow. Tab. 50. -
'Czalkowi~e. · , 

2.J - heclicus RE1NEc1rn. Paleont. Polska. Tab. 
II. fig. 2-.IJ. Czalkowice. 

3.), - friplicalus QuENsT. Petref. Deutschl. 
. Tab. 13, fig. 7. Czalkowice. 

4.) - annulm·is BaoNN. - Ostrowiec, Sanka. 
15.J - tliscus · L: v. BucH Explication de 'tr11is 

plan~hes d'Ammonitcs Tab.l, fig. 1.- Am
moniles discus complaiiatus QuENST, Tab. 
8; fig. 12. Pomorzirny. 

6.) :_ Hervegii Sow. Tab.195, Poli1. Palaeont. 
Tab. I. Sanka, Ostrowiec.' . . ) 

7.J Nautilus aganiticus MoNTFoRT, N. sinita
tus Sow. 'Tab. 192; Sanka. 

8.) .Selemriites semihastatus BuINv. Tab. 2; 
fig. 4.- Sanka. 

9.) Astarte elegans Sow. GoLnFs. Tab. 13li~ fig. 
12. Sanka, 

10.J PholadomyaMurchiSoniSow. (J.oLnFs. Tab. 
155, ng. 12: - Sanka; 

11.) Avicula inaequivalvis Sow. Tab. 24li. 
12.] Lutraria jura.sii M. BaoNGNIAllT, Tom. VI. 

Tab. 7, fig. 4. Sank.a, · Ostro\viec. 
13.J Lima dup,licataGoLnFs. Tab. 10'7. Sanka. 
14.J - gigantea'Sow„ ~Esll,~YE~ Coq~iUes car_ac- :i 

teristi'ques Tab. 14; fig. 1. Sanka. j 
16.J - -ob-.scurti Sow: DEsHAYES Co.q. caract. Tab .. : 

.8; San!rn. 'J 

17.J - gibbo~a D!!sHAYEs, GoLnFs. Tab. 102; 
fig; 10. Sanka. 

18.J - probosCidea· Sow. ffab. 264. Sarika. 
Brodla. 

19.J T1·igo,nia costata PARRINsoN GoLnFs. Tab. 
' . , . ' 

137, fig. 3. - P,omorzany. ·· 
20.J Spondylus velatus GoLnFs. Tab. 10a, fi:g. 

4. Sanka . 
21.] Pecten flexuosus Sow. DEMHAYEs Co<1uil. 

caract. Tab. 8; fig. 8. Sanka , Ostrowie.c, 
Brodla. · 

22.J - Zens Sow. Tab. 20a, fig. 2, 3. - Sanka, 
Brodla. 

23.J - te:x;torius GoLnFs. Tab. 89, fig. 9. ·Sanka, 
Ostrowiec, Brodla. 

24-J) Ostrea menoides MüNs'r, GoLnFs. Tab. 80, 
fig. 2. Sanka. · 

215. J TerebJ"atula concinna Sow. Tab. 83. Pa
leont. Polska. Tab. 4; fig. 1-_5. Sanka, 
Brodla, Ostrowiec, Baczyn, Pomorzaiiy. 

26.J - varians ScHLOTH, Poln. Palaeont. Tab.' 4; 
fig. 6-10. Ostr()wiec. . 

27.J ......,. ~nc<mstans -S~~· Tab. 277~ fig •. 4; Pa
lcont. Polska._Tab. X, fig. 1...,...16. Sanka. 

28.] - lagenalis 8CJ1LoTH. ·, ·L. v. BucH Terebr. 
Tab. III;_ fig. 43. :Sanka. 

29.J ~ perovalis Sow. Tab. 436, fig. 1. Sanka, 
_ Ostrow~ec, Brodla. 

30.J - globala Sow. Tab . .IJ36, fig. 1; ZIETHEN 
T: · bullata T~b. 40, fig: 6. Sanka; Ostro-
wiec , Brodla. ·· 
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Beschreibung. der Abbildungen. 

Tab. XVI, Fig, 1. Nerinea depressa VoLTz, Seltenan· 
· sieht ·eines grossen ·abge

riebenen Exemplars. 
Fig. 2, ßruchslüc~ vollständig 

er hallen. 
Flg. 3. .,, Ansicht des oberenTheils. 

» Fig. 4. » .,, Durcbschnilt. 
Fig. 5. N. Bruntrutana-TH., Seitenansicht. 
rig. 6. ·» obere: Ansicht. 
Fig .. 7. » Durchschnitt eiries ausge· 

·wacl1senen. Individuums. 
Fig.8. eines jüngeren Indivi· 

duumi. 
Fig. 9. N. Mandelslohi ßRONN, Seilenan· 

sieht. 
Fig,10. S.eitenalisicht eines älte· 

ren Individuums. 
Frg.11, Ansicht des ober. Theiles. 

» Fig, 12. » Durchschnitt. 
» , Fig.13. N. Volfroii Z, Seitenansicht. 
» » Fig, H. .,, „. Durcb~chnitt. 

T;ib· XVII, Fig. 1. N. Carpathica z .. Seitenansiclit 
eine11 ausgewachsenen Jn. 
dividuums. 

„ 
» ;, 

>) 

Fig.2. 

Ji'ig.3. 
Fig. 'f, 
Fig,.5, 

Seitenansicht eines gros· 
son Individuums; 
Ansicht des ob. Theiles. 
· Durcb1Jchnitt. 
· fjeilenajlsicbt eines jun

gen Jndividuumll mit ra· 
. scher zunehmenden Um
gängen. 

Tab.XVII, I<'i~. 6. N. Voltroii , desselben A'nsiclit -von 
oben. 

_Fig. 7. N. Wosinskiana Z. Seftenans.icht. 
F,ig.8. » " Ansicht des ob. Theiles. 
Fig. 9. » Durchschnitt. 
Fig.10. N. Orbigniana Z, Seitenansicht. 
.Fig. 11. .,, Ansicht des ob;Theiles. 
Fig. 12. ,N. crispa Z. Seitenansicht eines 

. Fig. 13. 
Fig.14. 
Fig.15. 

ausgewachsenen Indivi
duums . 
Ansicht von oben, 
Durchschnitt. 
Seitenansicht eines jun-
gen Individuums. 

Fig. 16. Acteon Staszycii Z. Seitenansicht 
eines vollkommen erhal
tenen Individuums. 

Fig.17. 
Fig.18. 
Fig~ 19. 

Ansicht des o.b.·Theiles. 
Durchschnitt. 
Seitenansicht eines abge· 
1·iebenen Exemplares. 

· Fig. 20, 7'urritella Staszycii Z.. Seitenan· 
' siebt. 

Fig. 21. Seilena'!_siclit eines jun· 
gen Individuums.· 

Fig. 22. „ » Durchschnitt desselben. 
Fig. 23. Na#ca lnwaldiana Z. A"nsic~t der 

Mundöffnung. 
Fig, 24. Seitenal)sicht. 



IX. Ueber die Achat- Mandeln in den Melaphyren. 
zweites Sendschreiben 

an den k. k. wirklichen Bergralh und Professor 

Wilhelm Haidinger in Wien. 

Von 

Jakob Noeggerath, 
königl. Preuss •. Geheimen Bergrath und Professor u. s. "" 

Mit zwe~ lithographirten Tafeln, 

Milgetheilt am 9. November t8q9 i_n einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften il! Wien. 

Bonn , Anfangs Octoh!lr .. t8li,9. · 

Ich unterhalte Sie noch einmal von den Achat-Mandeln der Melaphyre, in~em ich 
ganz kürzlich von einer abermaligen Tour nach Oberstein und der ·Nahe" Gegend. über· 

haupt zurückgekehrt bin und dort .Manc}les _beobachtet habe, welches die Mittheilungen 
in meinem frühern · Sendschreiben an Sie über die Genesis der Achate ergänzen kann 
oder sonst in Bezug auf diese Gebilde vO"n Interesse seyn dürfte. 

Das Achat - Schleifen urid Handelsgewerbe geht gegenwärtig ·in Oberstein und_ Idar 
ganz vortrefflich, es ~-wird ·mehr fabricirt und verkauft als jemai8. Aber das Veral'
beiten einheimischer Achate ist sehr untergeordnet, es werden fast nur ·sogenannte bra~ 
silianisch6 Steine verarbeitet, welche vor den meisten einheimischen den grossen Vorzug 
haben, dass sie sich wegen ihrer vielen und fein g~bän.derten , dabei meist horizontal~n 
Lagen, welche abwechselnd theils .von grosser und gleichf~r.mige1· Porosität , theils 
aber völlig dicht sind, ganz vortrefflich und mannigfaltig färben und zu schön gestreif. 
ten geschliffenen Steipen verarbeiten lassen. In den letzten Jahren sind in dem Achat

Bereiche der Nahe - Gegend ausser den grössern Gewinnungen am Galgenberge oder 

Steinkaulenberge bei ldar Jrnum noch deren andere in Betrieb gewesen , denn obgleich 
der Weiselberg bei Oberkirchen auch sehr schöne, ausgefüllte, fein ,gebänd~rte Achat
Mandeln liefert , so sind· . diese doch sehr selten, und ·ihr Aufsuchen Johnt n·ur sehr 

schlecht die, mühevolie Arbeit. Die Achatschleifer und Hä11dler .zfehen es vor, die so
genannt.en _br;asilianischen _Mandeln für kostbare Preise kommen zu h1ss'en und fast aus

schliesslich zu ~erarbeiten, da. sie nach der Färbung nicht allein sehr schöne 'ünyxe 
liefern, sondern auch Sardonyxe,. Carneole, blaue nnd grü~ gestreifte Steine in der 
Art d.er Cameen - Steine und zu solchen auch brauchbar, woraus Schmucksteine, Scha-
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ien·„und · viele. anl{ere . Dinge gescliliffen und in g~-':lz Europa, besonders aber nach Aine· 

:rika in: .d·e~ Jlandel g~bracht werden, d;i. die herrschende Mode diesen _Steinen reich

.Ji~h~fl .. !\.bsatz ".ers~hafft *). 
Ich habe bereits in meinem· ersten Sendschreib~m gelegei1tlich von den sogenannte'n 

brasilianisch;eil Achat. Mandelri gesprochen; ich bezeichne sie hier absichtlich als soge· 

nannte, \veil sje, wie ich nunmehr besser erfahren habe. nicht eigentlich aus Brasilien 

kommen, 1:1ondern aus einem dieses Land-begrenzenden Staate, dem von Urriguay oder 

Montevideo (Buenos ~yres gegenüber). Sie~soUen ~ls Geschiebe in,einem·Nebenflusse 

vom Rio· de Ja Plata vorkommen. 'Sie 'sind. dort von den Achat· Händlern von Ober

stein und Idar., wetclie mit ihrep geschliffenen Waaren die ganze Welt überall durch

wandern; wo .Absatz zu finden ist, selbst aufgefunden worden, und werden jetzt in 

gtossen Quantitäte1:1 von St. Leopoldo aus in das Fürstenthum Birkenfeld gesandt. "Die

jenigen ~chat ·Händler, welche· diese Steine in _grossen Quantitäten beziehen, veran-' 

staltep damit J\.uctionen in kleineren Partien. 

In meinem ersten Sendschreiben habe ich schon erwähnt , dass diese l\fandeln 

wahrscheinlfol.i aus dein Melaphyr ausgewaschen seyen. Ich habe jetzt die Ueberzeu

gung davon erhalten, indem ich an ei_ner Riesenmandel von daher (wovon gleich) noch 

ansitze11de. Gestein.stücke fand, welche mit manchen Melaphyren aus der Gegend von 

Oberstein treffende Ae~nlichkeit hatten. 

Je1ie "Riesenmand.el verdient aber ·ihrer Grösse wegen, da eine ;so grosse schöne 

A,ehat ·Mandel in .Europa wohl noch niemals gesehen worden seyn mag, un'd auch man

cher andern Eig~nthümlichkeiten wegen eine nähere Beschreibung und Abhil~ung. Das 

Exemplar ist eigentlich nur ein kolossales Bruchstück von einer Mandel, welche in ihrer 

Integrität noch viel gröss~rg~wesen seyn muss. Figur 1 und 2 Tab. XVIII, liefern Abbil

dungen davon .mit bejg~fügtem Massstabe nach Pariser Mass. Figur 1 zeigt das Bruc;:h· 

stück auf d~r durch.geschlagenen, quer durch die Ma.ndel hindurchsetzenden Seite, da

gegen Fig. 2. dessen äussere Oberfläche v0,n' einer Seite. Das Bruchstück hat hiernach 

eine Länge von 3 :Fus~ 4 'Zoll paJ"., ein~ Breite von 1 Fuss 6 Zo~l par. und eine Dicke 

(im Bruche) von 1 F'uss. D&rfte man hierna~h annehmen, wie es nach der Gestalt 

des Bruc4stück_s nicht "Qnwailr~cheinlich ist, das$ die ganze Man.de} eine flache , sphä

roidiE1che Gestalt. in: ihr~r ln'~egrität gehabt hätte, so würde das vorliegende Fragment 

vielleiCht -efo -Dri:ttel des __ VolU:~s .der ganzen Mandel ausmachen, welche einen Durch

messer von 4-Fuss und. tifoigen Zollen gehaJit haben müsste. 

*) Die kunstvoilen' Arbeiten .aus Ä.chat und d~njenigen Steinen , welche seine Bcstnudmassen bffden 

von den 'Sch.Ieifereien hei )dar und Oberstein haben ihre Wür11igu11g in dem »Amtlicl11m Berichte 

iibet• d.itl nllge_meine deutsche Gew..erbe· Ausstellung zu Berlin im Jahre 18ltt ll. ·2. Berlin ·t8.'j6« 

li. 22 f, g~funden. Statistische und _anderweitige Nachrichten iibcr das dort.ige Achat· Gewerbe eut· 

hält die »Geographisch- historisch- statistische Beschreibung des grossherz. oldenburgischcn •'ür

stenthunr Birkenfeld mit Topographie. und Karte, von A. E. J, HARNSTEDT; Birkenfeld, t846. « 
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Das Bruchstück, so wie es vorhanden ist, wiegt 495 Pfund, die ganze Mandel 

könnte daher beiläufig 1500 Pfund gewogen haben. 
Die äussere Oberfläche der Mandel zeigt zahlreiche, ziemlich flache Kugel· Seg

mente, und beweiset dadurch, dass der Raum der Mandel vor ihrer Ausfüllung durch 

das Zusammenfliessen von ,·ielen Blasen entstanden ist. 
Auf dem Bruche (Durchschnitt) gibt sich die concentrische Bildung der Lagen der 

Mandel zu erkennen. Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass in den Mandeln von 

Montevideo, wie ich in meinem ersten Sendschreiben angegeben habe, zwar meist 

die concentrische Bildung der Lagen mit der horizontalen in der Weise verbunden ist, 

dass die äussern Lagen concentrisch, die innern aber horizontal sind. Die vorlieg·ende 

Mandel gibt aber ein Beispiel daher ''On ganz concentrischer Bildung bis in ihr Inner

stes, dagegen habe ich andere gesehen, in welchen keine einzige concentrische Lage 
vorkommt und alle ohne Ausnahme horizontal sind, und noch andere,, in denen von 

aussen nach innen concentrische, dann horizontale, und zuletzt wieder concentrische 

Lagen vorkommen. 
Die Lagen der Riesenmandel von aussen nach innen sind folgenderweise beschaf

fen. Zum Theile ist sie noch mit einer Melaphyrschale umgeben, dann folgt zunächst 

ein durchschnittlich 2f Zoll breiter durchscheinender Chalcedonstreif, gelblichbraun 

von Scliildkrottfarbe, endlich abwechselnde, schmale, weisse, bräunliche und ganz dun· 

kelbraune Streifen , ebenfalls von Chalcedon und sich mehrfach wiederholend. Das 

Innere ist mit weissem, stänglich abgesondertem Quarz (Amethyst) ausgefüllt, und 

dieser kehrt seine unausgebildeten Krystallenden gegen einander. Bei a a' in Fig. 1 
geht ein Einfüllungskanal in die Riesenmandel. Er ist bloss mit stänglichem Quarz 

erfüllt, also mit derselben Masse, welche die innerste Ausfüllung der Mandel bildet. 
Sonach scheint es nicht, als wenn die Massen des verschiedenfarbigen Chalcedons, die 

äussern concentrischen Streifen, auch durch diese Oeffnung eingefüllt wären, denn 

sonst würden wohl , wie in solchen 14,ällen gewöhnlich, die Chalcedon - Streifen zu bei

den Seiten auf dem Schnitte des ausgefüllten Einfüllungskanals sichtbar seyn, was 

durchaus nicht der Fall ist. Die grosse Mandel mag wohl noch manche Einfüllungs

kanäle gehabt haben, welche entweder nicht an ihrem vorliegenden Bruchstücke vor~ 

banden , oder wenigstens nicht daran sichtbar sind. Um zu keiner Missdeutung der 

Fig. 1 Raum zu lassen, bemerke ich noch, dass die übrigen mehr oder weniger con

vergirenden Schattenlinien au( derselben nur das Splitterige der Bruchoberfläche an

deuten sollen. 

Dann ist von der Mandel noch hervorzuheben , dass der äussere, breite, schild

krottfarbene Chalcedonstreif en in der Mitte des Mandel· Bruchstücks nach unten da

durch breiter wird, dass er eine kugelsegmentartige Ausbauchung nach innen zeigt, 

wodurch hier die Mandel so verengt worden ist, dass die innersten Chalcedon-Streifen, 

welche zu beiden Seiten dieser Verengung vorhanden sind, darin keinen Raum mehr 

fanden, und daher die Mandel an dieser Stelle schon geschlossen und in zwei geson-

N~turwissenschaftliche Abhandlungen, III. 1. Abth. 20 
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derte Ka'mmern getheilt gewesen ist, ehe der Quarz sich darin absetzte. Anf andern 

Durchschnitten der Mandel werden aber gewiss die sämmtlichen Ablagerungsglieder 

Yollständig zusammenhängend vorhanden seyn, die Kammern also nicht existiren. 

Diese-s merkwürdige Stück der Riesenmandel ist jetzt im Besitze des Achatwaaren

händlers JAKOB VEEK zu ldar. Er hat dafür 377 Gulden bezahlt, verlangt aber, da 

die gebänderten Steine überhaupt jetzt sehr hoch im Preise stehen (V e e k behauptet, 
dass er für jedes Pfund des Stückes, wenn er es zum Verarbeiten auseinander schlüge, 

wenigstens 1 Thaler 20 Silbergroschen erhalten würde) 100 Louisdor dafür *). Es 

wäre wohl werth, dass es von ir~rend einer grosser Mineralien -Sammlung angekauft 
und so erhalten würde; geschieht dieses nicht, so wandert das merkwürdige Exem
plar stückweise in die Schleifereien. 

Die Masse desselben ist zum }'ärben , sowohl als Onyx wie auch als Sardonyx, je 

nach der Behandlungsweise, ganz vorzüglich geeignet, und kann besonders schöne 

Cameensteine liefern, indem sich nach gefärbten Proben, welche ich davon besitze, die 
braunen und bräunlichen Streifen sehr schön schwarz oder auch dunkelbraun in der 

einen, und prachtvoll carneolroth in der andern Behandlungsart darstellen, während 
die schon ursprünglich weissen Streifen bei beiderlei künstlicher Färbungsweise erst 
ganz blendend weiss werden, die geschliffenen Stücke auch die allerfeinste Politur 
annehmen. Gerade diese Riesenmandel, bestehend aus abwechselnd porösen und völlig 
dichten Chalcedon- Lagen , ist ein treffliches Beweisstück, dass die successive und gänz
liche Ausfüllung der Achat-Mandeln nicht auf dem Wege des Durchschwitzens der 
steinbildenden Gebirgsfeuchtig·keit , sondern nur durch offen gewesene Zuführungska
näle erfolgt seyn kann, indem sonst die völlig dichten Lagen der weiteren innern Aus

füllung ein Ziel gesetzt haben würde. 
Es ist eine grosse Seltenheit, in den Mandeln aus Montevideo tropfsteinartige For

men zu erblicken. Bloss aus diesem Grunde gebe ich in F'ig. 3 die Abbildung eines 
überaus schönen polirten Plättchens, welches aus einer solchen Mandel geschnitten 
ist, und diese daher im Durchschnitte und nur zum 'f heiJ darsteflt. Im Innern eines 

halbdurchsichtigen, lichthraunen Chalcedons befindet sich besonders schön tropfsteinför
miger, blumenkohlartiger, ganz weisser Chalcedon, dieser also von früherer Entstehung, 

wie die ihn einschliessende lichthraune Chalcedonmasse. Die eigenthümlichen zarten 
Tropfsteinformen sind im Innern röhrenförmig, hohl, wie die neben der Fig. 3 vergrös
sert unter a gezeichnete zweigartige Bildung zeigt. Die hohlen, pfeifenröhrigen Ge-

"') Ganz vorzügliche Exemplare dieser ausländischen Steine mit sehr schönen und zahlreichen abwech

selnden Lagen werden , besonders wenn diese Lagen gerade und die Steine daher zu Cameen vor

züglich geeignet sind, selbst mit 2500 ß. per Centner in Oberstein und ldar bezahlt. Im Jahre 

1843 wurde ein einziger Carneol- Onyx von nur : Pfund Gewicht für 1l1 ß. zu Idar versteigert. 

Vergl. B.t.RJIUEDT a. a. 0. S. 135. 
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stalten, deren Entstehungsweise Sie in Ihrem Handbuch der bestimmenden Mineralogie 

S. 289 so gut erklärt haben, kommen in den Chalcedonen der Achate aus dem Für
stenthume Birkenfeld nicht selten ~·or. Jenes ausnahmsweise Stück von Montevideo ist 

aber von einem besonders schönen Effecte , der sich natürlich in der blossen Zeich

nung nur sehr unvollkommen geben lässt. 
ßei der bedeutenden Zufuhr von Steinen aus Montevideo ist jetzt von den Achat

gräbereien im Fiirstenthum Birkenfeld und im benachbarten preussischen Gebiete nur 

noch der Galgenberg oder Steinkaulenberg bei ldar im Betriebe. Es kann sehr in 
}'rage gestellt werden, ob die übrigen Achatgräbereien jemals wieder in Betrieb kom

men , falls die Verhältnisse des Bezugs der fremden Steine so bleiben, wie sie jetzt 
sind. Ich habe fast alle Oertlichkeiten besucht, an welchen im hiesigen Melaphyrge
birge Achate in der letzten Zeit oder auch viel früher gegraben worden sind. Ich 
theile daher hier ein möglichst vollständiges Verzeichniss dieser Localitäten vorzüglich 
aus dem Grunde mit , damit ihre Kenntniss für die Zukunft nicht ganz verloren gehe. 

Es sind folgende Oertlichkeiten : 
Im }'ürstenthum Birkenfeld vorzüglich und als Hauptgewinnungspunkt der Galgen

berg oder Steinkaulenberg bei ldar und ferner noch einige untergeordnete Punkte bei 
Vollmersbach. Im preussischen Gebiete bei den Ortschaften (nach alphabetischer Ord

nung) : Berschweiler, Eckersweiler, Erzweiler, Fraisen , Grünbach , lllgesheim, 

Manbächel, Oberkirchen (der Wieselberg), Pfeffelbach, Reichenbach, Reichweiler, 
Ronneberg, Wieselbach. Endlich in Rheinhessen bei Erbesbüdesheim, Flonheim und 

Uffhoven, wo die Achat - Mandeln nur lose, aus dem Gestein ausgewaschen, vorkom

men sollen; es kommt jedoch auch Melaphyr bei diesen Punkten vor. Es verdient an

geführt zu werden, dass die Achat-Bildungen in der hiesigen Gegend nicht ausschliess· 
lieh auf das Vorkommen im Melaphyr beschränkt sind. Auch in dem groben Conglo

merat des Todtliegeoden, welches den achatführendeo Melaphyr begränzt, kommen 
Achate auf kurzen, irregulären Klüften vor. So hat man insbesondere ganz schöne 

honiggelbe Chalcedone in diesem Conglomerate bei Oberstein, dem sogenannten gefal
lenen ~'eisen gegenüber, auf der rechten Seite der Nahe, ganz nahe dem Flusse ge

graben ; der Chalcedon schliesst zuweilen weissen, stängelich abgesonderten Quarz 

(Amethyst) ein. Eine Gewinnung von solchen Chalcedonen hatte man hier vor kurzer 

Zeit im Rothliegenden eröffnet, welche ich bei meiner Anwesenheit jedoch nicht in 
Betrieb fand. Sie mochte aber ziemlich ergiebig gewesen seyn. 

Von einheimischen Mandeln liefere ich noch einige Bilder, welche zur Ergänzung 

der in meinem ersten Sendschreiben an Sie abgebildeten genetischen Muster - Exem
plaren dienen. 

Was zunächst die Dimensionen unserer einheimischen Achat- Mandeln aus dem 
Melaphyr betrifft, so sind l!ie von der Grösse eines Hirsekorns bis an zwei Ji„uss im 

Durchmesser zu finden. U eher die Gestalt der einfachen Mandeln oder Blasen habe 

ich bereits in meinem ersten Sendschreiben gesprochen. Um aber diese auch einiger-
20 ... 
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massen in ihrer vielfachen Abweichung bildlich anschaulich zu machen , gebe ich in 

Fig. 4 eine Anzahl profilarischer Umrisse von solchen Mandeln ; um Raum zu erspa· 

ren, sind dieselben in und um einander gezeichnet, zugleich ist dabei aus demselben 

Grunde nicht genau auf die relative natürliche Grösse Rücksicht genommen , da es auf 

diese, bei ihren grossen Abweichungen unter einander, nicht ankommen kann. Ebenso 

stellt Fig. 5 eine Gruppe von zusammengeflossenen l\'landeln oder Blasen dar, wodurch 

auch deren Formenverhältnisse in einiger Mannigfaltigkeit anschaulich werden. 

Fig. 6 stellt die Bruchfläche eines der beiden Stücke von einer durchgebrochenen, 

sehr irregulären und zackigen Mandel in natürlicher Grösse dar. Diese Mandel be

steht wesentlich aus concentrischen Lagen von weissem , stängHchem Quarz, welche 

mit feineren Lagen einer fleischfarbenen kieseligen Substanz wechseln. Letztere ist 

fast ganz erdig, so dass man sie nach ihrer Consistenz gern Kieseltuff nennen möchte. 

Die Mandel ist auch mit einer solchen fleischfarhigen k.ieseltuffartigen Lage um und um 

umgeben, und von dieser äussern Schale führen mehrere Einfüllungskanäle, mit der· 

selben Substanz erfüllt, zu den übrigen fleischfarbigen gezackten Ringen. Oie beiden 

innersten fleischfarbigen Ringe der Mandel stehen auf dem Bruche zwar nicht in sicht

barer Verbindung mit den Einflusskanälen ; diese Verbindung wird aber gewiss ander

wärts in- der Mandel vorhanden seyn, sie ist nur auf dem Bruche verdeckt. l\1an 

braucht dieses merkwürdige Stück seiner ganzen Beschaffenheit nach nur genau zu be

trachten, um die feste Ueberzeugung zu gewinnen, dass seine Bildung nicht ganz so 

erfolgt seyn kann, wie bei den meisten andern erfüllten Mandeln. Die stängelichen 

Quarz- Lagen sind nämlich darin in der Reihe nach einander gebildet, wie sie von 

aussen nach innen auf einander folgen. Die fleischfarbig~ kieselluffartige Masse ist aber 

die letzte Bildung, welche in Einer Epoche in alle davon erfüllten Ringe durch die 

Zuführungskanäle geflossen ist und diese auch mit erfüllt hat. Die damit ausgefüllten 

schmalen Räume zwischen den verschiedenen Lagen von stängelichem Quarz können 

nur durch Contraction entstanden seyn, gerade so wie solche leere lläume in derjeni

gen Mandel noch vorhanden sind, die ich in meinem ersten Sendschreiben beschrieben 

und dort in Fig. 11 abgebildet hat. 

Fig. 7 ist das Bild des Querbruchs von einer in zwei Hälften durchgebrochenen 

erfüllten Mandel vom Galgen. oder Steinkaulenberge, ungefähr in halber natürlicher 

Grösse. Auf der abgebildeten Bruchfläche erkennt man eine durch die Mandel durch

setzende und wieder zugeheilte Spalte. Die Spalte und ihre Zuheilung sind also erst 

nach der gänzlichen concentrischen Erfüllung und Ausbildung der Mandel entstanden. 

Insofern ist dieses Stück ein Analogon von der in meinem ersten Sendschreiben in 

Fig. 5 abgebildeten Mandel. Die vorliegende ist aber von jener dadurch verschieden, 

dass an jener auch ein kleiner Verwurf durch die erfüllte Spalte entstanden ist. 

Die von aussen nach innen folgende Lagen der Mandel sind: 1.) eine weisse, kie

seltuffartige Rinde, 2.) eine hornsteinartige Lage , 3.) eine dicke Lage von weissem, 

stänglichem Quarz, nach oben in Krystallspitzen sich endigend, 4.) eine Lage von 
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fleischfarbigem Achatjaspis, welche dur&. die Kystallspitzen des stängelichen Quarzes 

einen zickznckartigen Umriss annehmen musste, 5.) ein Paar sehr dünne weisse Lagen 

von Achatjaspis, und endlich 6.) wieder eine Lage von weissem stängelichem Quarz, 

welche, in Krystallen sich endigend, in ihrer Mitte noch einen kleinen Drusenraum 

übrig lässt. Eine Einflussöffnung ist mit fleischfarbigem Achatjaspis erfüllt, und steht 

mit der Lage 4 in unmittelbarer Verbindung. 

Fig. 8 stellt die geschliffene Fläche einer durchgeschnittenen Mandel, ebenfalls 

vom Galgenberge, in halber natürlicher Gri;sse dar. Auch sie hat durch rothen Achat

jaspis zugeheilte schmale Spalten, welche aber nicht durch die ganze Mandel hindurch

setzen , sondern nur durch ihre äusserste dicke Lage, die aus einem weissen, halb. 

durchsichtigen, stänglichen Quarz besteht. Die zweite, innerste Lage, ebenfalls ein 

solcher. nur mehr gelblicher Quarz. ist von der Spalte nicht betroffen worden. Das 

Stück scheint daher seine Zerspaltung in einer Epoche erlitten zu haben, wo die da!J 

Innerste der Mandel ausfüllende gelbliche Quarzmasse noch nicht vorhanden war. 

Ich könnte noch die Bilder von vielen andern fiir die Genesis interessanten Man

deln geben, unterlasse es aber, weil die zahlreich vor mir liegenden Stücke nur mehr 

oder weniger ausgesprochene Duplicate von Erscheinung~n geben, die ich schon an

geführt habe. Ueberall stösst man auf Exemplare, welche meine genetischen Ansichten 

bestätigen, Stücke aber, welche damit in offenbarem Widerspruch stehen, sind nicht zu 

finden. Ich erwähne dieses nur, um mich gegen die mögliche Einrede.. zu verwahren, 

dass die von mir beschriebenen Exemplare in ihrer Art nur vereinzelte, seltene Stücke, 

oder gar nur Ausnahmen von der ßpgel seyn könnten. 

Als geschichtlich- wissenschaftliche Nachlese führe ich gelegentlich hier an, .dass 

MoHs *) früher das Vorhandenseyn der Einfüllungs -Oeffnungen (Infiltrations- Punkte) 

bei den Achat- Mandeln und auch bei den Kugeln \'On ägyptischem Jaspis ausdrücklich 

anerkannt hat. Die ägyptischen Kugel-Jaspisse kann ich in dieser Rücksich aus eige· 

nen Erfahrungen nicht in Betracht ziehen, da ich dieselben , welche in secundärer 

Lagerstätte in einem Conglomerat, und selbst meist daraus ausgewaschen und lose vor· 

kommen, nicht in einer grossen Menge von Exemplaren habe untersuchen können, 

und ich muss vielmehr, so weit meine Beobachtungen darüber reichen, die Wahr

scheinlichkeit unterstellen, dass sie eine ganz andere Entstehungsweise haben~ nämlich 

blosse Concretionsbildungen , wie die Feuersteine, Menilite u. s. w., seyn mögen, wel

ches bei den im Bohnerze zu Kandern und Liel im Baden'schen vorkommenden ver· 

wandten rothen Kugel-Jaspissen gewiss seyn dürfte. 

Auch STEFFENS **) und HoFFMANN ***) erwähnen der Einfüllungskanäle der Achat· 

Mandeln mehr oder weniger bestimmt als Object der Beobaithtung. 

*) JAc. F11.1Eo11.. voN DEii. NULL Mineralienkabinet. I. 1805. S. 315, 

**) Vollständiges Handbuch der Oryktognosie, 1. 1811. S. 190. 

***) Handbuch der Mineralogie. II. 181.2. S. 126. 
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Moss hat aber später seine Ansichten von der Genesis der Achat - Mandeln sehr 

abgeändert *). In gedrängter Zusammenziehung wiederhole ich hier seine bezüglichen 

Aeusserungen. Er sagt nämlich : 
Man stellt sich vor, dass in gewissen Gesteinmassen ursprünglich leere Blasen· 

räume enthalten gewesen seyen, die sich nach und nach durch Infiltration ausgefüllt 

hätten. Diese Vorstellung wäre aber mit unüberwindlichen Schwierigkeiten verbunden. 

Es seyen die Kugeln, deren -viele ganz erfüllt vorkämen , aus übereinander liegenden, 

ihrer äussern Form parallelen Schalen gebildet , von welchen man aunehmen müsse, 
dass die äussern vor den innern entstanden wären, denn jene machten Eindrücke in 

diesen. Wenn man nun auch, um die Annahme des Durchschwitzens durch die Wände 

der Blasen zu vermeiden, die Infiltrations- Oeffnungen zugeben wollte, so sähe man 

doch nicht ein, wohin die Auflösung der ersten Lage nach deren Bildung gekommen 
sey, welche alsdann hätte entfernt werden müssen , um einer zweiten Platz zu ma

chen, welches sich so oft hätte wiederholen müssen, als Lagen vorhanden wären. 

Bei den ganz erfüllten Kugeln könne aus einer Auflösung keine Quarzmasse entstanden 
seyn, welche dem Volum dieser Auflösung entspreche. Es müsse also der Quarz selbst, 
nicht eine Auflösung des Quarzes, im flüssigen Zustande den innern Raum der Achat
Kugeln ausgefüllt haben. Die Achat· Kugel sey also mit der Masse, worin sie sich 
befindet, von gleichzeitiger Entstehung. Im Innern der Kugel habe allerdings eine 

subsequente Bildung (ein subsequentes Festwerden) stattgefunden. MoHs hält zwar den 
ehemaligen feuerflüssigen Zustand der quarzigen Massen der Achat· Mandeln für wahr
scheinlich, · schliesst aber in seiner eigenthümlichen Vorstellungsweise die Forschung 
darüber mit dem Ausspruche ab, dass wir die Zustände der Materie vor der Bildung 
der Gebirgsarten und ihrer eingeschlossenen .Mineralien nicht kennen. Ich lasse hier 
diese seltsame Begrenzung des geologischen Forschungskreises ohne weitere Erörterung. 

Die angeführten unüberwindlichen Schwierigkeiten aber, welche MoHs bei der An· 
nahme der Entstehung der Achat- Mandeln durch Infiltration in früher vorhanden ge
wesene Blasenräume sieht, bestehen in der Wirklichkeit nicht. Durch dieselben Oeff

nungen, durch welche die steinhildende Flüssigkeit in die Mandel gelangte, konnte 

jene auch in tropfbar. flüssiger, dampf. oder gasförmiger Gestalt wieder heraustreten, 
nachdem sie die feste Masse aus der Auflösung abgesetzt hatte. Waren mehrere Jnfil. 
trations- Oeffnungen bei einer und derselben Mandel vorhanden, so konnten einige der

selben sogar die Wege für die Einfüllung, die andern aber für den Abfluss der Mut
terlauge abgeben. Aus gleichen Gründen könnte der MoHs'sche Einwurf eben so wenig 
gegen das Durchschwitzen, Ein. und Ausschwitzen, in porösen Steinmassen in Anspruch 

genommen werden, wenn sich dieser letzten Vorstellung bei der Achat- Mandel-Bildung 

von anderer Seite nicht der belangvolle Umstand entgegenstellte, dass die Lagen der 

*) DitJ ersten Begrifle der Mineralogie und Geognosie. II. 18~2. S. 18 f., 35, 75 f., 336 f. 
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verschiedenen quarzigen Massen darin nur zum Theil porös sind, viehnehr poröse mit 

völlig dichten oftmals abwechseln, welches gerade einen wesentlichen Unterstützungs

punkt für die zugleich so vollständig nachweisbaren Einfluss· Oeffnungen abgibt. 
Im Widerspruche mit seinen frühern Aeusserungen spricht Moos *) den Kugeln 

des ägyptischen Jaspis die Infiltrations· Oeffnungen ganz ab. Er sagt ausdrücklich, 
dass sie deren niemals hätten. Ich glaube dieses auch, aber was so vielleicht vom 

ägyptischen Jaspis nicht gfü, findet doch sicher bei den Achaten statt, da die Ent

stehungsweise beider keineswegs eine gleichartige zu seyn braucht und sehr wahr
scheinlich auch nicht gewesen ist> Diese Wahrscheinlichkeit und zugleich diejenige, 

dass die 'ägyptischen Jaspisse Concretions ·Bildungen, wie die Feuersteine sind, wird 
dadurch noch besonders erhöht, dass Mons •*) in einigen Kugeln von ägyptischem 

Jaspis deren andere eingeschlossen gefunden hat, welche auf der Oberfläche mit einer 
Kruste von Quarzkrystallen besetzt waren, deren Spitzen nach aus s e n gerichtet 

erscheinen , also gerade umgekehrt, wie es bei den Achatmandeln vorkommt, indem 
bei diesen die Krystallspitzen der einzelnen Schalen oder Lagen immer nach innen ge· 
richtet sind ***). 

Auch voN LEONHARD bespricht die Bildung der Achat· Mandeln an mehreren Or
ten t), neigt aber ebenfalls nicht zu der Annahme der Infiltrations. Oeffnungen hin, 

sondern mehr auf die Seite eines innerlichen Bildungs· Processes in den umschliessen
den Gebirgsarten. Rücksichtlich der lnfiltl'ations· Oeffnungen hält er es für wunder
bar, dass dieselben nicht schneller verschlossen, verstopft wurden. Ich kanu darauf 

nur antworten, dass die lnfiltrationspunkte bei den Achat· Mandeln Gegenstände der 

*) Am zuletzt a. O. S. 337. 

**) Ebendaselb>1t, S. 337. 

**•) In den Sammlungen findet man nicht seilen conische oder cylindrische, oben zugerundete quarzige 

Massen aus den hiesigen Achat· Revieren , welche um und um mit Quarz· Krystallen besetzt sind, 

die stets ihre Krystallspitzen nach aussen kehren. Man kann, wenn man das Vorkommen dieser 

Körper nicht näher kennt, leicht geneigt seyn, dieselben für längliche, an einem Ende ange· 

schlagene Achat- Mandeln zu halten. Es wäre dieses aber eine irrige Ansicht: die Körper sind 

nur Stalaktiten· Bihlungen , welche ursprünglich in grösseren Achat· Mandtlln angesessen und in 

deren hohlen Raum hineingeragt haben. \l\'enn man daher diese Körper an und für sich, ausser

halb ihres urspl'ünglichen Zusammenhanges betrachtet, so kann man sehr leicht. glaub11n, die Kry· 

slallspitzen wären nach aussen gekehrt, so wie die Körper aber in den grossen Kugeln oder Man· 

dein ursprünglich gesesstin haben, kehren sie ihre Spitzen augenscheinlich sämmttlch nach einem 

der hohlen Räume. Einen solchen einzelnen, sehr schönen und grossen, äusserlich mit Quarz• 

Krystallen besetzten und sogar im Innern hohlen Stalaktit hat CoLLINI (Journal d'un ooyage qui 

contient differentes observatiom mineralogiques, particulierement sur lea agates et le basalte. 

Mannheim 1'7'76.) auf Taf. XI. Fig. 2 abgebildet. 

t) Charakteristik der Felsarten. J. 1823. S. 16 f. - Die Basaltgebilde. 1. 1832. S. 202. - Lehrbuch 

der Geognosie und Geologie. 18~6. S. ~O f. 
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Beobachtung sind,- einer Beobachtung nämlich, welche sich daran nicht selten machen 

lässt: die Zuführungskanäle sind bald noch offen vorhanden , bald mit den jüngsten 

Bildungsmassen der Achat· Mandeln sichtbar l'erstopft, erfüllt ; l'iele, und zwar die 

allermeisten, sind aber auch wirklich viel früher geschlossen worden, ehe die Mandel 

erfüllt war, daher die zahlreichen, mehr oder weniger hohlen Mandeln, die oft selbst 

nur ganz dünne Schalen und im Innern mit krystallisirten Quarzen oder andern Mine

ralien ausgekleidet sind, wie ich solches schon in meinem ersten Sendschreiben her

vorgehoben habe. Hierdurch dürfte das Seltsams...:heinende des Phänomens l'Öllig be

seitigt seyn. 
ELIE DE BEAVMONT *) hat die lnfiltrationspunkte in den Achat- Mandeln ausdrück

lich anerkannt, und in gleicher Richtung äusserte sich auch jüngst mein Freund 

GöPPERT über diesen Gegenstand in seiner für die Kenntniss des Achats in anderer 

Beziehung sehr wichtigen Abhandlung: „Ueber die pflanzlichen Einschlüsse in den 

Chalcedonen" **). 

In meiner Abhandlung : „die Kunst, Onyxe , Carneole, Chalcedone, und andere 

nrwandte Steine zu färben, zur Erläuterung einer Stelle des PLINIVS SECUNDVs" ***), 

hab~ ich schon erwähnt, wie die freien Räume, Bläschen , beschatf en sind , welche den 

färbenden Stoff in den Chalcedonen und verwandten Quarz- Varietäten aufnehmen. Es 

möchte aber nicht ohne Interesse seyn , diese Räume, wie sie sich z. B. in ganz dünn 

geschliffenen Plättchen unter dem zusammengesetzten Mikroskop zeigen , in Bildern 

wiederzugeben. i.'ig. 9 und 10 stellen diese Räume unter dem zusammengesetzten Mi

kroskop in einer 240 maligen Vergrösserung dar. Fig. 10 ist das Bild von einem so

genannten Regenbogen· Achat, welcher irisirende Farben zeigt, und in diesem veran

lassen also die linear geordneten, in die Länge gezogenen Luftbläschen natürlich die

selbe optische Erscheinung, welche in andern Fällen durch die Trennungsflächen der 

Theilbarkeit oder des Bruchs erzeugt wird. Es kann, namentlish bei Fig. 9, scheinen, 

als wenn die Blasenräume in einer kaum glaublichen Häufigkeit auf der Oberfläche vor

handen wären, man muss aber bedenken , dass man in der halbdurchsichtigen Masse alle 

Bläschen, welche hinter einander in l'erschiedener Tiefe liegen und sich in mannigfal

tigen , röhrenartigen Windungen in einander ziehen, scheinbar auf einer Fläche sieht, 

wobei nicht scharf genug diejenigen Bläschen, welche bloss die Oberfläche berühren, 

von den im Innern vorkommenden unterschieden werden können, obgleich die Zeichnung 

dieses doch einigermassen durch den Grad der Stärke der Umrisse andeutet. 

*) KARSTEN und voN DECKEN, Archiv fiir Mineralogie, Geognosie u. s. w. XXIII. S. 84. 

"**) C. VoaT, Lehrbuch der Geologie und Petrefaktenkunde. II. 1847. S. 184. 

***) Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande X., und Neues Jahrbuch fiir Mine· 

rnlogie, Geognosie, Geologie und Petrefaclenkunde, von voll' LEolfHARo und BRO!fll', Jahrgang 1847. 

S. 473. f.; endlich auch Ku.sTEN's und voN DECHE!f1s Archiv für Mineralogie, Geognosie, Bergbau 

und Hüttenkunde. XXII. S. 262. f. 
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Da die Chalcedone u. s. w. oder diejenigen Lagen von solchen , welche die Eigen· 

schaft besitzen , sich gut färben zu lassen, auch auf dem Bruche der Steine die angenom

mene Farbe ganz gleichmässig erlangen, so muss man wohl annehmen, dass die feinen 

Blättchen darin meist untereinander in Verbindung stehen. Man sollte auch glauben, 

die färbbaren Steine müsste man von gleichartigen, die diese Eigenschaft nicht besitzen, 

schon durch die specifische Schwere unterscheiden können , da die Flüssigkeiten so 

schwierig in die feinen Poren eindringen. Ich habe noch keine Versuche hierüber gemacht. 

Es liegt nicht in meiner Absicht, alle wesentlichen Einzelnheiten der Mineralien, 

welche die Achat- Mandeln unseres Melaphyr· Gebirges erfüllen oder auskleiden, hier 

zu beschreiben. Aber einige dazu gehörige Quarz-Pseudomorphosen nach Kalkspath 

sind interessant genug, zum 'fheil zugleich sehr schön ausgebildet, dass sie besonders 

verdienen, näher bekannt zu werden. BLuM * J beschreibt schon Rinden von feinen 

Quarz - Krystallen , welche ent~eder hohl sind und in ihrer Gestalt eine Krystallform 
des Kalkspaths darstellen, oder auch selbst noch etwas kleinere Kalkspath- Krystalle, 
wie die sie umgebenden Quarzhüllen, enthalten. Sie rühren vom Galgenberge her und 

ich kenne diese Erscheinungen selbst, welche, mehr oder weniger ausgebildet, nicht 

selten in den grossen hohlen Mandeln vorkommen. Diese Kalkspath- Krystalle und 

ihre Quarzhüllen sind der Form nach die Combination der zweiten sechsseitigen Säule 

mit dem der Grundform am nächsten folgenden stumpfen Rhomboeder. Die Quarz

Pseudomorphosen aber, welche ich beschreiben will, sind in der Gestalt von Skalenoe

dern. Ich erwähne davon mehrere von einander abweichende Beispiele. 

1. Seit sehr langer Zeit sind mir sehr schöne und grosse Skalenoeder jener Art, 

angeblich von Oberstein und zuverlässig aus unserm Melaphyr - Gebirge herrührend, 
bekannt, obgleich ich deren F'undort nicht ganz genau angeben kann, da ich die Stücke 

nicht selbst gefunden habe **). Jetzt scheinen dergleichen auch nicht mehr vorzukom

men. Das Museum der Rhein- Universität zu Bonn besitzt davc:m zwei ausgezeichnete 

Exemplare, eines aus einer alten angekauften Sammlung, und das zweite ebenfalls aus 

einer kleinen Sammlung, welche in Oberstein selbst im Privatbesitze war, und aus wel

cher ich dasselbe für das Museum der Rhein - Universität gekauft habe. 

*) l\achlrag zu den Pseudomorphosen des Miner·alrdchs. Stullgart 18~7. S. 135. 

**) Ju Jen Sammlungen si11d die meisten einheimischen Achat- Manddn, besonders aber die ·geschlilfo

nen, mit dem Fundorte Oberstein bezeichnet, und zwar lediglich, weil sie hier gekauft werden. 

Der Fundort Oberstein bezeichnet daher meist nur collectiv das ganze Melaphyr - Gebirge der Nah11 

und drr Umgegend. Leider geht aber auch sogar der irrthümliche Fundort Oberstein auf geschliffene 

Mineralien über, welche aus dem fernsten Auslande herrühren und nur in Oberstein geschlilTen wor

den sind. Die Oberstdner und Jdarer Achatwaar·enbändler geben nur selten die richtigen Fundorlt' 

an, entweeer weil sie dieses für unwesentlich halten, oder auch, um solche nicht bekannt werd~n 

zu lassen. 

~alur\\isseuschaflliche Abha11dlunge11. III. 1. Abl11 21 
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Diese pseudomorphischen Krystalle sind aufgewachsen und haben unhezweifelt frei 

in. eine hohle Achat- Mandel hineingeragt. Wären die Krystalle um und um ausge

bildet, so würden sie, der eine eine Länge von beiläufig drei Zoll , der andere von etwa 

1 i Zoll haben. Sie erheben sich aber nur um etwas mehr als ihre Hälfte auf der der

ben Masse. Es sind sehr regelmässig ausgebildete gewöhnliche Skalenoeder- Zwillinge, 

lteide Individuen um 60° gegeneinander verdreht, wie die bekannten Kalkspath- Zwil

linge dieser Art aus Derhyshire. Ihre Masse besteht aus weissem oder graulichem 

Quarz. Die Oberfläche der Krystalle ist mit einer Rinde von feinen Quarzkrystallen 

überzogen, und an dem einen Stücke, an welchem diese Quarzrinde abgesprungen ist, 

sieht man, dass zwischen dieser und der festen Quarzmasse des Innern des Krystalls 

noch eine papierdick.e Schale von Achat- Jaspis liegt. Das Stück mit dem grösseren 

Zwillingskrystall sitzt auf einer derben :Masse von blutrolhem Achatjaspis, welcher 

angeschliffen und schön polirt ist. An dieser Basis ist ebenfalls die Schichtenfolge, 

aus welcher die Pseudomorphose besteht, nämlich über dem blutrothen Jaspis, derselbe 

Quarz des Skalenoeders und als äusserster U eberzug die feinen Quarzkrystalle, welche 

eine besondere Rinde bilden, zu unterscheiden. Diese Pseudomorphosen sind also, gleich 

den Mandeln, in welchen sie vorkommen, aus mehren Schalen von quarzigen Mineralien 

zusammengesetzt. 

2. Andere pseudomorphische Skalenoeder habe ich selbst auf einer alten Achat

gräberei zu Wieselbach (Preussen) aufgefunden. Sie bestehen ·aus ziegelroth und weiss 

geflecktem Achatjaspis Es sind spitzere Skalenoeder, wie die gewöhnlicheren des 

Kalkspaths. Sie sind in ihrer Ganzheit einen halben bis einen ganzen Zoll gross, 

meist nur 1.0r "Hälfte vorhanden, und so durchgebrochen, dass man in ihr Inneres sehen 

kann, welches dann zum grössten '!'heile hohl erscheint. Zugleich sieht man, dass 

die pseudomorphischen Krystalle aus zwei oder mehreren ~un einander liegenden ganz 

dünnen Jaspis- Schalen bestehen, welch; durch leere Zwischenräume von einander ge· 

trennt sind. Auch liegen diese Jaspis - Sk.alenoeder in meist viel grösseren, oft drei 

bis viermal so grossen, leeren Skalenoeder. lläumen, die sich in einem weissen stäng

lichen Quan (AmethJsl) befinden. In ,·ielen andern ebenso gestalteten leeren Räumen, 

welche in denselben Q11qnstücken vorkommen, sind keine solche Jaspis- Skalenoeder 

vorhanden. Der Kalkspath ist we(J'(J'eführt worden und an seiner Stelle sind meist 
e1'> 

leere Räume übrig· geblieben, welche nur einige in Jaspis umgewandelte Skaltinoeder 
enthalten. 

3. Noch ein drittes Vorkommen von Quarz -Pseudomorphosen in den gewöhnlichen 

Kalkspath - Skalenoederformen kann ich nach eigenem Funde von Ronneberg (Preussen) 

erwähnen, und ganz übereinstimmend damit haue ich dieselben auch zu Vollmershaclt 

(Birkenfeld) angetroffen. In einem weissen oder etwas violblauen stänglichen Quan 

(Amethyst) kommen oft an zwei Zoll lange Höhlungen von mehr oder minder regel

mässig ausgebildeten Skalenoederformen vor, und darin befinden sich, meist ·in der Mitte,, 

ganz dünne Schalen Yon Quarz, welche ebenfalls die Skalenoeder- Gestalt zeigen. Diese 
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Quarz· Skelete von Skaleuoedern sind aber zuweilen nur halb so gross oder kleiner, 

wie die eben so gestalteten Räume, in welchen sie vorkommen. In andern Fällen 

sitzen mehrere kleinere Skalenoeder von solchen Quarzschalen in einer und derselben 

Höhlung. Die skalenoedrischen quarzigen Hüllen sind häufig hohl, zuweilen aber auch 

mehr oder weniger noch mit Kalkspath erfüllt, welcher dann meist sehr zerfressen 

ist, und zwar so, dass gewöhnlich die Auflösung zunächst zwischen den Blätterlag·en 

erfolgt wa1·, daher in dem Kalkspath Einkerbungen vorhanden sind, welche den Rich· 

tungen seiner 'l'heilbarkeit entsprechen. Die m;hlungen in dem stängelichen Quarze, 

die leeren Räume in den aus dem jüngern Quart.e entstandenen Skalenoeder-Hüllen. 

und die zerfressenen Kalkspath. Ausfüllungen darin sind überall mit erdigem J\'langan

oxydhydrat hräunlichschwarz bekleidet, selbst damit zum Theil erfüllt. 

Von metallischen ~lineralien, welche in den einheimischen Achat - Mandeln, und 

zwar wohl nur als letzte Bildungen in ihrem Innern vorkommen, ist das Nadeleisen 

und der Eisenglanz, dieser in strahligen Partien , wobei jedoch sehr stumpfe Rhom

boeder- Krystalle zu erkennen sind, bereits bekannt und schon in mehreren- Lehrbü

chern angeführt. Beide finden sich vorzüglich am Weiselberge bPi Oberkirchen, aber 

auch an andern Punkten, immer aber ziemlich selten. Der Eisenglanz, als ein Eisen· 

oxyd, ist unter diesen Umständen in genetischer Rücksicht gewiss eine befremdende 

Erscheinung, aber vielleicht eben so unerwa_rtet möchte auch der Kupferkies seyn, 

welcher in hornsteinartigen, weisslichgrauen Achatjaspis- Lagen in einigen Achatman

deln vom Galgenberg·e eingesprengt erscheint. Es sind, wie der Bergmann ein solches 

Vorkommen gern nennt, Ji'unken, nämlich scharf begrenzte eckige Partien von Kupfer

kies von einem Viertel bis höchstens zwei Linien Durchmesser, den Umrissen auf den 

durchgeschlagenen Mandelstücken nach vielleicht Krystalle, welche st-hr vereinzelt, 

zugleich auch nur sehr selten, mitten zwischen den Achatjaspis - Lagen vorkommen. 

Der Kupferkies bildet also nicht, wie die andern Bestandmassen der Mandeln, eigent· 

liehe Lagen oder Schichten, was ebf!n so denkwürdig ist wie das Vorkommen über

haupt *). Bemerken muss ich- übrigens, dass allerdings das Kupfer im Allgemeinen 

den hiesigen Melaphyren nicht fremd ist. An einigen Localitäten kommen Malachit 

"') CoLLINI (a. a. O'. S. 189 und 195) erwähnt schon den Kupferkies in den Mand.eln vom Galgenberg 

als Pyrite Jaune. Ueberhaupt sind die Millheilungen von Co1.1;1n iiber diti Achate recht werthvoll 

und für ihre Zeit wirk lieh ausgezdehnet. Die Technik des Achatschleirens, Bohr~os und Poli1·ens, 

so wie «'S in den Sdildfereien von Oberstein und Idar noch üblich ist, hat l\iemancl so. genau 

beschrieben , wie der alte französische llllaturfo1·scher in Mannheim. Dagegen sind die g.eognosti· 

schen und mineral'og_ischen Nachrichten, welche FAUJAS - SAill'T- Form in seinen beiden geologischen 

Reisen nach Obers~in in den A11nalea du Museum d'histoire nu;furelle T. V und' VI. 1804'--1805 

mitgetheilt hat, fast ganz werthlOB, anbestimmt, zum 'l'hetl unrichtig. Die beigegebenen An· 

sichten sind auch weit von der Treue und. Wahrheit entfernt, Die flüchtige Arbeit trägt denselben, 

Charakter··, den wir aus \!ielen andern Arbeiten dieses Naturförachera· kennen. 

2t• 
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und Kupfergrün auf seinen Klüften vor, auf welches sparsame Ernorkommen früher 

wohl Bergbau geführt worden ist. Zu Reichenbach enthalten die Prehnite im Melaphyr 

nicht selten g·ediegen Kupfer und Rol hkupfererz, und auch diese Erze waren früher 

ein Gegenstand bergmännischer Gewinnung, wovon die Halden noch sichtb!lr sii1d. 

Bei }'ischbach endlich ist ehemals ein bedeutender Bergbau auf eine eigentliche Kupfer

erz- Lagerstätte, welche im Melapliyr aufsetzt, betrieben worden. 

Wegen der Technik des künstlichen Färbens der Achate nehme ich noch einmal 

auf meine oben angeführte Abhandlung· über diesen Gegenstand Bezug" Diese Technik 

ist in ldar und Ober5tein noch immer im Vorschreiten, sie ist das eigentliche Studium 

der Schleifer, welche sich fortwährend mit Versuchen für diesen Zweck beschäftigen. 

Ich erwähnte in jener Abhandlung, dass man blaue Steine wie Türkis färbe. Seit

dem macht man deren aber auch ziemlich von der Farbe des Lasursteines. Diesen errei

chen sie aber nicht ganz in der Farbenniiance, und da diese gefärbten Steine immer 

etwas durchscheinend sind, so sehen solche sogenannte Lasursteine nicht gerade sehr 

natürlich aus. Steine mit blauen Farbenstreifen zwischen durchscheinenden weissen 

Lagen, man könnte sagen künstliche Lapislazuli- Onyxe , wie jetzt ziemlich häufig 

Broschensteine gefärbt werden, haben auch etwas Abstossendes, obgleich sie vielleicht 

den Nicht - Mineralogen schön erscheinen mögen. Das unnatürliche Aussehen mag wohl 

mein Auge verletzen. 

Ueber die Methoden des Blaufärbens ~er Steine, welches Lisher ein Geheimniss 

war, habe ich jetzt durch die Gefälligkeit des Herrn Apothekers RoTH in Horrstein 

Folgendes erfahren; ich gebe seine Mittheilungen genau so wi„der, wie foh sie erhal

ten habe. Man e1·zeugt die blauen Färbungen wesentlich in 1.weierlei Weise, einmal, 

indem man Berliner Blau (Eisencyanürcyanid), und zweitens , indem man Kupfersal· 

miak (schwefelsaures Ammoniakkupfer) in den Steinen erzeugt. 

1.) Berliner Blau. Die Steine werden in eine Auflösung eines Eisenoxydsal

zes gelegt und später mit Blutlaugensalz (Kaliumeisencyanür) getränkt. Es entsteht 

hierdurch ßerliner Blau in der bek;rnnten Weise , dass sich Eisencyanid bildet, wel

ches mit dem Eisencyanür die Farbe darstellt. Oder man nimmt ein Eisenoxydulsal:t. 

in die Auflfü:ung und bildet durch Eisenkaliurncyanid die verlangte Farbe. Hierbei legt 

man zunächst die Steine in eine Auflösung von Kaliumeisencyanür (Blutlaugensalz), 

leitet dann Chlorgas auf den getränkten Stein und bildet so Kaliumeisencyanid, welches 

dann zuletzt an Eisencyanür gebunden wird, sobald man eine Auflösung eines Eisen· 

oxydulsalzes zusetzt. Eine drille Methode, welche die Farbe aber nur sehr wenig 

dauerhaft darstellt, und die dabei gefährlich ist, soll vermi ttclst der Blausäure ausge· 

lührt werden, indem man ßlausäuregas auf die mit Eisenchlorid getränkten Steine leitet. 

2.) Kupfers a 1 m i a k. Die Steine werden in einer Auflösung von schwefelsaurem 

Kupfer behandelt und dann entweder in Aetz- Ammoniak oder in wasserhaltiges doppelt

schwefelsaures Amu1oniak gelt!gt, wobei sich in beiden Fällen die blaue Farbe bildet. 
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Es versteht sich von selbst, dass die Eintränkungen der Steine mit den färbenden 

Stoffen ein langwieriges Verfahren unter Einfluss von Wärme erfordern, da ich bei 

den von mir in meiner angeführten Abhandlung beschriebenen Methoden anderer Fär

bungen schon erwähnt habe, wie viel Zeit es erfordert, um die Aufnahme der Stoffe 

durch die feinen Poren der Steine so zu bewirken, dass sie ganz durchdrungen werden. 

Ich habe in ldar und Oberstein solche blaugefärbte Steine gekauft ; bei einigen 

derselben scheint die Farbe hinreichend fix zu seyn, bei andern, sehr dunkelgefärbten, 

wandelt sich nach und nach an den dünnern Stellen der Steine die blaue :Farbe in ein 

!!chmulziges Grün um. Ich weiss aber nicht, welche Methode bei den einen und welche 

bei den andern Steinen angewandt worden ist. Die Steinschleifer sind in dieser Be

ziehung sehr verschwiegen, und einer bewahrt so lange sein Geheimniss gegen den 

andern als es möglich ist. 

Unter den römischen und griechischen geschnittenen Steinen findet man häufig ge

bänderte Steine mit blauen Streifen. Es ist zu vermuthen, dass auch diese künstlich 

gefärbt sind. Wir wissen es ja aus PLINIUS, dass die AltPn die Steine in mancherlei 

Weise ~u färben verstanden, wovon uns der römische Naturforscher nur Einzelnes näher 

aufbewahrt hat. Nach dem, was ich früher (in meiner erwähnten Abhandlung) und 

hier über die Färbekunst der quarzigen Steine mitgetheilt habe, verdiente es wohl, 

dass grössere Sammlungen von antiken Gemmen von diesem Standpunkte aus näher 

betrachtet, auch vielleicht geeignete Exemplare daraus chemisch untersucht würden. 

Hnr Apotheker RoTH theilte mir auch sehr schön grasgrlin und weiss gebänderte 

Steinproben mit, die er sPlbst gefärbt hatte. Sie haben ein sehr angenehmes Ansehen 

und werden schöne Schmucksteine liefern; die Farbe ist schöner als irgend beim 

Plasma oder beim Prasem. Die Verfahrungsweise für diese Grünfärbung habe ich nicht 

erfahren. Steine dieser Art werden aber gewiss bald in den Handel kommen. 

Wie ich in jener Abhandlung näher erwähnt habe, so werden die Carneole und 

Sardonyxe durch Brennen aus Montevideo'schen bräunlichgelben Steinen und solchen, 

in denen diese Farbe mit weissen Streifen wechselt, dargestellt. Ich habe nun noch 

erfahren, <lass man die Steine nach dem Brennen noch 8 bis 14 'l'age lang in Schwe

fel- oder Salpetersäure legt. Die Steine sollen dadurch nic_ht so leicht zerspringen, 

welches sonst wohl eine Folge des ßrennens ist, und die weissen Streifen gewinnen 

ebenfalls dabei ; sie werden weisser, glänzen angenehmer und erhalten überhaupt eine 

Art von Glanz, den man opalartig nennen könnte. 

Denkwürdig ist auch, dass man die gebrannten Steine sehr leicht in jedes Format 

und uach jeder Richtung beliebig schlagen kann , während dieselben vor dem ßrennen 

heim Zerschlagen lange Splitter bilden, welche quer durch die verschiedenen Lagen 

gehen, also radial gegen die Mitte der Mandeln gerichtet siud. 

Schon vor mehr als zwei Jahren habe ich in einem ßriefe an von LEONllAnD be-
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merkt *), dass man in ldar künstliche Baumsteine (Mokkasteine) mache, indem man 

auf einfach milchfarbige Chalcedone die braunen oder schwarz.eo Baum - und Mocis

zeichnungen haltbar aufzutragen verstehe; diese Zeichnungen dringen nur bis auf eine 

gewisse Dicke in den Chalcedon ein, wie solches auch bei den meisten ganz natürli

chen Mokkasteinen der Fall ist. Damals war dieses Verfahren nur einem einzigen 

Manne bekannt, und die Steine wurden noch hoch im Preise gehalten. Jetzt kann 

man sie schon ''On mehreren Verfertigern in sehr billigen Preisen erhalten. Das dabei 

angewendete Verfahren ist mir aber noch unbekannt. 

So schreitet die Kunst des Steinfärbens zu ldar und Oberstein immer vor; man kann 

jetzt schon die gefärbten Steine von naliirlichen nicht mehr unterscheiden. Für die 

'fheorie der Achat- Bildung bleibt es dabei wichtig, dass sich nicht alle quarzigen Mi

neralien färhen lassen, und dass dazu nur die porösen Lagen der Achat-iMandeln, welche 

darin mit völlig dichten abwechseln, geeignet sind. 

Da ich nun einmal, durch die Nachbarschaft unseres Melaphyr- Gebirges dazu ge

führt, eine besondere Sammlung für die Genesis der Achat- Mandeln in dem naturhisto

rischen Museum der Rhein- Universität angelegt habe, so möchte ich diese auch gerne 

nach allen einschlägigen Richtungen vervollständigen. ~"reunde der Mineralogie und 

Geologie, welche in andern Gegenden leben, wo es ähnliche Vorkommnisse gibt, bittf' 

ich daher, die Sammlung der Rhein - Universität in dieser Beziehung bedenken zu 

wollen. Im Tausche bin ich sehr gern erbötig, gegen solche Beiträge andere rhei

nische Mineralien und Versteinerungen abzugeben. Jene Sammlung verdankt bereits 

eine schöne Reihenfolge von Mandelbildungen dem eigentlichen Begründer ihrer 'fheo

~ie, L. VON Buce, welches ich sehr dankbar anerkenne. 

Noch erwähne ich hier gerne, dass die treuen Zeichnungen, welche diesem Send

schreiben beigegeben sind~ von meinen fleissigen Zuhörern ÜTTO WEBER und W1LHELM 

HAUCHECORNE gefertigt sind. Der Erste hatte auch die guten Bilder zu meinem ersten 

an Sie gerichteten Sendschreiben gezeichnet. 

Ich möchte mir vorbehalten, Sie auch zum drittenmale durch Mittheilungen über 

die Achate behelligen zu dürfen, wenn mir die Musse dazu zu 'fheil wird. Es liesse 

sich darüber noch Manches sagen, was nicht ganz ohne Interesse seyn könnte. 

"') Ncu~s Jahrbuch für Minel'alogie, Geognosie u. s. w. Jahrg. 1847. S. 571. 



X. Tnblcaulls von Illa bei Schemnttz. 

Von 

Johann v. Pettko, 
k. k. Bergrath und Profelilsor an der Bergakademie zu Schemnitz. 

Mi t e i n er Ji t h o g r a phi r t e n Ta f e 1. 

Mitgetheilt am 4. Jänner 1850 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien. 

Die neue Art Tubicaulis von Ilia bei Schemnitz, welche ich bereits im Jahre 1847 

in einer Versammlung von Freunden der Naturwissenschaften in Wien vorzuzeigen die 

Ehre hatte (Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften in 

Wien III. 27 4), und welche ich nun an zwei von verschiedenen Exemplaren herrüh

renden Quer· und Längsschnitten genauer untersucht habe, lässt so manches recht 

deutlich wahrnehmen, was an den seltenen bis jetzt bekannt gewordenen Exemplaren 

dieser .Familie entweder gar nicht, oder doch nur unvollständig beobachtet werden 

konnte. Die hier folgende ausführlichere Beschreibung dürfte daher nicht ohne allem 

Interesse seyn. 

Die bis jetzt bei oftmaligem sorgfältigen Suchen gefundenen Exemplare bestehen in 

drei an beiden Enden abgebrochenen kurzen Stämmen und einigen unbedeutenden Bruch

stücken. Dieselben sind sämmtlich verkieselt, und mit der Masse des Süsswasser

quarzes, in welchem sie vorkommen , innig verwachsen. 

Der kurze w a 1 z i g e Stamm erreicht den Durchmesser von tf- 2 Zoll, bei 

nicht genau bekannter Länge; die letztere dürfte nach der Analogie anderer Arten die

ses Geschlechtes 5 - 611 nicht übersteigen. Das längste Bruchstück war 3~ Zoll lang. 

Die äussere Rinde ist in keinem der gefundenen Exemplare hlosgelegt, und auch 

im Querschnitte nicht gut markirt; man kann daher die W e de 1po1 s t er nicht sehen, 

welche bis jetzt überhaupt nur an Tubicaulis angulatus U NGER beobachtet wurden. 

Im l n n er n unterscheidet man deutlich einen c e n t r a 1 e n Holzkörper mit seinen 

zahlreichen regelmässig geordneten A es t e n, ein eigen t h ü m 1 ich es, den veräste

ten Holzkörper übi>rall umgehendes Ge w e b e, und endlich Advent i v ·Wurzeln, 

welche den Stamm nach allen Hichtungen durchziehen. 

1. Der centrale Holzkörper und seine Aeste haben denselben allgemeinen 

anatomischen Bau: sie bestehen beirie aus dP-m Ge f ä s s b ü n de 1, dem Marke und der 
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ß in de , und alle diese 'f heile der Aeste entstehen unmittelbar aus den entsprechenden 

'J'heilen des centralen Holzkörpers. 

a) Das Gefässbündel des Centrums ist ein hohler mit zahlreichen offenen 

Maschen nrsehener nrticaler G e f ä s s c y 1 in der, mit einem Lumen von 1 ~ '" bis 

1!''', während die Dicke der Wand {-''' beträgt. 

Die A este, welche daraus, wie es scheint, unter je einer Masche entspringen, 

haben die Gestalt einer gegen die centrale Axe offenen Rinn e, und laufen schief nach 

aufwärts zur Peripherie, ohne sich je zu \'erzweigen. Sie liegen mit der Axe in der

Melben Verticalehene und schliessen mit ihr einen \i\'inkel ''on beiläufig 30 ° ein, nur 

gegen die Peripherie hin richten sich dieselben noch etwas stärker auf. Ihre St e 11 u n g 

auf der Axe ist vollkommen regelmässig, und zwar nach dem auch sonst sehr häufig 

vorkommenden Gesetze, welches man mit dem Symbole des D i ver gen z - Winke 1 s, 

t"f bezeichnet, und welches sich aus den im Querschnitte 'l'ab. XX. li,ig. 1 , 8, 9 erschei

nenden Nebenspiralen mit der grössten Evidenz bestimmen lässt. 

Alle Gefässe sind t r e p p e n förmig und schliessen dicht an einander, ohne Zellen 

irgend einer andern Art zwischen sich aufzunehmen. Die dadurch entstehende Gefäss

masse ist zunächst von einer doppelten Scheide umgeben , wovon die innere aus 

einem feinen durch li,äulniss noch vor der Petrification meistentheils verloren gegange

nen Parenchym besteht, mit etwas langgestreckten Zellen , wahrend die ä u s s er e aus 

einer Reihe langgestreckter etwas dickwandiger Zellen gebaut ist. 

Um die Gefässmasse der Aeste herum nehmen beide Scheiden nur eine schmale 

Zone ein , und schmiegen sich überall der Rinnenform an; aber am centralen Gefäss

cylinder besitzt die innere Scheide eine sehr grosse Entwicklung: sie füllt das Innere 

des Cylinders ''ollständig aus, geht durch die offenen Maschen hindurch und läuft in 

einer schmalen Zone auch um die äusseren Wände des Cylinders herum, während die 

äussere Scheide den ganzen Cylinder nur \'On Aussen einfasst. 

Die Gefässmasse der Aeste wird ausserdem noch von einem Baste begleitet, wel

cher dem centralen Gefässcylinder gänzlich fehlt. Ich betrachtete ihn Anfangs irriger

weise als ein zweites Gefässbündel. Derselbe erscheint zuerst etwa 2"' vom Ursprunge 

des Astes entfernt als ein runder S.tiel auf der innern Seite des eingebogenen Gefäss

bündels , und lehnt sich unmittelbar an die Scheide an; aber nicht lange, so nimmt 

er ebenfalls die Rinnenform an, und bildet gleichsam die Ausfütterung der Gefäss

rrnne. 

Die Fasern des Bastes sind in der Regel ausserordentlich dickwandig, mit beinahe 

verschwindendem Lumen. Sie sind, bei bedeutender Härte, dennoch sehr mürbe, wess

halb ihre Politur, um zu gelingen, grosse Vorsicht erfordert. 

b) Das Mark umhüllt sowohl das centrale als auch die seitenständigen Gefäss

bündel ringsherum, mit einer durchschnittlichen Mächtigkeit von -}''' - ~'''· Es behält 

an seinen äussern Grenzen nicht mehr die li,orm der Gefässbündel, sondern wird an 

deu Aesten etwas TOil der Peripherie gegen das Centrum zusammengedrückt cylindrisch, 
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im Querschnitte elliptisch; am centralen Gefässbündel aber, wo es im Querschnitle 

ringförmig erscheinen 11ollte, wegen der hervortretenden Gefässbündeläste, um welche 

es sich herum schlingt, schwach und zugerundet sternförmig. - Die Zellen des Markes 

sind polyedrisch und sehr dünnwandig, jedoch bei weitem minder leicht zerstörbar, als 

jene der innern 'Scheide. 

c) Die Rinde des Holzkiirpers bildet eine gleichmässige Hülle um das Mark 

herum, sowohl an der Centralaxe, als auch an den seitenstä11digen Aesten. Ihre Mäch

tig·keit ist etwas geringer, dabei aber auch gleichförmige1· als jene des Markes, und 

erreicht etwa ±"'; die Fasern des, wie es scheint, durchaus gleichartigen Prosenchyms, 

aus welchem sie besteht, sind zwar sehr dickwandig, aber noch immer um vieles dünn

wandiger als jene des Bastes. 

Man sieht also bei Tubicaulis einen verästeten mit eigener Rinde, Mark und Ge

fässbü11deln versehenen Stamm im Innern eines kurzen, walzigen, nicht verästeten Haupt· 

stammes. Bei Vergleichung des erstern mit der allgemeinen Form unserer Bäume zeigl 

sich der auffallende Unterschied, dass der centrale Stamm von unten bis oben eine gleiche 

Dicke besitzt, und dass die Aeste, anstatt immer dünner zu werden, vielmehr an ihrem 

Ursprunge am dünnsten sind, und um so dicker werden, je weiter sie sich vom centra

len Stamme entfernen. Ihre Dicke beträgt nämlich am Ursprunge im Durchschnitt nur 

1 '", an der Peripherie aber 2-f/", mit dem Maximum des längern Durchmessers von 3111 

und des kürzern von 2"'. Am Ursprunge haben sie daher etwa die Dicke eines Haben· 

f ederkieles, wie dieselbe bei Tubicaulis dubius, an der Peripherie aber etwa jene eines 

Gänsefederkieles, wie dieselbe bei Tubicaulis ramosw; im Allgemeinen angegeben wird. 

2. Das e i g e n t h ü m 1 ich e G e w e b e, welches den verästeten Holzkörper um· 

gibt, und alle Zwischenräume, die er übrig lässt, ausfüllt, dürfte wahrscheinlich ein 

Lücken g e web e seyn. Es ist nur an wenigen Stellen erhalten, und da glaube ich 

grosse dicht an einander schliessende Zellen erkannt zu haben, deren Wände nicht ho· 

mogen sind, sondern wiederum aus ganz kleinen Zellen bestehen. 

In demselben unterscheidet man noch lichtere, bogenförmige, regelmässig \'er

laufende und auch mit unbewaffnetem Auge sichtbare d ü n n e Streifen , welche mit 

einander ein Netz erzeugen, in dessen spitzelliptiechen Maschen (im Querschnitte) je 

ein Ast des Holzkörpers inne liegt. 

3. Die Advent i v ·Wurz e 1 n durchziehen den Stamm nac.h allen Richtungen, 

sie erscheinen auch im Marke des Holzkörpers, und dringen sogar in das Innere dei; 

centralen Gefässcylinders hinein. Ihr Durchmesser wird kaum iiber i-"' gross. Man 

unterscheidet an ihnen die Rinde, das Mark und ein centrales Gefässbündel 

a) Die Rinde junger Wurzeln besteht aus einer doppelten Zellenlage, eine jede 

nur aus einer einfachen Reihe von Zellen gebildet, wovon die äussere, der Epidermifl 

entsprechende, aus viel kleinern Zellen gebaut ist. Der beobachtete deutliche Quer

echnitt zeigte dabei noch kein Gefässbündel; der Rindenbau älterer V\Turzeln scheint 

jenem ähnlich zu seyn, den wir bei der Rinde des Holzkörpers gesehen haben. 

WaturwJ,senschaflllche A~ha11dlu11 0 en. III. 1. Abth. 22 



166 JOHANN v. PETTl(O. 

b) Das M a r k zeigt keine besondern Merkmale. 

c) Das c e n t r a l e Ge f ä s s bündel ist stielrund , 'Von einer doppelten Scheide 

umgeben und ohne Bast. - Es 'fehlt zuweilen, wahrscheinlich in den jüngsten Wur

zel~, ganz, uu~ dann ist oft wenigstens die Scheide bereits ,-orhanden. - Die letztere 

entwickelt sich demnach immer früher als die Gefässe. 

Zur Erläuterung des vorhergehenden mögen die Zeichnungen 'J'ab. XX, 11'ig.1-10 

dienen. Die ersten 6 Figuren sind von einem meiner ausgezeichnetesten Zuhörer~ 

Herrn KARL DECKER, gegenwärtig k. k. Kunstofficier am Windschachte, ausgeführt. 

Fig. 1 stellt den Querschnitt eines Stammes in natürlicher Grösse dar. Das abge

bildete Exemplar befindet sich im k. k. montanistischen Museum in Wien. 

11'ig. 2 ist der centrale Holzkörper der vorigen 11'igur unter der Loupe und von der 

Kehrseite ans gesehen. Die äussere Scheide ist nur an der obern Seite und auch da 

nur schwach markirt, während man sie unter der Loupe in der Natur, bei genauer 

Beobachtung rund herum laufen sieht. 

Fig. 3 ist ein Theil des centralen Gefässringes obiger Figuren mit zwei schmalen 

Maschen, sehr stark vergrössert. 

Fig. 4 ist ein Theil eines Astes im Querschnitte, ebenfalls stark vergrössert. Der 

obere 'l'heil ist der vom Centralstamme entfernter liegende, und man bemerkt von oben 

nach unten : die Rinde, das Mark, die Scheide, die Gefässmasse, den Bast, und wie· 

derum das Mark, worauf dann in einiger Entfernung wieder die Rinde folgen würde. -

Der zwischen der Gefässmasse und dem Baste liegende 'l'heil der Scheide dürfte hier 

durch Fäulniss noch vor der Petrificirung verloren gegangen seyn, und der Bast lehnt 

sich, wahrscheinlich in Folge eines Druckes, unmittelbar an die Gefässmasse an. -

Auch das Mark muss bedeutend gelitten haben. 

Fig. 5 ist der Längsschnitt eines andern Exemplares in natürlicher Grösse. Der

selbe ist zwar durch die Axe geführt, aber so schief, dass er aus derselben bald heraus

tritt. In der l\'liLtelhöhe bemerkt man einige der Nebenspiralen, welche von den Gefäss

bündeln der Aeste nahe an ihrem Ursprunge gebildet werden. Das Originalstück be
findet sich ebenfalls im k. k. montani~tischen Museum. 

Fig. 6 stellt ein Stück vom Längsschnitte eines Astes dar, _noch etwas mehr ver
grössert als Fig. 3. Man sieht von der Linken zur Rechten: das Mark, den Bast, die 

Scheide und endlich die treppenförmigen Gefässe. - Der Originalschnitt befindet sich 
gleichfalls im k. k. montanistischen Museum. 

11'ig. 7 stellt den Querschnitt des dritten Stammes in natürlicher Griisse vor, um 

das Netz der bogenförmigen Linien zu zeigen, in dessen je einer Masche ein Ast lieg·t. 

Der Deutlichkeit wegen sind die Aeste viel kleiner gezeichnet, als in der Natur. 

Fig. 8 stellt den Querschnitt Fig. 1 vor, und dient zur'Nachweisung des Stellungs. 

gesetzes der Aeste. Die C förmigen Gefässbündel sind ihre1· Lage nach getreu wieder 
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gegeben. Man siebt 8 von der Rechten zur Linken und 5 von der Linken zur Rechten 

gegen das Centrum gehende Spirallinien, woraus sich das oben angeführte Stellungs· 

gesetz ~ von selbst ergibt. Man bemerkt ferner, dass sich der Stamm nicht auf allen 

Seiten gleichförmig entwickelt hat, wofern diese Ungleichförmigkeit nicht einem spä· 

tern Drucke zuzuschreiben ist. Endlich wird es aus der Zeichnung auch klar, dass 

an der abgebrochenen und fehlenden Stelle noch zwei Aeste vorhanden gewesen seyn 
müssen. 

Fig. 9 ist die vorhergehende Figur mit Hinweglassung der 5 nach einer Richtung 

gehenden Spiralen, anstatt welchen ein Cyclus der primitiven Spirale hineingezeichnet 

ist. Die auf einander folgenden Gefässbündel sind von einem der äussersten, also auch 

tiefsten angefangen bis 14, d. h. bis zum ersten Blatte des nächsten Cyclus, numerirt. 

Fig. 10 endlich stellt die allgemeinen Formen der in verschiedenen Höhen quer 

durchschnittenen Aeste vergrüssert dar. 

Bei einer Vergleichung dieser Species· mit den bis jetzt bekannt gewordenen Tu
bicaulis - Arten, und der letztern unter sich, ergibt sich Folgendes: 

Tubicaulis primarius CoTTA zeigt im Querschnitte der seitenständigen Aeste 

die Figur 1, während alle übrigen ia demselben Querschnitte die Figur C wahrnehmen 

lassen. 

Tubicaulis solenites CoTTA und T. du.bius CoTTA haben die offene Seite 

dieser Figur der Peripherie, die nachfolgenden drei Arten hingegen d.em Centrum zu. 

gewendet. Die seitenständigen Aeste erreichen ferner bei T . .<Jolenites die Dicke eines 

GänsefedMkieles, bei T. dubius aber nur die eines Rabenfederkieles. 

Tubicauli.'J ramosus CoTTA unterscheidet sich von den beiden nachfolgenden 

schon durch die wesentlich abweichende Gestalt des centralen Holzkörpers, welche 

sich im Querschnitte von der Kreisform gänzlich entfernt; sie ist tief eingeschnitten 

sternförmig mit ein bis zweifacl1 zertheilten Radien. (Truncus centrali.'I lwrizontaliter 

sectus stellatus, quinque-radiatu.'J, rtidiis supra lobato-divisis, CoRnA.) Einen weitern 
Unterschied begr:iindet auch die nur schw'ache Krümmung der C förmigen Figur. 

'l.'ubicaulis angulatus UNGER und die Species von Ilia besitzen zwar beide 

ein ring f i) r m i g es centrales Gefässbündel; aber die erst genannte Art zeigt an der 

Oberfläche 18 - 20 Nebenspiralen, während die letztere im Querschnitte naeh einer 

Richtung hin nur 8, und nach der entgegengesetzten gar nur 5 zeigt, welche auch 

an der Oberfläche, wenn sie blossgelegt wäre, in derselben Anzahl erscheinen miiss

ten. - Ferner berichtet E1cHWALD über die erstere (in seiner Urwelt Russlands 1840 
-1842 II. S. 180): ,,,Jeder in einiger Entfernung von der Mitte durehschnittt>ne Ge

fässbündel besteht au'! zwei 'l'heilen, der inner n festen Masse, die wahrscheinlich 

clie innere derbe J\f asse der Blattansätze bildet, und einer ä u s s er n du r c h eine 

halbmondförmige Oeffnung \'On jenem Kerne geschiedenen Hülle, die 

sich wahrscheinlich weiterhin in die äussern Schuppen der Laubansätze fortsetzt uod 

22"' 
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hier die mondförmig gestalteten Gefässöffnungen bildet." -Es ist klar, dass die „innere 

feste Masse" oder der „Kern" genau dem Baste entspricht; da nun der letztere bei der 

Species von llia im Querschnitte in einiger Entfernung von der Mitte ebenfalls die 

Form C annimmt, was bei Tubicaulis <Utgulatus nicht stattfindet, so ist hierin em 

weiterer Unterschied beider Arten \'On einander begründet. 

Endlich unterscheidet sich die Species von Ilia von allen übrigen auch durch ihr 

geologisches Alter: während die letzteren sämmtlich der Formation der Steinkohlen 

oder des Hothliegenden angehören, wird die erstere in einem Süsswasserquarze gefun

den, welcher Bläflerabdrücke von Dikotyledonen enthält, und mit dem entschieden 

wenigstens tertiären, wo nicht noch jüngern Süsswasserquarze von Hlinnik bei Schem

nilz identisch ist. (Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissen

schaften in Wien 1847. II. S. 455.) 
Aus dem vorhergehenden ist ersichtlich, dass die drei zuletzt angeführten Tubi

caulis- Arten eine viel grössere Aehnlichkeit unter sich, als mit den übri"gen besitzen. 

Nachdem nun CoRDA (in seinen Beiträgen zur Flora der Vorwelt 1845) die erste der

selben, nämlich Tub. ramo.'lus nicht ohne Grund als ein eigenes Geschlecht unter dem 

Namen Asterochlrt~na von den übrigen getrennt hat, ohne noch Tub. angulatu,<J 
gekannt zu haben, so dürften sie alle drei mit diesem generischen Namen zu bezeich

nen seyn. 

Für die oben beschriebene Species bringe ich demnach den Namen Aste roch
[ a e n a Sc lt e m ni ei e n s i s in Vorschlag, weil der Fundort, das Dorf Ilia, nur eine 

Stunde von Schemnitz entfernt ist. 

Zum Schlusse dürfte hier eine Uebersicht der ganzen Familie der Phthoropteriden, 

~u welcher CoRDA die Tubicaulis-Arten und die 'fempskyen vereinigt hat, nebst An

gabe siimmtlicher bis jetzt bekannt gewordener Exemplare, eine passende Stelle finden. 

Ph t b o r o p t er i de n CoRDA. 

I. A.sterochlaena CoRnA. 

1. Asteroclilaena Cottai Coao&, Tubicaulis ramoswl CoTTA. Es sind 

nur zwei sehr dünn geschnittene Exemplare von ungewissem Fundorte be
k annt: das eine befindet sich im königl. Museum zu Dresden, das andere in 

der Petrefakten - Sammlung der Bergakademie zu Freiberg. 

2. Aste ro eh la e na angulata, Tubicaulis angulatus UNGER., Anomopteris 
Schlecltfendalii E1CHWALD, ein von E1cHWALD beschriebenes Exemplar. 

3. A sf er oc 11 la en a Sch emnici ensis. 

II. Zygopteris CoRDA. 

1. Zygopferi.<J priuweva CoRDA, Tubicaulis primurius CoTTA, bis jetzt 

wurde nur ein Exemplar bei .Flöhe in Sachsen aufgefunden. 
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III. Selenochlaena OoRDA. 

1. Selenoclilttena Reicliii CoRDA, Tubicaulis solenites CoTTA, bis jetzt 

wurde ebenfalls nur ein einziger Stamm bei 14'1öhe aufgefunden, dessen griis

serer 'J'heil sich in der bergakademischen Sammlung zu Freiberg befindet . 

.!. Selenochlaena microrrltiza CosnA, Tubicaulis dubius CoTTA, eb~n

falls nur in einem Exemplare bekannt. 

rv. 'l'empskya OoRDA. 

1. 1'. pulclira, ~ 
2. 1'. macrocaula, eine jede von CoariA nach emem einzigen Exemplur~ 

.1. T. microrrltiza, beschrieben. 

4. T. Sc lt im p er i , 

Die Anzahl aller bis jetzt bekannt gewordenen Exemplare von Phthoropteriden 

betrug also bis jetzt nicht mehr als 10, und von den eigentlichen 'fubicaulis - A1'len 

nicht mehr als 6, wobei der Stamm selbst nur "Von zweien bekannt war. 





XI. Geognostlsche Bescl1reibung des Schwer ellagers von Swoszowice 
bei Krakau. 

Von 

L. Z e 11 s c h n e r. 
Milg•~LlwilL a111 15. Februar 1850 in eirwr Versammlung von Freunden der Na!nrwiucnschaften in l\'icn. 

1· ·'(__//i ('. ,._.u, 

Das relative Alte1· der mächtigsten' Steinsalzniederlagen de1· Welt, welche durch 

die beiden nahe aneinander lieg·enden Bergwerke Wieliczka und Bochnia, seit 5 Jahr· 

hunderten eröffnet sind, ist durch die Fortschritte der Paläontologie mit der grössten 

Sicherheit bestimmt. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die Steinsalzniederlagen in 

keinem Verbande weder mit dem durch eine grosse Anzahl von Neocomien-Formen 

auf das genaue~te charakterisirten und unmittelbar anstossenden Karpathensandsteine 

noch mit dem nahe angrenzenden Jurakalke, stehen. Dieser Kalkstein entspricht auf

fallend dem württembergischen Coralrag. Die Salzablagerungen enthalten eine grosse 

Anzahl jiingerer tertiärer Formen, von denen einige mit jetzt lebenden Species über

einstimmen, und gehören wahrscheinlich der miocenen Formation an. Diese Ansicht 

wurde durch Hrn. Dr. PmLIPPI bestätigt, der die mikroscopischen Formen untersuchte, 

welche mitten in dem Steinsalze. zerstreut liegen; wie auch durch Hrn. Professor HEuss 

in Prag, der noch grössere Quantitäten von Versteinerungen zu untersuchen Gelegen· 

heit hatte. Aus diesem folgt: dass das Wieliczka· Bochniaer Steinsalz ein sehr junges 

Meeres· Sediment ist, und folglich auch ein 'fheil der an verschiedenen Puncten in 

Ostgalizien, Ungarn und Siebenbürgen, dann in der Moldau, Italien und am südlichen 

Abhange der Pyrenäen entwickelten Absätze. Die Ursache, welche in der terliären 

Periode die mächtigsten Salzablagerungen bewirkte, kann nicht leicht erklärt werden, 

nur mulhmassen kann man, dass sie allgemein verbreitet war. 

Bei Krakau war das tertiäre Meer, welches die Steinsalzablagerungen nieder

schlug, nur eine schmale Meerenge, kaum eine Meile breit, deren Arme sich aber in 

verschiedene vorweltliche 'l'häler ausbreiteten, was eben darauf hinweiset, dass diese 

Gegend schon während der Zeit, als sich diese jüngeren Absätze bildeten, die gegen. 

wärtige Configuration hatte; schon damals existirten die11elben langgestreckten Rücken, 

die von der nördlichen Seite aus Coralragk.alkstein, und von der südlichen aus Neo

comien - Sandstein bestanden. Umfassende Beobachtun 1Ten auf dem sich nördlich von 
0 

Krakau erstreckenden Plateau haben erwiesen, dass sich daselbst keine tertiären Sedi-

mente vorlintlen. -- Sie werden auch bei Skala, 0,icnw, Bieskowa Skala, Minoga. 
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Wolbrom u. s. w. nicht angetroffen, nur bedecken den Coralrag verschiedene Glieder 

des Kreidemergels; in den südlichen 'fhälern fand man sie ebenfalls nicht, oder es ist 

gegenwärtig unmöglich, die Neocomien ·Sandsteine von den tertiären zu unterscheiden. 

Obgleich sich die tertiären Sedimente nicht sehr breit abgesetzt hatten, so zeichnen 

sie sich dennoch durch ihre Maunig-faltigkeit von jenen Felsarten aus, die sie zusam

mensetzen und unter denen Lager von Kochsalz, Gyps, Anhydrit und 'J'hon vorherr

!ichen. Dieses Sediment fängt mit Sicherheit bei Sydzina unweit 'l'yuiec an , und be

steht aus bläulichgrauem l\1ergehhoue mit salzigen Quellen, de1· an den Coralrag ange

ldinl ist. Schon im XIH. Jahrhundert sind diese Quellen bekannt gewesen und für die 

Einküulie der ßenedictiner Geistlichen in 'J'yniec versotten worden. Mit diesem bläulich

gTauen Mergelthone von Sydzina stehen unmittelbar die geschichteten grauen körnigen 

GJpse von Skotniki in Verbindung. Sie sind seltener weiss und bilden Kuollen von 

verschiedener Grösse und sind von diesem bläulichgrauen Thone umgeben. Eben diesem 

'l'hone, der ein wenig mergelig ist und die Decke des Gypses bildet, verdanken die bei

den angren1.enden Ortschaften Skotnik.i und Kobierzyn ihre ausgezeichnet gute Acker

erde. ln der Gegend zwischen l\.obierzyo und Swoszowice überwiegt nur Sand, der 

die thonige Schichte bedeckt und durnh Winde seine Lage öfters ändert. Ehe man 

uach Swoszowice. kommt, zeigen sich an der Chaussee die grauen Mergel, die auf der 

Oberfläche einen ockerigen Anflug zeigen, in Swoszowice aber selbst an vielen Punkten 

hervorragen. In dem sich unmittelbar erhebenden Berge, an welchem die Ortschaft 

lh.jsko steht, ist das obere sandige Glied entwickelt, von wo es sich bis hinter Wie

liczk.a zieht, immer am Fusse der ßezkiden, und aus loosem Sand oder mürl~en Sand

stein -besteheud, wie bei Krzyszkowice, an dem Kruge Glinnik, am Hügel Psia Gorka 

bei Wieliczka und Sledziejowice. - In allen den ehe~ genannten Localitäten enthalten 

diese Schichten viele Schalen von Austern, seltener Peclen. 

Auf den erslen Blick scheint es, dass die kugligen Gypse von Prokocim, welche 

ebenfalls wie die Mergel von Swoszowice an den Voralragfelsen von Podgorze sich an· 

lehnen, einer anderen Schiebt angehö1·en als die Gypse von Skotniki ;. allein aller Wahr

~cheinlichkeit nach sind sie continuirlich mit denen \'Oll Prokocim verbunden, nur ver

deckt sie der loose Sand \'Om Dorfe Piaski. Die Gypse rnn Prokocim bestehen aus 

mehr oder weniger grossen Kugeln von weisser Farbe und körniger Zusammenselzung, 

die in dem gTauen Thone eingeschlossen sind. An mehreren Puncten sind unterirdische 

llaue um Gyps zu fördern angelegt, in denen man überall einen bituminösen Geruch 

wahrnimmt, dei· dem in manchen Theilen der Wieliczk.aer Grube ganz ähnlich ist. Wenn 

man diese hiLuminiisen Gasentwickelungen und die mineralogische Aehnlichkeit der obern 

Gypslager von Wieliczka, die ebenfalls aus Kugeln bestehen, berücksichtiget, so scheint 

es wohl, dass der Gyps rnn .Prokoci m ebenfalls continuirlicb mit dem Salzlager von \i\lie· 

liczka verbunden ist. 

Weiler ''on Westen gegen Osten findet sich weder Steinsalz noch entscheidende 

Glieder der tertiären .11'ormation, nur tritt Löss mit Mammuth-Knochen und dann auf-
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geschwemmtes Gebirge öfters hervor. Das Steinsalzlager von Bochnia erscheint insel

artig, so wie auch tertiäre Sedimente von Koszyczki Male bei 'farnow, wo Sande mit 

dem 'l'hone wechsellagern , und etwas weiter östlich entwickeln sich diese jüngern Sedi

mente, theils im Königreiche Polen, theils im östlichen Galizien, um sich über Lemberg 

nach Wolhynien, Podolien, in die Ukraine bis an das schwarze Meer fortzuziehen. 

Das Schwefellager von Swoszowice liegt mitten im tertiären Gebirge und zeigt 

viele Eigenthümlichkeiten, die diesem Sedimente einen localen Charakter geben; es ist 

nämlich zusammengesetzt aus einer mächtigen Mergelablagerung, in der parallele Lager 

von Schwefel und Gyps auftreten , also Min~ralien, die im tertiären Gebirge von Gali

zien und Polen nie vorzukommen pflegen. Bergmännische Arbeiten und Bohrversuche 

haben bewiesen , dass die ganze Ablagerung 243 Fuss mächtig ist, und dass sie an der 

nördlichen Seite an die Coralragfelsen \'On Kurdwanow angelehnt ist, die entgegen

gesetzte aber wahrscheinlich die Neocomien · Karpathen- Sandsteine berührt. Die Mergel 

zerfallen leicht und geben eine vorzügliche Ackerkrume ab, wenn sie von der atmo

sphärischen Luft berührt werden , nur in einigen Schluchten unweit von Swoszowice 

sieht man sie anstehend mit Eisenocher bedeckt, der aus dem verwitternden Mergel 

entsteht. 

Die Mergel zeigen keine deutlichen Absonderung·en und bilden eine fast homogene 

bläulichgraue Masse, wenn sich aber Kalkerde beimengt, so werden sie weisslichgelb 

und ,·iel härter; und man kann sie dann leicht nach der Farbe erkennen. Aus der 

Untersuchung des Lag·ers, soweit es aufgeschlossen ist, ergibt sich, dass die Gebirgs

arten daselbst keine Verschiedenheit zeigen. Ansser den beiden Mergelvarietäten ent

halten sie weder beigemengte Mineralien , noch Bruchstücke fremder Felsarten; woraus 

folgt, dass dieser Absatz ganz ruhig vor sich ging. In fast gleichem Abstande von 

12 Fuss setzen sich Schwefellager ab, und gegenwärtig sind ihrer fünf bekannt. Auf 

den zwei oberen wird Bergbau betrieben, worauf eben die Kenntniss des Swoszowicer 

Schwefelflötzes beruht, und auf das Daseyn der drei unteren lässt uns bloss der gemachte 

Bohrversuch in dem Schachte Ferro schliessen. 

Das oberste Schwefellager besteht nicht aus einer continuirlichen Masse, sond.ern 

iSt aus Schwefelkörnern von der Grösse· der Hanfsamen, die im Mergel eingesprengt 

sind und sich in einem gewissen Horizonte erstrecken , zusammengesetzt; stellenweise 

häufen sich diese Körner bedeutender an, so dass sie sich fast berühren. Betr:ichtet 

man die Körner für sich, so ergibt es sich, dass dieser Schwefel in zwei Varietäten 

erscheint; die erste an der Peripherie ist krystallinisch, durchscheinend und grünlich

gelb, hingegen der Kern ist homogen, strohgelb und undurchsichtig. Ausnahmsweise 

haben die Körner einen umgekehrten Bau, indem sie inwendig krystallinisch und mit 

einer dichten äussern Hülle umgeben sind. Wenn sich aber diese Körner stärker a!lhäufen, 

so verfliessen sie in einander und bilden traubenartig zusammengesetzte Körper, in 

denen sich die eben beschriebenen Körner mit ihrem eigenthümlichen Baue genau unter

scheiden lassen. Oefters sind mit den Schwefelkörnern zerbrochene Stängel von unbe-

Natnrnissenschaftliche Abhandlungen. III. f. Abth. 23 
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aiimmbaren Pflanzen in Kohle umgewandelt zu finden, schon seltener findet man be

itimmbare Blätter von Dicotyledonen, was wohl den trefflichsten Beweis abgibt , daSI 
dieses Schwefellager einer plutonischen Sublimation seinen Ursprung nicht verdankt, 
sondern ruhig von den Gewässern abgesetzt wurde. Die Schwefelkörner bilden conti
nuirliche Flötze und gewöhnlich liegen mehrere parallel übereinander. Die Mächtigkeit 

dieses ganzen Flötzes schwankt zwischen 1 bis 5 Fuss, die einzelnen Schichten sind 
gewöhnlich 3 Zoll dick und durch mehr oder weniger dicke Lager Mergels von einander 
getrennt. Gewöhnlich ist über dem Schwefellager in mehr oder weniger dicken 
Schichten der schwarze mergelige Sandstein unmittelbar abgesetzt, der seine schwarze 
}1,ärbung der Kohle verdankt. Hier eben ist der }'undort verschiedenE'r Blätterabdrücke. 

Nach der Erzählung des ehemaligen Verwalters Hrn. Los soll über diesem Schwe
fellager noch ein oberes durch grauen Mergel vom ersteren getrenntes Lager abgesetzt 
seyn. Das obere Schwefellager kann auch das körnige genannt werden. Der dazwi
schen liegende graue Mergel ist 12 bis 30 Fuss mächtig und in diesem befinden sich 
schmale Ci: bis 2 Zoll dicke) Schichten von weissem faserigen Gyps, die gewöhnlich 
parallel mit dem Schwefellager laufen, oder sich auf unbestimmte Art verzweigen. 

Das zweite Schwefellager ist wesentlich vom ersteren verschieden, und' besteht 
aus kleinen Nieren von derbem Schwefel. Dieses Lager ist im Allgemeinen mächtiger 
als das obere und hat 2 bis 9 Fuss Dicke, es ist aus plattgedrückten einzelnen Nieren 
zusammengesetzt, die ebenfalls von einander getrennt sind. Ihr Längendurchmesser 
beträgt 1 bis 4: Zoll, und wenn diese Nieren bedeutender angehäuft sind, so ver
ßiessen sie unter einander und bilden eine continuirliche Schichte. Eben so wie im 
oberen Lager unterscheidet man auch hier mehrere unter einander parallele Schichten, 
die durch Mergel von einander getrennt sind. Der Schwefel ist vollkommen homogen 
und enthält fast gar keine fremden Beimengungen , denn in einem Grane Schwefel 
fand ich 0,00.2 thonige Theile , die verbrannt schwarz aussahen. In diesem Lager 
finden sich stellenweise ziemlich viele Drusen, die mit Schwefelkrystallen von ausge
zeichnet glatten und glänzenden Flächen ausgefüllt sind, und zwar das primitiYe 
Octaeder mit der gerad angesetzten Endfläche P. P- oo; das zweite stumpfe Orthotyp 
{P-2 und die Fläche Pr. 

Betrachtet man aber die vorkommenden Schwefelkrystalle, so unterliegt es keinem 
Zweifel, dass dieselben mit den Schwefelflötzen zugleich nicht entstanden sind und nur 
ein secundäres Gebilde sind. Gewöhnlich kleiden sie die Wände der Drusenräume aus, 
die bei der Entstehung des Flötzes sich bildeten, oder es finden sich die kleinen Schwe

felnieren theilweise ausgefressen und mit krystallisirtem Schwefel bedeckt. Gewiss 
sind also diese Krystalle ein secundäres Produkt, ausgeschieden von den schwefelwas

serstoffhaltigen Gewässern. 

In den Drusenräumen finden sich zugleich kleine Kalkspathkrystalle, die aneinander 

gedrängt sind, in denen man aber dennoch das Scalenoeder wohl unterscheidet, dessen 
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Winkel sich aber näher nicht bestimmen lassen ; sie haben deutliche Blätterdurchgänge 
und sind farblos. 

Ueber dem zweiten Schwefelflötze finden sich an manchen Puncten mehr oder 

weniger häufig Drusenräume mit Schwerspathkrystallen ausgefüllt. Diese Drusen sind 

platt gedrückt und sind { bis 1 Fuss lang. Der Schwerspath ist selten krystallisirt, 
gewöhnlich sind es feine Blättchen "·on der Dicke des Postpapiers, an denen einzelne 

.fi'lächen beim Sonnenschein unterschieden werden können ; dieser Schwerspath wird oft 

auch kammartig, und dann lassen sich mehrere Flächen bestimmen, wie z. B. die 

Fläche des primitiven Prisma. Die dünnen Krystalle sind farblos, nur ein wenig neigen 

sie sich ins braune, sind daher auch durchsichtig, während die dickeren ganz braun 

sind. Ausserdem findet sich der Schwerspath fasrig von dunkelbrauner oder milch

weisser Farbe. Es ist höchst auffallend, dass der Gyps mit dem Schwefel oder Schwer
spath niemals zusammen vorkommt, besonders aber trifft er mit dem zweiten Mineral 
nie'mals zusammen, wiewohl er mit ihm so viel Verwandtschaft zeigt. 

An einem Puncte fanden sich in der Höhlung einer' Schwefelniere Quarzkrystalle 
von milchweisser Farbe in der Form der Säule mit dem Dirhomboeder. Diese Quarz
krystalle sind so wie der Schwefel ein secundäres Product. 

Im Allgemeinen sind in diesem Lager die orga11ischen Ueberreste selten anzutreffen 

und Pflanzenreste sind wieder viel häufiger als Thierreste. Herr Bergverwalter Los, 
der diesem Bergwerke durch viele Jahre vorstand, traf nur einmal im grauen Mergel 

die Schale eines Pecten Lillii, die sich gegenwärtig in dem montanistischen Mu

seum in Wien befindet, und ein anderes Mal viele mit gediegenem Schwefel angefüllte 

Schnecken, die wahrscheinlich dem Geschlechte Natica angehören, welche aber un

glücklicher Weise verloren gegangen sind. Diese wenigen thierischen Ueberreste be

weisen, dass dieses SchwefeltJötz ein Absatz des Meeres s~y und dass es mit den.Salz
ablagerungen von Wieliczka und Sydzina, auf deren Bildung nur locale Ursachen Ein
fluss hatten in Verbindung stand. 

Aus den geographischen Verhältnissen ergibt es sich, dass das tertiäre Meer bei 

Krakau sehr verengt seyn musste und eigentlich nur als eine breite Meerenge zu be
trachten ist, und wenn auch diese Ansicht modificirt werden sollte, so ist doch soviel 

bestimmt, dass hier in der Nähe Ufer waren, von welchen die jetzt sich vorfindenden 

Blätter herkamen und 80 im Schwefelflötz aufbewahrt wurden. 

Wenn auch diese Blätterabdrücke nicht häufig sind, 80 gibt es darunter doch 

Species, die die oberen tertiären Sedimente charakterisiren. Hr. Prof. ·UNGER ist su 

gütig gewesen dieselben zu untersuchen, und hat von -ihnen folgende Species he· 

stimmt"'): 

*') Siehe diesen Band III. S, 121 der natorwissenschaftlichen Abhandlungen. 

23"' 
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Tazifes LanGsdorffei' ALllX. BRAU!'. 

? Myrica deperdz'ta UNG. 

Ainus Rifersteinii l'NG, 

{luercus Grandidenlala UNG. 

liGnitum UNG. Chloris prolo· 

gaea p.113, T. 31, fig. 5, 6, 7. 

furcinervis UriG. Synopsis 

pag. 38. 

L. ZEUSCHNER. 

Carpinus macroplera BRONG. 

Ulmus parvifolia ALEX. BnAuN. 

Juclans deformis U1rn., 

D bilinica UNG. 

Rhus Herthae UNG. 

, Laurus Swoszowicensis UNG. 

Prunus paradisiaca UNG. 

» Zeaschneri Ui.-G. 

Elajodes Fontanesia UNG. 

Diospyros brachysepala UNG. 

? Neritinium dubium VNG, 

.Apocynophyllam lanceolatum UNG· 

Ausser diesen zwei bauwürdigen oberen Schwefelflötzen wurden im Schachte Ferro 

noch 3 untere erhohrt, von denen so viel bekannt ist, dass sie 2 Fuss mächtig sind 

und in Distanzen von je 12 Fuss sich wiederholen; das fünfte Schwefelflötz wurde in 

einer Tiefe von 234 Wiener Fuss von der Oelfnung des Schachtes Ferro gerechnet, 

entdeckt. Ob die Ablagerung noch mächtiger ist, und ob Coralrag oder oh Neocomien

Sandstein ihre Unterlage bilden, ist ein Umstand, der nicht so leicht aufzuklären ist. 
Die horizontale Lage der Schwefelflötze ist durch spätere Umwälzungen verändert 

worden, die Schichten sind gehoben und sehr mannigfaltig gebogen. Das Streichen 

ist von Osten gegen Westen, die Schichten neigen sich aber gegen Süden, gewöhnlich 
unter einem Winkel von 3°, und ausnahmsweise beträgt derselbe sogar 15°. An ,·ielen 

Punkten sind die Schwefelflötze wellenförmig gebogen, und diese Biegungen finden 
nach beiden entgegengesetzten Richtungen statt, so dass man sich -Oas ganze Flötz aus 
unendlich vielen niedrigen mit einander verbundenen Kegeln bestehend vorstellen kann. 

Deutliche Spuren der Hebung zeigen sich nicht nur im Schichtenbau, es ist auch 
die ganze Masse des Absatzes über den Spiegel der Weichsel 200 bis 300 Fuss in die 
Höhe getrieben word'en. 

Die Swoszowicer Grube hat fast gleiche Länge und Breite, der Länge nach er

streckt sie sich 440 Klafter von Osten nach Westen, die Breite ist etwas beträcht

liche;, denn sie. erstreckt sich von Süden nach Norden 460 W. Klafter. Der tiefste 
Schacht ist 22 Klafter tief. 

Der Uebergang des unteren Gliedes oder des schwefelhältigen Mergels in das 
obere oder sandige ist nicht aufgeschlossen, denn er wird von einer üppigen Acker

krume verdeckt, nur auf dem Plateau der Anhöhe Zlota Gora genannt, welche sich 

neben Swoszowice erhebt, und auf dem das Dorf Rajsko steht, kann man aus den Ein
schnitten über die Zusammensetzung dieses Gliedes sich einen Begriff machen , eben so 

auch aus einigen Einschnitten in der Nähe von Wieliczka und Sledziejowice. Bei 
Rajsko ist dieses Glied aus losem weissen Sande ohne eine Spur organischer Ueber

reste, oder aus losem Conglomerate zusammengesetzt, in dem viele Schalen von Ostrea 

ventilrtbrurn GoLDI<'. und einige Pectenschalen vorkommen. 

In dem Dorfe Wrzosowice, f Meilen von Swoszowice entfernt, brechen in einer 

tiefen Schlucht, die sich mitten im Karpathensandstein (Neocomien) befindet, sehr 

starke schwefelwasserstoffhaltige Quellen hervor, deren Zusammensetzung jenen von Swo

azowice ganz ähnlich ist. In dieser Ortschaft waren einstens, beiläufig vor 40 Jahren, 
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Sqhwefelbergwerke angelegt, was noch die jetzigen grossen Halden beweisen, die aus 

grauem Mergt'l und weissem faserigen Gyps bestehen , und als eine grosse Seltenheit 
kleine Schwefelkörner enthalten. Alles diess beweiset, dass hier ebenfalls ein Schwe. 
felflötz ist, welches wahrscheinlich mit dem Swoszowicer in Verbindung steht. 

Wenn man die Swoszowicer Flötze in Verbindung mit dem ganzen tertiären Sedi
mente betrachtet, so ergibt sich, dass diese Ablagerung gleichsam wie ein Keil .mitten 
im Salzgebirge eingeschlossen ist, und dieses deutet auf die Wirkung· localer Ursachen 

hin. Dass aber der Schwefel seinen Ursprung einer Sublimation nicht verdankt, er
gibt sich aus der eben gegebenen Beschreibung, er ist mit dem Mergel auf das innigste 
verbunden und bildet darin Schichten, welche stellenweise mit vielen Abdrücken von 
Blättern geziert sind. Es ist also ein wässeriger Absatz, der aller Wahrscheinlichkeit 
nach von schwefelwasserstoffhaltigen Quellen abgesetzt wurde; als nämlich dieses Ge
wässer mit der atmosphärischen Luft in Berührung kam, fiel der gediegene Schwefel 

nieder, oder verwandelte sich in Schwefelsäure und bildete Gyps mit dem eingeschlos

senen Kalke. 
Schwieriger ist aber die Entstehung des schwefelsauren Baryts aufzufassen, da 

diese Verbindung im Wasser nicht lösbar ist, so folgt daraus, dass dieselbe wahrschein
lich als Schwefelbaryum hervorkam , dann aber sieb mit Sauerstoff verband, in schwe
felsauren Baryt verwandelte, und sich dann in Drusen zusammen sammelte und kry

stallisirte. 
Aus was für einer Felsart diese Quellen hervorbrl'.chen , kann man leicht einsehen. 

Sie konnten nur aus dem Coralrag oder Karpathensandstein hervortreten , allein die 
Jurafelsen von Kurdwan6w zeigen nicht die mindeste Veränderung, auch sind keine 
Oeffnungen hier zu finden, aus denen sie hervortreten konnten ; im Allgemeinen sind 
in diesem ganzen Jurasedimente keine Spuren von bedeutenden Veränderungen zu finden. 
Eine ·Ausnahme davon macht der }~eisen Wawel genannt , der sich än der Weichsel 
mitten in Krakau erhebt. In der Nähe seiner Höhle, Smocza Jama genannt, sind die 
mächtigen Schichten, die unter einem Winkel von 4° gegen Süden sich neigen, stär· 
ker geneigt, gekrümmt, gespalten, oft wie angefressen ; dabei sieht die Oberfläche 
des Kalksteines bräunlich aus , denn sie ist mit einem dünnen Ueberzuge von 
Eisenoxydhydrat bedeckt. Die Decke der Höhle selbst ist mit vielen Vertiefungen 
bedeckt. Etwas ähnliches sieht man in dem Berge Hel'.m bei Czernich6w, etwa 
3 Meilen weiter westlich von Krakau. Diese Veränderungen im Kalkstein scheinen 
wohl nicht durch Schwefelwasserstoff, sondern durch saure Dämpfe hervorgebracht 
worden zu seyn; wahrscheinlich waren es aber nicht schwefelsaure, denn auf diese 
Weise würde sich in unmittelbarer Nähe Gyps vorfinden, sondern es waren salzsaure 
Gase , die mit Kalk lösbare Verbindungen bilden , die leicht durch das Wasser wegge· 
führt werden konnten. Alles deutet darauf hin , dass der Herd dieser Quellen im Kar
pathensandstein zu suchen sey. Bei Wrzosowice befindet sich nämlich das Schwefel
lager mitten im Sandsteine, wozu aber nähere Beweise fehlen , denn in der Gegend 
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bei' Krakau sind ungeheuere Veränderungen vorangegangen , bis diese Gegend die ge
genwärtige Gestalt erhielt, und leicht konnten grosse Phänomene dem Auge des 
Beobachters verdeckt werden. 

Erklärung des Durchschnittes. 

Der beigefügte Durchschnitt ist theilweise nach den bergmännischen Arbeiten, 
theilweise nach den Bohrversuchen des Schachtes Ferro zusammengestellt. Die obere 
Abtheilung besteht aus einer mächtigen Mergelablagerung, die untere zeigt die fünf 
Schwefelflötze, die durch grauen Mergel glltrennt sind. 

Oberes Schwefel - Flötz 

Untere11 Schwefel - Flötz 

1171 G1·auer Mergel 

5 1 Schwefel 

121 Grauer Mergel mit Gyps 

9 1 Schwefel 

12' Grauer Mergel 

21 Schwefel 

12' Grauer Mergel 

21 Schwefel 

-12' Grauer Mergel 

2' Schwefel 



1. V erstelnernngen (]es Krehlemergels von Lemberg und seiner 
Umgebung. 

Abgebildet und beschrieben von 

Prof. Dr. Rudolph Kner. 

Mit fünf lithographirten Tafeln. 

Mitgetheilt am 3. September 18~7 in einer Versammlung von Freunden .!er Naturwissenschaften in Wien. 

Vorwort 

Galizien gehört zu jenen Ländern , die sich durch Reichthum und .Mannigfaltigkeit 
von Petrefacten verschiedener Formationen_ vor viP.len andern am1zeichnen, .und es 

kann daher nicht befremden, wenn durch die verdienstvollen Arbeiten eines PuscH, v. 

LILL, ZEUSCHNER und Anderer diese reiche VorrathskammeJ" keineswegs ausgebeutet werden 
konnte. Namentlich gilt diess von Ostgalizien, woselbst bis in die neueste Zeit nur 

wenig derartige },orschungen unternommen wurden. Vorliegende Arbeit. hat nun den 

Zweck, eine(\, Ergänzung~beitrag zu Polens Paläontologie von Puscu zu liefern. Sie 

umfasst zwa~~fl~r d~e bisher aufgefundenen und bestimmbaren Fossiiien _ der Kreidefor

mation um Lemberg, _insbesondere von Nag6rzany, welche seit einigen Jahren die Auf" 
~erksamkeit der Geognosten des In - und Auslandes auf sich zogen, und diese mit 
Recht verdienen. Diese Arbeit soll jedoch auch nur ein erstes Heft von Ergänzungs
beiträgen darstellen, indem ich fortan meine Kräfte und Mussestunden zur weitern 

Durchforschung dieses _ausgedehnten Länderstriches verwenden werde, der noch lange 

des Neuen und Interessanten genug darbieten wird. 

Die Kreideformation, überhaupt über einen grossen 'f heil von Galizien verbreitet, 

erscheint besonders ausgedehnt und mächtig In' dem östlichen Th eile , namentlich in den 
Kreisen : Zolkiew, Lemberg, Brzezan, Zloczow, Tarnopol, Stanislau und Stry, und 

liegt daselbst entweder zu Tage, nur von einer mehr oder minder dicken Rinde von 

Dammerde und Mo.lasse bedeckt, oder ist von tertiären Bildungen ungleicher Mäch· 

tigkeit überlagert (zum Theil bei Lemberg, Zolkiew, Tarnopol). Sie durchschneidet somit 

den Höhenzug, welcher die Wasserscheide zwischen der Ostsee und dem schwarzen Meer 
bildet (Bug- und Dniester- Gebiet), scheint sich- aber nördlich des Dniesters viel wei

ter zu erstrecken als südlich, wo sie mindestens noch nicht in dieser Ausdehnung 

bekannt ist. 
Natm·wissenschaftllche Abhandlun~en. 111. 2. Abth. 1 
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Dieses weit verbreitete Kreidelager gehört aber verschiedenen Gliedern dieser 

).1'ormation an. Die im Lemberger Kreise, namentlich um Nag6rzany vorkommende, 

entspricht aufs Genaueste der Kreide in Westphalen (um Lernförde und Haldem); so

wohl das Gestein als die Petrefacte zeigen überraschende Aehnlichkeit und Arten· 

iibereinstimmung, wie. ich im vorigen Jahre Gelegenheit hatte, mich hievon an einer 

Suite zu überz!mgen, die das k. k. Hof- Mineraliencabinet aus letztgenannten Gegen

den besitd. Da_Nag6rzany bisher die meisten Petrefacte lieferte, so mi)gen einige 

Angaben über dieses Lager nicht ohne Interesse seyn. 

Das Dorf _Nago_rzany liegt beiläufig 2 Meilen südlich , on Lemberg, nahe der 

Strasse nach· Stry. In einer Schlucht, wie deren die ostgalizische und podolische 

Hochebene so viele aufzuweisen hat, und durch die sich ein kleine1· dem Flussgebiet 

des Bug mströmender ,Bach zieht, sind zwei Steinbrüche eröffnet, die das Material 

für den Strassenhau liefern. Die gan1,e, durch Arbeiten bewirkte Entblössnng von eini· 

gen Klaftern Höhe zeigt nun die besagte Kreide, welche daselbst nur von einer dün

nen Schichte Molasse und Waldhodens überdeckt ist, und in der dicke Sand- und 

Kalksteinschichten in h.orizontaler Lagerung mitsammen abwechseln. Das Gestein ist 

häufig durch Eisenoxyd gelb ·und braun gefärbt, der Kalkstein weich, leicht zerbrech

lich, d~r Sandstein hingegen von grosser Härte. Beiderlei Gesteine führen zahlreiche 

Petrefacte, die jedoch leider meist verdrückt, zerbrochen und ohne Schale sind. Aus

gezeichnet ist dieses Lager sowohl durch Reichthum an Gattungen .und Arten, wie 

auch durch J\llenge der .Individuen, besonders aber durch die bedeutende Grösse, welche 

viele derselben erreichen. Es scheint sich ziemlich weit zu erstrecken ; um die Dörfer 

Nawar:ia, Polana westlich und Derivacz südöstlich findet sich überall d.~§selbe Gestein 

mit den gleichen .P~trefacten, ohne dass es jedoch durch regelmässi"fe Steinbrüche 

oder g,rössere Entblössungen weiter aufgedeckt wäre. In einiger Entfernung geht die

_ses Gestein in Kreidemergel \'Qn meist grauer Farbe und weicher Beschaffenheit über. 

Als llolcher ist er aber fast allerwärts von mehr ode~ minder mächtigen 'fertiärgebil

den überdeckt, und wird demnach häufig flrst in grösserer 'J'iefe aufgefunden. So tritt 

er z. B. südlich gegen den Dniester selbst in tiefern 'l'heileinschnitten u. dgl. nirgends 

mein· hervor. Ein hei ßrodki (zwischen Derivacz und Mikolajow) g,egrabener ßrun· 

nen überzeug~e mich aber, dass in einer 'fiefe von 6 Klaftern sc_hon derselbe Kreide

mergel liege, der um I„emb-erg vorkommt. Von da scheint er vorzüglich in der 

Richtung nach Nord und -Ost fortzusetzen und dürfte mit der Kreide des Zolkiew~r, 

Zloczower, Brzezaner und 'l'arnopoler Kreises vielleicht in unmittelbarem Zusammen

hange stehen und sodann einen Flächenraum von beiläufig 350 Quadratmeilen einnehmen, 

was jedoch bisher nicht ausgemittelt ist, da Entblössungen, Steinbrüche u. dgl. hier sel

ten sind und fast überall 'J'ertiärbildungen überlagern. Im Zolkiewer Kreise findet er 

sich wrnigstens bis zur russischen Gränze wirklich vor, und Petrefacte, ·die ich aus der 

Gegend zwischen J\1agierow und Ulisko erhielt, gleichen \•ollkommen denen des Lem

bcrger Kreidemergels. Um Lemberg selbst erscheint dieser in grosser Ausdehnung 



VERSTEINERUNGEN DES KREIDEMERGELS \'ON LEMBEllG UND SEINER UMGEDUi\G. 3 

und Mächtigkeit; er bildet die Hügelreihen im Silden und Südosten der Stadt, und wird 

zum 'fheile daselbst {heim sogen~nnten Eisenbrünnel) von den ß ernste in führenden 

'J'erliärschichten überlagert. Oestlich 1 l\'leile von Lemberg findet er sich in der Ebene 

bei Winniki und nimmt nach Nord wahrscheinlich die ganze weite Ebene gegen Zolkiew 

ein. Unmittelbar am Fusse des steil aufragende~ tertiären Sandberges stösst mau 

überall schon in geringer 'fiefe auf ihn , und ein artesischer Bohrversuch, der daselbst 

in Kiselka unternommen wurde, gibt ein Beispiel von der Mächtigkeit di_eser Ablag·e· 

rung. Nach der Ang-abe des Hrn. ßandirections- Adjuncten v. lbss1K, erreichte man 

denselben bei circa 4 Klafter Tiefe, und trieb den Bohrversuch bis zu G3 Klafter, ohne 

ihn durchsunken zu haben, wo sodann die Arbeit eingestellt wurde. - Dieser Kreide

me1·gel führt ·ebenfalls zahlreiche organische Einschlüsse, die durchschnittlich denselben 

Gattungen und Arten angeMren. wie jeni> der Kreide rnn Nagorznny; nur erscheinen 

sie bemerkenswerther Weise im Vergleich zu leL:r.teren meist in auffallend kleinen Exem

plaren. Auch ist ihr Consen.irungszustand gewöhnlich anders, bald. schlechter, bald 

besser, was von den chemischen Pro!-essen zum Th eile l'lhhängen mag, die in di_esem 

Kreidemergel auf ver~chiedene Weise vor sich g·ehen , und die sich namentlich auf zwei

fache Art unterscheiden. 

Im Mergel de~ süd- und östlich gelegenen Hügel findet sich wenig S1;:hwefeleisen, 

hingegen viel Eisenoxyd vor, und an den Zerklüftungsflächen sc.heidet sich häufig kry

stallinischer Gyps aus. Oh nun der Kreidemergel (hier Landes Opoka) schon gyps
hältig sey, oder ob das Sickerwasser schwefelsaure Salze aufgelöst enthalte und erst 

zuführe, wurde bisher nicht untersucht, doch dürfte er:steres1 der Fall seyn , da Gyps. 

in ganz Ostgalizien (besonders als tertiäres Gebilde) so massenhaft trn~ weit verbreitet 

auftritt *). Wo aber diese Gyps-Ausscheidungen im l\:reidemergel stait finden, sind 

die einges1.:hlossenen Petrefacte meist schlecht erhalten,· und die Schale fa!:t imm.er 

g~nzlich zerstört. Im riiir~lich ''.On Lemberg anliegenden Mergel sah ich ähnliche 

Gypsausscheidungen nie, dafür ist .hier das Vorkommen v(!n Schwefelkies in feinen, 

langen Prismen oder in Kugel· und Nierenform um so häufiger, und bei Kiselka sind, 

wi~ diess besonders in ältern Dt;lptunischen Bildungen häufig der Fall ist, fast säm mt

liche Petrefacte mit einem Anflug desselben überzogen oder gänzlich verkiest, ihre 

Umrisse durchschnittlich besser und auch oft noch die Schale erhalten. 

Die zweite Hauptabtheilung der ostgalizischen Kreideformation gehört der jün

gern obern oder weissen Kreide an. Sie tritt, so viel mir bisher bekannt ist, vor

züglich im 'farnopoler Kreise um Mikulince und Czartorya , im Stanislauer und Stryer 

Kreise zwischen Niszniow und Halicz auf. Sie führt stets ~'euersteinknollen in Menge 

*) Auch ist die Opoka dem Gelreidebau nicht besonders günstjg, was aber •!henso in ei11e111 Mangel 

von Silicaten (namenllich kieselsaurer 'fhonerde) al; iu zu gross1!m Procent1:11gehalt an schwefrl

sauren Salzen begriindet seyn kann. 

1 * 
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uod ~·on bedeutender Grösse, und erscheint nicht selten als eigentliche schreibende 

Kreide von 1.iemlicher Reinheit, Weisse und Feinheit des Korns~ Auch sie enthält 

zahlreiche Petrefacte, mitunter in }'euersteinmasse eingeschlossen oder verwandelt, 

unterscheidet sich aber auch bezüglich dieser als eiß anderes Glied der Kreidefor

mation, da ganz verschiedene Arten in ihr auftreten. Diese werden den Inhalt des 

nächsten Heftes meiner Ergänzungsbeiträge bilden, da ich mich mit ihrer Untersuchung 

derzeit beschäftige. 
Schliesslich drängt es mich noch, meinen wärmsten Dank den Herren: Hofrath 

, .. SA.CHER, Appellatioosrath NECHAY und Lott~- Verwalter SPACHHOLZ öffentlich darzu

legen für -Oie Bereitwilligkeit, mit der sie ihre reichen Sammlungen wissenschaftlich zu 

benützen mir gestatteien, wodurch allein ich in den Stand gesetzt wurde, stets die 

gröstmi)gliche Anzahl von Individuen einer Art vergleichen , viele Mängel meiner 

Samµilung ergärrzen, und von manchen Unicis Gebrauch machen zu k9nnen. Zu be

sonderem Danke fühl~ ich mich auch gegen die Herren Akademiker, Bergrath HAIDl~
GER und Custos PARTSCH verpflichtet, die mir auf die lieberaleste Weise alle wichtigen 

Hilfsquel\en zugänglich machten, und endlich sage ich den herzlichsten Dal1k meinen 

verehrten Freunden, FRANZ Ritter v. HAUER u_nd. Dr. Momz HöRNES, die mit regem wis

senschaftlichen Eif~r in allen schwierigen Fällen stets aufs Freundlichste mich unter-· 

stützten. - Für die Mängel, die trotz a:lldem d_iese Arbeit dennoch an sich tragen wird, 

ersuche ich um Nachsicht, die mir wohl auch zu 'f~eil werden dürfte, da bei meiner 

grossen Entfernung von allen Centralpunkten geistiger Betriebsamkeit derlei Arbeiten 

allerdings ungemein erschwert sind. 

Beziiglich der Ahbild~ngen .kann ich wenigstens für das Naturgetreue dr.rselben bür

gen, und ich schloss mich hierbei vielleicht nur mit zu grosser Aengstlichkeit der An

sicht jener an, die es vorziehen, lieber u~vollständige Exemplare ah~ubilden , als sie zu 

idealisiren und nach Wahrscheinlichkeit zu ergänzen. 



VERSTEINERVl\GEN DES KR.EIDEMERGELS VON LEMBERG UND SEINER UMGEBUNG. 5 

Classe: Mollusken. 

1. Ordnung. K o p ff ii s s l er, Oephalopoda. 

A. Acetabulifera, n'ORB . 

. Fam. Bele~nnitidae, Belemniten. 

Gatt. Belemnites. 

Art. B. mucronatus (Belemnitella nncronttta, n'ÜRn.). 

Sehr häufig, besonders in Nag6rzany, aber in. oft bedeutend~n Form· und Grösse

Differenzen; gewöhnlich ist nur die Scheide (Donnerkeil) mit einem mehr oder minder 

grossen 'fheH des Alveoliten vorhanden , der aber in Hinsich~ seiner Grösse, Länge 

und Zahl der Kammerwände gleichfalls bedeutend variirt ; mitunter beträgt ~ie Total

länge der Scheide 5 -· 6 Zoll, jene des im Diameter völlig kreisrunden Alveolitenkegels 

fast 2 Zoll,. und die Zahl der Kammern, die gegen die Basis immer breiter werden, 

24 und darüber. Selten· sind s_olche Exemplare , an· denen die Scheide noch mit einem 

Theil des Receptaculum zusammenhängt, welches sich durch eine von dunkelbraun 

durch gelblichbraun -~n Weiss verschwimmende Färbung und .allmähliges Verschwinden 

des Kalkspathes auszeichnet. - Vön Sepia fand ich nie eine Spur, ebenso w&lig eine 
zweifellose vom 'l'hiere selbst. 

Die im blaulichen Kreidemergel um Lemberg vorkommenden sind sämmtlich kleine 

Individuen derselben Art·, und ich kann bis.her mit Sicherheit keine zweite Species aus 

dieser Formation anführen •. 

B. 'l'entaculifera, n'ORB . 
• 
Fa m. Na u f i l i da e, Na u t i 1 e n. 

Gatt. Nautilus, SchiffsboQt 

Nautilen kommen in de.r+Nag6rzanyer Kreide seht· häufig und meist in grossen Jn. 
dividuen vor, während sie im Lemberger Kreidemergel nur selten und in kleinen Exem

plaren angetroffen werden. Gewöhnlich si_nd sie jedoch oh,~e Spur von Schale, und 

da somit auch de~en oft charakteristische Streifung fehlt und die Meisten überdiess mehr 

oder minder ''erdrückt oder fragmentarisch Jm·d, so ist ihre Artbestimmung durchweg 

schwierig. Als bestimmte Arten glaube ich anführen zu dürfen : 
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1. Art. N. simplex, Sow. 

Sehr häufig., aber mannigfach verdrückt, und !JUr äusserst selten mit zum 'J'heile 

noch perlmutterglänzenden Kammerwänden. - In von HAUER's Mittheilung iiber die 

Kreidefossilien von Nagorzany (7. Mai 1847) wird die Art N. It'leurittusianus n'ÜRB., 

obwohl als 1.weifelhaft angeführt. Ich niuss gestehen, dass ich meines Theils derlei In
dividuen nur für verdrückt halte, und von N. simplex nicht streng zu sondern im Stande 

bin. Dasselbe gilt von der, im erwähnten Berichte als nov. Spec. erwähnten Art mit 

abgeflachten Seite.nwänden, und dadurch fast quadratischen Durchschnitt des Mund

endes, den v. HAUER dem N. Largilliertianus ähnlich findet, der mir aber ebenfalls nur 

em compres~er N. simplex zu seyn scheint. 

2. Art. N. elegans Sow. - D'ÜRB· pi. 19. 

Die Streifen in ihrem Verlauf völlig_ mit der citirten Abbildung übereinstimmend, 

nur stehen sie nach rückwärts viel gedrängter, der Nabel ist weiter und deu.tlicher offen, 

und der dicke Durchmesser ungleich gering·er. indem die Seiten fast tlach sina und der 

Rücken, besonders gegen die zweite Windung eine ziemlich scharfe Kante bildet. Hier

durch e'rscheint die g~nze Schale statt kugelig aufgeblasen zu seyn, seitlich compress, 

was jedoch aUerdings auch nur Folge von Verdriickung seyn kann. 

Sehr selten in Nag6rzany. 

3. Art. N. vastus m. Tab. I. fig. 1. a. b._ c. 

Von allen in Nagorzany vorkommenden Arten die grösste und ziemlich häufig, je

doch nie vollständig zu erhalten. Das hier in z- natürlicher Grösse abgebildete gehört 

zu den kleineren Exemplaren, den_n es gibt deren, bei welchen die Breite gegen das 

Mundedde 1 Fuss und ·darüber beträgt. Diese Art zeichnet sich überhaupt unter allen 

Nautilen, deren Breite gegen das Mundende zunimmt, aus, indem sie noch viel breiter 

als N. Bouchardianu.'$, n'ÜRB. pl.13 ist; der Breitedurchmesser ("-ß) über

trifft de_n der Höhe (ro) bedeutend, um ein volles Drittel; der Sipho liegt 

dem Rücken um vieles näher als dem Bauchrande und ebenso der rechten Seite näher 

als der linken, sowie überhaupt das Mundende und alle folgenden Kammern und 

Windungen nach links gezogen erscheinen. Es könnte diess :t.war allerdings als Folge 

von Verdriickung gelten, wenn nicht sämmtliche Individue~ dieser Art, die ich noch 

sah, stets nach derselben Seite verzogen erschienen. Am U mbo und gegen das Mund

ende zeigen sich mitunter dichte, dem Mundrande parallele Querstreifen , die aber an 

grössern Exemplaren nicht mehr wahrzunehmen sind. 4 

Kleinere Exemplare stimmen mit N. Bouchardianus besser überein, zeichnen sich 

aber durch etwas geringero Breite, einen in der Mitte concaven Mundrand und heider

sejts flügelförmige Verlängerung desselben nach ab- und rückwärts aus. 
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4. Art. N. palens, m. Tab. I. fig. 2, u. a. 

Bisher nur i_n 2 Exemplaren zu Nagorzany aufgefunden. Steht unter allen hiesi

gen Nautilen den f\mmoniten am nächsten, und ist besonders durch den weiten offenen 

U m b o und die g e ringe 1 n v o l u t i o n der zweite n W in dun g ausgezeichnet, 

welche hierdurch ganz frei uud sichtbar bleibt, indem sie ".on der äussern Windung 

nur an der Rückenseite iiberdeckt wird. -- Die Abbildung ist in ± natürlicher Grösse 

gezeichnet; demnach beträgt der wirkliche Höhendurchmesser· (a h) etwas über 4 Zoll 

und ist jenem vom Mundrande (so weit dieser sichtbar ist) nach rückwärts (dem Quer· 

durchmesser c d) fast gleich, die gri)sste Dicke beträgt etwas mehr als 1 i Zoll. -

Die Kammern nehmen an Grösse nach vorne zu und ''erlaufen über den gleichmässig 

abgerundeten Rücken mit schwacher Einbiegung, während die Ränder der Septa nahe 

der Bauchseite mitunter einen schärfern Aushug nach vorwärts zeigen. Ausgezeichnet 

ist unter den hiesigen diese Art auch durch die Streifung der Schale. Kur_ze, aber 

sehr regelmässige Streifen laufen schief über die Kamm_ern von vorne 

nach ab. JI n a rückwärts' so dass sie am Rücken unter einem spitzen Winkel sich 
schneiden würden , w e n n sie nicht früher endigte n , u n d da du r c h den R Ü· 

c k e n g 1 a t t liessen. Auch die zweite Windung zeigt dieselbe Streifung. An den 

Seiten der vordem -K,ammer sind statt der regelmässigen kurzen und schief laufenden 

Streifen längere S förmig gebogene, ~fters dichotomische, schwache Falten (paraUel dem 

Mundrande) bemerkbar. Der Sipho (fig. 2. a) liegt etwas näher der Rücken· als 

der Bauchwand, - Dieser Nautilus steht allerdings dem N. elegans, MANT. tab, 20. 

fig. 1 , und auch dem N. neocomiensis D'ÜRB. pi. 11 nahe , doch kann 'ich ihn meiner

seits weder mit dem einen noch andern für gleichartig halten, da er doch durch die 

angeführten Merkmale (geringe Involution, Streifung und Stellung des Sipho) zu lie· 
deutend von ihnen abweicht. 

}""am. Ammonidae, Ammoniten. 

Galt. Ammonites, Ammonshorn. ,.':J;';,>~:c' 

J. · Ammoniten sind in der Nag·orzanyer Kreide sehr häufig (seltner und meist ganz. 

kleine Exemplare im LPmberger Kreidemergel), und ich kenne bisher mindestens 8-9 
verschiedene Species, von denen jedoch nur wenige mit Sicherheit bestimmbar sind, da 

namentlich die grössern häufig nur als Bruchstücke oder wesentlich beschädigt und ver· 

drückt vorkommen, und Loben und Sättel gewöhnlich ·gar nich_t oder nicht mit erforder

licher Genauigkeit unterschieden werden können. Ich beschränke mich daher einst

weilen auf Mittheilung folgender Arten : 

1. Art. A. Lewesiensis, S9w. - D'0RB. tab. tQ1 •.. , 

Bisher nur in Einern wohlerhaltenen Exemplare von 3" Durchmesser aufgefunden, 

das in der Sammlung des k. k. montanistischen Museums aufbewahrt ist. 
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2. Art. A. sulcatus, m. 'fah. 1. f. 3 u. a, b, natürliche Grösse. 

Von diesem schönen Ammoniten wurden bisher nur 4 ziemlich gleich erhaltene 

Exemplare in Nagorzan'y aufgefunden. Er stimmt mit keiner mir bekannten Art über

ein, und steht auch in hiesiger Kreideformation einzig da. Er gehört zu den flachen 

Ammoniten, indem bei einer Höhe (aß) von 3" und einem Querdurchmesser (von "Vorne 

nach hinten yo) v·on 3i" die grösste Dicke kaum f Zoll beträgt. Er zeichnet sich fer

ner aus: durch den scharf gekielt e n Rücken, woselbst an allen 3 Exemplaren sich die 

faserill'e Kalkmasse der Schale allein erhalten hat, wie auch durch die offenen, we-
~ . 

nig involuten Windungen, die schön und regelmässig eingerollt 3} deutliche Um-

gänge bilden. Die Höhe der Windungen nimmt gegen das Mundende nur allmählich 

zu, nirgends ist letzteres jedoch v9llständig erhalten. Die Seilen der Windungen sind 
mit weit von einander entfernten, schwach S förmig nach vorwärts gebogenen tiefen 

F u 'r c h e n bezeic_hnet, welche vom Bauchrande bis zum Rückenkiele laufen, und de

ren an den beiden äussern Windungen 8 deutlich sichtbar s.ind. Sie verlaufen unab

hängig von den Schei~ewänden der Kammern, folgen daher keineswegs der Richtung 
der Loben und Sättel, sondern gewähren ''ielmehr den Anschein, als wären sie die 

einfach gebogenen Ränder der Scheidewän_de eines Nautilus. Uebrigens scheint die 

Schale ganz glatt gewesen z11 seyn, nirgends zeigt sich an den Seiten sonst eine 
Spur von Faltung, Streifen oder Höckern. Die Loben und Sättel greifen mit zahl

reichen Zacken in einander ; ich verweise bezüglich ihrer auf Fig. 3. h , die als natur
getreu dieselbe besser und schneller anschaulich machen wird , als diess durch weit

läufige Beschreibung geschehen kann" und führe nur an, dass jeder der 3 gewöhnlichen 
Hauptlohen wieder in 3· tief eingeschnittene und gezackte Hauptarme getheiJt ist ; aus
serdem sind noch 2 kleine Hilfslohen bemerkbar. Der ziemlich kleine Sipho liegt nahe 

dem Rückenkiele. 

3. Art. A. peramplus MüNST. 

Ausser den.. ~f~"i1er beschriebenen Arten fand sich bisher in Nagorzany als bestimm

bar nur noch e~n .~inziges vollständiges Exemplar von Am. peramplus, MliNST., desllen 

Durchmesser 9.511
' beträgt. Es stimmt völlig mit einem Exemplare aus Haldem über

ein, welches ich im Wiener Museo zu vergleichen Gelegenheit hatte. An der äussern 
Windung zählte ich 13 ganze und mehrere (5) halbe oder gablig getheilte Rippen, die 

nirgends knotenförmige Anschwellungen . bilden. Die beiden vordern Drittel der äus

sern Windung zeigen nicht die geringste Spur einer Kammerung oder Lobenzeich

nung, erst am letzten Drittel beginnt diese und erstreckt sich mit grosser Deutlichkeit 

sofort über alle innern Windungen. Ausser den 3 Hauptlohen sind 3 Auxiliarloben vor

h~nden und auch in Hinsicht des Bänderverlaufes stimmen beide von mir verglichenen 
Exemplare völlig überein. 
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Ueherdiess lieferte die Nagorzanyer Kreide bisher noch Bruchstücke von 2 - 3 
Ammoniten.Arten, sämmtlich den Gerippten und mit Höckern versehenen 

angehörig , deren nähere Beschreibung ich aber iibergehe , da die bisher gefundenen 

Reste unbestimmbar sind. Im Lemberger Kreidemergel findet sich endlich auch noch, 

obwohl selten, ein k 1 einer f 1 ach er Am m o n i t von kaum 4111 im Durchmesset· vor, 

mit 3 deutlichen, halb involuten Windungen und gablig getheilten schwachen Rippen 

ohne Knoten und Höcker, den ich ebenfalls nicht zu bestimmen wage. 

Gatt. Cri 01.·e r tt s. 

Obwohl sich von dieser im Ganzen seltenen Gattung bisher in Nagbrzany nur ein 

einziges erkennbares Exemplar vorfand, so glaube ich diess doch um so mehr anführen 

zu miissen. als PuscH in seiner Paläontologie Polens weder der Crioceratiten noch an

derer Gattungen aus der }"amilie der Ammoniten gedenkt. 

1. Art. .Cr. plicatilis, 'l'ab. II. fig. 3 u. a, h. Natürliche Grösse. 

Ich halte das hier abgebildete Fragment füt· völlig übereinstimmend mit dem von 

ßEt'SS beschriebenen und auf tab. VII, fig. 5 abgebildeten Hamites plicatilis, Sow., und 

somit auch für gleichartig mit Hamites oder Ancyloceras ttlternatus, MAXT. tab. 23, 

fig. 10-11; nur bin ich nach dem in fig. h ersichtlichen Abdruck der innern Windung 

eher geneigt, diese Art der Gattung Oriocera.r; einzureichen, indem sich wohl die in 

einer Ebene liegenden und einander nicht berührenden Windungen erkennen lassen, 

nirgends aber eine Andeutung gegeben ist, dass die Schale wie bei Ancyloceras ein 

stlicklang geradlinig verlaufe. Von REuss's Hamites plicatilis weicht unser Exemplar 

nur darin ab , dass die Rippen sich nicht regelmässig über die Knoten fortsetzen , und 

dass von den an der Seite liegenden Höckern nur kurze einfache Rippen gegen die 
ßauchseite laufen , · während von den am Rücken liegenden Höckern nicht nur längere 

Rippen über die Seite ziehen, sondern zwischen je 2 Höckern sich auch noch eine bis 

zwei Zwischenrippen befinden (fig. b). Die stark zackigen Ränder der Kammern ver

laufen dergestalt, dass zwischen je 2 Kammerwänden 2 Reihen von Hiickern zu liegen 

kommen. Der obere Seitenlappen ist der grösste und längste. Fig. a zeigt den fast 

kreisrunden Durchschnitt und eine Kammerwand mit kleinem fast randigen Sipho. 

Im Lemberger Kreidemergel fanden sich neuerlichst (zu Kiselka am ~'usse ~es 

Sandberges) gleichfalls Reste eines auf gewundenen, von einfachen Rippen regelmässig 

umringten Ammoniten , mit Schwefelkies , wie alle Muschelreste daselbst überzogen, 

der mir der Gattung Anc,ylocera.Y anzugehören scheint, ohne aber hierüber nach den 

bisherigen Bruchstücken entscheiden zu können. 

Hatt. Sc tt pleite s. 

Scaphiten sind in der hiesigen Kreide sehr häufig, besonders im Kreidemergel .um 

Lemberg, und einige von ihnen zeichnen sich ilurch namhafte Grösse aus. 
~alurwiss~nschaflliche Ahhanrlluniren. 111. 2. Ablh. 2 
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1. Art. Sc. striatus, MANT. tab. 22, fig. 11, synon. mit Sc. aequalis Sow., o'OiJ.B. 

pl. 129, Fig. 3. 

Er variirt häufig, sowohl in der Form, als auch bezüglich der Streifen und Höcker. 

Die über den Rücken quer laufenden feinen Streifen stehen meist sehr dicht und endigen 

am obern Drittel beider Seiten; die bis zum Bauchrande sich erstreckenden stärkern 

Rippen bilden vor demselben häufig keinen Höcker oder Knoten. und zwischen je 2 

von ihnen, die sich gegen den Rücken zu auch meist gablig theilen • liegen gewöhn

lich 2 - 3 der kurzen feinen Streifen. 

2. Art. Sc. compressus, o'OaB. pi. 128, fig. 4, 5. - Tab. 1, fig. 4. Nat. Grösse. 

Variirt gleichfalls mannigfaltig, sowohl in Form wie in Zahl und Grösse der Hö

cker und Vertheilung der Rippen und Zwischenfalten ; die 2 Höckerreihen längs des 
Rückens sind stets in der Mitte der äussern Windung am stärksten. und verlieren sich 

gegen das Mundende und die zweite Windung zu; die Hauptrippen bilden aber nahe 

dem· ßaq.chrande nicht stets deutliche Höcker, theilen sich ''Or den Rückenhöckern ga· 
belig und verlaufen durch kurze Zwischenfalten vermehrt, quer über den Rücken, so 

dass zwischen 2 Höckerreihen meist 1, seltner 2 Falten durchziehen. 

3. Art. Sc. const-rictus, Sow. - PuscH tab. 14, fig. 3. 

Meist stark zusammengedrückt und nicht häufig im hiesigen Kreidemergel. 

4. Art. Sc. tenuisfriatus, m. Tab. I. fig. 5. 

Reste dieses Scaphiten sind im Kreidemergel um Lemberg nicht selten, und er

scheinen mannigfach verdrückt; das abgebildete aus Kiselka stammende und mit einem 

dünnen Anflug von Schwefelkies überzogene Exemplar gehört zu den seltenen. deren 

Form und Umriss mindestens noch wohl erhalten ist. - Er ähnelt dem Sc. sfriatus 
am meisten, gleichwohl halte ich ihn nicht für eine hlosse Varietät desselben. Das 

Mundende ist fast glatt, nur mit kaum wahrnehmbaren, dem Mundrande parallelen, 

und dicht stehenden Streifen bezeichnet. Die weiter nach hinten über den Rücken und 

die Seiten laufenden Streifen sind viel fe_iner und zahlreicher als bei Sc. striatus, ver

schmelzen namentlich gegen den Bauchrand nicht in stärkere Falten oder Rippen , en

digen auch nicht in halber Höhe, sondern erstrecken sich bis zum U mbo. Wo die äus

sere Windung am breitesten ist, stehen sie am dichtesten, weiter zurück gegen die Um

.beugung in die zweite Windung werden sie sparsamer und es laufen sodann über den 

Rücken entfernter stehende, aber stärkere einfache Querstreifen. die an den Seiten 
in halber Höhe endigen. 

5. Art. Sc. tridens, m. Tab. II. fig. 1 a, b in ~ natürl. Grösse. 

Ziemlich häufig in Nagorzany, jedoch meist nur in Bruchstücken, besonders mit 

fehlendem Vordertheil, zugleich eine der grössten hiesigen Arten , mitunter von mehr als 
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1' im Durchmesser. Sie ist sowohl durch ihre Form, wie auch durch die Höckerrei

hen ausg·ezeichnet und von allen mir bekannten Arten hierin so abweichend, dass ich 

keinen Anstand nehme, .sie als unbeschriebene Art zu bezeichnen, trotz dem, dass -es 

mir bisher nie gelang, die Lobenvertheilung genau erkennen zu können , und den un

verletzten Mundrand zu erhalten. 

Er gehört ebenfalls zu den stark in v o 1 u t e n Ammoniten, indem schon die zweite 

Windung völlig von der ersten überdeckt wird (Fig. b zeigt sie, nach abgehobenen 

Stücke cz /3 ')') *). Der Durchmesser von vorne nach hinten (cz 'Y) beträgt fast 7 ~". die 
Höhe, ohne den Höckern, etwas unter 7", die grösste Dicke (zwischen der 3. und 4. 

Höckerreihe) beinahe 311• Nur am Vorderende ist der Rücken mit Höckern 

b es et z t., und zwar mit 6 Re i h e n von j e 3 in Einer Eben e liegenden , ungleich 

grossen Höckern , die derart in gleichen Abständen angebracht sind, dass zwischen je 

2 Höckerreihen 2 - 3 starke Falten verlaufen. Letztere erstrecken sich iiber die gan
zen Seiten und den Rücken beider Windungen und werden nur durch die Höckerreihen 
unterbrochen ; an der äussern Winduqg zertheilen sie sich häufig, aber nicht regel
mässig dichotomisch , an der innern wechseln aber, wie die Zeichnung angibt, mit 

grosser Regelmässigkeit stets eine ganze und eine halbe Rippenfalte ab. Bezüglich der 

Lobenanordnung lässt sich leider nur angeben, dass sie langgestreckt, sehr zackig und 

durch kleine zackige Zwischensättel abgetheilt sind, der Dorsallobus ist nirgends wahr

nehmbar; ausser den beiden Seitenlohen C von welchen der obere bedeutend grösser ist}, 
lässt sich nur 1 Hilfslobus zum Theile erkennen. Auffallend ist, dass an allen Exem

plaren die Lobenzeichnung erst hinter den Höckerreihen beginnt. 

6. Art. Sc. trinodosu.1J, m. 'fah. II. f. 2, a, h, c. Natürliche Grösse. 

Von dieser Art kommen in Nagorzany sehr häufig Bruchstücke von Individuen sehr 

"Verschiedener Grösse vor, meistens aber sehr verdrückt und beschädigt. Wegen der 
Aehnlichkeit mit der vorigen ertheilte ich ihr einen ähnlichen Namen. Sie stimmt mit 

jener, wie !i'ig. c zeigt, in ~'orm, Umrissen und Rippenfalten völlig überein, unterschei

det sich aber von ihr, indem die 3 fachen Reihen von Höckern 1 ä n g s des Rückens 

der ganzen ä us s er n Windung bis zur Umbeugung in die zweite sich erstrecken; 

die beiden äussern Höckerreihen sind die grössten und bilden gegen das Mundende mit-

*) Der Umstand, dass häutig das Vorderende mit den Höckem fehlt oder einzeln gefunden wird, nnd 

•!benso das hintere bloss gerippte Ende, verleitete mich lange zu de1· falschen Ansicht, dass· beide 

Bruchsliicke verschiedenen Species angehö1·t•n, bis die Auffindung des abgebildeten Exemplars hier

iiber Aufklärung gab. Mein geehrter Freund, FRANZ Ritter v. HAUER, spl'icht in seiner vorläufigen 

Millheilung über die Kreidefossilien von Nag6rzany (s. Bericht vom 7. Mai f8lf7) auch schon die 

Vermnthung aus , dass der fragliche Amm. multiplicatus nichts als die inneren \\Tindungen 1li 1~se11 

Scaphiten darstelle, eine Meinung, die ich als die richtige Ansicht bestätigen niuss. 

2• 
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urtMr völlig-e 'Hörner. Zwischen je 2 Höckerreihen laufen 2 ~ selten 3 Rippenfalten 

quer über den Rücken, die in der halben Höhe der Seiten meist in Eine verschmel

zen und an diesem Puncte häufig zu kleinen Knoten oder Längswülsten anschwellen. 

Der Rücken ist breit, in der Mitte etwas vertieft, beiderseits gleichmässig abgerundet; 

der dicke Durchmesser beträgt an der breitesten Stelle des Rückens fast die halbe To
talhöhe. Dieser Scaphit gehört ebenfalls zu jenen mit starker Involution , und .li'ig. a 

zeigt, dass er drei tief in einander g·eschobene und an Grösse rasch abnehmende Win

dungen macht, und dass die beiden innern dicht mit einfachen Rippenfalten bedeckt 

sind, die sich in halber Höhe meist gabelförmig theilen. Hen Verlauf der Ränder der 

Kammerscheidewände konnte ich auch hier nie mit genügender Deutlichkeit erkennen, 

und ich hin hierüber nur anzugeben im Stande, dass zwischen je 2 Knotenreihen eine 

stark- und scharfzackige Kammerwand zu liegen kommt, und dass die Sättel sich bis 

zwischen 2 Knoten Einer Reihe vordrängen , während die J .... oben stets 11111 einen Knoten 

herum sich nach rückwärts e1·strecken. Aus dem Kammerdurchschnitt. wie ihn fi'ig. b 

(an der abzuhebenden Fläche des Stückes) zeig~, lässt sich auf das Vorhandenseyn meh

rerer HÜfsloben schl~essen, so wie auch, dass der obere Seitenlappen der grösste ist; 

der kleine Sipho liegt ganz nahe dem Dorsalrande. Fig. a zeigt ein unverdrticktes .Exem

plar mit abgestossenen Höckern, aber in natürlicher Form und mit den innern W in

dungen. 

Ausser den angeführten findet sich noch ein Scaphit vor, mit einfach gebogenen, 

dicht stehenden Rippen, die sich über Seiten und Rücken erstrecken, in halber Höhe 
meist gablig theilen, und nahe dem Bauchrande oft stärker vorspringe Wülste bilden. 

Der Rücken trägt beiderseits eine Reihe kleiner Knoten in regelmässigen Abständen, 

indem stets 2 - 3 Rippen zwischen je 2 Knoten verlaufen. Hierdurch erhält er grosse 

Aehnlichkeit mit Sc. binodosus RöM., der Rücken ist jedoch so breit und abgerundet, 

dass er unter allen hiesigen Scaphiten bei weiten der breiteste ist. Da jedoch die Lo

henzeichnung zu undeutlich ist, und bisher nur zwei mangelhafte Exemplare aufgpfunden 

wurden, so rnlhalte ich mich seine.r nähern Bestimmung. 

Gatt. Hamites. 

A1·t. H. rotwulus Sow. - GEINITz Grundriss tab. XII, fig. 4. 

Das einzige bisher in Nagorzany gefundene Bruchsllick befindet sich in der Samm

lung des Hrn. Hofrathes v. SACHER. Es stimmt hinsichtlich der ringförmigen Querrip

pen und Lohenzeichnung völlig mit GEINITZ's Angaben überein, nur zeigt sich die Schale 

im Durchschnitt mehr elliptisch (vielleicht nur Folge von Quetschung; der grössere 

Durchmesser beträgt 1.5 Zoll, der kleinere 1.3 Zoll , die I~änge des ganzen "·öllig gera
den Bruchstückes fast 3 Zoll. 
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Gatt. Baculites; 

Stabammoniten gehören zu den häufigsten Vorkommnissen in hiesiger Kreidefor

mation, und es findet bezüglich ihrer auch wieder nur der Unterschied statt, dass Na

gorzany im Vergleich zum Lemberg·e1· Kreidemergel meist riesenhafte Exemplare liefert, 

wie diess üherhaupt der .l!„all ist, wo in Beiden zugleich Individuen derselben Gattungen 

und Arten vorkommen. Ungeachtet aller Unterschiede in der Grösse und in der mehr oder 

minder compressen Form glaube ich doch in allen bestimmbaren Resten aus Nagorzany 

nur Individuen Einer Art anerkennen zu dürfen, da alle, bei denen Kammerung wahr

nehmbar ist, bezüglich. der T ... oben 1·iillig mitsammen ühereinstimmen. 

Art. R. anceps? 'fab. III. fig. 1. und 1 a. 

Im Querschnitt elliptisch; bei einem Exemplar von 8f" Länge beträgt der Dia

meter vom Rücken- zum Bauchrande 3~". die Dicke 211 ; die Seiten sind glatt nnd zei

gen nie Spuren von Knoten oder Streifen. Die einzelnen Kammern sind bei mittelgros

sen Individuen regelmässig ~" lang, werden aber gegen das dünnere Ende schmäler. Die. 

drei Hauptlohen sind alle durch einen ziemlich gros s e n Z w i s c h e n satte 1 in 2 

Hauptarm e g et h e i lt, und jeder von diesen durch ein e n k 1 einen Z w i
s c h e n satte 1 abermals in 2 Ne b e n a r m e ; die Sättel hingegen erhalten durch 3 
grössere und mehrere kleinere Sattellohen ein noch mehr eingeschnittenes und scharf za. 

ckiges Ansehen. Von allen ist der Rückenlobus der breiteste. Fig. 1 gibt übrigens die 

Ansicht der Loben und Sättel besser, als diess eine Beschreibung im Stande ist. 

Kommt in sehr verschiedener Grösse und mitunter in Stücken von 1 bis 1 ~ Fuss 

Länge vor. Selten sind die zugespitzten und stets flach gedrückten Endspitzen. Im 
Kreidemergel fand ich auch Exemplare von kaum ~" Durchmesser mit diesen End

spitzen, und die Lobenzeichnung biS an die äusserste Spitze deutlich. 

Die Abbildungen D'ÜRBIGNY's u. A. bewogen mich, anfänglich unsere ßaculiten für 

eine von Ancep.Y verschiedene Species zu halten, ein im k. k. Hof mineraliencabinet auf. 

bewahrtes Exemplar aus Valognes in Frankreich, das als B. anceps bestimmt ist, zeigt 

aber genau dieselbe Lobenanordnung, nur stehen die Kammerwände näher an einander. 

Mir scheint übrigens , es dürfte eine sorgfältige Revision der Species B. anceps nicht. 

unnöthig seyn, zum mindesten, um über die Varietäten und Gränzen dieser Art ins 

Reine zu kommen. 



14 RvnoLPH KNER. 

II. Ordnung. Schnecken, Gasteropoda. 

Farn. Paludinidae n'OaB. 

Gatt. Turritella. 

1. Art. T. bigemina m. Tab. III, fig. 2 a, b. Natürliche Grösse. 

Sehr ähnlich der Turr. Dupiniana n'OsB. pi. 151, Fig. 1 - 3, die jedoch aus dem 

Nt!ocomien stammt. - In Hinsicht der J4'orm steht sie der T. Hagenoviana GoLDF. 
t. 197, Fig. 5 nahe, bezüglich der Querstreifen aber der T. multistriata REuss tab. 10, 
f. 17. Die 6 vorhandenen Windungen wenig convex, gleichmässig abnehmend, so dass 
die Breite an der untersten Naht 7'", an der obersten 3'" beträgt. Die 4 längs aller 
Windungen verlaufenden stark eo Querstreifen sind p a a r w e i s e e i n an d e r g e näh e rt, 
so dass jedes Paar nahe einer Naht liegt. Zwischen ihnen ist eine feine Querstreifung 
bemerkbar. - Sie unterscheidet sich von T. Hagenoviana insbesondere durch einen an

dern Windungtypus, indem bei unserm die Zunahme der Windungen von oben nach ab
wärts viel weniger rasch ist; von T. multistriata REvss hingegen theils ebenfalls hie
durch, theils durch die paarweise verlaufenden 4 Querstreifen. Aus Lernförde sah ich 
zu Wien dieser sehr ähnliche Turritellen, die jedoch zu schlecht conservirt waren, um 
über ihre Gleichartigkeit mit unserer entscheiden zu können. 

2. Art. T. velata MüNST. - GoLDF. tab. 197, fig. 6. - Var. 

Dicht quergestreift, die untern Streifen jeder Windung stärker, gegen die obere 
Naht schwächer werdend, zwischen je 2 stärkeren läuft ein schwächerer Streif; keine 
Längsstreifen. 

Gatt. Scalaria. 

Art. Sc. Dupiniana o'Oas. pl.154, fig._ 10-13. - Tab. III, fig. 3 und 3 a, 3 b. Nat. Grösse. 

Stimmt völlig mit o'ÜRBIGNY's Beschreibung und Abbildung überein, der sie jedoch 
charakteristisch für den Gault hält. Jeder Umgang der rechts gewundenen Schale ist 
mit 16-18 Rippen versehen, und einzelne noch erhaltene Stücke von Schale lassen 
eine durch Längs· und Querstreifen g®ildete feine Gitterung wahrnehmen. 

Eine sorgfältige Vergleichung scheint mir als Resultat zu ergeben , dass der von 
Gor,m'uss auf tab. 1T1, fig. 18 abgebildete Fusus costato - striatus MüNsT. aus Haldem, 
identisch mit dieser Art sey; auch bemerkt bereits v. HAllER in dem mehrfach citirten 
Berichte , dass ihm , wegen Mangel aller Neigung zur Bildung eines Kanales an der 
Basis, die Vereinigung dieser Art mit der Gattung Fusu.9 sehr zweifelhaft erscheine. 

GoLDFuss bildete übrigens allerdings ein sehr unvollständiges Exemplar ab. - Es wäl'e 
auch nicht unmöglich, dass die von REuss auf tab. 7, fig. 8 - 9 als Turrilites undulatu.y 

MuNST. abgebildete Art ebenfalls hieher zu l'echnen sey. 
Sehr selten in Nagorzany. 
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Farn. Actaeonidae D'Oae. 

Gatt. Actaeonella D'Oae. 

Art. A. f aba? m. Tab. III, fig. 4, und 4 a. 

Bisher das einzige in Nag6rzany aufgefundene Exemplar, in natürlicher Grösse dar
gestellt. Die Schale ist wenig bauchig, das Gewinde ganz vom letzten Umgang über
ragt, der nach unten sich vorstreckt und entfernt, so dass daselbst die Mündung sich 
stark erweitert. Die Spindel zeigt 3 deutliche, wenig schiefe F'alten; die ganze Ober
fläche ist dicht mit feinen .regulären Streifen bedeckt, die oben fast horizontal, unten 
schräg nach abwärts laufen. 

Gatt. Avellana D'Oae. (Ringicula DEsH.) 

Art. A. cassis? D'Oae. pi. 169, fig. 10. Tab. III, fig. 5, und 5 a. Natürliche Grösse. 

In Hinsicht des Verhältnisses der letzten grossen zu den folgenden Windungen mah
nen unsere Avellanen zunächst an A. cassis D'Oae. pl.169, fig. 10; übrigens stimmen sie 

bezüglich der Querstreifen, deren ich durchschnittlich auf letzter Windung 26-28 zähle, 

und der Lippen, von denen die äussere noch immer gezähnelt ist, mit incrassata über

ein. Dennoch gebe ich die Abbildung, da jene von GEINITZ tab. 16, fig. 3, 4 ganz an
dere Verhältnisse der Umgänge zu einander zeigt, und im Ganzen mehr gestreckt 
erscheint. 

Sehr häufig in Nag6rzany und mitunter fast noch einmal so gross als das abgebil
dete Exemplar. 

Farn. Naticidae D'Oae. 

Gatt. Natica LAM. (Ampullaria.) 

1. Art. N. excavala D'ORB. pi. 173, fig. 1. 

Das Gewinde sehr kurz, kaum vorstehend, der Breitedurchmesser vom Mundrand 
nach rückwärts beträgt tj", die Höhe i"; die letzte (grosse) Windung ist bauchig, und 
mit dichten, meist paarweise an einander gedrängten Längsfalten besetzt. 

2. Art. N. cussisiana? o'Oae. pi. 175, fig. 1. 2. 

Sie kommt an Höhe der Windungen der N. exultata GoLDF. tab. 199, fig. 13 gleich; 

ist ebenso hoch als breit (;}"), und die letzte, sehr bauchige Windung nur wenig höher 
als die folgenden drei Windungen zusammen. Durch stärkere Längsfalten und feinere 
dicht stehende Querstreifen ist die 0 berfläche aller Windungen wie gegittert. 

Beide Arten kommen auch im Grünsande von Westphalen vor, sind aber in Nagor· 
zany ziemlich selten ; und im Kreidemergel fand ich sie noch nie. 
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Farn. Trocltidae n'ORn. 

Gatt. Trochus. 

Steinkerne von 'l'rochiden gehören zu den häufigen Vorkommnissen in Nagorzany, 

die meisten Arten sind aber nur unsicher oder gar nicht bestimmbar, da besonders die 

grössern Exemplare gewöhnlich hlos in Fragmenten und mannigfach verdrückt erschei

nen, und heim gänzlichen Mangel der Schale die oft charakteristischen Unebenheiten und 

Streifen derselben nicht wahrzunehmen sind. - Von bekannten Arten vermag ich mit 

Sicherheit nur anzugehen : 

1. Art. 'J.'r. tuberculato - cinctus GoLm', tab. 181, fig. 12. 

Ist die gemeinste der hiesigen ·Arten und völlig mit Exemplaren aus Lernförde 

übereinstimmend. 

2. Art. '1.~r. plicatu - cm·inatus GoLDJ.<', Tab. III, fig. 6, 6 a, und fig. 7. - Nat. Grösse. 

Sie steht der vorigen Art sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihr, indem die 

stark convexe Basalfläche der letzten Windung· durch 2 vorspringende parallele knotige 

Leisten ausgezeichnet ist; zwei den vorigen ähnliche knotige Leisten verlaufen überdiess 

längs der grössten Convexität dieser Windung, so dass sie im Ganzen 2 Paare solcher 

Leisten trägt , und zwischen beiden öfters noch eine schwächere fünfte wahrnehmen lässt. 

Die folgenden Umgänge sind nahe der untern Naht nur mit einer winklig vorspringen

den und stark knotigen Leiste besetzt ; am 3ten und 4ten Umgange verlie1·en sich allmäh

lig die Spuren von Knoten. Alle Umgänge sind mit Längsfalten dicht besetzt. - Der 

Nabel ist tief und weit; die Totalhöhe beträgt etwas über 1 ", der Diameter vom Mund

ende (so weit es erhalten ist) bis hinten fast 2''· Die Kiele setzen sich am Mundrande, 

der übrigens selten erhalten ist, in spornähnliche Verlängerungen fort, wie' }'ig. 7 zeigt. 

3. Art. '1.'r. laevi.<J N1Ls. 

Windungen und Basis meist stark'. bauchig und glatt , oder nur mit undeutlichen 

Kielen; häufig in Nagorzany, doch stets nur als Steinkern. 

Bezüglich dieser drei 'frochusarten muss ich gleichfalls v. HAUER's Ansicht beitreten. 

ßei Vergleichung von mehr als 100 Exemplaren ergibt sich eine zusammenhängende Reihe 

so unmerklicher Uebergänge, dass man in der That nicht umhin kann, a 11 e 3 Arten 

fli r b 1 o s s e V a r i et ä t e n Ei n e r Art anzuerkennen. 

4. Art. Tr. Ba.r;teroti BRoNGN., PuscH tab. 10, fig. 15. 

Selten in Nagorzany und gewöhnlich depress, an den durch 4-5 starke Querstreifen 

und schief rückwärts laufende Längsfalten gekörnten Windungen jedoch leicht er

kennbar. 
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Gatt. Turbo LiN. 

l. Art. T. costato- striatus m. Tab. III, fig. 8. Natütliche Grösse. 
/ . 

Das au~ 4 Umgängen bestehende Gewinde niedrig, alle Windu11gen mit regelmäs

sigen starken Längsrippen versehen , deren Zahl sich an der letzten auf 18 beläuft; sie 

bilden keine Knotenanschwellungen und die eines jeden Umgangs verhalten sich wech

selständig zu J~nen des folgenden; dichte und ~esond'ers in den Vertiefongen' '.zwischen 

den Rippen stark ausgeprägte Querslreifen überziehen die ganze Oherlläche und durch

kreuzen sich mi.t den Rippen. - Sie scheinen auch die Basalfläche bedeckt zu haben, 

doch ist diese, sowie leider auch der Mundrand theils beschädigt, theils zu sehr mit dem 

G;e!!tein verwachsen. DennQch glaube ich diese Art als eine noch unbeschriebene betrach

ten zu dürfen. 

Sehr sel,ten in Nagbrzany. 

2. Art. .T.? ·Sdclteri m. Tab. III, fig. 9, Nntiirliche Griisse. 

Da Mundrand und Nabel auch hier unkenntlich sind, so hin ich :unsicher, oh diese 

Art der Gattung T.urb<> od.er Sola;ium zuzureclinen ~ey. ·' Sie ·hat hinsich9ic~ .der 

Schalenzeichnung ~it Sol. asti~rianum D'One:• pi. ·179.; fig-; 5 viele Aehnlfchkeit, unter

scheidet sich aber durch den Mange_) eirier Knotenreihe„}!m den .'{jmbo. Alle V mgäng-e 

sind mit scharf vorspringenden dicht stehenden Längsstreifen ~esetzt, von de,nen. die 

2 - 3 untern stärker ent~i.ckelt. ~ kielähnlich vortreten ; schwiichtlre• abe.r noch dichfore 

Längsstreifen kreuzen sich mit. dep. ,:vorig(ln. Die Basalfläc:h~ ist stark: gewiilbt, eben

falls', namentlich. gegen den U mbo, längs-'. µnd quergestreift, .das Munden:d~ stark vor· 

und ab-ürnf-) wärts g~zogen: 
Sehr. se.l!en; aus der Sammlu_ng de.~ Hrn'. Hofrathes v. SAcllER. 

Gatt. Plwrus l\tlo~TF. 

Ehen nicht. h~ufig ist zu Nagorzany das Vorkommen einer grossen Phorusart, die, 

insofern sich J:ieim Mangel der Sphale und des Mundrandes hierüber ent~cheiden lässt, 

noch unbes.chrieben ist. 

Art. Pli. ins~9ni.Y 71t. Tab. III, J. 10 und 10 a. Natürliche Grösse. 

Doppe lt so h·1· e i t als hoch , indem der grösste Durchmesser an der Basis 

etwas über 2", die Totalhöhe bis zur Sp~tze nur 1" beträgt. Die Seiten der Umgänge 

sind flach, die Ränder gegen die Nähte scharfkantig und durch Eindrücke regellos 

~ckig. Alle Umgänge sind mit starken, nach -l·orne convexen Längsfalten bedeckt, 

die an den obern Windungen (der '3ten bis 5ten) v{iJJige Längsrippen bilden. Die 

Basalfläche zeigt besonders gegen d~~ l\f ~ndrand dichte 1rnd feine Querstreifung; und 

ist gegen den äussern Rand etwas co~cav, gegen den ziemlich engen Nabel aber 
Naturwissenschaftliche Abhandlungen. HI. 2. Abth. 3 
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gewölbf. -' Es kommen auch noch grösser~ ,Exemplare vor, von 2} bis 3" im Basaldia

meter und 1k - i" Höhe, an allen sind bes(mders an den Nähten ~entliehe Eindrücke frem

der Körper bem~rkbar. 

Fam. Haliotidae n'ORB. 

Gatt. Pleurotoma,ritt ßEFR· 

1. Art. Pl. line,aris MANT. (Pl. di.~finctu DuJ.) - Pl. perspectivrt MANT. 

Ziemlich häufig in Nagorzar,r unn in wohlerhaltenen Exemplaren. 

2. Art Pl. Haueri: 1n. 'fab. IV. fig. 1 und 1 a. Natürliche Grösse. 

Totalhöhe etw.as' üb~r 2~'. grösste Breite an der Basis 2~"· Die 5 Umgänge mässig 

conv~x, 'lä~gs der Mitte gekielt, die letzte Windung durch einen scharf vorspringenden 

Rand am Umfang der Basis ebenfalls gekaniet; alle Umgänge mit zahlreichen nach vome 

geneigten Längsf~lten ,bezeichnet, die an den Kanten unter einem stumpfen W_inkel gegen 

einander gen~igf'sind. Zu beide.n Seiten jeder Kante verlaufen 4-5 feiM, dei:i Nähten 

und K,ant,en _p:irallele 9u~rstreifen und kreuzen sich mit den viel ·stärker aus-gedrückten 

Längsfalten. Die convexe gegen das Muridende, mehr gewölbte Basalfläche ist mit 

Längs- u~-a Querstreif~n di_~ht üherzog~n. Gegen den leider nicht erhaltenen Mund

rand, ~rweitert sich' die W.in'dung derart, dass ihr Diameter über 1" beträgt; die Mund

spalte i:§t nicht' deutlich;· der Nabel ist weit und tief. 

Bisher ·nur als -unicum aufgefunden und von Hrn·. Gubernialrath v. SACHER ari das 

montanistische.Mu~e~rn eingesandt, aus w,elchem es mir .durch die Güte meines geehrten 

Freundes Hrn. FRANZ ,Ritter ·''· HAUER zur Beschreibung und Abbildung mitgetheilt 
wurde. 

3. Art. Pt. 1WailleatJ,a n'Omi: pi. 195. - 'J'a~. III, fig. 11 und tab. IV, fig. 2. 

-Natü-rliche .Grösse. 

Durch ihre sehr niedergedrückten Windungen und den scharfen Kiel des letzten 

Umgangs ausgezeichnet und hierin völlig mit n'OnmG"Y's Beschreibung· übereinstimmend; 

doch ist die Nahelöffnung nicht so weit, dass die innern Windungen sichtbar wären, auch 

unterscheidet sie sich, indem die Schale durch feine Quer - und Längsstreifen zart und 

dicht gegittert ~rscheint, was besonders am letzten Umgang deutlich ist; die Basis ist 

hingegen, wie in o'ÜRBIGNt's Abbildung contentrisch aber gleichmässig gestreift. - Ich 

würde -liiie für Pl. formosa, LEYMERIE, n10RB. pi. 199, fig. 1 - 2 halten , wenn nicht 

der Nabel sQ enge wäre. 

Selten in Nagorzany. 

4. Art. Pt. velata GoLDF. tab. 187, fig. 2. - Tab. III, lig. 12. Halbe nat. Grösse. 

Die Totalhöhe aller 4 vorhandenen Windungen zusammen beträgt nahe an 6 Zoll, 

und wird vom grössern ßasaldiameter des letzten Umgangs, der volle 6" beträgt, noch 
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übertroffen, ,Pie ganze Schal_e ist eiförmig konisch; die mässig convexen Umgänge sind 

durch tiefe Nähte von einander getrennt, und jede scheint nahe ihrer Basis schwach ge

kielt gewesen ·zu seyn.,; ·in der halben Höhe. jeder Windung tritt hingegen ein stärkerer 

Kiel deutlich her.vor. Die Basalfläche des letzten Umgangs 'ist durch einen scharfen 

Rand (Kiel) "Von der Seitenfläche getrennt, mässig gewölbt; der Nabel gross, tief .und 

länglich- eirund. Die Oberfläche der theilweise erh~ltenen Schale zeigt eine regelmäs

sige, dichte und feine Querstreifung ohne durchkreuzende Längsfalten. Grössten.theils 

ist sie jedoch mit stellenweise unversehrt erhaltener E.Ycltarina con/luens REuss bedeckt, 

tind von zahlreichen Gängen einer grossen Serpnlaart durchdrungen. Bisher nur in 2 

Exemplaren zu Nagllrzany aufgefunden. "-- Kommt auch in Haldem vor. 

~„am. Strombi<lae. 
Galt. Ro.'!lellaria LAM. 

1. Art. R,. stenoptera GoLnF. tab. 170, fig. 6.

R. calca'rata Sow. REuss tab. 9, ftg. 5. 

Selten in den Sandsteinschichten der Nagorzanyer Kr~ide, un'd nt1r in kleinen Exem-
plaren; die Längsrippen der letzten Windung fast ,verschwindend. · 

2. Art. R. p;yriformis m. Tab. IV, fig. 3 und 3 a. Natürliche Grösse. 

Obwohl bisher kein vollständiges Exemplar erhalten werden konnte, so dürfte doch 

diese Art eine noch unbeschriebene seyn. Flügelrand, Schnabel und Spitze sind nir

gends völlig erhalten; jedoch die durch Längs· und Querstreifen henorgebrachte fein'.e 

Gitterung der obern Umgänge und die der Naht parallelen Kiele der.letzten 
Windung, unter ~eichen 3 mittlere besonders stark vortreten und wahr

scheinlich ani .Flügel fingerförr.nig sfoh verlängern, zeichnen diese Art vor allen mir ~e
kannten aus; -'- Das best erhaltene Exempl~r zeigt 5 V mgänge, die vom 2ten angefan
gen rasch an Höhe und Breite abnehmen; die Höhe der let1.ten Windung beträgt allein 
·mehr als die ha'lbe 'l'otalhöhe (von der Basis des Schnabels an gerechnet) ; sie ist 

überdiess sehr bauchig gewölbt und ihr Quadratdurchmesser (vom Beginne des Flügel

fortsatzes nach rückwärts) verhält sich zu dem darauf senkrechten Dickediameter wie 

1~: 1, so dass die Dicke fast der Höhe dieser Windung gleich kommt. Sie ist demnach 
verhältnissmässig kürzer und dicker als irgend eine 'mir bekannte Art. - Nach einem 

Bruchstück dieser Art, das nur die letzte Windung darstellt, scheint es, dass sich der 

Flügel nur in 2 Finger verlängert, indem die beiden äussern Kiele viel stärker als, der 

mittlere entwickelt sind. Erst unlängst erhielt ich das in Fig. 3 a abgebildete Exemplar; 

'es zeigt 6 Windungen, die mit Ausnahme der letzten alle gegittert sitid; an dieser tre

ten gleichfalls unter den der Naht parallelen Streifen 3 stärker als Kiele hervor. von 
denen nur die beiden äussero wirklich sich in lange divergirende Sporen verlängern ; 
der obere Flügelrand setzt sich bis zur Basis der ,ti'ritten Windung' fort. 

Sehr selten in Nag6I"zany. 
3 * 
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3. Ar_t;· ·n. ( Clwenopus) ovaflt 'MiiN~T. GoLDF. Natürliche Grösse, 

Ausgezeichnet Aur~h die reguläre d_er Naht parallele Streifung des letzten Umgangs, 

durch den kurzen, geraden spornartig'en Kanal und den schmalen in 2 divergirende Fin· 

ger verlängerte fi'lügel. Zwischen beiden ~ingern -ist der Rand der Lippe halbmondför· 

mig concav; der unter.e Finger seihst wieder scharf gekielt, 1.wischen ihm und dem 

Kanal nahe dem. erstern bildet der Rand noch einen 'schwach ''orspringenden stumpfen 

.Zahn. - Die Hnhe der letzten Windung -von der Naht .bis zur Basis des Kanalspornes 

het~ägt das Doppelte von .. der Höhe der 3 folge.nden Umgänge, die an den Seiten nur 

unregelinässige, scbw~che Längsfalten zeigen. 

4. Art; . .R. prJ,pilionacea? GoLDF· tab. 170; f. 8. - Var. 'l'ab. IV, fig. 4 u. 4 a. Nat. Grösse. 

-Sie steht jedenfalls der R. papilionacett sehr nahe,· doch gebe ich ihre Abbildung 

nach einem der .bez~glich des Flügels am besten erhaltenen Exemplare. Sie ist wie 

GowFuss'·s. Art mit Längsrippen ve~sehen, die sich aber bei unserer schon an der ,·or

letzten Windung zu s_chwachen Falten V:ertlachen, auch ist der obere Flügelrand nach 

vorne ·viei breiter, fast halbkreisfÖrmig ab_gerundet und weniger verlängert, indem er 

nur hi~· zur.Naht der 2. und 3. Windung zurfü~kreicht. Leider ist der untere Flügelrand 

und die Schnabelspitze nirgends erhalten, so dass ich einstweilen die bemerkten Ab

weichungen nur als Varietäten· Unterschiede hezeic~nen will. 

Ko~~t nicht eben sehen in N:agorz.any vor, jedoch meist sehr verdrückt und be

schädigt. 

5. Art. R. uiegaloptera llEuss tab. 9, fig. 3.- rnr. 

Von ~rösse und 'f otalforrn 1-ler R. 11apilionacea, und wenn der obere Zahn des 

Inügels, der stets kürzer ,ist als bei den_ ~iiirten Abbildungen, fehlt oder vom Gestein 

_überdeckt ist, \'On ihr kaum zu unterscheiden~ 

Gau. Jt'usus LAM. 

1. Art. F. Nereidis l\lüNsT., Gom1<'. tah. 171, fig. 20. 

Die letz_te untere Windung ist auch bei unsern Exemplaren um die Hälfte länger 

(hiiher) als die obern -4 Umgänge zusammen und. ihr Querschnitt fast kreisförmig. 

Nur fehlen in der Zeichnung bei GoL:DFvss am letzten Umgang gegen die Naht die 

Querstreifen, die bei unserm besonders da, wo sie sich mit den kurzen aber starken 

Längsrippen kreuzen, deutlich hervortreten. Unser f!'usus hat übrigens auch l'iele 

Aehnlichkeit mit F. Marrotianus n'~Rß. pi. 225, f. 2, nur ist bei diesem die letzte W'in

duog verschoben, breiter und einerseits bauchiger. - Die al11 }11
, Nereidis bestimmten 

Exe'!Jplare aus Haldem stimmen mit den unsern völlig überein. 

Is.t ziemlich selten in NagorzaQy. 
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2. Art. F. Dupiitianus? n'ÜRB. tab. 222, fig. 6. 'fab. IV. fig. 5 u. 5 a. N at. Grösse. 

, Kommt in N~gbrzany sehr häufig, aber nie vollständig vor, scheint auch vielfach zu 

variiren, und es ist daher schwer zu entscheiden, ob sie wirklich dieseibe oder eine un

beschriebene. Art ist. Sie hat auch Aehnlichkeit mit ]i'. Nereidi.r;, jedoch sind die obe

ren Umgänge hier viel höher und zusammen der Höhe der letzten fast gleich. Die Längs

rippen sind zahlreicher (am letzten und vorletzten Umgang ·16 und 14), stärker ausge· 

drückt, mehr gebogen und an den oh~rn Windungen bis hart an die Nähte re~chend. 

Die den letztern parallele Querstreifung ist an allen Umgängen bis zum Beginn des Ka

nalfortsatzes sehr dicht und .stark ausgesprochen; überdiess laufen an der letzten Win

dung vom Kanal aufwärts bis zur Naht starke irreguläre Falten. - ßreite- nnd Dicke

durchmesser der Windungen sind einander fast .gleich, letztere bauchiger und längs der 

stark eingezogenen Nähte verläuft ein mehr oder minder deutliches Band. Unsere Exem

plare stimmen mit F. Dupinianus auch insbesondere darin überein, ,dass namentlich am 

letzten Umgang meistens (jedoch nicht immer) ein stärkerer und schwächerer Querstrei
fen reg,elmässig abwechseln', hingegen bilden die J,..ängsrippen an unsern nie scharf vor

springende Höcker, wie bei Dupinianus, sondern sind abgerundet, auch zeichnen sie 

sich durch .namhafte Grösse aus. 

3. Art. Fus.? p_rocerus m. Tab. IV; fig. 6. Natürliche -Grösse. 

Bezüglich .dieser in Nagorzaoy nicht selten vorkommenden Art bin ·ich unsicher, 

oh sie zur .Gattung Fusus oder Pleurotoma gehöre, und muss iiberhaupt bekeim~m, ~ass 

es ~ir in Hinsicht dieser beiden Gattung~n. ~ie Puscu u. A. ~rgeht, .diese Trennung nicht 

für nothwendig und naturgemäss halten zu können. Da der für Pleurofoma,als charak" 

teristisch gelteiide Ausschnitt nicht sichtbar ~st, so dürfte die Stellung dies~r Art bei 
Fusus wohl keinen Anstand finden. 

Sie erreicht unter allen hiesigen Arteb die bedeutendste Grösse„ ist aber nie voll

ständig zu erhalten. ßei den grlis~ten Exemplaren beträgt die Länge der le,tzten Win

dung von der Naht bis zur Schnabelspitze des Kanales 2f", der Querdurchmesser 

etwas über 1 ~u; der Kanal ist an der Basis concav eingebogen, an der Spitze etwas 

nach vorne gegen die Mundöffnung gekrümmt. Die Nähte sind mit einem deutlichen 

Bande g"säumt, alle Windungen mit feinen rege l m ä s s i gen Q u erst reifen. dicht 

besetzt, und ü.berdiess mit stärkern Längsfalten bezeichnet, die an der letzten W.iR

dung weniger scharf vortreten und unregelmässiger werden. Die meiste~ Individuen 

sind stark flachgedrückt, nicht g.equetschte hingegen zeigen einen fast kreisrunden 

:Durchschnitt der Umgä,nge. 

Sie ,steht am nächsten der Pleurofoma semiline<tf(t MüNsT.,, GoLm·. to,b.170, fig.13, 

die auch bei ßaldem vorkommt. 
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GaH~ Pleurotoma LAM. 

Art. Pl. induta GotnF. - Pl. B,ömeri REuss tab. 9, fig. 10. 

Exemplare von U bis 2" Totallänge kommen häufig in Nagorzany vor und stim
men völlig mit solchen aus Lernförde. überein, so dass eben diese Uebereinstimmung 

mich noch ·mehr bewegt, die vorige Art für eine verschiedene zu halten. 

Gatt. Pyrula LAM. 

1. Art. P. ca_rinata ?, Go:L.DF. tab. 172, fig. H. Tab. IV, fig. 7 und 7 a. N at. Grösse. 

Ich gebe die Abbildung dieser Pyrula, die zwar mit GotnFuss's Beschreibung und 

Abbil~ung in ''ielen Puncten übereinstimmt (nicht aber mit Tab. 13, fig. 18 - 19 in 
GEINITZ's Verst. {{uride), dennoch aber mehrere bedeutende Abweichungen zeigt. 

Das Ziemlich niedrige Gewinde bilaet im Ganzen 4 Umgänge; der Querdurchmes
ser der fast kreisrunden Peripherie verhalt sich zur Totallänge der Schale wie 2 : 3 ; 
erstere beträgt bei dem grössetn Exemplare. t 11 1 '", letztere von der Spitze bis zum Ende 
des Kanales gerechnet 2~". Alle Umgänge sind durch einen s c h ·a r f vors p r in
g enden Ra ~d .abgetheilt. unter welchem die 3 innern Windungen längsgerippt er
scheinen, wahre~d hingegen über demselben alle Umgänge nach rückwärts concave 
Längsfalien zeigen. Die Fläche der letzten Windung vom scharfen Kiel gegen den 
Kanalfortsatz zu ist mit abwechselnd stärkern und schwächern Streifen besetzt, die 
de~ Kiel parallel faufen. Der Kanalfortsatz selbst ist abgebrochen, seine Länge und 
fast gerader Verlauf sind jedoch im Abdruck des Gesteins ersichtlich. 

Da diese Pyrula mindestens mit GEINITz's Beschreibung und Abbildung von P. ca

rinata nicht übereinstimmt , indem alle Umgänge nur einfach ab er s c h a r f gekielt 

sind , und auch d .e r letzte weder S p u r e n von einem zweite n , noch von K n o
t e n reihen zeigt, überdiess d.urch Länge des K an a 1 s sich auszeichnet, so könnte 
sie allerdings auch eine noch unbeschriebene Art vorstellen, für welche der Name 
p. marginata sodann vielleicht nicht unpassend erschiene. 

Sehr selten in Nagorzany. 

2.- Art. P. sulcata m„ 'fah. IV, fig. 8 und 8 a. Natürliche Grösse. 

Das Gewinde noch mehr als bei der vorigen Art niedergedrückt, alle 3 Umgänge 
fast in Einer Ebene liegend, i.lnd alle durch einen scharf vorspringenden Kiel (wie in 
der vorigen Art) ahgetheilt. Die Flächen aller Windungen in der Richtung der Spirale 
mit starken Querstreifen bezeichnet, die an der letzten Windung scharf ausgeprägte Lei

sten mit dazwischen liegenden Furchen bilden, in denen seihst wieder 1 oder 2 feine 
Streifen verlaufen ; Längsfalten oder Rippen sind nirgends zu sehen. Ueber die Länge 

~md Richtung des Kanals kann nichts angegeben werden, da er an diesem Exemplare, 
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dem einzigen derartigen, das bisher in Nagorzany aufgefunden wurde, abgebro

chen ist. 

Unter den- mir bekannten Arten steht diese der P. planulata N1Ls., ßöM. tab. 11, 

fig. 11 am nächsten. 

Farn . . Buccinid<te D'Oae. 
Gatt. Cerithium. 

Art. C. imbricutum MüN'sT.* GoLDF· tab. 17 4, fig. 4. 

Selten in Nagorzany und bisher die einzige daselbst aufgefundene Art dieser gros

sen Gattung, mitunter über 1 }" lang, meist mit abgebrochenem Kanale; stimmt völlig 

mit Exemplaren. aus Haldem überein. 

Farn. Fissurellidae D'Oae. 

Gatt. Fissurelltt BauG. 

Art. /1„. Nechayi m. 'l'ab. IV, fig. 9 und 9 a. Natürliche Grösse. 

Die Undeutlichkeit des Scheitelloches lässt zwar nicht r~iit Sicherheit bestimmen, 

ob diese Art der Gattung Fissurella oder Patella ang~h.öre, doch scheinen die Ver· 

tiefung am Scheitel und das knotenförmige Ende der Längsrippen zu Gunsten der er

stern Ansicht zu sprechen. - Sie ähnelt sowohl in 'l'otalform der Patella semistr~ata 
REuss tab. 44, fig. 8, wie auch in Hinsicht des ühergebognen Scheitels und der ra.dien

artig von ihm herablaufenden starken Rippen tind Furchen. Doch unterscheidet sie 

sich durch namhafte Grösse und durch die radialen Rippen, die biS zum Scheitel sich 

erstrecken , und von denen immer eine stärkere und schwächere mitsammen abwech

seln. Die Rippen erscheinen besonders nach vorne und -an der concaven Fläche, uneben 

und knotig oder körnig, wahrsch~inlfoh die Spuren spitziger Höc::ker, die daselbst s3s· 

sen und welche, wie sich hie und da noch deutlich erkennen lässt, mit ihren Spitzen 

gegen den Scheitel gerichtet waren. Im ganzen Umfang zählt man 28 stärkere und 

schwächere Rippen. Es wäre üb_rigens auch leicht möglich, dass diese Art idenÜsch 

mit Emar.1Jinult~ Gueran,9eri D'Oae. pi. 234, fig. 9 -1.0 ist, jedoch .mangelt ein deutli

cher Ausschnitt, .übrigens st~ht sie ihr an Form und Grösse allerdings sehr nahe. 

Bisher das einzige Exemplar aus Nagbrzany, in der Sammlung des He~rn Appella-
tionsrathes v. NECHAY. . . 

Fa m. Dentalidae D'Oae. 
Gatt. Dentalium LAM. 

Art. D. nutans? m. Tab . .IV, fig. 10 und 10 a.. Natürlich~ Grösse. 

Hat sehr vjele Aehnliobkeit mit D. medium Sow., REuss tab. U, fig. 4, unter

scheidet sich aber durcla den Mangel von Querstreifu~g und ein a,nderes Verhältniss der 
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, Zuspitzung. J)ie Totallänge beträgt 2", die Dicke des untern, Endes 4"'j des obe~n 
spitzen 1 . 4'"; die Biegung ist sanft wie .bei D. medium, der Querschnitt kreisrund . 

. Jhs spitze Ende ist durch eine leichte Einschnürung wulstförmig .verdickt. Erhabene 

feine Längslinien bedecken dicht und gleichmässig die Oberfläche bis in die Nähe des 

·untern dicken Endes, woselbst sie verschwinden und durch Querfalten ersetzt werden. 

·Noch grössere Uebereiostimmung als mit ]). medium zeigt diese Art hemerkens

werther Weise mit dem ilUS dem obern Meersande W estphalens stammenden D. yemi

natum GoLDP. tab. 156, fig. 13, und mit dem tertiären D~nt. Bouii, und es wäre wohl 

nich.t unmöglich, dass sich auch hier mehrere Arten durch einen Zeitraum von mehr als 

einer sogepannten For1nation fort erhalten 4aben·, wie diess von "·ielen Gattungen be

kannt genug ist. 
Sehr selten in Nagorzany. 

III. Or_dnung. Muscheln, Concltiferae. 

Farn. M,y<tcidae n'OnB. 

Gatt. Anatina· L.rn. 

1-. Art. A,? liarpa m. Tab. IV, fig. 11. Natürliche Grösse. 

Diese äusserst seltne und- bisher nie vollständig aufgefundene Art glaube ich dieser 

,- G?ttung beizählen zu dürfen. Das abgebildete Exemplar ist zwar nur ein Steinkern, 

aber .ziemlich wohl erhalten und von den beiden Enden scheint nur wenig zu fehlen. -

Die Wirbel' liegen. dein höhern (vordern) Ende nur. wenig näher, das hintere nur etwas 

verlängerte Ende ist viel s·chmäler als das vordere. Der Schlossrand steigt gegen beide 

Enden ziemlich stark. auf, · un.d- trägt besonders am vordern zur Vergrösserung des Hö
·hen- (Quer-) Durchmessers bei; der untere Ran.d verläuft fast geradlinig. Die ganze 

Oberfläche ist dicht mit ~tark erhabenen concentrischen .Falten bedeckt, die nach vorne 

sehr convex, nach hinten ab_er fast geradlinig, parallel dem untern Rande laufen. - Sie 

steht zwar der A.. RQbinaldina n'OnB. zi~mlich nahe, unterscheidet sich aber leicht 

durch völlig verschiedene Dimensionsverhältnisse,. namentlich durch viel grössere Breite 
der vordern (Muncl-) Hälfte und nicht convex.en Seitenrand. 

Gatt. Plioladoni,ya Sow. 

1. Art. P/1. decus.Y,ata Pmu. 

U1rdium decus.<;afum? MANT., G.oLDF. tah. 145, f. 2. 

Wird 3~" hoch und fast 3" breit, der Rücken über den Wirbeln ist so stark ge

~ölht, dass der Dickedurchmesser der ganzen Muschel daselbst 2~" beträgt. Stimmt 

übrigens mit REuss's Beschreibung völlig überein, sowohl was die grosse concave herz-
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förmige Vorderfläche betrifft, die fast rechtwinklig vom Rücken abfällt, wie auch bezüg
lich der radialen Rippen und concentrischen Falten. 

Ziemlich häufig in Nago1"Zany. 

2. Art. P/1. Esmarkii, Puscu tab, 8, fig. 14. Go,LDF. tab. 157, fig. 10 .. 

Noch häufiger in Nagorzany als die vorige Art und mit" Exemplaren aus Haldem 
völlig übereinstimmend. 

Fa m. CorbuUdae D'One. 

Gatt. Corbula LAM. 

Art. C. caudafa? ~ILS. pag. 18., tab. 3, fig. 18. REuss tab. 36, fig. 23. - Tab. V, fig. 3. 

Natürliche Grösse. 

Von der spornförmigen Verlärigerung scheint nur die äusserste Spitze zu fehfen, 
und die Totallänge beträgt somit q'' • .. die. Höhe· 1". Der stark übergebogene Wirbel 
liegt vor 

1
der Mitte, und kurz sie ':"eicht von C. ca~data in nichts ab, als dass der un

tere Rand bauchiger und inehr vorgezogen, und die ihm parallele concentrische Strei
fung feiner und dichter ist, als diess nach den Abbildungen hßi jenen von N1LSON und 
ßEuss beschriebenen der . }'all ist, auch zeichnet sie si~h durch längeren S.chnabel .aus. 

Selten in Nagorzany und nur in: den weichern Mergelschichten; ganz kleine lndi~ 
viduen find~n sich auch im Kreidemergel um Lemberg. 

Farn. Cardidae D'ORB. 

Gatt. Cardium .L. 

Arten der Gattung Cardium ko.mmen zwar in hiesiger Kreide vor, meist jedoch 
nur als Steinkerne und so schlecht erhalten, dass· ich sie zu bestimmen nicht im Stande 
bin ; nur eine ganz kleine 5111 hohe und fast ebenso lange Art, mit mittelständigem 
Wirbel und wohlerhaltener sehr bauchiger Schale, die mit äusserst zarten Rippen dicht 
bedeckt ist', und concentrische verschiedenfarbige (Zuwachs-) Streifen zeigt, glaube ich 
als Cm·dium lineolatum lbJuss tab. 35, fig. 17, 2te Abtheil. 1. Heft, S. 1 bestimmt an

erkennen zu dürfen. - Selten in Nagorzany und im Lemberger Kreidemergel. 
Eine zweite Art findet sich hingegen daselbst ziemlich häufig vor, meist aber ,stark 

verdrückt; sie ist auf Taf. IV, fig. ,12, a in natürlicher Grösse abgebildet. Sie ~~ehtln 
Hinsicht ihrer Totalform in der Mitte zwischen C. Cottaldinum D'0RB. pi. 242, fig.,t-4 

und C. Gueran.11eri D,0Re. pi. 249, fig. 3. Die Totallänge ab verhält sich zur Höhe 
(Breite) c d fast genau wie 4;. 5 und letztere wird yon der Dicke beider, Schalen zusam

men qur wenig übertroffen. Die Wirbel sind ziemlich, übergebogeo und einander ge
qähert, Die ganze Schale ist durch gleich starke Längs - . und Quer.streifen , die sich. 
unter rechten Winkeln kreuzen und kleine Quadrate bilden, ausserst zart und regelmä1i1· 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 2. Abth. 4 
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sig' gegittert. Da: ich sie lnit keiner mil" bekannten Art übereinstimmend finde, so 

wähle ich desshalb für sie die Benennung _C. fenestratum. 

Es kommen oft grössere, oft klein.ere Exemplare, als das abgebildete, vor. 

~,am. Astartidae n'Oss. 

Gatt. -;4-~farte Sow. 

Art. A. simili.<t Mc~sT., GoLDF. tab. 134, fig. 22, GEix. Grundr. tab. 18, fig. 18. 

Sehr selten und vereinzelt, jedoch mit wohlerhalte.ner Schale im Kreidemergel von 

Kiselka, 3'" hoch und ebenso lang, mit 5-6 breiten concentrischen Falten, der untere 

Rand eiufach, ohne radiale Streif ung. 

Gatt. CrassateUa L.rn. 

Art. C. tricarinata? ;Rö:u. tab. 9, fig. 13. 

Da ich bisher nur mehr oder minder verdrückte Steinkerne di~ser Art erhalten 

konnte, so hin ich auch über ihre richtige Bestimmung zweifelhaft, und diess um so 
mehr, ,da ß(}i\rnR's Abbildung vieles zu wünschen überlässt. Sie hat übrigens auch 

viele Aehnlichkeit mit Cardita decisa Mo:RT. pi. 9, fig. 3. ,..,... Ein scharfer Kiel theilt 

jede Schale vom Wirbel bis zum untern Rand in zwei ungleich grosse .Hälften, von de

nen die hi~tere klefoere, concav, die vordere griissere gewiilbt ist. Jede der kleineren 

Hälften ist nach hinten mit noch einem kürzern vom Wirbel zum Schlossr.ande herab

laufenden Kiele versehen. Die Oberfläche der Schalen ist dicht mit feinen concentri

schen ~,urchen bedeckt, die zu beiden Seiten des Hauptkieles stärker ausgedrückt sind. 

Der untere Rand ist vor und hinter dem Kiele in seiner Mitte sanft eingebuchtet; die 

Totallänge der Schale beträgt 1{", ·und kommt der Höhe (,·om Wirbel bis zum stumpf· 

spitzigen Ende des Kiele.s am untern Rande) fast gleich. Hierin stimmt sie völlig mit 

GE11\'1Tz's Abbildung vo.n C. arcacea RöM. tab. 18, fig. 2 überein, wie überhaupt in 'ie

len Puncten, da jedoch des z~eiten Kieles .keine Erwähnung geschieht, so· bezweifle ich, 

~ass sie mit dieser Species glefoha1·iig sey. 

In Nagorzany ziemlich selten. 

Fa m. Carrlitidae n'Oae. 
Gatt. Cardita. 

Die auf Tab. V, fig. 1 abgebildete Muschel (in natürlicher Grösse) halte ich für eine· 

Cardita; sie sieht unter den mir bekannten der Cardita decussata MüivsT. GoL:DF. tab. 

133, fig. 5 am ähnlich11ten, dürfte aber doch eine andere vielleicht neue Species seyn, 

für welche sodann die Benennung C. biloculata nicht unpassend erschiene. Dieses kleine 

bisher als U nicum aufgefundene Exemplar stammt aus dem Lemherger Kreidemergel beim 

Schwimmschulteiche; die Schale fehlt zwar, doch ist der Abdruck an der Oberfläche 

des Steinkernes sehr scharf und gut erhalten. Die beiden Schalen sind gleich gross; 
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jede ist aber durch einen tiefen und breiten Sinus, über welchen beiderseits ein schar

fer Kiel sich erhebi, in zwei ungleiche Hälften getheilt, in eine längere und schmälere, 

und eine kürzere, aber dickere und bauchigere. Die beiden längern bilden durch ihr 

Zusammenstossen die vordere herzförmige Ansicht a, die kürzeren und bamihigeren 
jene bei b; c gibt eine Seitenansicht, um den tiefen Sinus anschaulich zu machen, 

durch welchen jeder Wirbet' in 2 Spitzen getheilt wird, und der nach unten .breiter 
werdend, gegen die scharf vortretenden Kiele ansteigt. Die Oberfläche bei a zeigt 

erhabene Längs - und Querfaltung ähnlich den Plioltulom{ljett, und namenilich biegt sich 

"Vom Wirbel gegen den Schlossrand herab jederseits ein stärker vortretender Kiel, so 

dass zwischen beiden Kielen und den Wirbelspitzen eine herzförmige Vertiefung. eilt: 

steht ; die kürzere und bauchigere Schafenhälfte zeigt keine radialen Rippen oder Fal

ten, nur concentrische (Zuwachs-) Streifen. Die Dicke der ganzen Muschel kommt 
ihrer Höhe gleich. 

Farn. Nuculidae u'ÜRB. 

Gatt. Nuculit LAl\Ü 

Art. N. producta N1ts. 

Lenilm71{s productw; GEJJ\'. 

Stimmt unter alien mir bekannten Abbildungen am !Deisten mii. Puscu's tab~ 6, 
fig. 10 überein. Die Totallänge beträgt }'', die Höhe etwas über die Hälfte hievon, 
der stumpfe wenig vor.\lpi"ingende Wirbel·. ist fast mittelständig, der untere Rand gle~ch

mässig flachgebogen, die gezähnten Schlossränder fast geradlinig, unter einem stumpfen 

Winkel 'Von mehr als 115° zusammenstossend; die Oberfläche der Schale mit erhabe.
nen concentrischen Streifen dichi besetzt. 

In einzelnen Exemplaren mit rudimentär erhaltener Schale ;im Kreidemergel bei 

Kiselka auf gefunden. 

Farn. A·rcttcitlae n'ÜRn. 

Gatt.- .Arca L. 

1. Art. A .. r;triati.y.yima? HAG. 'l'ab. IV. fig. 13. Nati.irliche Grösse. 

Der auch in Haldem vorkommenden A. radiafa MüNST· ziemlich ähnlich, doch 

liegt hier de1· Wirb.et .fast ge~au in der Mitte, der beiderseits etwas concave Schloss

rand ist beinahe gleich und die radiale Streifung sehr dicht und fein. Die Lä11ge be

trägt mehr als das Doppelte der Höhe. - In Nagorzany ziemlich selten. 

2. Ar.t: A. mdiitttt MüNST. - GowP. tab. 138, fig. 2. 

Der Wirbel vor der Mitte .stehend; beide Enden abgerundet~ d.er untere Rand in 

der Mitte leicht concav, die radiale Streifung verÜert sich gegen das hintere Ende und 
den Schlossrand. Die Länge verhält sich zur Höhe~ wie 60: 40. - ·selten in Nagbr7.any. 

4"' 
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Farn .. Aviculidae o'Oae. 

Gatt. 1nocer(,1nus Sow. 

1. Art. J. Goldfussianus :D'OaB. (l'li. Cripsii GoLDI<'. tab. 112, fig. 4.) 

Meist in grossen und flachen Exemplaren von 3 - 4i; Länge und 2 - 2{-" Höhe, 

mit fast geradlinigem Schlossrande und stark \'Ortretenden concentrischen Falten. Die 

nur selten zum 'fheil erhaltene Schale ist concentrisch dicht und fein gestreift. 

Ist die in NagÖrzany am Jiiiufig~ien "orkommende Art; stimmt mit Exemplaren 

a~s Lernförde ganz über~in. 

2·. Art. I. impressus o'Oa:B. 'l'ab. V, ·fig. 2. Natürliche Grösse . 

.fi„ast noch einm1ll 'SO lang ;i.ls breit, der Wirbel ganz nach vorne , der Schlossrand 

hinter demselben etwas concav, das hintere Ende gleichmässig abgerundet ; von der 

Geg_end hihter dem Wh·bel, ?ft abe!-' auch erst von deF halben Höhe angefangen, läuft 

eine Furche schräg nach rückwärts· zum untern Rand, die ~omit die concentrischen 

Falten und Furchen durchschneidet und nach hinten an 'l'iefe und Breite zunimmt. Die 

Schale ist oft ziemlich flach, oft aber ~ehr gewölbt urid bauchig. 

Gehört .zu den häufigen Vorkommnissen in Nag6:rzany. 

3. Art.. I. Cuvieri Sow. GoLDF. tab. 111, fig. 1. 
Variirt mannigfach in Gestalt und Grösse; bei unsern grös.sern Exemplaren be

trägt, die Länge bei 8'', die Hö~e 4", ·die Wölbung des Rückens beinahe 211 ; zwischen 

den 10 - 12 breiten und derben concenlrishen Falten sind meist keine schwächeren 
Zwischenfalten wahrzunehmen. 

Seltner als die beiden- andern Arten in Nag6rzany und nie mit erhaltener Schale. 

}„am .. Pecti"nidae. 
Galt. Pecten BaUG. 

1. Art. P. membranaceus N1Ls. - GoLm'. tab. 99, fig·. 7. 

Trotz der grossen Zartheit der Schale doch 11tets mit dieser erhalten; stimmt ganz 

mit Exemplaren aus Lernförde überein , kommt bedeutend gToss \'Or, 2" hoch und ebenso 

lang, kleinere' Individuen sind höher als lang; die Ohren klein, die concentrischen 

Streifen äusserst zart *). Der Dickedurchmesser beider Schalen zusammen beträgt an 

den erhabensten Puncten nur etwas über 3'"· - Ziemlich selten in Nagorzany. 

*) Ob Hwss P. membranaceus Tab. 39, lig. 4 dieselbe Art ist , bezweille ich, weniger ihrer Kleinheit 

wegen, als der verhältnissmässig viel grösseren Ohren. In dem schönen Kreidelager bei l\1ikulince 

finden sich hingegen sehr hffufige Exemplare vor, die vollkommen mit REuss .t\bbitdung'tmd·Beschrei

bung iibereinslimmen, 
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2. Art. P. quinquecostatus Sow. 

Variirt hinsichtlich de.r Zahl der zarteren Zwischenrippen bedeutend, und es ver· 
laufen mit~nter an einem und demselben Exemplare zwischen je 2 der 6 stark vorsprin· 
gei;iden Hauptrippen, deren bald 3, 4 oder 5; die untere hochgewölbte Schale findet sich 
"Viel häufiger als die obere flache vor; beide erhielten sieh mitunter noch in natürlicher 
Färbung, Hchtbraun mit breitem weissen Rande, und concentrischen weissen (Zuwachs-) 

Streifen, die sich in zarten Wellenlinien mit den Rippen kreuzen; wodurch die Ober· 
fläche jener von P. striato - costatu., GomF. tab. 93, fig. 2 ähnlich sieh't, .;._ Steinkerne 

aus Lernförde stimmen ganz mit unsern aus Nagbrzany überein. 

3. Art. P. e.xci.,us Pvsctt. 

Mit 30 gleichen , einfachen Radien und ungleichen, am Rande eingebuchteten Flü
geln. Ziemlich selten, aber eine der wenigen Arten, die Puscu aus Ostgalizien 
anführt. 

Eine andere kleine im ,hiesigen Kreidemergel silhr selten vorkommende Art, 4"1 

gross , eben so hoch als lang, gleichohrig, mit 18 ziemlich starken glatten und unge
theilten Rippen, wage ich ni.cht zu bestimmen, da ich beide Schalen hälften bisher nicht 
erhalten konnte, -sondern nur die flachere, obere kenne; ihrer Gestalt und Zabl der 
Rippen nach dürften sie vielleicht jugendliche Exemplare von P. a.,per., vat. ,polonica 

PuscH tab. 5, fig. 7 seyn. 

Gatt. Lima DEstt. (Plagiostoma, LAM.) 

1. Art . . L. semisulcafft Go1nF. tab. 104„ fig. 3. - Pla.rJiostoma semisulcatum N1Ls. 
pag. 25. tab. 9, fig. 3. 

Ziemlich häufig in Nagorzany, jedoch nui: selten mit wohl erhaltener Schale, die 
sodann ausser den stärkern mittlern Ra~ialrippen (an Zahl 16 - 18) beiderseits äusserst 
feine Rippen zeigt; ebenso zarte concentrische Streifen und }"'~lten kreuzen sich mit den 
vorigen, wodllrch _die ganze Schale zart gegittert erscheint; ~er Wirbel ist stark 
übergeh o gen , der Rücken mässig gewölbt, beiderseits rasch abfallend; die Färbung 
der Schale gleichmässig hellbraun. - Im Abdruck der Steinkerne sind nur .die mittleren 
16 - 18 Rippen und die stärkeren conc.entrischen Falten allein wahrnehmbar. 

Manche kleinere Exemplare mit weniger steil abfallenden Rücken und beiderseits 
bis an die Ohren (seihst an Steinkernen) sehr deutlichen Rippen, stehen der Lima de

cussata MÜNsT., GoLDF. tab. 104, fig. 5 viel näher und dürften wohl auch dieser Art 
ange,hören. 

2. Art. L. Mantelli BaoNG., GEIN. tab. 20, fig. 13. 

Die Ohren sehr klein, die radiale Streifung an der Wirhelgegerid· und den Seiten 
.deutlich. - Nicht häufig in Nag6rzany. 
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Farn. Spond;ylidae. 
;' 

Gatt. Spunilylu.<J .L. 

Art. Sp. strialus? Sow. GoLDF. tab. 106, f. 5. 

Auf mannigfache Weise verbogen und. auch i'n Hinsicht der Grösse , Umrisse, Wöl· 

bnng und Rippen stark variirend. Meist als Steinkern oder im Abdruck, selten mit er

haltener Schale und kurzen Stacheln. 

Ziemlicli häufig in Nagorzllny, selten und in jugendlic~en Exemplaren im Lember

ger Kreidemergel. 

Farn. Oslt'acidae n'OaB. 

Gatt. 0,Ytrea LAM. 

Art. O. lttrva? LAM. GowF. II. pag. 10, tab. 75, f. 1. Tab. V, fig. 4. Nat. Gr. 

Die Gestalt im Ganzen halbmondförmig, jedoch weniger gebogen als O. larva und 

von· ihr auch in Hinsicht '.des Schloss~s und Muskeleindruckes abweichend, Beiderseits 

des Schfosses ist der Rand fein gezähnelt und an der concaven Seite ziemlich stark 

aufgebogen, tler rundliche Muskeleindruck liegt in der Mitte nahe dem Schlosse. Der 
Rand- ringsum;, ist . durch 15 ___;, 16 stumpf spitzige Zacken ziemlich regelmässig gekerbt 

Das· abgebildete Exemplar ist das einzige dieser Art, das bisher in Nagorzany auf. 

gefunden wurde; es s~ammt, wie die dünne Schale zeigt, von einem j!J,gendlichen In
, dividuo, ist überdiess mit der Aussenfläche fest eingewachsen, und ich bin daher über 

die _richtige Bestimmung-dieser Species .. um so mehr in Zweifel, als eine solche bei der 
bekannten Proteusnatur der Austern überhaupt stets schwierig ist. 

2. Art. O. ff,a,belliformis N1Ls., REt;ss tab. 28, fig. 16. 

Oefters, jedoch auch nicht häufig in Nagorzany und mit der von ßEuss in citirter 
~'igur abgebildeten übereinstimm.end. 

·Gau. _Gr//phaea LAM. 

Art. G. ·V,esicularis L.01. 

AUermeist in grossen Exemplaren yon 4 - 611 Länge, ari Gestalt jedoch ziemlich 
l'ariirend. Die dicke Schale ist stet.s vollkommen erhalten und nicht selten sind Ober

und Unterschale noch vereinigt, häufiger jedoch wird let1.tere allein gefunden. Ihr Rü
cken ist vom Wirbel an sehr gewölbt, und fällt entweder beiderseits oder nur auf Einer 

Seite steil ab; daselb~t grenzt er sich durch einen concal'en Einbug der Schale, von 

der flügelförmigen Verlängerung derselben ab, die bald mehr bald weniger lang, bald 
schmal bald ziemlich breit sich ausdehnt. Meist ist nur die eine Seite und zwar häufiger 

die vordere flügelförmig vorgestreckt, öfters aber breitet sich beiderseits ein gleichlanger 

Flügel aus. Der grosse Muskeleindruck liegt näher dem Schlossrande und dem vordern 

Ende. Der Wirbel ist häufig abgestutzt und zwar verschieden , je nach dem Körper 
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und der Art ·und Weise, wo und wie sich das 'fhier befestigte.- .Sehr oft scheinen sich 

die Gryphäen auf B!!-c111i_t~n ang.esiedelt zu haben, mindestens sind bei Lemberg derlei 

aufgewachsene Exemplare keine Seltenheite.n. 

lnt_eressant ist an unsern Gryphäen auch die so häufig und ausgezeichnet. vorkom

mende Bildung der Kieselring c h e n, sow.ohl an der Innen - als Aussenfläche der 

Schale. Selten ist sie übrigens schon so weit vorgesl?hritten, dass die ganze Schalen

fläche verkieselt ist und am Stahle Funken .gibt; meist sind die Kieselscheibch~n verein

zelt, klein, kreisrund und die einzelnen concentriSchen Ringe so zart, dass bei einem 

Durchmesser einer ganzen Scheibe von nur 1111 ihre Anzahl 7--8 ~eträgt. Durch ~-u

sammenfliessen mehrer kleinerer entsteben mitunter gr{)ssere Scheibchen l'on 6 ~ 111' 

Diameter. Die äussern Zuwachsringe nehmen sodann an Dicke und Breite zu, und in

dem immer mehrere kleine Scheibchen von grössern Ringen gemeinsam mrikreist und ein

geschlossen werden, schr!litet die Verkieselung vorwärts, während: der Kalk der blätt

rigen Schale immer mehr verschwindet. BaoNN1s Beschreibung der Kieselringe stimmt 

völlig mit meinen Beobachtungen überein 1 nur finde ich bei unsern Gryphäeri die Rißge 

viel feiner und 'zarter, ihre Am.ahl bei gleichem Durchmesser einer Scheibe da.her viel 

grösser, als diess bei den von BnoNN beschriebenen Exemplaren der Fall ·ist. Dass die 

Vergrösserung der Scheibchen vorn Centro aus .Zllr Peripherie ·fortschreitet , und somit 

von den Centralkörnchen ausgeht; scheint mir ausser Zweifel und~ mit de1!1 "Völlig fo. 
Einklang zu stehen, was RoTH über die Tendenz des Kieselhydrats zur Kugelbit

dung sagt. 

Diese Art kommt in Nagorzany in solcher 1\'Ienge vor~ dass sie nebst einigen an

de'rn Gattungen (Baculife.<;, Nautilus, Ammonites, Belemnites und Inoceramus) zn 

den dieses Lager charakterisirenden Leiimuscheln gehcirt. 

Gatt. Anomia LAM. 

~rt. A. tnmcata GEtN. 

Völlig mit REuss's Abbildung tab. 31, fig. 12 und 13 übereinstimmend. - Selten in 

Nagorzany. 

IV. Ordnung. Brachiopoda, Arm f ü s s er. 

Gatt. Terebratul<t Ba. 

1. Art. T. plicatilis Sow. 'l'ab .. V, fig·. 5 u. 6. Natürliche Grösse •. 

Bezüglich dieser Art schliess.e ich mich der Ansicht von _REUS~ und GElNITZ an; 

und halte T. (Jctoplicata, T. pi.~um u. s. w. gleichfalls nur für Varietäten Einer Species. 

Unsere Exemplare zeigen durchwegs viel zahlreichere und ~chwächere Fe:lt~n, als dies& 

bei dem voti REuss 'l'ab. 25, fig. 14: und 16 der Fall ist, und die _Ränder gehen meist 

abgerundet in einander ü'ber. Die Schalenlänge· kommt bald ·ae,r Breite gleich, bald ist· 



eie .kkii:ter und eben so ist der Si~us bald ziemlich seicht, bald sehr tief und die Stirn

·gege~~ sodann um .das.Doppelte höher •. Noch andere Individuen vereinigen die .grössere 
Breite von Fig. 6 a mit dem tiefen Sinus und der hohen Stirnseite von Fig. 5 a. 

, Zier,nli~h häufig in Nagorzany, seltn~r im Lemberger Kreidemergel; stets mit wohl

erhaltener Schale. 

2. Art. T: carnea Sow. 

Ebenfalls mannigfach varirend, und bald mit Puscu's Fig. 12 auf tab. 3 und dessen 

Beschreibung völlig übereinkommend, bald mit T. lens N1Ls tab. 4, fig. 6. Ist unter den 

hiesigen Arten die häufigste und kQrnmt so.wohl in Nagorzany wie im Lemberger Kreide

mergel vo~. 

3. ·Art. T. biplicata Sow. 

Durch den fünfseitigen Umriss un.d die im Vergleich zur vorigen Art grosse ovale 

Schn.abelötfnuilg leicht yon ihr zu .unterscheiden, übrigens gleichfalls rrian igf~ch vari
i'end; namentlich , der Rückenkiel meist nur schwach angedeutet, der Sinus seicht und 

der Stirnrand nur, sanft wellenartig gebogen;· derlei grössere Exemplare gleichen sodann 

völlig· der T. pero_valis Sow, ~ie sie Puscu tab. 4, fig. 7 und 8 abbildet; kleinere stim

men. hioge~en mit T. ovata Sow, NJLs tab. 4, fig. 3 überein. - Nicht selten in Nagorzany. 

4. ·Art. T. undulata Puscu p. 20, tab. 4, fig. 4. 

Von dieser Pusca'schen Species, :die vielleicht auch nur eine Varietät der vorigen 

ist, kom~en ziemlich selten aber mit der citirten Beschreibung und Abbildung ganz über
einstimmende Exemplare im Lemherger Kreidemergel vor. Der schon in der halben Scha

leolänge beginnende Sinus ist tief und wird von zwei vorspringenden, fast parallelen 

Falten eingefasst, der Ven'trals.chalenwulst ist deutlich zweifältig und der Stirnrand 

hiedurch wellenartig eingebogen. Jede Andeutung eines Rückenkieles fehlt; der Schloss

kantenwinkel ist ein stumpfer, der Schnabel kurz, die Oeffnung klein und rund ; die 
Ventralschale bauchig, die Rückenschal:e ziemtiuh flach; die 'f otallänge gleich der Breite; 
die Seitenkanten sind abgerundet; die Schale ist glatt, nur gegen den Stirnrand zu durch 
feine Anwacbsstreifen concentrisch linirt. 

Gatt. Ortltis. 

Art. 0. crispa m. 'l'ab. V, fig. 7, a, h, c natürt Grösse; fig. d vergrössert. 

Die Dorsalschale sehr gewölbt, die Ventralschale ganz flach, viel kürzer als ·die 

obere, ihr Schlossrand g~radHnig, der Schna:bel der Dorsalschale stark übergebogen, 

die Kanten desselben unter einem stumpfen Winkel sich schneidend , Schnabelöffnung 

1undlich, ziemlich gross, niCht iiberwacbs.en; die Area gross, ein stump(winkliges Drei

eek bildend, das höher als breit ist; der Schlossrand der Dorsalsch.ale in der MittQ, 

ausg~chweift, gegen die Seitenkante eingebuchtet. - Der Utnr~s ist im Gan~Jl faat 
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oval. der Diameter :vom Schnabel zum Stirnrand -} grösser als der Querdurchmesser; 

die Dorsalschale bildet gegen den Stirnrand ein·en flachen, von zwei undeutlichen Falten 

begränzten Sinus. Beide Schalen erscheinen dem freien Auge glatt, nur mit deutlichen 

Zuwachsstreifen. Bei einiger Vergrösserung :r.eigen sich jedoch beide Schalenflächen 

dicht und regelmässig mit rauhen länglichen Körnchen besetzt, auf welchen mitunter 

kurze, äusserst zarte Stacheln aufsitzen, die die ganze Schale wie mit einem sammt

ähnlichen. Ueberzuge bedeckt zu haben scheinen. Diese Bedeckung: erinnert an manche 

Productusarten, jedoch im diminutiven Massstabe. 

Sehr selt~n in Nagbrzany. 

F'ig. 7 a gibt die Rückenansicht, h die Ventral-, c die Lateralansicht, d zeigt ein 

Stück vergrössert. 

Ausserdem glaube ich noch das Vorkommen einer Lingula erwähnen zu müssen, 

ohne jedoch ihre Artbestimmung zu ''ersuchen ; rlie sehr oblonge, flache Schale ist 

zwar wohlerhalten,. u~d zeigt abwechselnd braune und weiss.e concenfrische Streifen, 

doch ist sie an beiden Enden zu fest ins Gestein gewachsen , um die wesentlicheren 

Theile erkennen zu lassen. 

Classe : Radi a t e n. 

Ordnung. Stachelhäuter, .Echinodermata. 

F'am. Echinoidea, Seeigel. 

Gatt. Cidaris LAM. 

Cidaritenstacheln finden sich. im Lemberger Kreidemergel (nicht aber in Nagorzany) 

ziemlich häufig, meist aber nur als Br1;chstücke vor. Sie zeigen völlige oder theil

weise Ueberei:nstimm·ung mit jenen von folgenden Arten. 

1. Art. C. vesiculosa .GOJ,m. tab. 40, fig. 2. 

Meist völlig in der •'orm mit der· von GEI:NITZ gelieferten Abbildung lab. 22, fig• 1ö 

(Versteinerungskunde pag. 525) übereinstimmend, mitunter in noch dickeren und liin

geren Exemplaren. 

2. Art. C. papillata MANT. - REuss tab. 20; f. 22. 

Schlanke• spindelförmige Stacheln, öfters über 2" lang, mit 7-8 scharfen K~nteß' 

und spitzen aufwärts gerichteten Sägezähnen , die nur bedeutend länger und schärfer 

sind , nnd nicht so gedrängt stehen, wie REuss angibt. 

3. Art. C. variolari.y BaoNG., GoLDF• tab. 40, fig. d. 

'l'elegramma va·riolare AG. - REliSS 'tab. 20; fig: 20. _, 

Die kleineren -} bis 1" langen Stacheln völlig: mit jenen der citir~en-AbbilduQgen 
und Beschreibungen übereinstimmend; .öfters. finden sich aber bedeutend längere, in eine 

Naturwissenschaftliche Abh;mdhmgen. III. 2. Abth. 5 
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sehr ·d.ürine , scharfe Spitze endende, gerade 'Stacheln vor, jenen von C. sceptrifera 
· M:AN'l'. tab. 57, fig. 245' (Denkmiinzen der Schöpfung) ganz ähnlich. 

Gatt. An:anc/i.yles LAM• 

Art. A. ovatus LAM. - GoLDt'. tab. 44, fig. 1. 

Sehr häufig in Nagorzany und in ganz·vollkommenen Exemplaren, seltner und meist 

gequetscht und. zerbrochen im Kreidemergel, kommt überall vor, wo in Galizien die 

Kreideformation· auftritt, . und ist in der weissen Kreide mitunter in Feuersteinmasse 

umgewandelt. 

Gatt. Spafttnffll·Y 'Lrn. 

Art. Sp .. ~uborbiculari.~ DEsF. GoLm·. Tab. 45, fig. 5. 
Un.sere stets sehr. wohl erhaltenen· Exemplare weichen nur insofern von Sp. subor

bicularis ab , ~ls der Scheitel genau im Ceutro liegt und die \'On ihm zum Munde lau

fende Rinne länger, tiefer· und breiter ist. 
In Nagorzany viel seltener als Ananch,yte.Y, im Kreidemergel fand ich sie bisher nie. 

Classe : Po l y p a r i e n. 

A. An tli o % o a, Blumen t h i er e. 

1. Ord·. Zoocorallia, Thierkorallen. 

F am. Fu n,<;ina EnR; Pi 1 zk o ra 11 en. 

Gatt. Turbinolitt Lam. (7.'urbinalia HEIN.) 

Art. T .. fJaleri[ormi.~ m. 'fab .. V, fig. 8 und 8 a. 

Diese in J1'onn und. Grösse <ler. T. 12 cu.~laf<t GoLDJo'. tah. 15, fig. 6 zunächst ste

hende, im übrigen seiner 7'. lineaflt tah. 37, 'fig; 18 ähnliche Art scheint mir dennoch 

vor aJlen bekannten specifisch ,·erschieden zu seyn. Sie ist verkehrt -'kegelförmig, 

endet an der ßasis in eine dünne Spitze und ist stets mehr oder minder stark gekriimmt. 

Die Seitenfläche ist dicht mit vorspringenden Längsfalten beseb.t. von denen regel

mässig immer eine dickere und stärkere mit einer schwächern in gleichen Abständen 

wechselt; 8- 10 seichte Einschnürungen verleihen der Seite!'fläche ein undeutlich 

wellenförmiges Ansehen, gewöhnlich wechselt ebenfalls in ziemlich regelmässigen Ah· 

ständen eine stärkere, die ganze Peripher,i~· umkreisende. Einschnürung mit einer schwä

chern halbringförmigen, nur an der convexen Seite wahrnehmbaren ab. Die Oberfläche 

des Sternes ist gegen das Centrum schwach vertieft, und bis zu diesem häufig mehr 

convex als eben. Die Längsfalten der Seitenfläche erscheinen hier als die vom Centro 

auslauft>nden Radien. Die Peripherie des Sternes stellt eine Ellipse dar und bei einer 
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'fotallänge von 2~'', welche_ die grössern Individuen erreichen, beträgt sodann die Länge 

der grössern Axe der Ellipse 1 ~" •. die der kleinern 1j". 
In Nag6rzany sehr' häufig, niemals festsitzend, aber oft mit abgebrochener Basis; 

im Kreidemergel s-eh1·. selten, und nur in kleinen, verdrückten Exemplaren. 

Ich lasse hier die Abbildung einer Polyparie in Fig. 9 und 9 a folgen, die bisher nur in 

sehr wenigen (3- 4) aber einander völlig gleichen und gleich erhaltenen Exemplaren 

zu Nagorzany aufgefunden wurde. Alle sind mit der breiten elliptischen Fläche auf fe

stem Sandsteine aufgewachsen, und ·bestehen aus weicher kalkiger Masse (nicht ,vie 

Turbinalia aus fester, kalkspathiger). Ihre Gestalt ist kegelförmig, mit stumpfer ab

gerundeter Spitze; die dicht stehenden starken Längsfalten laufen concentrisch gegen 

die' Spitze und enden daselbst stumpf, ohne etwa eine trichterförmige cenlrale Vertie

fung (Scheitelöffnung) zwischen sich rn bilden; die Längsfalten sind durch 3 - 4 ring

förmige seichte Einschnürungen sanft wellenartig gebogen. 

Vielleicht sind diese Exemplare weiter nichts als Steinkerne der vorhin beschrie

benen 'furbinolienart, IJ!it welcher sie mindestens in :den gleichen kalkigen Sandstein

schichten vorkommen; sie könnten jedoch auch der Gattung Fungia LA:M:. oder der 

Gattung C,yatkinu EHR. angehören ; sie zeigen mindestens init Antkupkyllum pyriforme 
GoLnF. tab. 13, fig. 10 grosse Aehnlfohkeit. 

Im Krefdemergel bei Ki~elka fand ich im halbverkiesten Zustande die auf Tab. V, 

fig. 10 abgebildete Koralle. Sie' scheint mir der Gattung Retepora anzugehören. Zahl

reiche dünne Queräste verbinden die nahezu parallel laufenden Hauptäste , die an ihrer 

Oberfläche mit feinen nur unter der Loupe wahrnehmbaren (Fig. 10 a) punktförmig_en 

Oetfnungen besetzt sind. - Ich kenne keine mit ihr v~llig übereinstimmende Art , doch 

wage ich nicht zu ·,entscheiden, ob sie wirklich eine noch unbeschriebene Art ist. 

Ferner fand ich noch aus ,der Ordnung der Thallopodien Eus. die Art Esckara 

conftuens REC!SS als. Ueberzug der Schale von Pleurotomaria velata. 
Endlich von Seeschwämm.en die Species: Scypltia cribrosa Pmu. - RöM. tab. 4, 

fig; 2. - 'fab. V, fig. 11 a und 11 b. Sie zeigt· mindestens grosse Uebereinstlmmung mit 

Exemplaren aus der untern Kreide von Oppeln in Oberschlesien, die ich im k. k. monta

nistischen Museo · zu sehen Gelegef!heit hatte, nur sind an letztem die Zellen fast um die 

Hälfte grösser. Sie findet sich häufig im Lemberger Kreidemergel und variirt sehr in 

Form, selten ist sie cylindrisch, meist flach gedrückt und in gekrösähnlichen Windun

gen, stets aber in '1er Mitte hohl. 

Classe : C r u s t a c e e n. 

Gatt. Pollicipe.y LAM· 
Ord. Cirrhipeden. 

Reste dieser Gattung gehören in N,ag6rzany zu deo grössten Seltenheiten, und es 

sind mir im Ganzen bisher nur drei Schalenstücke vorgekommen, die wohl derselben 

5 * 
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·Species .angehören dürften. Zwei derselben einan.der völlig gleiche, sind Seitenschalen, 
und zwar halte ich sie zufolge der von REuss und GEtNITZ .gegebenen idealen Zusam
menstellung der ~inzelnen Schalenstücke, ihrer Forrn und Biegung nach für vordere 
Seitenschalen. ·Tab. V, fig. 12 gibt die Ansicht einer derselben in natürlicher Grösse. 
Ihre Form ist 3seitig, .pyramidal, mit gekrümmter S.pitze; die beiden ungleich grossen, 
frei aus dem Gestein ragenden Flächen stossen in einer scharfen Kante fast recht
winklig zusa,nmen, und sind parallel ihrem untern Rande regelmäss.ig quergestreift; die 
'f6tallänge iibertrifft nur wenig die ßreitc. Das dritte Schalenstück gleicht an Grösse, 
Form und SLFeifuug den beiden anderen, unterscheidet sich jedoch durch einen abgerun· 
deten Rückeri;: der statt einer scharfen Kant~ durch eine seichte Längsfurche getheilt 
ist, und schein't eine l,lück.enklappe zu seyn. - Ob und welcher bekannten Species diese 
Reste etwa· angehören, kann ich nicht entscheiden, da ich zur Vergleichung mehrere nÖ· 
tbig~- Hilfsquellen entbehre. Vielleicht gehören sie, wie auch Hr. v. H.rnER vermuthet, 
der Art P. maxiinu.y Sow. an. 

Classe: Anneliden, Würmer. 

Ord. Annulata . 

.Gatt. Serpula L. 

1. Art. S. subto1·quata Mü"sT. - H.Erss tab. 5, fig. 24. 

Schwach gebogene 5,seitige Röhre, mit scharfen Kanten und tiefen Furchen, kaum 
über 1'" dick und ohne sichtbare Querstreifung. 

Ziemlich selten in den .Sandsteinschichttm von Nagorzany vorkommend. 

2. Art. s„ ,9urdiulis ScnioT. - GowF. tab. 71, fig. 4. 

Nicht häufig und meist in kurzen Bruchstücken gleichfalls in den Sandsteinschichten 
von Nagorzany, ''ollkommen dreh rund, ohne bemerkbare Ringe. 

3. Art. S. urnbilicata v. HAGE!X. - GEIN. tab. 16, fig, 24. 

Durch den tiefen Nabel, den die 3 - 5 aneinander liegenden Windungen auf einer 
Seite im Centro bilden , und durch die Längsrinne am Rücken ausgezeichnet.- Das vor· 
dere Ende trennt sich an unsern Exemplaren meist von den Umgängen, und setzt sich 
3 - 4''' lang, einfach gebogen, oder S oder schlangenförmig gebogen fort. 

Aus Nagorzany, meistens auf Gr,yplwea vesicularis aufsitzend. 

4. Art. S.? clavata rn. 1';tb. V, fig. 13 a und 13 b. 

Das hier in natürlicher Grösse abgebildete Gehäuse stammt aus dem Lemberger Krei
demtlrgel nnd ist das einzige derartige bisher aufgefundene Exemplar. Die dicke wohl
erhalte'ne Schale ist mit 7 abgerundeten Längskielen versehen , die stellenweise knotig 
anschwellen ; im übrigen zeig·t die Schale nur Spuren einer feinen Längsstreifung; der 



VERSTEINERUNGEN DES KREIDEMERGELS VON LEMBERG UND SEIJ\'ER UMGEBUNG. 37 

Kanal, wie Fig. 13 b ersichtlich macht, ist vollkommen kreisrund. Am dickern völlig ge

schlossenen Ende bHden die 7 Kiele an der Peripherie eben so viele rundliche Höcker 

und aus dem Centro ragt ein längerer und spitzerer hervor. In der Richt1.1ng der Kno

timreihen bricht die Schale leicht in Stücke mit unebenen Bruchflächen, so dass die 

Erhöhungen der einen Fläche in die Vertiefungen der andern hineinpassen. Es ist als 

bestünde die Schale aus eben so vielen, durch Articulation zusammengefügten Gliedern, 

als Knotenreihen an den Kielen vorhanden sind. Diess und der U mstahd, .dass gerade 

das völlig geschlossene Ende der dickste und breiteste '.!'heil der Schale ist, findet.mei

nes Wissens bei keiner Serpulaart statt, gleichwohl weiss ich sonst keine·andere Gat

tung, welcher sich dieser Schalenrest füglich einverleiben liesse. 

Die Abbildungen l'On S. amplti.<tfu1ma bei Rtmss tab. 5, fig. 29--'- 32 zeigen übri

gens, dass auch Arten mif walzenförmiger Röhre stellenweise oft Hrschiedene Durch· 
messer haben. 

Classe der Fische. 

Reste von Fischen gehören in der Lemberger Kreideformation zwai· zu den sehr häufigen 

Vorkommnissen, jedoch war ich bisher nie so glücklich, zusammenhängende Th eile des 

Skeletes oder Abdrücke aufzufinden, aus denen sich auf die Gestalt nur einiger Massen 

hätte schliess.en lassen.. Meist finden sich nur einzelne zerstreute Schuppen und Flo~sen
stacheln vor, 1,>der es liegen g:anzrandige und gezähnte Schlippen' von verschiedenen 

'fheilen des Körpers in Klumpen oder nesterförmig beisammen, oder sind regellos di1rch

einander in festen Sandstein oder weichen Kreidemergel schichtenweise eingeschlossen. 

Da mich mehrjährige specielle Studien belehrten, dass auch bei li'ischen einzelne Or

gane und 'fheile, z .. B. Schuppen , Flossen, Stacheln, Zähne 11. dgl. nur wenig Brauch

barkeit besitzen, um nach ihnen Gattungen und Arten naturgemäss und ''erlässlich zu 

bestimme~, so begnüge ich mich, einige der bisher aufgefundenen ~'ischreste, nur abzu
bilden, zu beschreib.eo und auf jene Familien und 'Gattungen hinzuweisen, denen sie im 

~ysteme von Acass1z (für fossile Fische bisher offenbar dem brauchbarsten, das aber 

gleichfalls über den Werth eines künstlich construirlen Systems sich nicht erhebt), am 
nächsten stehen dürften. 

a. S c h u p p e n. 

C y c 1 o i den • Schuppen sind auf 'tab. \T, fig. 14 a, h dargestellt. Ihre Sub• 

stanz ist horn. oder chitinähnlich, .braun. oder gelblich, dt1rchscheinend; jene des 

Körpers sind länglich,, fast eirund, ganzrandig, um das fast in der- Mitte gelegene Cen

t rum laufen zahlreiche und feine concentrische Zuwachsringe; Fig. t 4 b stellt eipe Sc11-uppe 

der Sei t e n li nie dar, wahrscheinlich dersei'ben Species angehörend, mit nicht ganz 

erhaltenen 8.ändern, sie zeigt dieselben feinen Zuwachsringe, keine Radien und einen ein

fachen, cylindrischen Kanal. Eine dritte beobachtete Form ist wahrscheinlich eine spornartige 
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B.a u-.c:hf 1 os s e n s c fru p p e desselben li'isches (kommt auch auf Einern Handstück mit den 

andern Schuppen vor), dünn, durchscheinend, gelblich , in Structur den übrigen. Schuppen 

gleich. Alle angeführten· Schuppen stimmen im Baue nahe mit den gleichnamigen von 

noch lebenden Salm o n e n überein, auch besitzen diese ebenfalls einen einfachen cyliri

drischen ~~itenkanal und ähnliche dornartige Pseudoschuppen an den Bauchflossen. Sie 

dürften somi~ einem Fische aus der Familie Halecoide.~ AG. und vielleicht der in der 

Kreide am häufigsten vorkommenden Gattung Os'!"eroides AG, angehört haben. 

Ob die in }'ig. 15 a und b abgebildeten, mit den vorigen allerdings häufig zusammen 

vork~mmenderi .Sch,uppen derselben Familie und ~attung angehören, wage ich nicht zu 

entscheiden. Sie zeigen eineri and~rn Typus des Wachsthums; sind abgerundet 3 sei

tig, d~s Centrum liegt nahe der hintern Spitze, die feinen Anwachsstreifen laufen 

parallel dem vord'ern Rande der. entweder flach convex oder durch drei mehr oder min

der deutliche Radien wellenförmig eingebogen ist. 

~'ig. 16 stellt in natürlicher Grö~se eine Cycloiden ?-Schuppe dar, wie deren verein

i.elt und nicht hiiulig im Kreidemergel um Lemberg vorkommen; sie ist von braunem 

horQähnlichen Gewebe, glänzender Oberfläche , ganzrandig, 15 gegen da.s Centrum lau

fende Radien machen den vordem Rand gekerbt erscheinen, das Centrum ist rauh, fein

körnig, concentrische Zuwachsstreifen fehlen gänzlich. 

C t e n o i den· Schuppen aus dem Lemberger Kreidemergel. Fig. 17 stellt eine del' 

häufig vorkommenden Schuppen in natürlicher Grösse und unter einer Loupe vergrös

sert dar. Die Gestalt fast viereckig, die vordern Ecken abgerundet; beinahe um die 

HäUte. breiter als lang; die Substanz hornähnlich, dünn, durchscheinend, licbtbraun; 

die concentrischen Zuwachsringe sehr dicht und fein, das Centrum fast in der Mitt~, 
der vordere Rand mässig eingebogen , der hintere gerade abgestutzt, mit zwei Reihen 

feiner Zähnchen kammförmig besetzt. - Sie dürften wohl der in der Kreide so häufigen 

Gattung Ber,ljx Cuv. ange,hören, und zwar der Art B. ornatus, mindestens stimmen 

sie in Allem mit solchen überein , die aus der Kreide von Frankreich stammen, und 

w.elche mit dieser Bestimmung an das k. k. Hof- Mineraliencabinet eingesendet wurden. 

Auch 'auf den französischen Handstücken liegen wie bei unsern die Schuppen klumpen

weise· beisammen, ohne eine Spur der Fischform selbst erkennen zu lassen. 

~'ig. 17 c unterscheidet sich von den vorigen durch sechs starke den vordem Rand 

einkerbende Radien und eine einfache Reihe. äusserst feiner Zähnchen am hintern Rande, 

welchem auch das Centrum näher liegt. 

b. W i r b e 1. 

Nur zweimal fand ich im Kreidemergel einzelne Fischwirbel; bei dem kleinem 

betrug die Basis des Kegels im Durchschnitt nicht 1111, bei dem grössern hingegen ge· 

na:u t", die Höhe des Kegels f"· Die fast ganz erhaltene Substanz, des Wirbelkörpers 
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ähnelt auffallend jener. der. oben beschriebenen Schuppen, ist braunschwarz, glänzend 

hornartig, aus übereinander liegenden Lamellen zusammengesetzt und an der Oberfläche 

mit feinen concentrischen Querstreifen bedeckt. 

c. Z ä h n e. 

So reich die weisse und feuersteinführende Kreide, namentlich des 'J'arnopoler 

Kreises (die der Gegenstand meiner nächsten Abhandlung seyn wird), an Haifischzähnen 

auch ist, so selten finden sie. ~ich in hiesiger Kreide \'Or und ich kenne bisher nur ein· 

zeine Zähne zweier Squalo 'den, beide aus Nagorzany stammend. 

Der eine gehört der Gattung Otodus AG. an, und wahrscheinlich der Art 0. ap
pendiculalu!J; er stimmt mindestens mit den Beschreibungen von REuss und GE1N1Tz, 

und namentlich bezüglich. der schlankern und spitzeren }'orm und der Grösse mit 

GE1N1Tz's tab. 7, fig. 9, bezüglich der Neb.enzähne mit REuss's tab. 5, fig. 29 völlig 

überein. Auf der ällssern Fläche verläuft, gleichfalls nehell den scharfen Rändern eine 

deutliche Furche und die gewölbte Mitte dieser Fläche ist _gegen die Spitze fast ge
kielt, 'l'ab. V, Fig. 18. 

Schliesslich füge ich die Abbildung eines in Nagorzany gefundenen Unicum bei, 

'fab. V, fig. 19 in natürlicher Grösse. Die 11'orm erinnert zwar, sogleich an einen glatt

randigen Squaloidenzahn,, do·ch machen mich abweichende -Substanz- .und Structui;- Ver

hältnisse geneigt, selbes eher f~r den Zahn eines grossen Sauriers zu halten. Die 

glatte, glänzend feste und ziemlich dicke Emailschichte, welche, so viel mir bekannt 

ist, alle Squaloidenzähne auszeichnet, fehlt hier; statt dieser ist Cl.ie Oberfläche nur mit 

einer sehr dünnen schmelzähnlichen Schichte von br~unlicher Farbe bedeckt und anschei

nend von faseriger Structnr; mindestens überziehen sehr feine Längslinien die ganze Ober

fläche und treten mitunter an beiden }'lächen des Zahnes als kielförmige Erhabenheiten 

vor, von_ welchen 2 - 3 über die gewölbten Flächen von der Basis bis nahe zur· Spitze 

laufen *) , einige schwächere und kür1.ere aber schon vor der .halben Höhe endigen. 

Ueberdiess machen zahlreiche Querfalten die Oberfläche noch unebener; sie sind ·bald 

schwächer bald stärker ausgedrückt, an den beiden Rändern gegen die Zahnspitze vor

gezogen und verlaufen somit in einem flachen Bogen , dessen Convexität der Basis zu

gewendet ist, über die Flächen. Diese sind beide gleich stark gewölbt, und von gleicher 

Beschaffenheit;- die ~eiden· Ränder glatt, nicht sehr schneidend, die stumpfe, schwach 

nach rückwärts gebogene Spitze des Zahnes ist abgenüt1.t. .Qie Gestalt des Zahnes ist 

compress -,konisch, nahe der Basis beträgt der Durchmesser ,·om Yorder:n zum hintern 

Rande fast genau die halbe Zahnhöhe und verhält sich zum Dickediameter wie 5 zu 3. 

*) In der Zeichnung sind die drei kielförmigen E1·habenheilcn zu stark ausgcdriickt, sie springen in 

Wirklichkeit minder scharf vor. 
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Die i~ne_re Substanz des an der Basis abgebrochenen Zahnes zeigt sich .von compacter 
Beschaffenheit, hornsteinähnlich, die Structur concentrisch schaHg, nur im Centro ist 
~in konischer, von Zahnsubstanz ni.~ht ausgefüllter, hohler Raum bemerkbar., um wel

chen herum die. Lamellen der hornigen Substanz dermassen . abgelagert erscheinen, als 

steckten mehrere Zähne tuten förmig in- einander. 

Am meisten Aehnlichkeit finde ich mit· Zähnen der Gattung Mosasaurus. Im 

k. k. Hofniuseo befindet sich ein einzelner Zahn von Moswwurus Hofmanni, der zwar 

um die Hälfte kleiner und stärker gekrümmt ist, übrigens aber dem hier abgebildeten 
so ähnlich ist, dass ich keinen argen Verstoss zu thun glaube, wenn ich unsern gleich

falls für den Zahn einer Mosasaurus- Art halte. 

P f 1 a n z e n r c s t e. 

Nur einiger Massen erkennbare Reste von Pflanzen gehören in unserer }'ormation 

zu den grössten Seltenheiten , und ich erwähne des Vorkommens ·von Abdrücken zweier 

Dicotyledonenblätter_,. die aus Nagorzany stammen, nur aus dem Grunde , weil es von 

geognostischen Localinteresse ist. Beide gehörten verschie~enen Gattungen an; das 

kleinere Blatt ist zwischen einem Inoceramus und Fusus abgedrückt, so dass das Blatt, 

als -es im Schlanime versunken war, genau zwischen beiden zu liegen kam; das grössere 

Blatt lag zwischen Pectiniten. ßeide Handstücke beurkunden, dass zu jener Zeit bei 

Nagorzany bereits Land trocken lag, und dass dieses mit Dicotyledonenbäumen bedeckt 
war, deren abfallende Blätter wahrscheinlich rnhig· in eine seichte Bucht des Kreide

meeres versanken. 

Von grösserem Interesse ist der auf Tab. V, fig; .20 abgebildete Zweig, das einzige 

derartige bisher in Nagorzany aufgefundene Individuum. Es ist in natürlicher Grösse 

gezeichnet, und scheint der Gattung Bergeria STERNB. anzugehören. Von dieser der 

Ordnung Lepidodeudreae UNG. Syn. plant. foss. pag. 128 einzureihenden Gattung ist je

doch bisher aus der Kreideformation nur Eine Art bekannt: Bergeria minuta STERNB. 

tab. 49, fig. 2-3, aus dem Griinsande Sachsens stammend , und mit dieser zeigt un

sere A1·t wenig Aehnlichk~it. Vielmehr stimmt sie hingegen mit Berg. acufa STERNB. 

tab. 48, fig. 1 iibetein, die aber freilich nicht mehr der Kreidr. angehört. REuss bildet 

in 'seinen Kreideverstefoerungen Böhmens eine Cunninglwmia ab, die in Hinsicht der 

Blattnarben , der Knoten an den Spitzen und des_ scharfen Kieles längs der Mitte der

selben, ebenfalls grosse Aehnlichkeit zeigt, doch kommt mir die Uebereinstimmung 

unsers Zweiges mit den Abbildungen des Grafen STERNßERG zu gross "or, um ihn 

einer andern als der Gattung Ber,9eria 1,uzuweisen. Jedenfalls dürfte die Art unbe

schrieben seyn, und sodann die Benennung Be1:9eriü graudis fiir sie nicht unpassend er

scheinen. Bei a sind einzelne Blattreste abgedrückt. 
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Schliesslich füge ich das Verzeichniss aller in der Lemberger Kreideformation 

bisher aufgefundenen Arten mit Hinweglassung de.r nicht genau bestimmbaren bei , zu

gleich mit Angabe der unbeschriebenen neuen Arteii oder solcher, die mindestens nicht 

zu meiner Kenntniss gelangten. 

Classe: Mollusk-en. 

Sri l e 

Belemniles mucronatus Scnw1'TH. 
Nautilus simplex Sow. 

„ elegans Sow. 
vastus m. 

„ patens rn . 

Ammonifes Lewesiensis n'ORe. 
s u l ca tu s m. 

„ peramplu.<; MfüsT. 

Crioceras plicatilis Sow. 
Scapli.ites .<;triatus MANT. 

compressus D1ÜRß. 
constricfus Sow. 
tenui.<Jfriutus m. 
tr·idens m. 

,, trinodo.<; us m. 
Hamites rotundus Sow. 
Baculites anceps LAM. 

'1.'urritella h i g e ui in a m. 
„ velata MVNST. 

Scala.ria /Jupinitpw n'Ottn. 

Actaeonelltt f'u b a m. 
Avellana cassis n'Üßß. 
N{f,fica excavaftt n'ÜRn. 

,, cassisimut n'Onu. 
'1.'rocltus tuberculato,.. dnctus GoLDF. 

plicato - carinttfu.'I GoLD1''. 

laevi.Y N 11,s. 
~aste·rofi .Buol\G. 

'1.'urbo c o s.t a t o - ist ri a tus 111. 

„ Sa c1u~ r i' 111. 

Pltorus i1tsi,9nis 111. 

Pleurotomar.ia ve:rspectiva MANT. 

Haue1·i m. 

" 
Mailieana n'ÜRB. 

„, nelata Go1,nF. 

Rostellaria stenoptem GoLnF. 

Nalllrwissensclrnftliche Ahlrnndlungen, III. 2. Abth. 

5 Rosfellm·irt l'.1/ r if'o r mi s m. 
6 Ol7ftfft MiiNST. 

/Htpilionacea GoLDF. 

„ megalupfera REuss 

7 /l'mus Ne1·eidis MüNST. 

Dupinianu.y? n'ÜRß. 
8 „ p r u c er u s m. 

Pleurotuma induta GoLDF. 

9 P.yrultt carinaftt GoLDJ:<', 

10 „ sul.cata m. 
Cerithium imbricatum MüNST. 

Jr'issurella Ne c lw .1/ i? m. 
-!. 1· Den(aliuin , n u t ans 111. 

1 
Anatina li a r p a m. 

11 \ Plwladom,ya ~ecussa.ta Pmi.. 
12 1 „ Esnwrki PuscJt. 
13 Corbula.caudaltt NILS. 

14 Cardium lineolatwn REuss. 
,, f'ent~strafum m. 

Asfarf<~ similis MüNST. 

15 Crassatella tricarinafa RöM. 
Cardifft b i l o c u l tt t a ? m. 
Nuculit producfa Nn,s. 
Arctt striatissimrt HAGENOW 

rn 1·mlirtla MüNST. 

17 

18 

19 

lnocermnu.11 Goldf'u."fsianus n'ÜRß. 
iuipre.11su.11 D'ÜRß. 
Cunieri Sow. 

Pedeu membrmutceus NILS. 

" 
quinquecosfatus Sow. 
excisus Puscn. 

Lima .'ll~misulcata GoLDF. 

„ Mantelli ßRONG. 

Spond!Jlus s/ri,atus Sow. 
.Ostrea larna LAM. 

ftabelliftn·mis N1Ls. 
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23 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 
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Gr!!phaea vesicularis LAM. 

,A.nomia truncata GEIN. 

Terebratula plicatilis Sow. 
c<lrnea Sow. 

Cidaris vesiculosa G'oLDJ.<'. 

papillata MANT. 

variolttris BaONG. 

Seile 

30 Terebratula biplicata Sow. 
31 „ undulata PvscH. 

Orthis cri.<Jpa m. 

Classe: Radi a te n. 

33 Anancltites ovatus LAM. 

Spafllngu.<J suborbicularis DEsF. 

Classe : P o l y p a r i e n. 

'Turbinolia galeriformis rn. 
Esclwrina conftuens REuss. 

34 \ Sc.ypliitt c r i b 1· o .rn m. 
35 1 

Classe: Crustaceen. 

Pollicipes .maximus Sow. 36 

Serpula subtorquata MüNsT. 

" gordialis SCHLOTH. 

Classe: Anneliden. 

36 1 Serpula umbilicata v. HAGENOW. 

? clavafo m. 

Seile 

31 

34 

• 35 

36 



II. Note tiber die zwelwerthigen Fnnctionen. 
Von 

Simon Spitzer. 
Milgetheilt am 22. September 18-'.f8 in einer Versammlirng von Freumlen der Natnrwi.-;senschaften in Wien. 

LAGRANGE suchte eine }'unction von 3 Grössen a, (3, r, weJche bei aJlen mögli

chen Vertauschungen derselben hloss 2 Werthe annimmt. Er fand eine. solche, sie ist: 

(a + k /3 + k 2 y) 3
, wo k eine imaginäre dritte Wurzel aus Eins ist. Dadurch war er im 

Stande. die AufWsung einer Gleichung des dritten Grades auf die Auffösung einer Glei

chung des zweiten Grades zu reducir:en .. 

Dann suchte er eine ~'unction \'On 4 Grössen a' /3 ' r ' 0 ' welche ,bei lallen m()glichen 
Verta_uschungen derselben bloss 3 Werihe annimmt. Auch eine solche fand er, sie ist: 

(a. + /3-y - o) 2 , durch sie war er im Stande; Gleichungen des vierten Grades auf Glei
<:hungen des dritten zurückzuführen. 

Endlich suc~te er auch eine }""unction von 5 Gr<issen ix:, ß, y, o, e, welche bei allen 

möglichen Vertauschungen derselben hloss 4 Werthe annimmt, doch hier war sein Su

chen vergebens, er fand ke,ine. 

ÜAUCHY setzte diese Untersuchungen. weiter fort, fand aber auch keine, ja er bewies 

hernach soga.r, dass es eine solche Function nicht gehen könne. 

Der von ihm hierüber aufgestellte merkwürdige Satz lautet: Wenn eine }'unction 

von m Griissen bei allen möglichen Verta~schungen der Elemente wen,iger als p Werthe 
annimmt, wo p die grösste Primzahl unter den Zahlen 2, 3, 4, (m-1), m ist, so 

ist die Function entweder zwe_iwerthig, oder symmetrisch. 

Für m = 5 heisst der Satz: 
Wenn eine Function von 5 Grössen bei allen möglichen Vertauschungen der Elemente 

weniger als 5 Werthe annimmt, so ist diese Function entweder zw~iwetthig oder symmetrisch. 

Eine zweiwerthige }'unction von 5 Griissen kennt man nicht, ich suchte lange eine 

solche, um diese Lücke in der 'fheorie der höhern Gleichungen auszufüllen, und d~ ich 

keine fand, zweifelte ich an der Existenz einer solchen Function , und wagte es , zu 

versuchen. ob ich. denn nicht beweisen könne. dass eine zweiwerthige }'unct_ion von 5 

Grös~en unmöglich sey. 
Ich fand zuerst, dass wenn ·eine }~unction von m Grössen bei allen möglichen Ver

tauschungen der Elemente weniger als p Werthe aQnimmt, die Function sfoh alsdann 

nicht ändert. \venn ich 5, 5, _ 7, 9 ... Elemente nach einem einfachen Perniutationsgesetze 

vertausche , sie sich -aber ändern könne, wenn ich diese Vertauschung rnii 2, 4, 6, 8 · .. 
Elementen vol'nähme. Ich glaubte, durch combinirte Vertauschungen von· 3, 5, 7, 9 •.• 

Elementen der }'unction eine solche hervorbringen zu kijnnen , die sich von der gege· 
6,; 



44 
nen. bfoss in der Stellung zweier Elemente unterscheidet. Wäre mir diess gelungen, so 
würde ich daraus geschlossen haben, dass die Functi_on nur symmetrisch seyn könne, weil 

sie bei einer Vertauschung von zwei Elementen ungeändert geblieben.*) 

Da mir dieser Weg nichts nützt~, .nahm ich aq, es gebe eine zweiwerthige Function 

von 5 Grössen , namlich : 
cp(a.,ß, y,.ö,e) = A; cp(ß,ci,y,ö,e) = B 

alsdann ist : cp ( a., ß , y , ö , e) + n . cp (ß , ", r, ö , e) = A + n B 
auch .eine zweiwerthige Function, denn durch Vertauschung zweier Elemente geht sie 

über in B + n A, und durch abermalige Vertauschung zweier Elemente wieder in A + n B, 
und da ·n belie_big ist, so wird es, wenn es eine gibt, auch unendlich viele geben. Unter 

den unendlich vielen zweiwerthigen Functionen gibt es auch solche, deren zwei Werthe 

bloss entgegengesetzt hezeichn~t sind, z. B. die Function 
cp ( a., ß , y , Ö , e} - cp (ß , cz , i', Ö , e) = A - B. 

welche bei.allen möglichen Vertauschungen hloss die Werthe A-B und B-A annimmt. 
Diese 1!,tinetion nun fin~e ich nothwendig, einer aufmerksamen Betrachtung zu un

terziehen , weil sich durch dieselbe die Form 3er zweiwerthigen Function von 5 Grössen 

erschliessen lässt; ich schreibe daher :· 
(1) cp(cz, ß, y, ö, e)-cp(ß, cz, y, ö, e) = A-B 
(2) cp(ß, a., /, o, e)-cp (cz, (3, y, ö, e) = B-A 

wo (2) aus (1) hloss durch Umtauschung der zwei Elemente cz und {3 entsteht. 
Ich sage, diese Function erfüllt ihre Bedingung, wenn sie einen der Factoren cz-ß 

oder ß- cz hat, denn durch Vertauschung von cz und ß nimmt sie den entgegengesetz
ten Werth an. Aber aus demselben Grunde muss sie einen der },aktoren cz - y oder 

y- a. haben, weil auch durch Vertauschung der zwei Elemente oc und y die geänderte 

}'unction entstehen soll, und eben so muss auch c:t-ö, a.--,-e, {3-y •.. oder ö-a., e-a. 

i' - f3 .•• in der Function erscheinen , also kann man : 
cp(a., ß,y, o, e)---: (a.-ß)(a.-y)(a.-ö)(a.-s)(ß-y)(l3-ö)(ß-e)(y-o)(y-e)(o-e) 

setzen, woraus man sogleich sieht, wie eine zweiwerthige Function von m Grössen zu 
formen ist. 

*) cp (1, 2, 3, !J, 5, 6 ... m) 

qi (5, 1, 2, 3, 4, 6 „. m) 

qi (lf, 5, 1, 2, 3, 6 ... m) 

14> (3, 4, 5, 1, ·2, 6 ..• m) 

co(2, 3, 4, 5, 1, 6„. m) 

Ich habe hier eine ungerade Anzahl, n'ämlich 5 Elemenle nach einem einfac·hen Permutationsge· 

setze vertauscht. Diese 5 Functionen können nicht alle voti einande1· verschieden sein, weil die Jt'unc

tion nur zweiwerlhig ist•, es miissen daher wenigstens zwei einander gleich seyn, sind aber zwei 

einander gleich, so sind alle einander gleich. - Ist aber 1Iie Anzahl der Elemente, die ich nach l'inem 

einfachen Permutalionsgesetze permutire, eine gerade, z'. B. 6, so kiinnte man eben so -schlieHen, wie 

vqrher, nur am Ende folgete nicht immer, dass wenn zwei Complexionen einander gleich sind, alle 

einander gleich 11eyn müssen; denn wäre z. B. die e1·ste der dritten gleich, so wäre sie auch der 

fünften gleich, aber nicht nothwendig, der zweiten, vierten oder sechsten. 



III. Ueber die krystallinische Structur des Meteorelsens von Braunau. 

Von 

Johann G. Neumann. 

M i t e i 11 e r 1_ i t h o g r a p h i r t e 11 T a f e 1. 

Mitgethdlt am 21. Jännc1· 18l8 in eine1· Versammlung :von Freunden der Naturwissenschaften in V\'ien. 

Die meisten der bekannten und problematischen Meteoreisen zeigen ·durch Aetzung 
lineare Zeichnungen, welche auf eine krystalliriische Structur _schliessen lassen, so 
dass das Hervortreten dieser Lfoien durch Aetzung bereits ein Kriterium der Meteor
eisen geworden ist. 

Etwas complicirter als an den andern Met_eoreisen ist die lineare Zeichnung an dem 
Meteoreisen von Braunau, gefallen am 14. Juli 1847, und dieses bietet zugleich einen 
guten Anhaltspunkt zur krystallographischen_ Orientirung der Linien dar, indem es 
nach den ~'lächen des Hexaeders theilbar ist. 

Die an mehreren Theilungsstücken beobachteten Hexaeder stehen meistens in pa
ralleler Stellung, so dass bereits von ilAI:oINGER bemerkt wurde, die ganze Masse 
scheine ein Individuum zu bilden, oder wenigstens aus Individuen in paralleler Stellung 
zu bestehen. 

Nebst den vO"rwaltenden Hexaederflächen sind etwas seltener auch noch kleinere Flä· 
eben ziI bemerken, welche an den von mir untersuchten Stücken kaum eine Messung 
der Neigungswinkel gestatten, aber durch ihre Lage und im Zusammenhange mit der 
durch Aetzung entstehend~n Streifung, sich als die Flächen des, nach dem gewöhnli
chen Zwillingsgesetze, also um eine trigonale Axe und um 180° gedrehten Hexaeders zu 

erkennen geben. 
Die an andern krystallisirten Eisen und Meteoreisen beobachtete oktaedrische Theil

barkeit habe ich an keinem Stücke des Braunauer Meteoreisens beobachtet. 

Die Flächen der durch Theilung entstandenen Hexaeder machten "s möglich, an 
einem im Besitze des k. k. Herrn ßergrathea HuDINGER befindlichen Stücke*)- eine die-

"') Das Stück gehört in dfo Sa1i11ntung des k. k. montanistischen Museums, und wurde tlemselben aJs eine 

wel'thvolle Gabe von dem hochwürdigen Herrn P~älaten RoTTER von Braunau verehrt. Ich hatte 

bereits als Vorbereitung zu krystallographischen Stüdien die Hexaederfläche einer Theilungstläche pa· 

rallel daran anschleifen lassen. \'\-'. H<1.IDINGF:R. 
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sen Hexaederflä~hen parallele Schnittfläche, und eine dem zugehörenden Oktaeder ent

sprechende Schnittfläche anzubringen, welche geätzt wurden, und diese zwei Flächen 

sind es, welche die krystallographische Bestimmung der durch Aetzung entstehenden li

nearen Zeichnung möglich machten. 

Die hexaedrische Schnittfläche zeigt eine vorwaltende Streifung durch Linien in drei 

Richtungen, welche fast die ganze Fläche bedeckt. Nur an einigen Punkten ist diese 

Streifung unterbrochen, und durch Linien in drei andern Richtungen ersetzt, an einigen 

wenigen Punkten erscheint nebst den drei vorwaltenden Linien auch eine oder die an

dere der drei seltenem Linien. 

Figur 3 zeigt die gefitzte ,Fläche zweimal vergrössert, ungefähr so , wie sie sich 

wirklich darstel1t. Jedoch sind der Linien in der Richtung ff und g g noch viel mehre. 

Figur 2 zeigt diese Fläche m n p gegen eine Hexaederfläche a c de orientirt, wobei 

die Richtung paralleler Linien durch eine einzige Linie angezeigt ist. 

' Von den Begrenzungen dieser Fläche entsprechen die Linien m n und n p beinahe 

den Diagonalen der Hexaederßäche, .die dritte Linie hat eine unregelmässige Lage, bei 

m finden sich einige dUrch Th~ilung entstand~~ Krystallflächen. 

Die vorwaltende Streifung wird von den Linien ff, g g und c e gebildet, worunter 

ff am stärksten markirt ist. 

Ferner kömmt in der Nähe von m und n eine Streifung durch die Linien h und i, 
und in ,unmittelbarer Verbindung damit nach der Linie ad vor, letztere auch in einzel

nen ~inien über die ganze Fläche verbreitet, aber etwas schwerer erkennbar als die 

Linien .f und g. Dif) Linien h und i sind zwar kurz aber sehr deutlich. 

Die durch den Schnitt erhalt.enen Flächen wurden beide geätzt, _und zeig·en lliese 

Linien in vollkommener ·U ehereinstimmung, die wenig geätzte Fläche als scharfe feine 

Linien, die andere stark g~ätzte Fläche, als weniger scharfe aber doch viel deutlichere 

}'urchen von weqhselnder Breite, so dass der Verdacht; eine dieser Linien sey ein zu

rückgebliebenev 11,eilstrich, nicht stattfinden kann, übrigens waren beide Flächen sorg
fältig geschliffen. 

Figur 1 ist ein Hexaeder, auf welches die Schnittfläche als die obere },läche a c de 

bezogen wird, und die Buchstabenbezeichnung ist in allen fi'iguren übereinstimmend; die

ses Hexaeder wird mit H bezeichnet, und ist in der Stellung, wie die durch die Thei
lung erhaltenen, mit der Schnittfläche verglichen. 

Ist die .Linie ad die Diagonale der H- Fläche, so haben die Linien f ·und g auf die

ser .Fläche die,Lage, welche der Durchschni~t der Flächen eines Zwillingshexaeders H 2 

mit der Fläche H bildet, wenn die Zwill;ingsaxe beider Hexader die durch die Eckpunkte 

a a' gehende trigonale Axe ist. Ihnen parallel sind ,die Linien, gebildet von dem Durch

schnitte der Fläche H mit den Flächen eines andern Zwillingshexaeders H'. welches 

mit dem Hexaeder H die durch ~ie Eckpunkte d d' gehende trigonale Axe zur Zwil
Iingsaxe hat. 
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Diese Durchschnittslinien schliessen den Winkel von 35c 14' ein, und so genau als 

der Winkel dieser Linien tnit dem Anlege-Goniometer gemessen werden konnte, stimmt 

er damit überein. Ueber der Fläche H steht ein dreiflächiges Eck des Zwillingshexae

ders Hz oder H' hervor, dessen dritte Fläche bildet mit der Fläche H einen Durchschnitt, 
welcher der Diagonale e e parallel ist, und mit den Linien f und g Winkel von 72c 23' 

und 107° 37' bildet, auch diese Winkel finden sich in Wirklichkeit vor. 

Eben so liegen die Linien k und i in Bezug auf die Diagonale ad der }„läche H, in

dem sie die Durchschnittslinien des Hexaeders H" oder H 111 vorstellen, wo di~ Zwillings

axe die den Eckpunkten cc' oder e e' zugehi>rende trigonale Axe ist, und die dritte 

Durchschnitt.slinie dieser H" oder ff"' mit H is.t der Diagonale ad parallel. 

Hiedurch sind aber auch alle Durchschnittslinien nachgewiesen, welche die li'lächen 

der für H möglichen Zwillingshexaeder mit ff-Flächen machen können, denn die vier tri

gonalen Axen des Hexaeders. H gehen durch die Eckpunkte a, c, d, e, nach jeder 
dieser trigonalen Axen kann eine Zwillingsbildung 'or\lommen, diese sind Hz, l!', H", 

H'", von jedem dieser vier Zwillingshexaeder sind die Durchschnittslinien auf der Fläche 
H vorhanden, wenigstens ist es niCht ungereimt ·dies anzunehmen, da die. Linien f 

und g ebensowohl zu Hz als zu H', und die Linien h und i zu H" oder H" gehören 

können, man kann daher die vollständige ~in fa ehe Zwillingsbildung annehmen. 

Die Lage der Flächen, ·'welche in dem Durchschnitte mit H diese Linien hervor

bringen, ist jedoch eine entgegengesetzte für Hz und ff':. so wie für H1
' und H 111, denn 

die }'läche a g P für H2 i~t gegen e zu geneigt, während die }'läche d j' f0 für H', 

welche die parallele Linie hervorbringt gegen· c zu geneigt ist; 

Wenn die Hexaeder Hz, H', H'', H111 noch n_ach andern trigonalen Axen mit He· 

xaedern zu .Zwillingen verbunden sind, und es sin.d für jedes noch 3 Zwillingsbildungen 

nebst 'der für H m'ögiich, so k.önnen die Spuren hievon nicht auf der Fläche H erschei
nen, denn die Masse des Hexaeders H kann gleichzeitig nur zweien im Z_willingsge

setze möglichen Hexaedern zugehören, die Zwillingshexaeder von Hz, li'. H11
, H111

, ha
ben aber· keine mögliche - oder ~ahrschein_liche 'Kr_ystallbeziehung zu H, s_o wie auch 

zwischen HZ, H 1! H'', und H 1i' unter ein;mder diese Krystallbeziehung Qicht wahr

scheinlich ist. 

Die Li_nien ad' und e e können auch von den Durchschnitten der Oktaederflächen 

herrühren und es müsste dahin gestellt bleiben , ob dies wirklich der Fall sey, we~n 

es _nicht möglich wäre, .die Neigung der .,lächen, welche in diesen Linien mit der FJii· 
ehe H zum' Durchschnitte kommen, zu bestimmen; diese Bestimmung konnte na_ch dem 

Augenmasse nur für die Linie f versucht werden, weil si_e die stärks~ - markirte ist, und 
auf den andern ebenfalls geätzten Flächen des untersuchten Stückes solche Linien vor

kommen, die mit der ,J.inie f in V~rbindung zu seyn sc,:heinen. 

Die }'läche, welche die Linie f bildet, häUe, wenn diese.- Zuaainm~nhang richtig 

ist, die Neig.ung, so wie sie in, ~~ig. 1 als d f P gezeichnet ist, sie gehörte also zu H 1 
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und· nieht zu Hz, denn. würde sie zu· Hz gehören, so müsste sie nach der engegengesetz.

"ten Seite wie a f' fX geneigt seyn. 
Ind~ssen 'ersc_heinen auf der einzigen Fläche die zur muthmasslichen Bestimmung 

dieser Neigung dienen konnte , auch Streifen, welche darauf hindeuten, dass von der 

Linie f zwei Ebenen ausgehen , deren eine nach f", die andere nach f'° zu, das. Hexae· 

der H durchschneidet. 
Die Linien, welch!' den Flächen des H entsprechen, wiirden die Lage der Linien 

kl und k r haben, ·kommen aber auf der untersuchten Fläche bestimmt nicht vor. Die 

Orientirung dieser Linien wäre mit Sicherheit möglich , denn k 1 r ist ein kleines aber 

nettes durch 'fhellung entstandenes Hexaeder, dessen Kante k auf der Schnittfläche 

senkrecht steht, und man sieht deutlich, dass die Linie k f nicht die Diagonale der 

Hexaederflä~he- ist, sondern die gedachte Hexaederkante 1 in der Mitte schneidet. 

Die Fläche ·k 1 diese.s kleinen Hexaeders ist nach der 'fheilbarkeit etwas in die 

Masse eingedrungen und bildet eine kleine Spalte, welche durch die Aetzung nicht 

verlängert wurde.. Die Flächen des Hexaeders H , nach denen die Theilbarkeit vorziig

lich statt .findet, werden also durch die Aetzungslinien nicht angezeigt. 

Die F't.ächen k l und k r gehören zu H, und sie entsprechen den Flächen a e d' c' in 

Fig. 1. Die Linie s entspricht einer Fläche, welche dem Hz angehört, ihre Lage zeigt 

deutlich, dass sie die Kante k so abstumpfen würde , dass das Eck d' durch die Fläche 

aj'' f" ·ersetzt wird, die Linie s ist de1· Diagonale c e parallel, und die Fläche bei s sollte 

mit der Schnittfläc.he t.den Winkel von 10° 31' 44" machen, womit die Messung nahe 

übereinstimmt. 

Auch die Linien s r und ·s m entsprechen zwei .tnächen, wovon die Linie s r die 

Lage ff, die Linie s m die Lage wie a e hat. 

Die der Linie s r entsprechende Fläche hat .eine gegen die Schnittfläche schiefe Lage 

m_it stumpfem Winkel, so dass .!lie der Lage einer Fläche a f' F entspricht, sie gehört 
also ebenfalls zu ßz. 

Die Linie s m hat dieselbe Lage wie. ·k r; die i~r entsprechende :Fläche steht senk

recht auf der Schnittfläche, sie ist also die Fläche a e d' c' von H. 

Da sie von den Linien a e , a f" begränzt ist, so hat sie die .f.1'orm eines gleichschenk
ligen Drei'ecks. 

Zwar nicht in unllJiltelbarem Durchschnitte mit der Schnittßäche , aber in ihrer 

Nähe ,findet sich eine Fläche y, welche auf der Schnittfläche eine Durchschnittslinie 

parallel mit i bilden würde, ihre Lage ist so, dass sie das Eck a abstumpfen, und einer 

Fläche wie cjj' entsprechen würde, sie gehört daher zu H111• 

Diese durch die 'fheilung erhaltenen .l!'lächen wurden ebenfalls geätzt, die .1.1~Iäche y 

allein zeigt keine deutliche Streifung; auf s besteht sie nur aus wenigen Linien, die 

nach ihrer Richtung einem zu Hz gehörenden Zwillingshexaeder entsprechen, dessen 

mit Hz gemeinschaftliche Zwillingsaxe dem Eckpunkte 'e entspricht, wo 'e den um 180° 
gedrehten Eckpunkt von H bedeutet. 
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Ist· Fig. to a 'e 'd 'e die Fläche s von H2 , also die Fläche a c de von H um 180° 
gedreht, so dass sie die Punkte aj" f" in Fig. 1 schneidet, .so entspricht die Linie HH 
dem Durchschnitte mit der Schnittfläche, die Linie a 'e, der Begränzung durch s r, 

r.iner Fläche voll Hz, die Linie s m, der Begränzung durch die gleichbezeichnete Fläche 

,·on H, und die gezeichneten Striche kiinnen nur einem Hexaeder ihr'en ·Ursprung ver

danken, welches in e' ocler c' den gemeinschaftlichen ~~ckpunkt mit Hz bat. 

:Eine dieser Linien ist so scharf und tief, dass man sieht. si1• dringt in de1; Rich

tung des Pfeiles tiefer 1>in, die sie bildende Fläche würde also zu dem Hexaeder des 

Eckpunktes 'e gehören. 

Di.e Streifung· auf k 1 entspricht den Linien d' j und d' f" oder cj' und c j", also 

den ff' oder H 11, µnd die auf k r den Linien af" und a fx, oder c'j' und cf', also den Hz 
oder H''· Auf k r ist nebstdem noch die Streifung nach ej' zu bemerken, während die 

nach e f" durch die Kleinheit der ~'läche und vielleicht nioht hinlängliche Aetznng nicht 
; . 

hervortritt, letztere entspricht ll' oder H111
• 

Die Diagona11inien sind nicht zu bemerken. 

Auf der Fläche s m, die mit k r parallel liegt, ist die Streifung nach- den· Linien 

a f", a fx, ej' und e f" bemerkbar, wo a f" und e f" ihren zwei gleich langen Seiten 

parallel ist. 

Die Fläche s r ist cleutlich gestreift, aber so klein, dass die nähere Bestinnnur!g der 

L,inien zu unsicher ist. 

Mehrere ~'lächen blieben selbst nach der Aetznng vollkommen spiegelnd, .aber sie 

sind theils 7,11 klein. theils su ''ertieft liegend' dass ihre ßest.irnmung unsicher wäre' aber 

sie scheinen H1 und Hz anzugehören. 

Die Fläche y war ebenfalls mit einer spiegelnd~n Schichte bedeckt, welche durch 

die Aetzung bis auf einen kleinen Th eil zerstiirt wurdP. Die Hexa.eder H, Hz, .H111 

sind daher auch durch Flächen repräsentirt. 

Auf dem grössern Stücke des Meteoreisens, wornn das ge:r.eichnete ein Abschnitt 

ist, sind mehrere }'lächen und Ecke von H durch die 'J'heilung entstanden, die Kanten 

haben bis 10 Millim. Länge. Nebstdem finden sich kleine ~'l~chen, die wohl .zu uneben 

zu genauer Me~sung der Neigungswinkel sind, aber sämmtlich den genannten vier He

xaedern zu entsprechen scheinen. 

Mitunter sind die Flächen wohl eben, die meisten sind aber etwas gebogen, was 

eine Folge der zur Theilung angewandten Kraft zu seyn scheint, denn die Fläthen 

dringen auch häufig als klaffende Spalten in die Masse ein. 

Die krystallographische ·Bestimmung der durch Aelzung entstehenden Linieti wird 

auch durch die Beobachtung an einer oktaedrischen ..Schnittfläche bestättigt. })i~se hat 

in ßezug auf die bisher betrachtete hexaedrische Schnittf]äche die L~ge. ''on a c' e' in 

~'ig. 1 , sie ist in }'ig. 4 gezeichnet, ungefähr su wie die Streifnng erschein!, jedoch 

viermal vergrössert, in ~..,ig. 5 und 6 ist der oktaedrische Schnitt. a.c'e' mit den darauf 

erscheinenden Linien gezeichnet. 
l\'alurnis,en~chaftliche Ahhan11l1111gen. III. 2. Ablb. 7 
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:Die" S'?hnitlfläch~ ~~Ibst hat eine meist geradlinige aber unregelmässige Begt·änzung, 

welche durch .andere zufällig geführte Schnitte entstand. 

Diese Fläche entspricht sowohl dem Oktaeder, welches zu H gehört, als jenem, 

welches zu H' gehiil,'L Diese sollen mit 0 und Ü' b_ezeichnet wet·den; die durch die an· 

dern Okt~ederflächen gebildeten Kanten liegen wie o o o .und o' o' o', also parallel aber 

\'erkehrt. 
Die zu H gehörenden drei J1'1ächenpaare ,. sQ wie die zu 11' gehörenden, bilden pa· 

rallelc Dur1,:hschnittslinirn, so dass beim Vorkomm~n dieses gleichseitigen Dreiecks ''on 

keiner Linie bestimmt we,rden kann, ob sie einem Durchschnitte mit den :Flächen Ü, Ü', 

11 oder 11' en~spt·eche. 
_Die Sch.nittfläche zeig·t nicht weniger al1> neun verschiedene Hichtungen, nach 

welchen sich die Linien durchkreuzen. 

Zur Orientirung dieser Linien war auch die .Fläche s sehr nlitzlich, diese liegt zwi

:sthen dem h.exaedrischen un.d oktaedrischen Schnitte, und um diese nicht zn zerstören, 

konnte auch de_r oktaedrische Schnitt nicht .in t\nmittelbarer Berührung mit dem hexae

dr.ischen geführt werde-n. 

Da s die Fläche aj' f" \'On Hz ist; so liegt sie in derselben Zone mit beiden Schnitt

flächen • aber g·egen a c de weniger geneigt, als die l1'läche 0. 

Durch Breite und 'fiefe sind vor alJen die Linien in der Richtung ~ ausgezeichnet, 

ähnlich aber feiner sind die von ß, zum Theil scharfe tiefe Furchen bildend erscheinen 

dle Linien x y, und 11, als se,hr feine und meist kun,e, je 1.wischeu 2 a liegende, mitun-

ter tiefo i<urchen )' und 1., als einzelne scharfe· Furchen uncl ö. 

Eine schmale, glänzende, eingewachsene, gegen die Schnittfläche schief liegende 

}'läche p entspricht der Richtung y, einige ähnliche aber schwächer glänzende und 

schmälere x. 

Nach der Orientirung der Sch-nittfläche rrkennt man sogleich . dass x, y, z unter 

einander gleichseitig·e Dreiecke bi_ldend, den Durchschnittslinien ''On H und H' entspre

chen , und die andern 6 L_inien entsprechen vollkommen den mit H in Zwillingen l'er

hundenen drei Hexaedern Hz, H 1
' und H"', indem ·eine geometrische Constitution der 

Flächen dieser Hexaeder für die Durchschnittslinien mit der Fläche 0 die INg. 6 gibt. 

Als Beispiel hievon sollen die Flächen - Durchschnitte \'Oll Hz mit der Fläche a e' c' 

= 0 i'! dem He_xaeder I?ig. 1 construirt werde,n. 

-Die erste .lfläche von Hz sey aj" (11, da die Linie j" f'' parallel e' c' ist, und beide 

J1'lächen sich in a schneiden, so wird jeder Durch!:chnitt dieser ~'läche mit 0 parallel 

mit c' e' seyn. Ehen so ist der Durchschnitt einer Fläche \'On H111 mit 0 parallel a' c' 

und der \Oll ll'' mit 0 parallel a c'. 

Eine zweite Fläche ''on llz ist die Ji'läche af'f0 (ihr = a'f"f"). Eine ihnen paral

lele •'läche geht durch c' j' d f. Sie .!;chneidet also 0 in den Punkten e' und p, wo a p 

ein ·Viertel von a c' ist, sie bringt im Durchschnitle mit 0 die Linie T hervor. 
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Die dritte ·Fläche von Hz ist ag·P (fhr parallel a' f0 j"). Eine ihoen _parallele Ebene 

ist dj j' c', sie schneidet 0 in den Punkten c' und q~, wo a q2 ·ein Viertheil von a e' ist, 

ihr Durchschnitt mit 0 entspricht der Linie ci. 

So wie die Richtungen T, o und z für H~ nachgewiesen sind, kiinnen auch für ff" 
die Richtungen oi, ß und x, für ff"' dfo Richtungen s, i' und y construirt werden. 

Die Flächen, welc"hfi diese Linien bilden , würden gegen 0 so geneigt sPyn, dass 

sie in der Richtung der Pf eile nach unten in die Masse eindringen. 

Einen geometrischen Beweis für diese Neigung erhält man durch die :Betrachtung, 

dass die •'läche, welche 0 in c' und p schneidet, die H ·Kante ad' in dem Punkte ·s• 

schneidet, dieser Punkt in die horizontale Pr~jection des oktoedrischen Schnittes Fig. 5 

als die Mitte der Kante a d1 eingetragen, zeigt, dass die zu T gehörende Fläche gegen 

j' nach oben, also gegen unten in der Richtung des Pfeilers geneigt-ist. 

Die auffallendste Streifung e ist die von H"', also nicht dieselbe, welche ·auf der 

Fläche H die vorwa1tende war; aber wenn man berücksichtigt. dass die Fläche 0 ge

rade bei, gleichsam unter mn liegt, wo die Streifung die Flachen von H" oder ff"' an

zeigt, so wird diese Erscheinung um so natürlicher, und auch die Fläche y, welche 

gegen 0 in der Richtung i' ganz na:he der Schni.ttfläche 0 liegt, zPigt, dass in diesem 

Theile des Meteoreisens das H111 vorwaltend wird. 

Die nächst auffallendsten Streifungen f3, .x lind a gehören zu H111
, sodann y und y 

wieder zu H"', die am wenigsten markirten z, o, T gehören zu Hz, nur die Linien z, 

welche zugleich ff"; H und H 1 repräsentiren, sind über die ganze Fläche verbreitet. 

Es sprechen also die Beobachtungen an dieser Oktaederfläche für das Zusammenvor

kommen aller fünf Hexaeder, aber das Vorwalten eines oder des andern Zwillings wech

selt in verschiedenen Theilen des Stückes. 
Die vier Hexaeder Jiz, H 1, H", H'" haben eine solche Lage gegen· H, dass ihre 

Flächen parallel mit den' Flächen des 1'rigonalikositetraeders 2 0 liegen *), welches in 

Fig. 7 in horizontaler Proje<;tion nach der trigonalen Axe d d' aufrecht stehend, ge

zeichnet ist. 

Eie Linien a c' e' entsprechen dem oktaedrischen Schnitte in J.1'ig .. 1, somit den Dia

gonalen von H. 
Jede Fläche enthält die Bezeichnung, welchem Hexaeder sie entspricht; Hz, H", 

ff"' bilden je eine der mittelsten Flächen. welche das H - Eck d' schief abstumpfen, und 

je zwei der· äussersten. _beinahe senkrecht stehenden , daher sehr verkürzt erscheinenden 

Flächen. welche je 2 der Ecken a c' e' abstumpfen. 

H 1 ist mit derselben Neigung gegen 0, in der in.verse~ Lag-e wie H. 

Die Durchschnittslinien der äusserslen se~hs Flächen mit 0 'enisprechen, den Linien 

a,ß.r.~.o,'.r. 

*} _2·0 nach NAUMANN's Bezeichnung, das Galcnoid. HAIDINGER's, dessen drei, an einem trigonalen Eck· 

anslossende Kanten den Winkel 152° !flfi 211' hahen. 

7• 
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Die früher erw~hnle eingewachsene spiegelnde Krystalltläche ep • welche in d.er 

Richtung der Linie y liegt, erlaubt 1Joch eine Beobachtung. indem ihre Neigung· gegeti 

0 ungefähr beobachtet werden kann/ 
Entspräche sie H' oder H 111, so müssle sie nach links in die Masse eindringen, diess 

ist aber njcht der·}'all, sondern sie ist nach rechts, wie es der 'Pfeil andeutet, geneigt, 

~ntspräche sie einer Flüche von H, so müsste sie mit der Fläche 0 den Winkel von 

12.5~ 14' machen und in der Richtung des Pfeiles fallen. 

Sie scheint abet' einen viel stumpfern Winkel mit 0 zu machen, und' zwar unge

fähr denselben '-'linket von 1G4° 14', welchen die Fläche e' j' f" von H 111 mit 0 nach der 

enlgegengeset7.ten Seite machen würde, sie hätte also, wenn die Schätzung des Winkels 

richtig ist, die Lage von c' j' [11
, aber ''On j' f'' ·Um die Axe d d1 um 180 gedreht. 

In Bezug auf H und den E.ckpnnkt d' hat c' j' f" die Lage einer Ji'läche von 2 0, 

also die Fläche r.p die' Lage der en,tsprechendeu Fläche ''On 201
, wenn diess der Zwilling 

won 20 nach der Axe d·d1 bedeutet und 20' bezieht sich auf ff', wie 20 auf H. 
J?ür H' sind nebst H wießer noch 3 Zwillingsbildungen denkbar, nach .den um 

180° gedrehten trigonalen Axen a a', c c' und e e', welche mit ua, He und He bezeich

net werden sollen. 
Diese 4 Zwillingshexaeder von H' haben .gegen ff' dieselbe Lage, wie die Flächen 

'on 2 0', die Fig. 7 um 180° gedreht , gibt ihre. Lage, so dass für H"' r H~, für Hz 
ß 3

, für· ßU, He zu 11elzen i11t . 

. Die Flächen 2 O'· erscheinen gegen H iu dreifacher Stellung ~ die mittelsten drei 

' 7 7 
wie die Flächen· von 4 0 4 *), dies ist je eine 11'läche von H", He und HP. welche die 

inverse Lage von aj" f", cj" j' und ej" f' haben, dann die drei Fläche.n von 2 0', wel

<:he mit den erstern an den )ängsten oktaedrischen Kanten zusammenstossen , wie H, 
-denn ff ist in der inversen Lage von H', und endlich die sechs äussersten Flächen von 

:2 0' welche paarweise zu Ha, He ·und He gehören, haben gegen H die Lage der Flä-

1:hen von 8 0 2, und diese würden auf der .Fläche 0 die Durchschnitte parallel den Li

nien ex, ß, 'Y, e, o, T hervorbringen ~ aber mit .entgegengesetzter Neigung. 

Die Fläche··~ würde dann dem H" zugehören und in Bezug auf 0 wie l 0 ~ liegen. 

Diese Beme.rkung führt natürlich auf die }'ragt>, ob die Streifung der oktaedrischen 

Schnittfläche nicht in der Art betrachtet werden könne , dass sie den vier mit H' verbun

denen Zwillingshexaedern angehört', denn die Schnittfläche entspricht den beiden Oktae

dern 0 und 0', und es. können daher ebensowohl die zu H' gehörenden Zwillingsbildun

,.gen in· ihr vorkommen, wie die zu H gehörenden. 

Die Fig. 6 braucht nur umgekehrt zu werden, so entspricht sie dem Schnitte von 

0 1 1n H', die beiden H und H' bringen wieder dieselbe Streifung parallel x, y, z hervor, 

7 7 ··) 4 0 4 nach NAUMANN's B~zeiclrnung, da~ Leuciloid ÜAIDINGER's, dessen drei an einem Lr.igonalen 

Ecke anstosscnden Kanten den l''inkel von 152° qqo 2" haben. 
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aber die sie bildenden Flächen haben die entgegeng~setzte Neigung von der welche die 

Pfeile anzeigen, oder dieselbe, w'enn Hund H1 vertauscht werden; Qnd die mit lP, ß", ß'" 
bezeichneten Linien gehören nun zu ua, He; ue, wobei die Neigung der entsprechenden 

Flächen wieder den Pfeilen folgt, aber da die ganze Figur umgekehrt zu nehmen ist, 
eine der frühern Neigung entgegengesetzte wird. 

Wenn die Linien über die ganze Oberfläche des Stückes verfolgt werden könnten, 

so liesse sich die Neigung der ihnen entsprechenden Flächen annähernd ,bestimmen, und 
daher entscheiden ob die Fig. 6 oder ihre V mkehrung der Wirklichkeit enisp1;icht. , Die 

Linien in der Richtung e haben eine solche Lage, dass es auf den ersten Blick wohl 
scheint, sie seyen mit den Linien f der Hexaederfläche und den Linien f" einer drhten 

}~läche K, welche schwach etwa 30° gegen H geneigt ist, .und in }'ig. 8 gezeichnet 
wurde, in Verbindung. 

Jedoch die Linie f auf H kann nicht, zu ff'" gehören , sowie e nicht zu Hz oder 

H', sondern die Verbindungslinie zwischen f und f" über die Fläche 0 entspricht der 
Linie y. Dass ein Zusam~enhang der Linien J in H, f" in K und e in 0 stattfinde, 
wird übrigens schon dadurch widerlegt, dass weder die Linien f'' in K noch e in 0 bis 
an den Rand beider Flächen fortsetzen um sich zu verbinden, sondern dieser Rand blieb 
fast ganz ungezähnt, und auf 'dem Rande VC)n 'O sind die Linien y am häufigsten. 

Zwischen 0 und H ist eine ·kleine Fl~ehe übrig, die durch Aetzung keine deutli

chen Linien erhielt, es ist daher die Verbindung der Streifen zwischen 0 und H direct 
nicht zu beobachten. 

W_enn e von einer H"' zugehörenden Fläche gebildet wird, so müsste sie auf K 
etwa in der llichtung 2· erscheinen, und wird sie auf eine Fläche von He bezogen, so 

würde sie auf K etwa mit -1 übereinstimmen, von beiden Richtungen sind Linien vorhanden.. 
Uebrigens zeigt die Betrachtung des Stückes auch die Verbindung der Linien.f iit 

H und f" in K 'nicht deutlich, sondern nur die ziemlich ähnliche Gruppirung dieser Linien 
lässt diesen Zusammenhang vermuthe·n. 

Die i.'Iäche K eqthält viele Linien, wovon nur f" über die ganze li'läche \'erbreitet 

ist, die deutlichsten Linien neber1bei -sind s' g' i' h' 1 , 2 und T1• 

Die Flächen K und 0, wie sie in F'ig. 8 gezeichnet sind, bilden die zwei oberen 

Seiten des untersuchten Stückes, während die Fläche H die Grundfläche bildet. 

Um die Lage der auf der Hexaederfläche erkannten Linien mit den Linien der 

Fläche K zu vergleichen, ist dieselbe Fig. 9 in einem Hexaeder gezeichnet, de"sen un
terste Fläche der hexaedrischen Sch11ittfläch.e a c de entspricht, die Fläclte K liegt in 

du v w, und die oktaedrische Fläche in am P· 
Durch die schiefe Lage der Fläche K müssen die }'lächen ~. welche h D;nd i ent

sprechen, wenn sie zu H'' gehören, auf der Fläche K einen grösseren Wißkel bilden 
als auf H, diese Linien finden sich als k' und i' in der Nähe von rn vor, also gerade 
an dem dünnsten 'fheile des Stückes in Verhio.dung mit den auf H ·bei m ·liegenden Li· 

nien h und i, ihr Winkel ist auch auffallend grösser als dort. 
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Die für H"' die Linien h und i bildenden Flächen müssten auf k einen kleineren 

Winkel einschliessen als auf H; ob dieselben vorhanden sind, ist· wohl schwer zu ent

scheiden, die Linie s' oder s" könnte ihnen entsprechen, und die Linien g' und g" die 

dazu gehörenden dritten der Diagonale ad parallelen Linfen repräsentiren. Die Linien 

i'' scheinen nicht ganz parallel mit F zn seyn , diese könnten ebenfalls zu H'" gehö

ren. besonders da sie in der Nähe der Fläche y liegen, welche zu ff"' geh(irt. 

Die Linie s entspricht derselb.en Fläche, welche schon oben in Verbindung mit H 

betrachtet, und als die Fläche a s'' f'' von l{Z erkannt wurde, sie entspricht der Linie 

z in 0 und mehrere mit s' bezeichnete Linien schein~n ihr parallel zu liegen. 

Die Linien für Hz wären g' f' s', für ff' die g'' f" s", g' und f' müssten fast parallel 

liegen, g'' und f" beinahe einen rechten Winkel bilden, die beiden s' und s'' müssten 

gegen w convergtre.n. 
. Da die I.inie s' der Fläche s nahe liegt und ihr parallel ist, mag sie wohl 7.U 

H'" gehören, sowie die· Linien f' und g', welche durch eine schwache Streifung in die

ser Richtung angedeutet erscheinen; es scheint jedoch s' nur wenig verschieden von 

der Richtung s" nhd sollte vielleicht da.mit vereinigt werden. 
Die Linien · s'' und glf', welche bei p mehrere Durchkreuzungen bilden, gehören 

wahrscheinlich zu ß', sowie auch die Hauptstr'eifung f", welche dann mit f auf H und 

y auf ,o eine Fläche bildete. 
Die Richtungen und der Parallelismus dieser ausser f" sehr kurzen und verein

zelten Linien ist jedoch schwer zu constatiren. 
Es kommen auch mehrere vereinzelte Linien auf k vor, worunter besonders T' 

zu beachten ist. denn diese Linie dijrchsetzt den von dflr Aetzung sonst weni'g ange 

griffenen Rand zwischen K und 0 spaltförmig, und es ist kein Zweifel an dem Zusam

menhange von •' mit einer Linie T atJf <ler ~'läche O. Wenn T zu einer Fläche von Hz 

gehört, so miisste seine Fortsetzung in K ungefähr wie g' erscheinen, die Linien 

g' f' g'', die Fortsetzungen von e und x, würden aber alle so nahe in derselben Rich

tung liegen, und die Streifong nach diesen Richtungen ist mit geringer Ausnahme über 

die ganze Fläche k ''erbreitet, aber so schwach, dass keine dieser Linien mit Be

stimmtheit. nachg·ewiesen werden kan.n. 

Die_ Linie T
1 hat aber die entgegengesetzte Lage, und entspricht einer Fläche von 

H , eiß'e 7
1 oder 1 parallele Sfreifung ist ebenfalls über die ganze Fläche verbreitet, 

aber sehr schwach. 

Die mit 1 und 2 bezeichnete Streifung, wovon 2 auch in einer sehr scharfen glän

zenden Linie vorkömmt, könnten auch den vertical ·stehenden Flächen von ff entspre

chen, und 2 ist eine äusserst schmale aber glänzende Fläche, welche der hexaedrischen 

Schnittfläche a c d e parallel liegt. 

Mehrere dieser Linien könnten wohl auch anders gedeutet werden, aber bei der 

unregelmässigen Lage der Fläche K, und der Möglichkeit von 8 Hexaedern, ist einige 

Willkühr in der Wahl gestattet, denn Winkelmessungen sind unausführbar. 
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In Berührung mit K ist noch eine Fläche bei i", welche der Ji'läche e' f" j', also 

ff"' entspricht. Ihr Du-rchschnitt mit K ist den Linien bei i" parallel. 

Es erübrigen jetzt nur noch einige Bemerkungen über die physische Beschaffenheit 
der geätzten Flächen. · 

Die Fläche H zeigt mit Ausnahme einer eingewachsenen silberweissen Parthie von 

Schreibersit und einer dur1;:h die Aetzung zerstörten Parihie Schwefelkies nur die Ei

senfarbe, mit vertieften Linien ohne auffallenden Unterschied im Glanz, jedoch in eini

gen Richtungen , ganz abweichend von jener, in welcher die ganze Fläche glänzt, be

merkt man besonders bei Kerzenlicht.• ein schwaches Schimmern, welches auf kleine 

Ebenen deutet, die nicht in der Richtung der Schnittfläche liegen. Die Jj'Jächen 0 und 

K sind hievon sehr verschieden, was zum Theil in ihrer stärkeren Aetzung begründet 

seyn mag, denn sie zeigen durchaus die Abwechslung von erhabenen und vertieften Li

nien ; wo eine Linie einzeln steht, ist sie vertieft, oder sie entspricht einer gleichsam 

eingewachsenen Krystallfläche. 

Diese Flächen zeigen fast in allen Richtungen einen lebhaften Glanz, welcher, da 

er nicht von einer, sondern von vielen Ebenen ausgeht, als sehr glänzendes Schimmern 

bezeichnet werden könnte. 

Auf der Fläche K sind alle Linien besonders durch diesen' Glanz erkennbar, indem 

die erhabeneren. Stellen in gewissen Richtungen eisengrau und glanzlos. die ''ertieften 

Stellen allein lebhaft glänzend fast silberartig erscheinen. 

Die glänzenden Schuppen, welche beim Auflösen des Meteoreisens, sowie beim 

Aetzen mit sehr schwacher Salpetersäure sich loslösen, scheinen die Ursache dieses leb

haftern Glanzes zu seyn, sie bilden den Grund der Furchen, treten jedoch nur J;iei ge-. 

wissen Graden .der Aetzung auf, bei stärkerer Aetzung der Fläche 0- verschwand· der 

lebhafte Glanz der vertieften Linien, und der Grund derselben schien dieselbe Beschaf· 

fenheit zu hab'en, wie die erhabenen Parthieo. 

In andern Richtungen gesehen glänzen die erhabenen Parthien eben so lebhaft, und 

auf beiden :Flächen K u9d 0, die doch einen \i\'inkel von etwa 100° machen, zugleich, 

mitunter sieht man die erhabenen uncl vert.ieflen Stellen zugleich aber mit verschiedener 

Stärke glän1.en, so dass man die stärkeren Streifungen in jeder Richtung mit freiem 

Auge deutlich sieht, und .nur die schwächer markirten Streifungen fordern, in einer be

sondern Richtung beleuchtet und gesehen zu werden, um deutlich zu erscheinen; diess 

ist .fast imm·er die Richtung, in welcher sie gehen, oder senkrecht hierauf. 

Die ~'lächen 0 und· vorzüglich K zeigen noch eine merkwürdige .Erscheinung:. Dorch 

eine starke Loupe betrachtet-, besteht die Fläche K ganz aus treppenförmig übereinander 

liegenden Schichten, die wie es scheint, der hexaedrisch~n Schnittfläche parallel liegen, 

und höchstens 0.05, ja vielleicht nur 0.02 Millimeter Dicke haben. _ 
Wenn man in der Richtong der Schichten auf K sieht, bemerkt man nur Une

benheit aber nicht die Schichtung, diese ist üb'erhaupt nur deutlich, w.enn man die 

Flächen K und 0 in der Richtung des grössten Glanzes and von der Seite betrachtet, 

wie diese Schichte~ gleichsam ausgehen. 
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Wie oben erwähnt, ist ·diese Richtung nicht die, welche den Flächen K und 0 

·als spiegelnd zukommen würde , sondern die, welche dem Spiegeln von Ff ächen parallel 

-mit .iI entspricht. Man muss von oben fast parallel mit de·n Flächen K UJJd 0 dieselben 

betrachten, llm · diesen Glanz der Schichten zu bemerken , während man die Schichten 

selbst am deutlichsten von unten oder fast senkrecht auf die Flächen gesehen wahrnimmt. 

Auf 0 zeigen nur die erhabenen Stellen diese Schichte!', der Grund der .Furchen 

e1·scheint eben, währ~nd auf K, wo die Linien überhaupt nur wenig vertieft sind, auch 

diese die Schichten zeigen. 
Die Ebene die11e1· Schichten ist dieselbe, nach welcher die 'fheilung an dem unter

suchten Stücke am ausgezeichnetsten stattfand, i_ndem an dem Stücke, wovon das beschrie

bene, allseitig_geätzte, ein Abschnitt ist, die Theilungsflächen nur nach a c de ausgezeichnet 

sind, nach de_n andern hierauf rechtwinkligen H - Flächen aber viel kleiner und unvoll

kommener entstanden. 
Auch die 'l'heilungseberien dieses Stückes zeigen deutlich diese a c d e parallele 

schichlenförmige Fügung des Meteoreisens, und diese ist viel undeutlicher an den an

dern beiden Flächen des H. 
Eine solche nur zum 'fheile abgelöste Schichte lässt sehen, d!lss darunter eine viel 

glattere und glänzendere Schichte Hegt. 
Zwei kleine Jflächen, welche ungefähr dem Dodekaeder entsprechen, erhielten 

d~r.ch Aetzung nur sehr utideutliche Linien. 

Aus diesen Untersuch11ngen kann m~n nun den Schluss ziehen, dass das Bratmauer 

Meteo~eisen. eine mehrfache Zwillingsbildung darstelle, so dass ein Zwilling von zwei 

Hexaedern den grössten Theil der Masse bildet, dass diese Hexaeder sich aber an 

mehreren Punkten 'l'Oß diesen v,orwaitenden Zwillingsbildungen befreien, und nach anderen 

trigonalen Axen ZwiUiogsbildungen eingehen. Ganz frei \'On Zwillingsbildung· ist wohl 

kein 'fheil der Masse, da die lineare Zeichnung der geätzten Flächen überall analog ist. 

Bei der \iVahrscheinlichkeit so viele~ Hexaeder ist es nicht auffallend • dass die 

meisten Schnittflächen einer hexaedrischen Fläche sehr nahe stehen. daher die Linien 

nur wenig in den Winkeln von jenen abweichen: welche sie auf einer hexaedrischen 
Schnittfläche haben müssten. 

Paraliel den Flächen dies_er Hexaeder. Zwillinge ist das l\feteoreisen aus Schichten 

zusammengesetzt, die vielleicht durch den Nikelgehalt verschieden sind, und zwischen 

diesen Schichten liegt auch der Schreibersit, in Schuppen und Krystallblättchen, wäh

rend der Schwefelkies in unregelmässio- O'elagerten Parthien eino-ewachsen ist. , e e e · 

Die hexaedrische 'J'heilbarkeit beruht ·wohl ebenfalls auf der geringeren Cohäsion 

verschiedenartiger Schichten. nicht auf der Ungleichheit der .Cohäsion in einer homo

genen krystallisirten Masse, wie bei homogenen Krystallen. 

Eine ähnliche Krystallhildung scheint in mehreren Meteoreisen vorzukommen, und eine 

nähei:e Untersuchung der krystallinischen Struktur derselben ist daher wünschenswerth. 
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IV. Höhen1Ressungen- In den norischen und rhätischen Alpen. 

Von 

Philipp Otto Werdmflller von EJgg. 

Seit längerer Zeit mit Höhenmessungen beschäftigt, so oft _sich hiezu- eine Gele

genheit darbQt, dachte ich nie im entferntesten daran, .dies_e Producte einer blQssen 

Liebhaberei dem geleh_rten Publicum vorzuführen, bis Herr HAIDINGER, zu dessen Kenot

niss sie der Zufall .gebracht halte, mich hiezu aufforderte. Meine. Messungen sind viel 

zu wenig zahlreii.:h, um zu einem vollständigen Relief auch des kleinsten Oistrictes, 

g~schweige denn einer ganzen Pro.vinz dienen zu können. Nur diese erwähnte Veran· 

lassung ist es daher, welche mich bestimmte, die erlangten Resultate _als einen Beitrag 

zur Kenntniss des Lande!! ·d.er Oeffentlichkeit zu übergeben, und ich erlaube mir -nur 

einige bezügliche Worte voranzuschicken. 

Es ist nicht zu bezweifeln, dass eine genaue Kenntniss der Höhen eines .Landes von 

vielfältigem Interesse· ist, wobei die Messungen sicli keineswegs auf die höchsten Bergkup

pen allein beschränken dürfen, sondern es müssen sich dieselben auch auf ~lle Ortschaften 

erstrecken, die Thalsohlen müssen von Strecke zu Streck'e lrestimmt werden, Wasser

scheiden und Gebirgspässe müssen d .. eren Gegenstand e
0

ben so gut seyn, wie Gebirgshö

hen, Quellen grösserer Wässer, Seen u. s. f. - so zwar, dai;s darnach ein -richtiges 

Relief des Landes verfertigt werden könnte. So schätzenswerth in dieser Beziehung die 

Katastral- und Generalquartiermeisterstabs- Messungen auch sind, so reichen, sie doch bei 

·weitem nicht aus; meistens, zu mahl in gebirgigen Provinzen, geben sie nur Bergspitzen, 

so wie sie eben zum Zweck der 'frianguliruog günstig gelegen waren, 'und sind an Zahl 

zu dem angedeuteten Zwecke viel zu gering. Um diesen zu erreichen, ist das Zusammen

wirken Vieler unerllisslich, und das Barometer das einzige Instrument, wodurch eine 

so ungeheuere Zahl von Höhenmessungen ohne einen unerschwinglichen Zeit- u~d Ko

stenaufwand ermöglicht wird. 

Manche haben daher Zusammenstellungen von Hiihen geliefert, -worunter die z~hl
reich.sten tnir bekannten ,-on ScnMIDL in seinen Reise - und topographischen Werken, und 

von SuPPAN -(.dessen Hypsometrie, Innsbruck) herstammen, Andere wieder lieferten zahl

reiche Messungen. Leider haben aber Vie)p, 'darunter sich wohl kei-ne andere Auf

gabe gestellt, als Zahlen auf Zahlen zu häufen , ohne deren Richtigkeit , weder als 

Natu1·wisse11.11chanllche Abhandlunl:cn. III. 2.- Alllb, 8 
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Sannnler, noch als Beobacht~r, weiter einer kritischen Prüfung zu unterziehen. Um 

hiefür nur einige Belege zu geben , mögen folgende auf bekanntere Punkte sich bezie

hende Beispiele dienen. 
s!> gibt (ScHMlDL's Schneeberg) WEIDMANN den Gahns zu 3022' an. während e1· 

offenbar über 4000, wahrscheinlich nahe an 5000' hat - den Grünschacher (Raxalpe) 

gibt WEIDMANN ebenfalls auf 3022' an, während das Krummholz darauf eine viel grös

sere Höhe nachweist. - Den Park von Gutenstein setzt er auf 1443', die Ruine (schät

zungsweise 400' höher liegend), nur auf 1404' - Mürzzuschlag: 1939 und Mürzsteg nur 

1968, Neuberg aber, zwischen beiden liegend: 2106. - Für den Semmeringkogl findet 

man 4416 .und 3232; für die Hohe Wand vollends nur 1486'. - Und um auch aus 

„ScHMIDL's Oesterreich" etwas zu citiren, führt dieser Autor Heilbad Gastein, nach 

SEETIJALER mit 2081.7' und nach v. Koctt- STERNFELD mit 3036.7 an, wo also wenigstens 

Eine ~diese~ Angaben nothwendig falsch seyn muss, ohne dass ·man irgend einen Anhalts

punct hat, der veranlassen könnte, sich für den Einen oder den Andern dieser Höhen

werthe, als den richtigem, z11 entscheiden. 
Es ist also klar, das!! derlei Verzeichnisse werthlos sind; denn sehr oft fehlen die 

Anhaltspuncte, um, wie in diesen Beispielen geschah, schlechte Bestimmungen auszu

sch.eiden oder als solche zu erkennen , und hierdurch werden auch die guten , darin ent

haltenen Angaben verdächtig. In derlei Zusammenstellungen sollten daher nur solche 

H-Ohenwerthe aufgenommen werden, welche entweder das Mittel aus mehreren gut stim

menden Angaben verschiedener Beobachter bilden, bei denen das Messungsverfahren ent

weder genau bekann.t, .oder dur,ch den Namen des Beobachters hinreichend verbürgt ist, 

oder aber solche, die aus mehreren Messungen desselben Beobachters abgeleitet wurden. 

Einzelne Barometermessungen sollten entweder ganz ausgeschlossen, oder als wenig ver

lässlich bezei~hnet werden, da auch der gewandteste Beobachter bei ungünstigen meteo

rologischen Verhältnissen ein schlechtes Resultat erlangen kann. Endlich sollten die 

Puncte, worauf sich die Messungen beziehen, genauer bezeichnet seyn, als bisher meist 

geschah, um die aus der ~ungenauen Bezeichnung herrührende Unsicherheit zu ,·ermei

den, ~ie in manchen ~ällen (z. B. Wildbad - Gastein) einige hundert l!'uss hetra
g~n .kann. 

Die so eben ge1·ügten Uehelstände bei nachfolgenden Höhenangaben zu vermeiden, 

war ich besonders· bedacht. Die Puncte , auf welche sich die Messungen beziehen, sind 

so bezeichnet, dass jeder sie leicht wieder auffinden kann; und ich gehe mein Verfahren 

mit allen geITT-auchten Vorsichtsmassregeln hier ausführlich an. 

Die verwendeten Barometer wurden von Zei~ zu Zeit mit jenen der l!'undamental· 

stationen \'erglichen. Fand die Ablesung an einer andern Scale statt, als an jener, 

welche zur Vergleichung gedient hatte , so wurde bei der Maassreduction gehörige 

Rücksicht auf den Umstand genommen, dass die Längen nicht immer richtig aufgetragen 

sind. So sind z. B. an einem meiner Barometer 760 Millimeter nahe 760.5 Millim. rich

tigen Maasses lang. Bei Vergleichungen von Barometern an Scalen, welche nach dem-
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selben Maasse getheilt waren, unterblieb eine Vergleichung der Scalen selbst; denn in 

diesem Falle wird ein allfälliger Fehler derselben in 'die Reductiori des Quecksilberstan

des mit inbegriffen; und obgleich dann strenge genommen der bestimmte Reductions

werth nur für Einen Barometerstand richtig ist, so kann derselbe den!Joch auch für 

alle andere vorkommenden Stände angewendet werden, weil die Verändernngen jenes 

Theiles des Reductionswerthes, der vom Scalenfehler abhängt, innerhalb der meist vor

kommenden Differenzen von Barometerständen, als vertichwindend vernachlässigt werden 

kann. Die Temperatur der Scalen blieb unberücksichtigt, weil die ~araus entsprin

gende Abweichung im Resultate gegen die unvermeidlichen ~'ehler ebenfalls verschwin

det. Zur Berechnung fand ich die im Annuaire du bureau de.i; longitudes enthaltenen 

nach ÜLTMANN's bearbeiteten Tafeln am bequemsten , zumahl auf Reisen, um an Ort 

und Stelle, oder sobald die correspondirende Beobachtung bekannt ist, die Rechnung 

anstellen zu können. Als }"'undamentalpuncte dienten grösstentheils Wien und, Zürich; 

zuweilen auch andere entweder durch den Kataster, oder durch zahlreiche Barometer

messungen bereits genau bestimmte Puncte, z. B. Pitten, Hofgastein, Heiligenblut. 

Da es riicht immer möglich war. die Beobachtungszeit der Vergleichungsstation ~nne 

zu halten, so wurde in diesem Falle der Barometer- und Thermometerstand der letztera 

für den Moment der Beobachtung unter der Voraussetzung, dass die A,enderungen der 

Zeit proportional seyen, zwischen der zunächst vorangehendeu und nachfolgenden Be

stimmung interpolirt, und die Rechnung mit diesen fo~erpolirtenBarometer - und Ther

mometers Länden durchgeführt. Dieses Verfahren gründet, sich allerdings auf eine will

kührliche Annahme i gibt aber doch ein richtigeres Resultat, als wenn man geradewegs 

die nächstliegende Vergleichungsbeobacfitung als Grundlage annehmen wollte. Am mei

sten dürfte das Lufttherµiometer von. dieser Annahme abweichen; bedenkt man aber, 

dass ein Fehler von 5° C. im vorausgesetzten Stande des .Einen Thermometers selten 

eintreten, und dass derselbe erst bei. 10000' Höhendifferenz einen Fehler von 100', bei 

Höhenunterschieden, wie sie meist vorkommen, nur 10 bis 3,0' Unsicherheit nach sich 

zieht; bedenkt man ferner, dass JDeteorologische Einflüsse viel grössere Fehler bewirken 

können, und der Construction der Berechnungsformeln ebenfalls manche willkührliche 

und nur annähernd richtige Annahme zu Grunde liegt; bedenkt man endlich, dass Zeit

ersparniss und Leichtigkeit der Ausführung ein Hauptvorzug der barometri~chen Höhen· 

messung ist, welcher grösstentheils verloren ginge, wenn der Beobachter an wenige 

bestimmte Stunden gebunden wäre , so wird man wohl geneigt seyn, das bezeichnete 

Verfahren zu rechtfertigen. 
Bei kleiner Entfernung des zu bestimmenden Punctes A von einem bereits genau 

bestimmten Puncte 8, wurde zuerst in B, dann in A, endlich wieder in B, oder zwei

mal in A, und in der Zwischenzeit ei~mal in B beobachtet, und für jenen ,Puoct, an 

welchen zwei Beobaßhtungen statt fanden, wie oben interpolirt, um den Stand ,zu er

halten.. welcher gleichzeitig mit der Beobachtung an jenem Pun.cte eintrat, wo nur 

Eine solche statt fand. Bei kurzen Zeitintervallen und bei umwölktem Himmel, wo das 
8* 
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Thermometer -oft de.n ganzen T~g fast stationär bleibt, erhält man sehr gute Resultate. 

A~f _d.iese Art wurden Nr. 35, 76, 79, 80 und 81 des Verzeichn.isses bestimmt. 

Einzelne Beobachtungen werden von zufälligen meteorologischen Verhältnissen oft 

sehr afficirt. Man kann sich durch Vervielfältigung der Beobachtungen davon unab

hängig machen; jedoch müssen diese in um so längern Zeitintervallen wiederholt wer

den, als d.ie Statio11en weiter von einander entfernt sind, damit man mit Zuverlässig

ke.it annehmen könne, dass die -vorhanden gewesenen Störungen des atmosphärischen 

Gleichgewichtes mittlerweile versc,hwunderi seyen, und andern, vielleicht in entgegen

gesetztem Sinne wirkenden Platz gem.ad1t haben. Wo daher mehrere Resultate im 

Verzeichniss enthalten sind, ist zwische~ zwei Beobachtungen immer ein Zwischen· 

raum von mindestens. 24 Stunden, meist aber von mehreren Monaten enthalten. Be-. . . 
obachtung!ln, welche alle Viertel- oder" Halbestunden wiederholt werden, wie von man-

chen B_eobachtern geschieht, sind wenig besser als eine Einzige. Es werden zwar die 

ohnediess kleinen Beobachtungsfehler ausgeglichen; die vielfach grössern atmosphärischen 

Störungen afficiren aber so nahe aneinander liegende Beobachtungen fast gleich. 

Den Einfluss dieser atmosphärischen Störungen kann man aber - wenn auch nicht 

ganz - do.ch zum grössten Theile auch für eine einzelne Beobachtung wegbringen, 

wenu man diese~be mit mehreren Ver_gleichungsstationen zusammenstellt. In nachfol

gen~em Verzeichnisse sind alle ~it t bezeichneten Werthe auf diese Art bestimmt, und 

zwar waren meistens Wien und _Zürich die Vergleichungspuncte. Das Verfahren 
niebei beruht a:uf FolgendelJI : 

Stelli man eine Reihe von 1Jarori1.eterbeobachtungen an, so nehmen die Grenzen, zwi~ 
sehen denen die erhaltenen· .Höhenwerthe schwanken, mit dem Höhenunterschiede, be

sonders aber mit der Distanz der Stationen zu. Bei zunehmender Entl'ernung erweitern 

sich diese Grenzen anfangs sehr rasch, dann immer langsamer~ so dass, wenn man die 

Distanzen als Abscissen, die zugehörigen mittleren Fehler der Höhenbestimmung als Or

dinaten betrachtet, eine parabelähnliche Curve entstünde. Das Gesetz ist freilich nicht 

hekanrit ·, nach welchem diese mittleren li,ehler mit Distanz und Höhenunters11hied zu· 

sammenhängen; so viel ist aber gewiss, dass das durch Vergleichung mit einer nähern 

Sta~ion erhaltene Resultat ein grösseres Gewicht hat, als das du·rch Vergleichung mit 

ein~r -entfernteren gewonnene. Da ferner Fundamentalstationen, sich in der Regel nur 

an Orten befinden, deren Mel)r~shöhen nicht sehr von einander. verschieden sind, so 

kann man sich darauf beschrä~ken, die Distanzen allein in Rechnung zu ziehen. Unter 

der Annahme also, die mit verschied.enen Vergleichung·sstationen erhalLenen Werthe 

müssten auf das Mittelresultat umgekehrt der Distanz proportional einwirken, rechnete 
ich nach folgender },ormel: 

Es sey an irgend einem Puncte eine Beobachtung angestellt worden, und es habe 

dieselbe durch Vergleichung mit den gleichzeitigen Beobachtungen an mehreren ~'unda-
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mentalstationen die Meereshöhen b, h', h", h''' .... gegeben. Es seyen ferner die Ent. 
fernungen der Fundamentalstationen von dem bestimmten Puncte: 

endlich sey 

d, d', d", d'"· ..•. 

1 1 
d = q ; (li = q'; 

1 
- -q" d" -

und H der wahrscheinliche Höhenwerth des bestimmten Punctes, 

so ist: - hq + h'q' + h"q'' ..... H --- - -- - -----
q + q' + q'' 

Obgleich diese Formel auf einer willkührlichen Annahme beruht, so glaube ich doch, 

h+h'+h'' +h0
-

1+1i0 

dass H richtiger sey als: b, h', h" •.. und auch rich_tiger als: · · · . , 
n 

und dass sie daher so lange gebraucht werden kann, bis eine, genauere Kenniniss der 
meteorologischen Gesetze eine richtigere substituirt. 

Es ist klar, 'dass eine auf diese A.rt--berechnete Beobachtung von manchen zufälligen 

Einflüssen befreit, und nur noch jenen unterworfen ble_iben wird, deren localer Einfluss 

bloss auf dem beobachteten Puncte wirksam war, wie es z. B. l>ei 41, 6te Beobachtung 

der Fall gewesen zu seyn scheint. Dagegen ist es sicher, dass das Mittel aus mehreren sµc

cessiven, und nur mit Einer Station verglichenen Beobachtungen ein grösseres Gewicht 

hat, als das Resultat Einer Beobachtung, welche aber mit eben so viel Fundamentalsta

tionen verglichen wurde. 

Bei der Berechnung von 78 Höhen, welche. auf die so eben· h~ezeichnete Art sQwohi 

durch Vergleichung mit Wien als auch mit Zürich bestimmt wurden, fand sfoh, dass 
die Vergleichung mit Zürich durchgehends grössere Höhen gab als jene mit Wien; und 
da die Meereshöhe jeder dieser zwei Vergleichungsstationen mit gleicher Schärfe gemes

sen. ist, und zwar mit einer Schärfe, welche die noch bleibende Unsicherheit gegen die 
Unsicherheit von barometrischen Messungen viillig verschwinden macht, so war kein 

Grund ''orhanden, der Eine,n Bestimmung vor der Andern einen Vorzug zuzugestehen, 
jenen ausgenommen , welcher aus der ungleichen Entfernung hervorgeht. lm Durch

schnitt aus jenen 78 ßeob'achtungen war diese Differenz 122', und es geht daraus hervor, 

dass entweder das Wienerbarometer um einen, jenen 122' entsprechenden Betrag abnorm 

zu tief, oder, was wahrsch~inlicher ist, das Zürcherbarometer um eben diesen Beirag 

zu hoch zeige. 

Schon MASKELUIE h-at die merkliche Anziehung griisserer Gebirgsmassen nachge· 

wiesen. Zahlreiche ähnliche Erscheinungen weist die piemontesisch~ Triangulation n·ach, 

welche (in einem französischen nautischen Jahrbuche, dessen Titel mil'. entfallen .ist) die 

Länge und Breite sehr vieler Puncte gibt, sowohl durch trigonometrische Verbindung 

mit dem Cenlralpuncte der Vermessung, als . auch durph directe Beobachtungen bestimmt, 

und wobei Differenz.eo von 20 Bogensecunden nichts seltenes sind. Aehnliche Beispiele 
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sind io HuMBOLDT's Kosmos enthalten.. bei denen die beobachteten Differenzen nahe 

an 1 Minute steigen. Ja selbst für die kleine Entfernung meines Wohnortes - Pitten -

von Wien, gab das Mittel aus mehreren hundert Polhöhen - Bestimmungen ein um 3" 

grösseres, und somit eine Ablenkung .des Lothes nach Süden voraussetzendes Resultat, 

als die Polhöhenbestimmung durch eine Dreieckverbindung mit Wien. So viel mir be

kannt ist, liess man bisher diese Thatsache ohne weiters auf sich beruhen, und fuhr 

fort, Längen und Polhöhen bis auf Hundertstel von Secunden zu bestimmen, während 

Localverhältnisse das Resultat um viele Secunden fehlerhaft machten -- fehlerhaft -

in so ferne eine solche Bestimmung den Ort eines Punctes auf der Erdoberfläche an

geben soll - richtig - in so fern die Frage beantwortet werden soll, welchen Winkel 

das Loth, welches fast nirgends senkrecht auf die 'fangiruugsebene des Erdsphäroides 

seyn wird, an irgend einem Beobachtungspuncte mit der Erdaxe bilde. 

Deutlich und bestimmt hat sich meines Wissens zuerst W. Fucus in einer kleinen aber 

höchst gediegenen und interessanten Schrift (Ueber den Einfluss der Gestalt des Terrains 

auf die Resultate· barometrischer und trigonometrischer Höhenmessungen u. s. f. Wien, 

bei Gerold) über diese, Verhältnisse ausgesprochen. Ohne deren Inhalt weitläufig wie

dergeben zu wollen, sind die Hauptresultate derselben, welche theils darin ausgesprochen 

sind, theils unmittelbar daraus abgeleitet werden können, folgende : 

1.) Die Erde. kann, hinsichtlich ihrer Attractfon, nur für weit entfernte Körper, 
also für _Himmelskörper, als Sphäroi'd betrachtet werden. 

2.) Für Körper auf deren Oberfläche ist diese Annahme nicht mehr richtig; die 

ungleiche Massenve.rtheilung auf derselben wird wirksam, und der Anziehnngsmittel

punct der Erde, als .unregelmässigen Masse, hat oft eine bedeutend verschiedene Lage 

von dem Anziehungsmittelpuncte eines vollkommenen Sphäroi'des Ton derselben Masse. 

3.) Durch astronomische Ortsbestimmung ist nur die Lage der Ebene gegeben, 

welche auf die Anziehungsrichtung am Beohachtungspuncte senkrecht ist, und auf welche 

sich alle astronomischen Beobachtungen beziehen, keineswegs aber die Lage eines Punctes 

auf der Erdoberfläche, welche oft bis auf 1 Bogenminute unrichtig bestimmt seyn kann. 

4.) Durch trigonometrische Verbindung von zwei oder mehreren astronomisch be

stimmten Puncten kann die Differenz der durch ungleiche Massenvertbeilung des Erd

körpers verursachte Abweichung des Lothes für diese Puncte gemessen werden; die ab

solute Gröss8 und Richtung derselben zu bestimmen, fehlt es derzeit an jeder Grundlage. 

5.) Die gedachte Abweichung des Lothes wirkt auf jede Art von Höhenmessung ein, 

ohne dass es möglich wäre, für diese Einwirkung einen Zahlenwerth zu bestimmen. Ver

schwindend ist sie für trigonometrische Distanzmessungen; fühlbar kann sie bei trigono

metrischen Höhenmessungen werden, wenn die Distanzen sehr gross, und die Elevations

winkel sehr klein sind; Weit stärker noch wirkt sie auf barometrische Höhenmessun

gen, und das Pendel vollends wird zu diesem Zwecke ganz unbrauchbar. 

6.) Alle Höhenmessungen sind daher weit minder sicher als man glaubt; bei baro

metrischen insbesondere machen sich störende Einflüsse geltend, welche durch Verviel-
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fältigung der Beoba~htungen· nicht eliminirt werden können, weiLsie für die betretfenden 
Puncte conslant si!ld. 

Kehren wir nun zu den barometrischen Messungen zurück, so weist FucHs nach, 

dass grössere Erhebunge·n oder Massenanhäufungen dem Gesagten zufolge eine Luftfluth 

anziehen müssen,_ welche das Baromeler in der Nähe solcher Erhebungen abnorm hinauf

drückt, und dadurch bewirkt, dass dasselbe die Erhöhung zu k 1 ein misst, oder an de

ren Rand eine Vertiefung erkennen lässt, wenn in Wirklichkeit eine horizontale Fläche 

vorhanden wäre; und er führt diese Hypothese mittelst Berechnung des Einflusses einer 

beispielsweise ,-orausgesetzten Masse nach., welche er behufs der Berechnung als. einen 

geometrischen Körper annimmt, welche er aber sicher kleiner als so manche in der 

Natur wirklich bestehende Erhebung voraussetzt. 

Ich glaub_e daher, dass jene merkwürdige Differenz von 122' durch eine Luftfluth her

vorgebr~cht wird, welche die colossale Erhebung des ~uropäischen Hochlandes, auf d_e

ren Abhang. Zürich liegt·' an sich zieht, und die eine abnorme Erhöhu1tg des Barometer

standes daselbst bewirkt. Es ist klar, ~ass daher alle barometrisch ~emessenen Höhen 

über Zürich zu -hoch ausfallen müssen, verglichen mit jenen, die aus der Vergle\chung 
mit Wien (vorausgesetzt, dass daselbst der normale Luftdruck bestehe) abgeleitet wur

den; dass jedoch die nachstehend verzeichnete~_ Höhen keineswegs in gleichem Maasse 

unrichtig sind, da der in Zürich wirkende Einfluss theilweise auch .auf die bestimmten 

Puncte wirkt, und zwar um so mehr, je- näher si~ Zürich liegen; und dlJ.SS _durch die' 

oben angegebene Art, di.e vorfindlichen Differenzen der Distanz umgekehrt proportional zu 

vertheilen , dennoch ein z_iemlich richtiges Resultat für all_e jene Puncte erzielt wurde, 

welche zwischen Wien und Zürich liegend, durch Vergleichung mit beiden Fundamental

stationen bestimmt wurden. 
Eine weitere Bestätigu1Jg der Ansichten Fucus's geht aus den Höhenbestimmungen 

für Pitten hervor. Die trigonometrische Messung gab 17 4.02 Klafter, die barometrische 

171.32, also 2.7 Klftr. oder tG.2' weniger. Nach der Zahl der Beobachtungen (man 

sehe Anmerk. ad 19), der Sorgfalt, womit sie angestellt wurden, und der Güte der be

nützten Instrumente geht hervor, dass eine Differenz von 16. 2 li'uss den unvermeidlichen 

Beobachtungsfehlern unmöglich zugeschrieben werden könne. Ganz erklärlich, und im 

Sinne der ~,ucus'schen Hypothese wird sie aber, wenn man zugibt, dass das bedeutende 

Grenzgebirge zwischen Oesterreich µnd Steiermark, an dessen Rand Pitten liegt, eine 

Luftfluth anziehe, weJche den Barometerstand in Pitten um etwa t Millim. erhöht, d. h. 

um eine Grösse, welche jenen 16.2' entspricht, um welche die Barometerbeobachtungen 

Pitten zn nieder gehen. 

In dem nun folgenden Verzeichnisse selbsl sind die Einzelresultate angegeben, wo 

für denselben Punct mehrere Beobachtungen vorliegen, um daraus den mittleren Fehler 

solcher Höhenwerthe besLimmen zu können. Hie und da sind auch die Katastralbestim

mungen und Messungen Anderer angeselzt, insofern diese sehr gut stimmen oder sehr 

viel abweichen ; im ersten Falle, um der zuweilen isolirt st~henden. Beobachtung ein 
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grösseres Gewicht zu. geben , im zweiten, um falsche Bestimmungen als solche zu be

zeichnen. Die mit
1

• t bezeichneten Werthe sind ·solche, welche aus der Vergleichung 

der Beobachtungen mit zwei li„undamenl.al!ltationen, und zwar durchgehends Wien und 

Zürich hervorgingen ; sie haben ein grösseres Gewicht aus oben angeführten Gründen, 

als jene , welche nicht mit diesem Zeichen versehen sind. Die mit * bezeichneten An. 

gaben haben am Schlusse noch eine beso~dere Anmerkung. Dass endlich bei manchen 

Bestimmungen z. B. Nr. 73, die einzelnen Werthe viel weiter vom Mittel schwanken als 

bei andern, z. B. 35, 76, 79, rührt von der sehr verschiedenen Entfernung der zu Ge

bote gestandenen Vergleichungsstationen her. 
Die Zahlenangaben sind alle in Wien e r m a a s s angesetzt , und beziehen sich auf 

den Spiegel des adriatischen Meeres. Ich glaubte dieses, und kein anderes wählen zu 

mü~~en, weit· auch der Kataster sich dessen bedient, und weil - so lange nicht etwa 

die Franzosen bei _sich den Wienerfuss einführen , und wir daher aus reciproker Höf

lichkeit uns des Pariserfusses bedienen müssen - kein Grund vorhanden ist dem Ge

brauche, oder vielmehr der Unsitte zu folgen, sich fremder J\'.!aasse (das metrische etwa 

ausgenommen) zu bedienen, wenn man in Oesterreich und für Oesterreicher schreibt. 

Schliesslich kann ich nicht umhin, den Herren : Oberst HAWL1CZEK, Chef des 

österreichischen- Katasters, WrLD, Chef des' Triangulirungsbureau für den Canton Zü

ric'h, ARNOLD EscHER v. D. LINTH in Zürich, und SCHAUB, Adjuncten der Wiener 

Sternwarte, öffentlich meinen besten Dank für die gütige iuvorkommenheit auszu

sprechen, womit sie mir auf d'as ausführlichste alle Daten und Hilfsmittel an die Hand 

gaben, um meinen Messun_gen jenen. Grad von Genauigkeit zti verleihen, von dem ich so 

sehr wünscheJ dass eine strenge Untersuchung sie in meiner Arbeit finden möge. 

A. Umgebungen des Schneebergs. 

1. Aspang (Ober·) K_irchenpflaster i503'. 1543. 1525. 1539 

2. Dreistätten Fussboden der Gypsmühle im Schindergraben ; Ausbiss be-

deutender Kohlenflötze. 1350 .1399. 1243 .1359. 1383. 1327 

3. „ Pflaster der Dorfkirche, liegt 3_32' höher als 2 

4'. lt"alirafeld Pflaster der Ortskirche 

5. Feistritz Garten des herrschaftlichen Wirthshauses 1535 .1519 .1477 

6. Gutenstein Strasse vor dem _Gasthause des Presoly, am Zusammenfluss 

der zwei Bäche 

7. Höhbauer, (Wasserscheide beim) höchster Punct der Strasse zwischen 

dem Klosterthal und dem Höllenthal am Schneeberg 

8. „ „ Erdgeschoss des Hauses 

9. Kirchberg n. d. Pielach., Boden rnr dem Wi:rthhause des A. Trullei 

10. „ „ a. Wechsel, 14„ussboden des Wirthshauses 1782. t 7 44. 1689 

11. „ Calvarienberg 2235. 2236 

MHtel 
15.27 

1343 

1675 

1013 

1510 

1485 

2429 

2027 
1056 

1738 

2236 
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12. Kranichberg Boden unter dem innern SchlossJhor 

13. „ „ Pass, zwischen Kranichberg und J{irchberg ,ar,) Wechsel, 
höchster Punct der Strasse und ~' asserscheide 2552. 2545 

14. M()nichkirchen höchster Punct der Strasse, südlich vom Ort; Wasser·. 

scheide zwischen Oesterreich und Steiermark 2993. 2996 
15. Neuhaus bei }"'ahrafeld, Boden des herrschaftlichen Wirthshauses 

16. Olbersdorf, zwischen Seebenstein und Aspang, Boden heim Wohnhaus 

der Mühle 1271.1350.1382 .1305. 1333 
17. Piesting (Ober·) Boden bei der Hofmühle 1052. 104'8. 1052 
18. Pinkau Kirchenpflaster 

* 19. Pitten Steinplatte aqf welcher das parallaktische Rohr des Observato-

riums und <las Mittagsin.strutnent stehen 
20. Natürlfoher Boden daselbst 
21. Meridianzeicben 
22. „ Spitze des Schlossthurmes 

23. Pottenstein Boden des Gasthauses gegenüber d.er Kirche 

24. Beic{ienau Garten des Oberdorferischen Gasthauses 1531. 147~ 
25. „ Aussichtspunct in. Wasni.x's Anlagen 

26. Schauerleithen Boden des Rechnungsführers-Häuschens; kann Z!J~leich 
als die mittlere Höhe_ ·der dortigen Kohlenablagerung hetracbtet wer
den. Es. gaben 15 „ n~cht mehr vorhandene Mess1,mgerr 

27. Schleinz Wohnhaus der chemisc.hen Productenfabrik, Boden .des Erd~ 
geschosses 

28. Schottwien Kirchenpflaster 1750 .1740.18{9 t 
ScnMI?L gibt hiefiir: 1646. 1728 .1838 Mittel 1737 

29. Schwarzenb,ach Hofraum der Ruine· 

30. Seebenstein Boden im Wirthshausgarten am Fusse der Felswand 1101. 1098 

31. Ehemaliger Tempel, südlich "·om Schloss 

Der Kataster gibt hiefür 1948 
32. Felsenspitze, südlich vom Schloss, genannt : der Türken

sprung 
33. Semmering Höchster Punct der Strasse vor dem Wirthshause, und Was

serscheide zwischen Oesterreich und Steiermark 3013. 3128f.3066 
34. Tradigist Pass zwischen Lilienfeld und Kirchberg a'.n der Pielach 

35. Weis~ockel Waldberg zwischen Pitten und Seebenstein. Kuppe· am 
'fhalrand und &chöner Aossichtspunct 1766. 1788 .·1749 .1770-

' 

l\'aturwlssen~llche Abhandlungen. III .. 2. Abth. 9 

65 

Mittel 
2084 

2548 

2994 
108,4 

1328 

1051 
1617 

1044 
1005 
1310 
1469 

1062 

1503 

'2218 

1321 

1.273 
177-0 

1443 
.UOQ 

1968 

1926 

3069 
·2108 

1768 
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B. M ürzthal. 
36. Semmering Siehe Nr. 33. 

37, Mürzzu.Ychlag Einfahrt des Gasthauses zur goldenen Krone 

'38, Kapellen Kircheilpflaster 

39. Neuberg Strassenfläche vor dem Posthaus 

40. Kindberg Pflast.er der Pfarrkirche 

* 41. Bruck an der Mur Boden nächst dem Bahnhof 1588. 1555 1515 . 1544 
1559t.1424t 

42. Mixnitz ~oden nächst dem_ Stationsplatze 

43. Röthelstein Felskuppe bei Mixnitz. Gemessen wurde die mittlere von 

- ·den drei Kuppen 
"Die höchste Kuppe ist nach Schätzung 50 bis 100' hiiher, die nie

dei:ste um ·eben so viel niedriger als die mittlere. 

44. Drach~nh-öhle am Röthelstein. Reich an 'fossilen Thierknochen. Ein

gang derselben 

·c. Liesing- und Paltenthal. 

45.' Traboc]i Kirchenpflaster 

46. Mautern Pflaster der: Pfarrkirche, nördlich ''on der Strasse 

Der Kataster gibt : 2235 
47. Kallwang Kir~benpflaster 

48. Wald l{öchster. Punct der Strasse und Wasserscheide zwischen dem 

~iesfog- und dem PaJtenthal 2770. 2643+. 2614+ 
49. GaishQrn Strasse vor dem -Posthaus 2254+. 2162+ 

50. Rottenmann Kirchenpflaster 2096+ . 2053t 

1). Ennsthal. 

Mittel 
2138 + 
21i0 

2297 

1826 t 

1531 

1427 

3923 

3011 

1978 t 
2285 t 

2348 t 

2676 

2208 

2074 

* 51. Lietzen Kirchenpflaster 207 4t. 2107t 2090 

Der Kataster gibt hiefür ~222 
52. Stein(ich Strasse vor dem Posthause 2038t. 2098+ 2068 

53. G,röbming Strasse vor dem Posthause 2368t. 2393t 2380 

54. Sch(admi'li!J S.trasse rnr dem Posthause 2354+. 2277t 2316 

55. Radstadt Pfarrthurm der Stadt, Estrich, nach dem Kataster 2709 

56. Taxen Höchster Punct der Strasse auf der Wasserscheide zwischen 

Radstadt und Hüttau 2702+. 2648+ 2675 

E. Salzathal, Pinzgau und Zillerthal. 

57. Hüttau Kirchenpflaster 2115t. 2096t 

~8. Bist:lzofhofen Kirchenpflaster 

2105 

1661 t 
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59. Set. Johann Thor:weg des Posthauses 

60. Lend Hof des PQsthauses .2011. 2040+. 1959+ 

61. Zellersee im Pinzgau, Wasserspiegel 

62. Mittersill Fussboden im Erdgeschoss des Gasthauses zum Gross

Venediger 2550t. 2449+ 

63. Krimi Kirchenpflasler 

64. Platt<! Höchster Punct des Passes zwischen Krimi und Gerlos ; Was-

serscheide 

65. Gerlos Fussboden des Wirthshauses 

66. Zell im Zillerthal; Kirchenpflasler 

67. Fugen Kirchenpflaster 

F. Wolfgang'" und- Traunsee. 

68. Hof, \i\T asserscheide bei, hö.~hster ~unct der Strasse 

69. „ zweithöchster 

70. Wolfga_ngsee, Wasserspieg:el 

71. Isclil Boden des Posthau~es 
"' 72. 'l'raunsee Wasserspiegel •t 

G. Gastein, Heiligenblut und Fusch .. -

73. Hofgastein Kirchenpflaster 2621. 2717 ;2759. :2828. 2784. 2~54.2706. 
2708. 2721 . 2695 . 2759 • 2730 . 2ß34. 2ß~8 • 2589. 2594. 2691. 2640. 
2690. 2678 

RussEGGEl\: 277 t SuPPAN : 2793 ScHMIDL : 2794 

67 

Mittel 
1805 t 
2003 

-2351 t 

-2500 
3336 t 

5295 
4005 t 
1804 t 
1697 t 

2435_ 

2315 
1790 
1559 
1434 

2701 

'74. Rastetzen am Gamskahrkogel, Häuschen näc.hst den Sennhütten 5465 

• 75. Gamskalirkogel Höchste Spitze 7824 
l\.ussEGGER: 7824 Kataster: 7634 

• 76. Wildbad:.. Gastein Fussboden der Wandelbahn 3201. 3179.3178 3186 
RussEGGER: 3315 St1PPAN 3020 

77. Rothei:kl•e.y.r;el am AnkogL Sennhütte daselbst 547!>' 
78. Pro.'Jsau am .Tischlkahrkopf; Sennhütte daselbst 4056 

79. Böck.<Jtein Wirthshaus nächst dem Amalgamirwerke, Fusshoden 

3544. 3544. 3535. 3550 . 3568 3548 
RussEGGER: 355 t . SuPP ~N 3477 

80, Au/"zugmascliine bei ·Böckstein am· Radhausberg; Hütte ari deren unte-

rem Ende 3854 . 3903 3879 
RussEGGER : 3917 

9"' 
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Mittel 
-~H. Nassf~ld, A.lpenlhal bei Gastein, Strauhingerhülte 5180. 5198 5189 

RussEGGER. 5180 SuPPAN 4753 
82. Mallnitzerfliu.ern 'Kreuz auf dem höchsten Punct des Pas.ses 7751 
. . ' . ~ 

83. Mallnit:.q .ßo'den ,·or dem Wirthshaus 3688 

84. Obervellflclt Boden vor dem Posthaus 2041 

85. Stall Kegelbahn vor dem Wirthshause 2627 

8.6. Dötlacli Posthaus, Bodeu des Erdgeschosses 3344 
RussEGGER 3248 

a1 .. Heiligenblut Höchster Punct des Friedhofes, liegt 377' tiefer als der 

vom Kata~ter mit 4506' bestimmte Calvarienberg 4129 

SuPP AN : 4326 

88. PaYferzgletsclier am Grossglockner, Johanneshütte 7819 

89. „ . Dachförmig überhängende Felsplaite, am linken Ufer 

desselben 7765 

90. Fuscliertauerri Höchster Punct des Passes (identisch mit Heilige'nhlu-

tertauern ?) 8291 

SUPPAN: HeiJigenhlutertauern 8280 ScHMIDL: 8275 

91. ·Fusc.herthörl Zweithöchsh~r Punct des Fuschertauern , gegen Fusch 7779 

SCHMIDJ, : 7708 

92. '1/'erleithen Wirthshaushoden 3731 

93 . .Fuselt Wirthshausooden 2.568 

ScuMJDL : 2538 

H. Brixen - und Innthal. 

94. Pass Thurn W asserscheid~ z.wischen dem Pinzgau und dem Brixen-

resp. lnnthel; höc_hster Punct der Strasse 4020 t 
95. Kitzb'ültel Pflaster der Pfarrkirche (im Brixenthal) 2402 t 

ScuMmL: 2398 

96. Ha.yfau .Str~ssel!fläche vor .dem Wirt hshaus 

97. Wörgl Kirchenpflasier 

98. Battenber,9 lnnspiegel 

* 99. Schwatz lirnspiegel 

100. Volders Kirchenpflaster 

101. Innsbruck Pflaster vor der Universitätskirche (Kataster) 

102. Zirl Kirchenpfli,tster 

103. Tefff.y Kirchenpflaster 2027t. 2018+ 

Der Kataster gibt: 1979 

104. Silz Kirchenpflaster 2108+. 1990t 

1955 t 
1623 ·t 
1588 t 
1681 t 
1734 t 
1816 

1969 t 
2024 

1999 
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105. Imst Vereinigungspunct der Strassen nach ·Nassreith, Landeck und 
nach Silz 25si t. 2458+ , 

106~ Pflaster der Hauptkirche liegt höqer ~ls 105, um 125', also • 
Der Kataster gibt: 2608 · 

107. Landeck Strasse vor dem Posthaus 

1. Umgehungen von Feldkirch. 

108. Pian., Kirchenpflaster 

109. Flirsch ·Boden des Posthauses 

SCHMIDL : 3632 
1iO. Set .... 4nton Boden des Posthauses 4074+. 4075t 

111. Set. Christoph Boden . des Erdgeschosses im Wirthshaus ·55,BOt. 5561 t 
112. Arlberg H_öchster Punct der Strasse ; Wasserscheide 5641+ . 5660t 

113. Dalaas Pflaster der Kapelle vor dem Posthause 2558t. 2645+ 

114. Bludenz Pflaster ·der·etwas erhöht liegenden Kirche 

115. Feldkirch Strassenpflaster zwischen dem Posthanse 'Und der Kirche 

116. Vaduz Strasse vor dem Wirtnshaus 

117. Sargans Strasse vor dem Wirthhaus zum Hirschen 

118. Wllllensee 'W a8serspiegel 

A n 1li e r k u il g e p.. 

69 

Mittel 

2519 

2644 

2576 t 

2709 t 
3626 ,+ 

4074 

5571 

5651 

2601 

1843·t 
1460 t 
14~1 t 
16i0 t 
1393 t 

Ad 19. Das Resultat für Pitte!l wurde- ,ermittelt : aus 100 mit Wien correspo.odirenden 

Barometerheohachtuogim; aus 20 doppelten Zenithdistanzen, jede 6 mal an eben

soviel v~rschiedenen Tagen mittelst eine~ ERTL'schen Universalinstru~entes ge
nommen ; es wurden hiebei von 4 verschiedenen , auf das Ohserva~o~ium redu

cirten Puncten 9 'friangulationspuncte des Katasters anvisirt, und zugleich das 

Observatorium zum Beh!J-f der J)istanzbestimmung mit einigen jener Triangula

tionspuncte verbunden; endlich aus_ einem Ni~ellement mittels~ eines _STAMPFER'· 
s.chen Instrumentes, von Pitten an das südliche, von da an das nördliche Basis

ende, un.d von da zur Controlle zurück nach Pitten .. 
Der ausnehmenden Güte des Herrn Obersten HAwLICZEK verdanke ich alle 

nöthigen Daten zur trigonometrischen Höhenbestimmung; behufs der barometri

schen gi11g, mir H,err SCHAUB auf das zuvorkommendste an die Hand, indem er 

die beiden hiezu benützten Barometer durch zahlreiche Beo~achtungeli mit jenem 

der Wienersternwarte verglich. 
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.. Es gabell nun die barometrischen Messungen eine Höhe von t 'it.32 Klftr. 
' „ „ trigonometrischen 174.02 

„ das Nivellemen.t „ „ „ 17 4.94 '~ 
Die tri.gonometrische Bestimmung dürfte das g.rösste Gewicht haben. 

Nächst dieser das Nivellement. Die .Differenz zwischen den beiden letztern 

Resultaten scheint in einer nfoht ganz richtigen Höhe der Basisendpuncte zu 

liege~,. indoe~- nicht allein die nach denselben genommenen Zenithdistanzen über

einstimmend mit dem Nivelleme11t eine etwas zu grosse Höhe gaben, sondern 

auch das zwei- und dreimal wiederholte Nivellement sowohl in den einzelnen 

Theilen übereinstimmte, als auch am Schlüsse nur 0.09 Klftr. auf eine Strecke 

von µ:the 15000 Klfir. differirte, und sich daher als richtig erwies. Diese An

sicht dürfte um so wahrscheinlicher seyn, als der Kataster den Höhenunterschied 

diesei"·1.wei Puncte mit 44.5! Klftr. angibt, während ich ihn durch das Nivelle

ment das erster:nal = 44.939, das zweitemal __:__ 45.093, also i~ Mittel = 45.016 

oder 0.51 Klftr. grösser fand als. obige Angabe. 

Am mindesten verläss!ich dürfte die barometrische Bestimmung seyn, weil 

dabei CQnlitante Fehler und. Localeinflüsse (worüber Eingangs ein Mehreres 

gesagt wurde) einwirken- können, welche durch eine grosse Zahl von Beob

achtungen keineswegs aufgehohen we.rden. 

Ich glaube daher, indem ich die grössere Aliweichung der Barometermes

sung durch die entgegengesetzte, kleinere, aber gewichtigere des Nivellements 

als 1;1:ufgehoben betra1::hte, die Meereshöhe für das Observatorium 

= 174 -Klftr.· = 1044' setzen zu können. 

Ad 41. Der Kataster gibt für Bruck an der Mur, Pfarrkirche: 1676'. - Nach authen

tischen Mittheilungen bezieht sicli diese Angabe auf die Thurmspitze ~ nicht 

auf den Boden, .wodurch sich die Differenz 1.wischen der Katastralangabe und 

der barometrischen Messung behebt. Die auffallende Abweichung der letzten 

von den 6 einzelllen Messungen lässt sich n1rr durch Annahme eines damaligen 

abnormE'n Luftdruckes ode.r einer localen Luftwelle erklären, deren Einfluss 

sich auf 'keine der beiden Vergleichungsstationen, Wien und Ziirich ausdehnte. 

Ad lÜ. 'Ver~lefoht man die Resultate für Rottenmann , Lietzen und Stein.ach mit den 

Ortsverllält~issen, so sieht man auf den ersten ßlick, dass deren relative Höhe 

nahe richtig seyn muss, und es spricht überdiess der Umstand für diese Vor

aussetzung, das für jeden dieser Puncte zwei in grossen Zwischenräumen 

und jede mit zwei Vergleichungsstationen berechnete Beobachtungen vorlie

gen. Ueberdies!I" gibt (ScnMIDL) ERZHERZOG RAINER die Höhe von Lieh.eo 

mit 2051 , und ScuuLTES mit 1944' an. - Die Kataslralangabe v-0n 2222' er

scheint daher jedenfalls zu gross; und' da es kaum denkbar ist, dass bei del'

selben ein Operationsfehler statt gehabt habe, so drängt sich die V t-rmuthung 

auf, dass dieselbe fiir die Thurmspitze gelte, und bei Redigirung des Ver-
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zeichnisses die Reduction auf den natürlichen Boden übersehen worden sey, 

wie diess h~i ·Bruck an der Mur der .Fall war. - Eil)e weitere Bestätigung 

dieser Vermuthung gibt der Kataster selbst durch die Höhenangabe von Ird

ning, welches gegen 3 Meilen stromaufwärts liegend, nur mit 2115', also 107' 
niederer als Lietzen verzeichnet steht. 

Ad 72. Diese Angabe stimmt nicht mit den mehrfachen ScHMIDL's üherein, welche für 

Gmunden 1275 bis 1290 geben. Da dieselbe nur auf eirier ·einzehrnn Beob

achtung heruht, kann deren Richtigkeit keineswegs verbürgt werden, und 

sie hat nur ScHU,Lz's Alpenkarte für sich, in welcher Gmunden mit 147 4' an

geben ist, was aber wieder in Widerspruch mit der daselbst angeführten 

Seehöhe von 12881 ·steht. 

Ad 75. Wenn auch die vollkommene Uebereinstimmung von RussEGGER's und meiner 

Messung blos als ein Zufall zu betrachten ist, und das erzielte_ Uesultat da

durch kein gr:össeres Gewicht erhält j als ~enn eine kleine, innerhalb der un

vermeidlichen Beobachtungsfehler liegende Differenz statt gefund~n hätte, so 

muss _es doch auffallen , dass zw_ei verschiedene Beobachter, in verschiedenen 

Jahren, und mit verschiedenen Instrumenten dasselbe Resultat erhielten, wäh

rend der Kat11.ster hi,efür· 7634', also volle 1901 weniger gibt~ Weit entfernt~ 

desshalh einen Operaiionsfehler des Katasters vorauszusetzen', .dÜrften dennoch 

bei Ji~estsetzung der Höhe des Gamskahrkogels jene zwei barometrischen Mes• 

sungen keineswegs, zu Guns~en der Katastralangabe, g·änz)ieh zu verwerfen seyn. 

Ad 76. Da für diese Höhenangab~ :Qofgastein als Verglei,chungsstation diente, dürfte 

sie auf ~inen zier_nl!chen Grad 'von (1eoauigkeit Ai!spruch machen. Die .Diffe

renz der Rusl§EGGE6'schen Angabe und der obigen ist nic.ht leicht zu erklären; 

denn obgleich dieser Gelel1rte die nähere Bezeichnung seines Standpunctes un

terliess, was bei einem wie Wildbad· Gastein, an einem ·steil~n Abhänge ge
leg·enen Orfe keineswegs gleichgültig ist, so ist nicht zu v.ermuthen, dass er 

130' über der Wandetbahn, also am höchstgelegenen .Hanse beobachtet haben 

w.erde . wodurch allein beide Resultate i.n Einklang gebrach~ werde"n könnten. 

Ad 99. Sc1;1MIDL gibt hiefür: 1665 .1662·. 1668 .1740. 1736 .1803. - Schliesst II_lan den 

letztem, sehr unwah~scheinlichen Werth aus: so ist das Mittel : 1694 gut 

mit oben gefundenem Wertbe stimmend. Die Höhe von Schwatz kann daher 

als genau bestimmt angesehen werden. 



V. Versuch einer Darstellung des Vegetationscharakters 

Von 

Dr. Carl Schiedermayr. 

Mitg"lheilt am 13. April 18~9 in dner Versammlung von J<'rcu11de11 der l\'aturwiuenschaflen in ~'ien. 

,Das Territorium von Linz, ·welches in Bezug auf 'die Eigenthümlichkeiten seiner 

Vegetation hier.geschildert werden soll, wird von dem Donaustrome in einen n ö r d-

1 ich e n und südlichen Antheil getrennt, die sich eben so sehr ·durch geolqgi~ch'e 

und klimatische Verhältnisse, wie durch die .Physiognomie ihrer' Bepflanzung unter

scheiden. 

In g eo g n ostischer Beziehung gehört das Gebiet ·theils den abnormen Bildungen, 

theils der Tertiär- und Diluvialzeit, wie auch der AHuvialperiode an. Die nördli~h ge

legene ausgebreitete Gebirgskette besteht aus Massengesteinen, vorzugsweise Granit, 

der meist reich an Feldspath ist, und nur wenige Uebergänge in Grieis darbietet. Die 

tertiären Ablagerungen, aus losem Qu:arziiande und kalkigem Bindemittel zusammenge

setzt, finden sich den Granitmassen e_ntweder in kleineren Strecken angeschwemmt, 

oder bilden in _grösserer Mächtigk'eit einzelne im Süden der Stadt gelegene Hiigel, 

welche m~t Conglomerat, Löss und Dammerde bedeckt sind. Die mächtigen, vorzüglich 

in südwestlicher Richtung ausgebreiteten Thonloger gehören dem Diluvium an, und ver

lieren sich allmählich in die Alluvialebeue der Don·au und Traun. 

Die Stadt Linz liegt unter dem 48° 17' 50." 3 niirdlicher Breite und 3{0 56' 32'' 
östlicher Länge von l!'erro, in einer Seehöhe von 122,.55 'l'oisen'"') am rechten Ufer der 

Donau, deren Gefälle im ganzen Gebiete (von Ottensheim bis zur Traunmündung) 

123 W. F. beträgt. 

Dieser geographischen Lage entsprechend ist das K 1 im a ein gemässigt - kälteres, 

zu dessen näherer Bezeichnung hier einige Durchschnitts - Ber~.chnungen aus gesarlf-' 

melten meteorologischen Beobachtungen del' letzten "Vier Jahre (1845, 1846, .1847 und 
1848) folgen. 

•) KREIL und FRITSCH: Magnctisclie und geographische Ortsbestimmungen im Öl1terreichische11 'Kaiser

staate, Prag 1848. 

Natunviss~nschaftliche Abhandlungen, llJ .. 2. Ahlh. 10 
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Der jährliche mittlere Lu f t·d ruck hält einer Quecksilbersäule von 27 ,35 P. Zoll 

da~ .Gleichgewicht, und entspricht dem des Monates Juni. Das Maximum des Luft

di::uckes von 27," 83 fällt in den M~rz, das Minimum von 26," 61 in den April: es ist 

somit die jährliche Schwankung, in Linien ausgedrückt, = 14, 64. Die grösste mo
natliche Schwankung (13,"' 56) findet im December, die kleinste (6,"' 24) im August statt. 

Die mittlere Te m per a tu r des Jahres stellt sich auf + 7,0 5 R. Dieses Mittel 

entspricht dem der Monate April und October. Das Maximum der Temperatur fällt 
mit 24,0 2 in den Juli, das Minimum mit - 10,0 9 in den Februar, daher die jährliche 

Temperatursschwankung = 35,0 1. Die grösste monatliche Schwankung (18,0 0) fällt in 

den Februar, die kleinste (11,0 0) in den November. 
Die Bestimmung des Feuch,tigkeifszustandes der Atmosphäre muss sich 

bei dem Mangel genauer, mit geeigneten Instrumenten angestellter Beobachtungen auf 

die Angabe des Verhältnisses zwischen feuchten und trockenen Tagen beschränken. 

Dieses stellt sich im Jahre, wie 22U: 145; unter den erstern sind 21 Schnee-, 78 Re

gen-, 88 trübe und 33 neblichte Tage. Nach der Jahreszeit verhalten sich die feuchten 

Tage zu den trockenen wie folgt: 
Im Frühling = 47: 45 

Sommer = 49 : 43 

Herbst = 59: 32 
„ Winter = 65 : 25~ 

Der W .a s s,e r stand der Donau erreicht eine jährliche mittlere Höhe von 3' 11" 
W. M. über ·o des hiesigen Brückenpegels. Dieses Mittel entspricht dem der Monate 
März und October, in welche auch nahe das Jahresmedium der Lufttemperatur fällt. 

Der höchste jährliche Wasserstand von 8' 8" tritt in den ersten Tagen des April ein, 

wo_ er mit dem Aufthauen des Eises und Schn~e's in den Niederungen das Wiederer

wachen der Vegetation bezeichnet, während eine zweite Fluth von 81 1" im Juni durch 

das Schmelzen des Schnee's· im Hochgebirge entsteht. Den kleinsten jährlichen Was

serstand von 11" weist der Jänner nach. Es ist somit die jährliche Schwankung 

= 7' 91
'. Die grösste monatliche Differenz (6' 71') findet im Februar statt; und ent· 

spricht der ebenfalls iri .diesen Monat fallenden grössten Schwankung der Lufttempera
tur, so wie das Minimum jener Differenz (1' 811) im November auch mit der kleinsten 
monatlichen Schwankung der Luftwärme im Einklang steht. 

Ueber Quellente~peratur und Bodenw·ärme mangeln bisher eigene Beob
achtungen. Die in ersterer Beziehung zu Kremsmünster von dem vorigen Director der 

Sternwarte, Regieruogsrath M. KoLLER *) angestellten Versuche ergaben im Vergleiche 

mit dem Mittel der ,Lufttemperatur ( + 6,0 2 R.) für das der Quellen ein Plus von 1,0 4 

*) Ueber den Gang der Wärme in Oberösterreich (V. Jahresbericht des Museum Francisco· Carolinum, 

Linz 1841). 
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R. , welches Verhältniss mit grosser Wahrscheinlichkeit auch auf unsere Oertlichkeit 

Anwendung finden dürfte. 

Die miLtlere Richtung des Windes fällt nach Südwest. Der jährliche Gang der 

Luftströmungen ist annäherungsweise der, dass mit dem Eintreten des Thauwetters im 

ersten Frühffnge ·der Ost in Südwest und West iibergeht, im Sommer µ.nd Herbste 

West, Nordwest und Südwest, an sehr heitern und warmen Tagen auch Südost mitein

ander abwechseln, bis mit den vorherrschenden Ost- und Nordostwinden die Winter

kälte eintritt. 

Mit den angeführten geologischen und klimatischen Verhältnissen steht nun der 

Tot a 1 c h a r a kt er der V e g et a t i o n in innigem Zusammenhange. Er bildet einen 

'fheil jenes g·rossen Florengebietes, welches als n o r d europäisches oder s k an d i

n a v i s c h- d-e u t s c h es Reich*) bezeichnet wird. 

Die Gesammtzahl der Pflanzenarten im Gebiete beläuft sich etwa auf 1200, wo

von auf die Kryptogamen (mit Ausschluss der- Ure·dineen, Phylleriaceen und Xyloma

ceen, welche wohl eher für krankhafte Zellenbildungen als für selbstständige Pflam.en· 

Epiphyten zu halten sind) ungefähr ein Drittbeil entfällt. An Artenzahl ·sowohl wie an 

Verbreitung der einzelnen Arten sind folgende Pflanzen fa m i l! e n in abs'teigender 

Ordnung die herrschenden: Compositen, Gramineen, Scrophularineen, Labiaten, 

Papilionaceen, Cyperaceen, Cruciferen, Umbelllferen, Rammculaceen, Rosaceen. Sie 

sind jedoch sehr ungleich vertheilt : während Compositen, Gramineen und Rosaceen 

so ziemlich gleichförmig durch das ganze Gebiet zerstreut -vorkommen, beschränken 

sich die übrigen an Artenzahl und Verbreitung vorzugsweise auf den einen oder· andern 

Gebietsantheil. Besonders gilt di.e,ss von den Kryptogamen, welche in der nördlichen 

Hälfte fast doppelt so stark vertretf'n sind wie in der ~üdlichen , so dass jene 'fren

nung, wie sie schon aus den Terrainsverhä-ltnissen sich ~rgibt, auch ganz vorzüglich 

durch die scharf hervoTtretenderi Vegetations - Eigenthümlichkeiten gerechtfertiget wird. 

Der n ö r d 1 i ~ h e, zwischen dem Rotlel- und grossen Gusenbache eingeschlossene 

Gehietsantheil, mii seinen zahlreichen Hügeln und Bergen [unter welchen der .Pöst

lingberg (1702,74 W, F.), der Pfenningberg (1941', 90), der Hellmonsöderberg (2915') 

und der Lichtenberg '(2928', 24) die hervorragendsten Hohenpuncte s!nd], in deren en

gen, vielfach durchkreuzten Thälern die HerLstnebel liing·er ah: in der Ebene verwei

len, mit den dadurch bedingten häufigeren Wasserniederschlägen und dem Reichthume 

an Quellen, beherbergt _eine Vegetation, welche sich dem arktischen Charakter 

um so mehr nähert, Je weiter sie gegen Norden vordringt. Die Kryptoga:nfon ver

halten sich hier an Artenzahl und Masse zu den Phanerogamen, wie 1 : 2·, und unter 

ihnen sind wieder Laubmoose, Pil7.e und Flechten a:m stärksten vertreten. Von den 

*) F. UNGER: Ueber den Einfluss cles Bodens auf die Vertheilung der Gewächse' nnehgewieRen in 

der Vegetafion des nordöstlichen Tirols (Wien t$'.36), welches V\Tcrk de" gegenwärtigen Abhandlung 

zum Muster g_edient hat. 

10 „ 
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J,>~anerogamen sind die herrschenden .lfamfüen: Gra~ineen, Cyperaceen und Cichora

c.~ett; doch wird 'die Masse der krautartigen Pflanzen bei weitem übertroffen durch die 

fto,zge"".ächse „ welche durch ihre ausgedehnte Verbreitung die Armuth an Arten er

s.~tzeri, und s.omi.t den grössten 'fheH des Bodens mit Wald bedecken. Dieser besteht. 

fa11t durchgehe~ds aus dicht gedrängten1: Nadelholz, und ~zwar der g·rossen Mehrzahl 

nach aus Abies: excelsa, welcher sich Abies picea vereinzelt, hingegen gruppenweise 

Pinus sylvestris, in den, höher gelegenen Strichen auch mitunte.r Larix europaea bei

gesellt. In das mit dem Nadelholze wechselnde Laubholz theilen sich: Fagus ·~IJlva

tica, Carpinu.y Betulu.y lind Betula alba. Unter das Hochholz mischen sich jüngere 

Stäf{lme ''on ~a_lix c11prea, Sträucher ·von Juniperus communi.-;, Rubus f'ruticosus, co

rylifolius, 1glundulosus, id(leu.s, Vaccinium M,yrtillus; in ihrem Sch·atten finden ,·on Far

i'enkräutern Aspidium Jr'itix uws, Filix femina ein üppiges Gedeihen; die re'iche Moos

d~cke , wozu Hypnum triquetrum, Scltreberi, purum, splendens, Dicranum scopari:um, 
Catiiarinea undulata., auf sterilen Waldlichtungen Po~ytricltum commune und juniperi
num iw grösster Masse concurl,'iren, gewährt im Herbste einer Unzahl von ·Pilzen den 

Aufenthalt, _von denen Ctavaria flava, Buletus edulis, Agaricus Oreades, cmnpestris, 

subdulci.Y-, deliciosus,, melleus, alutaceus, Can_lhureltus cibarius am häufigsten zu Markte 

gebracht werden. .Die Waldsäume und ·Gebüsche setzen zusammen: Populu.Y tremula, 

C(}r!!lus )Jvellana, Lm_1icer1t X:ylosteum, L~gustrum vulgare, Prunus Padus, spino.ya, 
Ce1•{t.YUs avium, Ct·ataegus oxyacantlw, Evon_ymu.-; europaeus, Berberis vulgaris, 
Rhi11nnu .. ~ JJ'.r<mgula; dem Laufe der- Bäc.he folgen : Alnus glutinosa, /li-a.xinus e.xcel

sior, Viburnum, Opulus; auf' ein zerstreutes Vorkommen sind beschränkt : Sainbucus 

nigra, racemosa, Ubnus ca~npeslris, effu . .;;a, Quercus pedunculata, Tilia .iJ·randif'olitt. 

Die von dem übe.rwiegenden Holzwuchse freien Räume werden grösslentheils von 

dem nalürlichen Wiese. n b o den ~ingenommen. Dieser bietet an den Abdachungen 

der Berggehänge gegen die südliche Gebietshälfte und an den Mündungen der Thäler in 

die Ebene, wegen der daselbst eingeleiteten regelmässigen Bewässerung einen üppigen 

Pflanzenwuchs dar. Zahlreiche Gräser, wie: Alopecurus pralensis, Pldeu11i pr(tlense, 

Cyno.mru.-; cristatus, Anllto::r:anthum odoratum, Dac~ylis. glomerata, Holt:us lanalus, 

Arrltenlllerwn avenaceum, Avena pubescens, ff avescen.-;, Festuctt pralensi.<;, ßr<jmus 
mollis ,, Poa pr<,tfert.<Jis, friviali.-;, annua, Briza media, vereinigen ihr frisches .saftiges 

Grün mit dem Wei~s von Pimpi,nella magna, Carum Carm:, Heracleum Spliond.1Jlium, 
Chaeroph.yllum sylve.stre, Ckr,ys(lnl!temum leucantliemum, dem Gelb von Primula ela.

tior, Pastinttca sativa, Galium verum, 'Tragopogon pratense, A.pargia lut.Ylilis, lii

,<Jpida , aulumnalfs , Taraxa,_cum officinale, Lotu; corniculatus, Ranunculus acris, bul

bosus, dem Roth von Rumex acefu.-;a, 1'rif'olium pratense, Lycltnis dioeca, Ji'los Cuc

culi, dem Lila von Cardamine pratensis, dem Blau von Veronica Chttmaedrys, Salvia 
pratensis, Campanula patula - zu einem im schönsten Farbenschmucke wechselnden 

Blumenteppiche. 
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In den vielen mehr abgeschlossenen Thalräumen ~agegen , wo dem reichlich zu

strömenden Wa~er nur ein langsamer, allmähliger Abfluss gestal~et iSt, welches Miss

''erhältniss ni>ch. durch' das geringe Absorptions,•ermögen der Massengesteine, so wie. 

durch das zur Zeit des schmelzenden Schnees. una bei heftigen Gewitt~rn häufige Aus

treten reissender Bä1;he gesteigert wird, sieht man di·e eben geschilderte Bepflanzung 

fruchtbarer Wiesen in die Vegetation des ·S um p f h o d. e n s. übergehen. Sie charakte

risirt sich durch Sdtenheit der Gräser, welche nur von Aira cae.spitosa, Molinia coe

rulea, -'f.qroslis cr.mina, und ausnahmsweise von Leersia oryzoides repräsentirt wer

den; dagegen durch häufiges Auftreten der Cyperaceen, wie:. Carex Davalliana, stel

lulari:<;, vulpina, acuta, sfricla, caespilosa, panicea, glttuca, pallescen.'1, fiava, pa

ludosd, ampullacea, ve.<;icaria, Scirpus palu.<;fris, sylvrtticu.'f, EriophorUJµ, latifolium; 
angusti/'oliwn, Cyperus fiave.<;cens, dann der Junceen, wie: Juncus con,qlomeratus, 
effusus, bulbosus, lamprocarpus, bufunius, deren Eintönigkeit streckenweise unterbro

chen wird durch das 11'arbengemisch von Jraleriana dioica, Galium. palustre, uli.1ino

sum, Laserpitium pruthenicum, Selinum Cart:ifolitt, "[,arb·raea uligino.m, Malachium 
aquaticum, Linum calharticum, Scorzonera hmtiilis, Cirsium oleruceum, Turi1ientilla 
erecta, Raiiunculu.<; repens, fi'-lamuiula, ()altlw palustri.y, Epilobium roseum, tetra.:. 

gunüm, palustre, L;ythrum Salicari(.t:, Sanguisorba ot/icinalis, /Succi.ra pratensiS.~- wäh~ 
rend schwarµmige Moospolster von Hypnum cu.Ypidatum, squarrosum, palustre, und 

Climricium denrjroides die nassesten Stellen bezeichnen. 

Der nordische Ch ;i. r a kt er der Vegetation tritt jedoch erst in, jenen höher an

steigenden Strichen schärfer hervor, wo die µnunlerbrochene Einwirkung des in seinero. 

Abflusse verhinderten Quellwas.sers auf die abgestorbene PJJanzens~bstanz d·eren Verwe'. 

sung verhindert, einen Verkohlungsprocess auf nassem Wege einleitet, und so den Ueber~ 

gang der Sumpfflora in. die charakteri~tische Vegetation der 'J' o ~ f m o o r e vern;ilttelt. 

Solche finden sich durch den ganzen nördlichen Gebietsantheil zerstreut._, und an einigen 

werden Torfsliche betrieb.eo, z, B. in der FiH1rau bei Hellmonsöd, wo die zahlreichen 

halbverkohlten , in einer Tiefe von 2 ..__; 3 Schuh horfaontal in den 'foi-fsc~ichten -liegen

den Baumstrünke auf ein höheres Alter dieses J\l~oores schliessen lassen. Der scharf 

ausgeprägte 'J'ypus der 'l'orfflora wird daselbst durch folgende Ptlanzen repräsentirt : Bia

tora icmadupl1ila Var. splwgnicola, $plwgnum acutifoliwn, c,ymbifolium, Dicranum 

cervicp,lafum, Pltilonot!'s fontana, Aulacomium palusfre, /Jiplocomium lon,9isetum, Jl.1Jp• 

num nilen.y, aduncum, Carex. dioica, pulicari.Y, Oede·ri '· Eriuplwrum vaginatuni, Scfioe

nus albus, I.yardu.<; sl'f'-icflt, Calla palu.'.ltris, Juncus fili{ormis, sq-uarrosu-'.I, Triglochitt 

paluslre, Salix r~pen.'1, aurila, Vaccinium ul~9inusu11~, 0.c_ljcoccos palu,strir_• An'dro-
11iedrt pulifolia, Sedum villosum, Cumarum palu.~lt'e, Viultt palustri.Y_„ Droser,.tt ro
tundifolia! 

Die Umgebung einiger. höher gelegenen .Moore bietet übi;igens .a1wh ausser den 

eben angeführten Eigenthümlichkeiten ein in>-sich abgeschlossenes Ptlan~.engemälde, wel-
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cb.es ~ich>.aßerdings der subalpinen Flora nordischer Höhen anreihen lässt: 

so vorzugsweise die Gegend von Kirchschlag. Die Nadelwälder sind hier ·dichter, da

gegen die .Stärinn~ niedrige~, ihre Zweige gedrängt und hängend, die Rinde dicht von 

Flechten, meist Cetraria. gla?.tca und Borrera furfuracea; überkleidet ; in ihrem Schat

ten wuchern üppige Sträucher von Juniperu.9 c.ommunis, Vaccinium .ZW,yrtillus, Vitis 
idaea; an den Wald~ändern treten starke Stämme von Sorbus aucuparia und Acer 
Pseudoplatanus auf; in Hecken vertheilt finden sich : Smnbucus Ebulus, Lonicera 
nigra, Rmm alpina Var. pyrenaica, und die Alpenerle (Alnu.i; viridis) bekränzt häufig 

die Wege. ·Auf dem ~terilen Boden der Waldlichtungen finden Cladonia rangi(erina 

Var. sylvalica, Cladonia gracilis, macilenla, Cetraria islandica, '/)icranum /Jlaucum, 
Lycopodium clavatum, annotinum, 'Pteris aquilina e~n k~mmerliches Gedeihen. Auf 

den mit spärlichem, nied~ren ~rase bewachsenen, reichlich bewässerten Triften kommen 

vor: Botrychium· Lunaria, Eriopkormn alpinum, V erafrum album, Po~1J,<Jonurn Bi
storta, Soldanella montana, Men,yanthe1; trifoliata, , Pin,9uicula vu(9(1,ris, Pedicularis 
sylvittica, -Gentiana Amarella, Phyteuma nigrum, Willemetia apargioides, Arnica mon
tana, Cin.e·raria rivularis, Centaurea au.<;friaca , Carlintt acauli.i;, Hornog,yne alpina, 
Geum rivale, Montüt fontana, Ci-rcaea intermedia, alpina; in den feuchten schattigen 

Gebüschen· sind zerstreut: Petasites albus, Adenosfyles albifrons, Centaurea montana, 
Lunaria rediviva, Banunculus aconitifolius, Helleborus viridis, Aconitum Cammarum, 
Vülparia. 

Diese subalpine Vegetation lässt sich von den Höhen aus durch einzelne Thäler, 

z. B. den Haselgraben, längs dem Laufe der .Bäche stufenweise bis zum allmäligen Ver

sch'Yinden in der Ebene verfolgen. 

Es- sind zur Bezeichnung· d.es Vegetationscharakters bisher, mit wenigen, bald nä

hli!r zu besprechenden Ausnahmen, bodenvage Pflanzen gewählt worden, die, weil 

an ,keine nachwers~aren Beding~ngen ihrer geognostischen Unterlage sich bindend, vor

züglich geeignet sind_~ die Wirkungsweise physikalischer Einflüsse auf die Pflanzen

physiognomie eines ·~est_immte,n Landstriches ansc.haulich zu machen. Es, sollen nunmehr 

jene Eigen.thümlichkeiten der Vegetation zur Sprache kommen, welche durch die ge o

gn o s t.i sc h e.n Verhäl'tnisse des Bodens bedingt sind, und mit dem Chemismus der 

Pflanze in einem auffallenderen Zusammenhanue stehen. . . , e 

.Oie chemisch· mineralogische Beschaffenheit der Massengesteine, welche den bei 

weitem grössten 'l'heil der nördlichen Gebietshälfte ausmachen , ihre geringe Verwitte

rung und die hierdurch erschwerte Autlöslichkeit ihrer Bestandtheile sind die Ursachen, 

welche das so spärliche Auftreten voit Arten einer specifischen Flora des sogenann

ten Ur geb i r g es zur Folge haben. Diese ~'lora, welche mit jener der 'fhonschiefer· 

forn1ation zusammenfällt, muss bei uns um so ärmer ausfallen, als die Erhebung unserer 

Berge über die Meeresfläche viel zu gering ist für ~ine Hochgebirgsvegetation , welche 

eben die reichlichste Anzahl l'On Urgehirgspflanzen dar.bietet. An den Felswänden und 
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zerstreuten Blöcken unserer Granite finden sich sparsame Flechten'· ,wie: Umhilicaria 

pustulata, Lecidea contigua, geographica, Biatora lucida, lJaeomyces_ rupe.'Jtris Var. 

petrophila, Urceolaria cinerea, afra, Collema tremelloide.'J., Parmelia coarctata, .ya
xicola, corispersa, saxatilis; in den Felsspalten fristen Grimmia commutat<1, Bleclt
num septemtrionale ein kümmerliches Daseyn; hie und da breitet Gymnostomum .Hed
wigia eine dünne Moosdecke über das Gestein. 

Reicher an Arten ist jene Vegetation, welche dem durch allmälige Verwitterung 
der abnormen Gestein" herangebildeten Kiese 1 b o den angehört, und eben wegen dem 

Vorwalten der beiden Hauptbestandtheile des Granits, Quarz und Feldspath, in dem so 
entstandenen Sande, als Anhan·g znr Urgebirgsflora hierher zu ziehen ist. Sie wird 

durch folgende Pflanzen repräsentirt: Polyporus perennis, Cladonia cariosa, Sterco
caulon tomentosum, Ceratodon purpureus, Triclwstomum tortile, canescens, Po~y
trichum piliferum , Bryum argenteum, annotinum, Carex liirta, Cynodon Dac(ylon, 
Agrostis vulgaris, Calamagrostis Epigejos, Aira flea:uosa, Festuca glauca, Calluna 
vulgarfs, Linaria minur, Ajuga g'enevensis, · C entunculus minimlls, J a.'Jione montana, 
Arnoseris pu.silltt , Artemisia campestris, Gnaphalium diuic,um , luteo - album, germa
nicU1n, montanum, arvense, Senecio viscosu.'J, .syivaticus, Carliria vulgaris, Geni.'Jta 
germanica, tinctoria, Scleranthus perennis, Al.'Jine rubra, Spe'rgula arven.sis, Sil
gina procumbens, .apetala, Rumex Acetosella, Che_nopodium Botrys, Epilobium an
gustifolium, Sisymbriurn Sophia, Arabis arenQ.'Ja, Hypericum humifus.um. 

Mitten unter dieser Vegetation des sogenannten Urgebirges ist das vereinzelte Auf
treten von Pflanzen , welche nach sonstigen massgebenden Erfahrungen einer gewisser· 
massen entgegengesetzten .Gebirgsart, nämlich dem Kalke , ausschliesslich oder vor
zugsweise zukommen, eine Erscheinung, die sich wohl in jedem Florengebiete wieder

holt. Während sich jedoch in andern 'ferritori.en ein Vordringen, Uebergreifen _von 
Repräsentanten einer benachbarten Kalkflora, oder ein , wenn auch geringer Kalkge

halt der Massengesteine nachweisen lässt, weleher meist in Folge der Verwitterung als 
krustigen U eberzug oder Anflug ausgeschieden wird, so lässt sich dagegen keine dieser 

beiden Bedingungen für unsere Gegen~ nachweisen. Wenn man auch versucht wird, 

das Vorkommen der unter d~r subalpi~en Vegetation Kirchschlags und des Haselgra• 

bens oben bereits genannten: ·Adenostyles albifrons, Cm·lina acaulis, Centaurea mon
tana (kalk.stet) , Willemetia .aptirgioides, Rosa alpina, Larix europaea (kalkh~ld) aus 

der grösseren Erhebung des Bodens über die Meeresfläche und den eigenthü.mlichen kli

matischen Verhältnissen herzuleiten, so fällt für viele andere Ausnahmen. selbst diese 

Vermuthung hinweg. So kommen Endocarpon miniatum und Grimmia apo~arpa überall 

auf Granit vor; Curydalis cava, Hepatica triloba, Pren_anthes P,urpurea, Cornus san
guinea, Vaillantia cruci(J,ta, Astragalus glyciph,ytlos, Cynanchum JTincetoxicam fioden 

sich im ganzen Gebiete zerstreut; endlich rechtfertigt die •nderwärts zu den. kalksteten 
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Jiflanzen gerechnet~ .Arabis areno.~a bei lins ihren Speciesnamen durch ihr ausschliessli

ehes Auftreten auf Quarzsandboden. 

Eine eigenthümliche ·fJepflanzung haben noch die 'J' h o n 1 a g er aufzuweisen, welche 

in diesem Gebietsabschnitte besonders die Abdachungen der Granitmassen gegen das 

Niveau der Donau in grösserer oder geringerer Mächtigkeit überdecken. Hierher sind 

zu rechnen: Thrombium epigaeum, Baeoinyces ro.<Jeus, rupe.<Jlris Var. geophila, Pelli

gera veno."t, Pellia epipl1ylla, Diph:yscium foliosum, P/ia.<Jcum .-;ubulatum, cuspidtttum, 
Gymttost01rmm ovatum, tr.uncatulum, pyriforme, Bar/Jula falla.T, unguiculafa, DicrtL

num variurn_, heteromallum, Polylric!tUm aloides, urn~qerum, Bryum carneum, Equi
setum arvense, Brom,us giganteus, secalinus, Chenopodium poly.1Jpermum, Sonclius ar

vensis, Hieracium .Auricula, boreale, Tussila,qo Farfara, Stac/1,ys palustris, VerbtLs

cum Blattaria. 

Wenn das eben entworfene Pflanzengemälde mit dem Vorwiegen der Kiesel - und 

Thonerde i~ der nördl~chen Gebietshälfte im Einklang steht, so tritt es dagegen an 

einzelnen Stellen um so auffallender zurück, wo kalkhaltige tertiäre Sandlager den Bo

den in die für die charakteristische Kalkflora geeigneten Bedingungen versetzen. 

Das Auftreten von _Kalkpflanzen auf diesen Bildungen, deren kalkiges Bindemittel ge

gen die übrigen ßestandtheile (Quarzsand) in sehr geringer l\lenge vorhanden ist, dient 

zum 8-eweise, dass- die Kalksalze von der Pflanze überhaupt leic)iter als andere unor

ganische Verbindu.ngen assimtlirt werden. Am linken Donauufer, wo eine solche 'l'er

tiärablagerung zwischen dem Höhenzuge \'On St. Magdalena und dem Pfenningberge 

vorkommt; sieht man ~en Veg;etationscharakter plötzlich umschlagen. Hier überraschen, 

in engem Raume gesellt: Ophry.~ 1m;odes, Ceplwlanthera rubra, pallen.r;, Tofjeldire ca;.. 
lyculata; Hier setzt Fagu.r; ·'.lflvatica ziemlich ausgedehnte Waldung~n zusammen ; hier 

bedtlcken kalkstete .und kalkholde Pflanzen, wie: Brachypodium gracile, pinnatum, Ca

rex digitafa, monlana, Orcliis u.r;tulafa, variegata,. Epipacti.r; ttfrorubens, Coni•allaria 

Polygonatum, Anthericum ramosum, Veronica latif'olia, Sittch,y.-; germanictt, Odonti

us l'lf,f;ea, Viburnum Lantana , Hieracium e,ymo.r;um, , Crepis praemorsa, Hypocl1oeris 

maculata, Buphthalmum salicifolium, A.Yter Amellus, Carpesium cernu~m, Pyrethrum 
cor,ymbo.r;um, Peucedanum Cervaria, Trifolium rubens, Gentiana cruciata, Linum 
ftavum, A_ne~11one Pulsati~la in buntem Gemische theils den Waldboden, theils die son

nigen Abhänge der läng·s der Donau den Granitmassen aufgeschwemmten Sandhügel. 

Es bleibt nun noch der Einfluss zu erwähnen übrig, welchen die C _u 1 t n r auf die 

Vegetation des nördlichen Anthe'iles unsere Gebietes bis, jetzt genommen hat. Die Phy

sfognomie des bebauten Landes ist in ilen Niederungen der Donau katim ver.schieden 

von der des rechten Ufers, mit Ausnahme der häufigerert Obstcultur und des in ein1.el

nen Strichen betriebenen Anbaues der Kardendistel, Dipsacus fullonum. Je weiter je

doch gegen Norden , und je höher über das Niveau des Stromes, desto seltener wer

~ den mit' dem Hervortreten der Waldungen die culti virten Strecken. 0 bstbäume fehlen 
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in manchen Gegenden ganz; der magare steinige Boden~, diß schwierige Zersetzba,rkeit 

und Auflöslichkeit der ,unterl.iegenden Gl§birgsart, die dw·ch das rauh:ere Klima meist 

um einige Wochen verspätete Fruchtreife beschränken den Feldb~ii auf Kartoffel,a, 

Flachs, Hafer, Gerste, und höchstens strichweise Sommertoggen. ~ Der s µ d li c he 

An t h e i 1 des Gebietes be~reift die zwischen der Donau und 'l'raun gelegene Al_luvial

Ebene, deren grösster Flächenraum im Westen durch die Welserhaide, der kleinere im 
Süden durch das Weichbi.ld der Stadt mit den daselbst abgelagerten tertiärP.n Sand

hügeln gebildet wird; ferner die von Norden her über den Strom setienden Ausläufer 

der Granitmassen , welche im Süden und Südwesten, wo sie gf'gen die Traunebene a,b

dachen, mit mächtigen 'fhonlagern bedeckt sind. Was bei der Charakteristik der n~rd

lichen Gebit>tshälfte über die Flora des Urg.ebirgs angeführt wurde, gilt auch hier; 

die ebendaselbst für die Thonerde als bezeichnend erwähnte Vegetation zeigt sich ngr 

an den wenigen Stelle~' WO die Cultur noch nicht ihre einförmige Pflanzendecke hin
gebreitet hat. 

Die W e 1 s er h a i d !" bildet eine bei vier Stunden lange, J Stun_de breite, dem 
Laufe der Traun folgende Fläche, die nach Westen offen, im Norden durch die eben 

erwähnten 'fhonlager abgegrenzt ist, und gegen Osten sich in _die Ufer der Donau ver

liert. Der dürre, quellenarme Bodf'n, aus Kalkgerölle mit sparsamer Dammerdebe

deckung bestehend, den Süd und Westwinden offen, gegen' Nordwinde wie mit einem 

Walle geschützt, bietet, im Gegensa~ze zu. den 'ferrainsverhältnissen des nördlichen 

Theils, auch eben so· viele Bedingungen für eine eigPnthümliche Vegelalion, worunter 

jedoch der Einfluss der geognostis~hen Bodenbeschaffenheit durch das Vorherrschen 

"Von Kalkpflanzen in auffallender Weise hervortritt. Der Vegetationscharakter ist ·hier 

im Allgemeinen, der campest r e, dem sich nur wenige Eindringlinge aus dem be-' 

nachbarten Florengebiete der Kalkalpt>n be_igemengt haben. Dte Artenzah.l der byp
togamischeo Gewächse (wozu Laubmoose und Algen der Traun die meisten Repräsen· 
tanten liefern), verhält sich . zu der der phanerogamischen wie 1 :-5; die liofapflanzen 

werden an Masse bei weitem von den krau.tartigen übertroffep, welche überdiess im 

Vergleiche mit denen des nördlichen Theils einPn um t grösseren Artenreicbthum nach

weisen. Unter ihnen sind Gramineen, Labialen_, Scrophularineen, ·Boragineen, Corym. 

hiferen, Umbelliferen, Leguminosen, Cruciferen und Ranunculaceen die. überwiegenden. 

Die hie und da zetstreulen Wälder werden meist von Pin"!-"' picea gebildet, welc~e ap 

manchen besonders mageren Standorten einen an Pinit.r; Mugh.us Prinnernden Zwer;g

wuchs annimmt; stellenweise bilden F_agus s.ylvatica und jüngere Stämme von Quero.utt 
pedunculaill· lichte Laubgehölze. Sie beherbergen eine lt~lora, welche mit wenigen Au"

nahmen, worunter Mitium effusum, Bupleurum f alcafum, Peucedanum Oreoselinum, 
Inula hirta, Pote-ntil/a, rupesfritt und r1,lba erwähnenswerth sind, fast allsschliesslicb, aus 

kalkst et e n und k a.l k h o 1 den Pflanzen besteht. Hierher g·eltören von ersteren: Ses

leri<t coeruleq,, Calamagroslis ·sylvatica, Curex alba, Michelii, Convatlaria Poly.go
natum, multiflura, Cepltalanther11, pallens, rubra, A.sperula udorata, Pyrola rotundt-

Naturwissenschaftlrche Abhandluugen. lll. 2. Abth. 11 
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j'Öti~~ cliloranfha-, Cycl<tmen europliieum, ilyo,<teris foetida; von letzteren: Carex orni

tlt~poda, &iceforuui; Lilium Martagon, Mtilaxis monophyllo.<1, .A.„perula !Jfllioides, 
Pul1n'oiuiria angu,,tifollfl, .Serralul<t tinetoria, Pyrethrum corymbosu1it, Veronica la
tifolia, .Meliltis Meli.<;.r1opkyllum, Trifolium rubens, alpestre; auf feuchten Waldwiesen 

finden sich zer~trellt: Alliu1n acutangulU1ii, Orchis va_riegata, Ophrys 'araneifera, Hy

po'clioeris macultda. 

Die vom Holzwuchse, enlhlössten, ausgedehnten Strecken bieten dort, wo die ur

sprüngliche Bepflanzung des Bodens von dem Einflusse der Cultur noch unberührt ge

blieb~n ist, eine sparsame Vegetation dar, welche sich zwischen die Repräsentanten 

einer campe.Stern Flora d~s t rocke n.e.n Heide b o den s. und die der geognostischen 

Unterlage entsprech'ende Kalkflora gleichsam theilt. Von ersleren kommen hier vor: 

HypnuU:,abietinum, Fesluca ovina·, duriu.<tcultt, rubra, Andropogon lscltaemum, Avena 
pr~tentis, Koelerilt cri.<;tata, Pkleum Boeh11teri, Carex Schreberi, Euphorbia Esula, 
Gerardiana, Tke~ium linopkyllum, "/:lerniaria glabra, Thymus Serpyllum, Veronica 
prostraitt, spicata, Ve·rbascum pklomoiqes, thrtpsiforme, Lychniti.<t, Anthemis tinclo
ria, Carduus nufans, acarithoide.<J, Onopordon Acanili'ium, :Scabiosa ochroleuca, 
Eryngiutn catn_pesfre, Sesf!li a1inuu.m, Libanotis, Pimpinella saxifraga, Potentilla ci
nerea, Spiraea Jlilipendula, Agrimonia Eupatoria; Cylisus bifforus, Spartiu11t scopa
rium, (sehen) Astragatus Onobrycki.<;, Malva A lcea, Linum fenui/olium, l1irsul1fm, 
Tunica saxi{raga, Silen~ Otiles, Alsine J1tcquini, Ret~eda lutea. Von kalksteten Pflan

zen sind h~er vor allen erwähnenswetlh die Flechten: Urceolaria calcarea, Lecidea 
r1Jpestris und V e.rrut;a·ria nigre.„cen.<;, welche auf den häufig zu Tage lif'genden Kalk

geschieben die ihnen unentbehrliche Unterlage finden ; ausserdem: Brach.ypodium pin

natum, Anthericum rll111osum, Euplti1rbia C;yparissias., Acinos alpinu.<;, Prunella gran
tli/fora, Teucrium monl<tnum, Odonlites lutea, Oroba.nclie Epithymum, Gertlianrt cru
ciata, Erica cm:nea, Leonlodon incanum, Centaurea paniculata, montana ( Var. axil
laris), Globularia vulgari.<;, Poterium Sangui.wrba, Helianthemum ·vulgare, Biscutella 
laev~qafa, gemt>ngt mit kalkholden , wie: Scabiosa suaveolen.<;, Litlwspermum offici

nale, Sedum ma:rimum, Antl1yllis vulnera-r-ia, Anemone Pulsatilla. 

Der so bewachsehe Ht>ideboden zeigte noch vor wenigen Jahrzehenden kaum einige 

Spuren von Cultur, die jedoch gegenwärtig schon den 'grössten l•'lächenra11m ein!limmt. 

Man beginnt den Anbau meist mit Po(ygonum Fagopyrwn, geht allmälich zur Kar

toffel, und wenn· durch Verwesung der Ptlanzen_f aser eine hinlängliche Humusschichte 

sich herangebildet hat, zum Anbau der Ceralien, besonders der Gerste und des Rog

g·t>ns über. 'l'heils den Saaten beigemengt, theils die Brachäcker überziehend, hat sich 

auf diese Weise eine Ac k e rf 1 o r a angesiedelt, welche an Ausbr'eitung jährlich zu

nimmt, und die obf'n besprochenen Vegetalionseigenthümlichkf'iten allmählich zu verwi

Bchen droht. Sie enrhält griisstenlheils Pflanzen, .wie sie einem trockenen, steinigen', 

huntus,armen Culturboden überhaupt zuzukommen scheinen, wobei sich übrigens e101ger 
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Einfluss der · Kalknnterlage. noch immer nioht v.erkennen läss.t, wie : &taria glauca, 

Gageft (Jrven.ris,,·· Allium oleraceum; Mw;cari como.<JUm, Euphorbia exigua, Passerina 
annua, A„nagallis coerulea, Teucrium Botrys, Ajuga Chainaepylis, Galeopsis angu
stifolia, Sideritis tnontana, Stachys iJnnua, Rhinantkus hir.1JUtu.<J, Melampyrum fir
vense, . Linaria spuritl, Elatine, Anlirrhinum Oron#urn., Veronica verna, praecox, 
Echino.<Jpermum Lappula, Cerinthe minor, Nonnea pulla, Fedia dentata, Crepüi tec

torum, Caucalis daucuides, Orlttya .'Jrandiftora Bupleuru11• rutundifol!um, Polfjcne"!."um 
arvense , En:um. Len.<J, tetra.'lpermum , Vicia tenuif olia , .Holosteum umbellatum, 
Thlas1n per(ulia_twrn, Aly.1Jsum calycinum, Camelina sativa, dentata, Neslite panicu

lata , Rapistrum perenne, Bunias Erucago, Ptlpaver Argemone, h.vbridum, Fumaria 
Vaillantii, Adonis ae.1Jtiv11,lis, ftmmnea, Nigella arven.'Jis. 

Der so bezeichneien Vegetation der- Welserheide mh1ehen sich in einzelnen, gegen 

die südliche Abrenzung gi>legenen Strichen manche Ansiedler aus der Flora der benach
barten K a 1ka1 p e n bei, welche aus grQSSPrer oder geringerer Entfernung· '10n den 

Fluthen der Traun hier abgesetzt wurden. Solche sind: LycojJodi~m helveticum, Al
lium ursinum, Herminium Monorchi.„, Anacampti.'l pyramidali,„, Cvpripedium Calceo

lwr, Euplwrbiu .'ltricfa, platyph.ytlos, Stach.IJS alpinfl, Gentitma verna, C11mpanula pu
silla, Crepi.'J alpe.<Jtri.<J; Hieracium slaticifolium, Willemetia apargiuidu, Carduus de
Poritlu.<J, Personata, · Cir.,ium rii'Ulare , Peta.'liles niven.'J, Buphthalmum sulicifolium, 
Dip.'lacu.'l ·'l.IJlve.,fris, A.'Jtranlia tMjor, Myricaritt germtlni'ctL, Epilohiiun hir.1Jutmn , an
guslissimum, _ Sorbus Aria, Denlaria enneaphylto,, , Si.,ymb"rimn .<;trrcti.'Jsimum, Cle

mati.'l erecfa, Thalicfrurn aqui-legifolium, Aconitum Neubergen.'Je. 

Ein von dem ehe~ geschild~rten gänzlich verschiedenes Bild gewährt die Bepflan

zung der von der Stadt gegen Süden und Südosten sich ausdeh~enden 14,läche. Hi.er 

hat sich der menschli~he Fleiss des gPsammten Bodens bemächtigt, der eine beträcht

liche Humusschicbte zeigt, und hier nimmt der An bau der Cer e a 1 i'.e n eine eben so 

grosse Ausdehnung, ahl hohe Culturstufe ein. Am häufigsten werden Waizen undßog

gen , seltener Hafer und Gerste gebaut; aussPrdem 1'rifolium praten{Je als Grünfutter, 

"on Gemüsen Pisum .<Jativum, Vicit1, .'Jativa (mf"ist dem Hafer·. oder der Gerste beige· 

mengt), Brassica Rapa, und besonders jene Varietät von Brassica oleracea, welche 

durch Gährung das Sauerkraut liefert. 

Die Obstcultur beschränkt sich auf die gangbarsten Sorten, aus denen der Land

mann das ihm u_nentbehrlich gewordene Getränk, den Obstmost, bereitet. 

Die Saaten und Brachäcker gewähren den gewiihnlichPn Feldpflanzen d_en Aufent

halt, Wo'1on Agro.rflis Spica venti, Poa trivittli.,, Euphorhia1 helfo.,copia, Polygonum 

aviculare, Per.,icaria, Chenopotiium alhum, viride, Lamium pur~reum, Menlha ar
vemis, Galeop.,is Tetrahit, Veronica ll!Jre.1Jfi.1J, hederuefolia, tripkyllos ~ Mgo.<Jofis ar

vensis, intermedia, Lithrupermum arvense, Convolvulus t1rvensi$/Prismaloct1rpus Spe-
11 ... 
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. -1iJ1n,, Sen~cjo "~lgar_is_, Cirsiu1"1 ·arven11ej Centaurea Cyanus, SoncllUs oleraceus, 
·asper, p; ßdia,. olitoria '· Sherardia arvensis , itgrostemma Githago, Tkla.<tpi arvense, 
-Ca.psella . Bur11a Pa~toris, _ Sinapis arvensis, Bap~anistrum segetum , Sisy11ibrium offi
ci'nale, Papav.er Bltoeas auf allen Ae~kel'n vorkommen, während Amaranthus retro.
c'fle:cus, Eriger'!n canadense, Sflerantltus annuus, Alcltemilla arvensis, Ervurn hirsu
tum, Jlicia_ Cr(!,cca, -.Trifolium, agrarium, arvense , Geranium rotundif olium, dis.'lec
tum, Erodium cicularium, Arenaria .<terpyllifolia, Cerastium glomeratum, Conrinqia 
Thaliana , Bras.Yica campestris, Fumaria officinalis , Ranuncutu.Y arven.Yis die mage

ren , Riccia 9/auca, A.nthoce,ros laevis, Echinoch°loa Crus galli, Nasturtium sylvestre, 
Ny-0suru'1 minimus_ die feuchten Strecken ·l'orziehen. 

Zum Schlusse muss noch jener Vegetation gedacht werden, die dem Laufe der D o

na u folgt. Dieser Strom, dessen Allul'ium _grösstentheils aus Quarzstücken und Well

.and besteht, bilaet gleich unterhalb der Stadt durch Ausbreitung in mehrere Arme 

,zahlreiche Inseln, d.ie .gleich dem:Ufers~rande von dichtem niederen Holzwuchse bedeckt 

sind. .Zu letzterem c9ocurriren: Populus nigra, alba (stellenweise in sehr alten Stäm

men (._flnm1 incana, Sulix alba, fragilis, purpurea, viminalis. mnygdalina , dq,p/moi-
4es, , uar deren gedräogte Zweige HU1nulus Lupulus, Convolvulu.y sepium, Clematis 
Vitalba ibre Ranken wieder. Unter def!l Gebüsche , ·meist nahe dem fliessend.en Was

ser,_ findeµ ,sich· _a]s eigentliche (nicht durch zufällige Anschwemmung von andern Stand

orten her v.ertr~gene) Uferpflanzen: Plia-laris.-arundinacea, Phragmite.y communis, 
Dromus .inermi_s, Care:c riparia, Clt,lmnagro.ytis littorea, Rume:c maritirnus , Arte
misia vulgari.11, Tanacetum vµlgare, A.chilleft Ptarmica, Stenacti.Y annua, Aster s"lig
nus, lnula britannica, salici'lia, Senecio saracenicus, anthorae(olius, Dip.yacus pilo
SU$, Melilotu.y alba, ~aponaria officinalis_, Cucubalus bflcciferus, Barbarea vulgari.Y, 
stricta, arcuala '· Thalictrum nigricans, angustifolium. ·Dort, wo der Strom durch die 

Ausbreitung in die _Fläche seichter w_ird, oder dem Laufe des Wassers Hindernisse ent

,gegf\n stehen, oder an Stellen, die unter dem Niveau des Srromes gelegen sind, wo 

also zur Herstellung des. hydrostatischen Gleichgewichtes .durch eine Al't Filtrations

,pr.ocess Wasser aus der 'Tiefe aufsleigt , sind die Bedingungen für die Vegetation s t e· 

hender Gewässer ge~eben. Während Conferva rivularis, capiltari.<t, Z!Jgnema 
cruciatum, quininum, de~iminum, Riccia fluitans, Lemn,a trisulca, polyrrkiza, gibba, 
1ninor, Potmn9geton lucens, natans, perfoliatu.tJ, densus , crispus, pectinafus, H;ydro
cfiari.Y Morsus 'fanae, Nirphar luteum_ {selten), Polygonum amphibium Var. aqufUicum, 
Hottonia palw;fri.Y (selten), Utricu(aria viilgaria, Ceratophyltum demersum, CatlilriClte 
verna, autumnalis., Myriaphyllum .vpicatum, verfit.:illatum, llanunculus cininatu.Y, 

.,aquatilis ( Var. panfothriJ:) den Wasserspiegel. überziehen, wurzeln in :seichteren 

Plätzen : Glyceria P,uitans, specfabilis, Scirpus lacustris, Typha mini:ma, Acoru.y Ca
'atnu.'I, Sparganium ramosum, Strfltiofe.y aloides, Sagittaria sagittifolia, Butomu.y um
b-eUatus, .Alisma ,Planla!Jo, Iris Pseudacorus, ·Bidens cernua, tripartita, Oenanllte 
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Phellandrium, Sium. latifolium, angustifolium, Hippuris vulgaris, Nasturtium amplii
bium, palu.'llre, Ranunculus scelerafu.„. An den einer .oftmaligen Ueberschwemmung 

ausgesetzten Orten beherbergt der zurückgelassene Schlamm ebenfalls einige cha

rakteristische .Pflanzen , wie: Oscillatoria limosa, Biccia cry.'ltallina, Equisetum limo
sum, Scirpu.'/ radicans, acicularis , Cyperus fuscus, Plantago major Var. uliginosa, 
Limosella aquatica, Peplis Portula. 

Die Lichtungen der Auen und die vom Holzwuchse freien ausgedehnteren Flächen 
der Donauufer sind in Folge wiederholter Ueberschwemmungen mit Wellsand bedeckt, 

und bieten e_inen mageren Wiesenboden, der nur hie und da Spuren beginnender Cultur 

aufzuweisen hat. Morckella e.yculenta, Colckicum autumnale, Scilla bifolia, Euphor
bia verrucosa, Verba.scum Tltapsus, Scabiosa arvensis, lucida, Peucedanum Oreose
linmn, Herniaria glabra, Ononis repens, Trifolium montanum, Oenothera biennis, 
Viola arenaria, Draba verna, Erysimum ckeirantkoides, hieracifoliu.m, Sisymbrium 
Colurnnae, Thalictrum 1ninus, sind-•uf den sandigen Trifte'"n zerstreut. 

Ausser der bisher angeführten, mit den gegebenen Ortsbedingungen übereinstimmen
den Vegetation der Donauurer, haben sich daselbst noch manche Pflanzen heimisch ge

macht, welche ursprünglich .den verschiedensten Boden.verhältuissen angehörig, von den 
Fluthen hieher verll'agen wurd~n. Dergleichen sind aus der Flora der K a 1 k a J p eo.: 

Hippopkae· rkmnnoide.'l, Gentiana verna, Hieracium staticifolium, Hippocrepis co
mosa, Linum austriacum; aus .der. Ackerflora: Br,omus tectorum, Avena fatua, 
strigosa, Lycopsis arven.'lis, Anthemis C otula, Caucalis da_ucoides, Lathyrus tubero
sus, Astragalus Cic~r, Medicago falca~a, Saponaria Vaccaria, Camelina sativa, Eru• 
castrum Pollichii, B_eseda luteola ; endlich aus der Gute n f 1 o r a : Asparagus offici
nalis, Aster. laeVi.Y (seit 1844 mehr als mannshoch), Budbeckia laciniata, Silene Ar
meria. 

Wenn diese von unserem Gebiete gegebene Schilderung einerseits die wichtigen 
Modificationen der Vegetation nach geolog·ischen, klimatischen und Cultursverhältnissen 
selbst in einem so klein!ln Terrain., unter scheinbar so wenig differenten Bedingungen 

anschaulich zu machen sucht , so dürfte sie andererseits als ein kleiner Beitrag zur 

Pflanzengeographie unseres Vaterlandes nicht unwillkommen seyn. 



VI. Ueber die Summen der Körperwinkel an Pyramiden. 
Von 

J, Riedl v. Leuenstern. 

Mit e i 11 e·r Figur e 11 t a f e I. 

Milgetheill am 8. Juni t8lj9 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissensc~aften .in Wien, 

Nachdem ·in der ersten. Abtheilung dieser Untersuchung (Naturwiss. Abh. II. Bd. 
II. 'J'heil S. 1) der Ausdruck und die Darstellung des W erthes, einer Körperspitze in 

Theilen der Kugel gefunden worden, blieb in gegenwärtiger Fortsetzung die Anwen

dung jene.r Ergebnisse auf ganze Körper zu versuchen. .Fürs erste lag der Gedanke 

nahe, dass es ~in Gesetz geben dürfte, nach welchem ,sich bei geradlinigen Körpern, 

deren umgebende Flächen und Spitzen der Zahl und Form nach bekannt sind, alle Kör

perwinkf.l. im Gesammtwerthe unmittelbar bestimmen liessen; etwQ. so wie man bei jeder 

geradlinigen }'i.gur in der Ebene, aus der Zahl der Winkel, ohne selbe einzeln zu 

kennen, deren Summe .in ßogentheilen genau anzngeben' weiss. 

Dass d.ieses n i eh t der Fall ist, ·dass aber gleichwohl für einzelne GQ.ttungen der 

Körper gewisse RPgeln bestehen, wodurch die .lfrage erledigt ist, wird i,n so weit es 

die Pyramiden betrifft, sich aus Gegenwärtigem ergeben. Im Allgemeinen: Je regel

mässiger die.·Gestah, desto leichter bes~imm bar die Bedingungen 

de r S um rn e ; ·im Gegensatze zu den ebenen Flächen, welche ohne Unterschied, ol> 

gleichseitig, gleichwinkelig, recht oder schief,. alle unter einem Gesetze stehen. 

Um allen die diesem Gegenstande Aufmerksamkeit schenken wofün, auf mehr als 

einem Wt>ge ,·olle Ueberz1rngung von der Richtigkeit der Sär.ze zu verschaffen, sind 

von wrschi ... denen Pyramiden,- in tabellarischer Zusammenstellung, herechnele Proben 

als Anhang .beigefügt. 

Da die aus f yral!lidPn zusammengesetzten Körper, Prismen und Parallelepipeden 

ausgenommen, mit dit>sen ihren .Bestandlheilen zugleich als aligethan betrachlet wei:den 

kiinnen, so ist· die einer dritten Mittheilung vorbehaltene Aufgabe: das Mass der 

Spit:1.en an prismatischeIJ. und dann an solchen Körpern zu hestimm~n, die nicht' in Py

ramiden theitbar sind. 

Die erste Alitheilung e.nthält: 

1 bis 21 : Allgemeine, Sätze des vergleichenden Masses. 
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22 bi• .35: Aufgaben zeichnender Darstellung: aus gegebenen Bestandtheilen 
einer dreikantigen Spitze die unbekannten zu finden. 

36, Vier Punkte· im Raume, wenn sie nur nicht alle in einer Ebene, auch nicht deren 

drei in einer geraden Linie liegen , geben weder mehr noch weniger als sechs 

Kanten, vier Dreiecke mrd 'Vier Sp-itzen mit dreiseitigen Körperwinkeln. 
Die dadurch erzeugten einfachsten aller Körper sind also v i e r s pi t z i g - v i ~ r

fl ä chi g (,Tetrakro- Tetrµedra), lind ·werden gewöhnlich dreiseitige Pyramiden 

gerilu'iüf~ 

Man kann ihnen diesen Namiln mit einigem Rechte streitig machen; indem der 
Begriff, ·Pyramide, eine entschiedene Spitze für den Scheitel, und diesem 

\t.etMb~r. eiNe'
1
GrnW\lfläche von 'anderer Afr al~ die Seitenflächen voröuszu

. · ~@tze'tf'icflemt;'"wihrefid nfan beim Tetrakron in der Regel die Wahl h'at, welche 

· ~piftle "Cil~~\b'en· ~iuf'ä\ifWäi'ts ri'chten, uttd auf welches Dreieck man es stellen will. 

'N'6eh ~ih PM\kr"™llr in~df!t Eb'ette eines. der ''ier Dreiecke , und die eigentlichen 
l>'1'11l\\M~il 'bl!-g"lnrie\\. Dies*', oigleich in der. 'l'hat fünfspitzi·g- fünfflächig; behalten 
'dbich :~'tifü; zweckhitssig itit'e · hettebrachte Benennung vierseitige Pyramiden, weil 

M ·Vi~.-.fük atif ~'~hem si~ steh~n, "a'f!j Gto'ndHäche, nicht als Seite gilt. Eben so 

·~r~ fü'Ht~, se'~s<.: un·d 'Vie~~iti'gen, au\ dermselben irnme-r stärkern Grunde; unge'achbet 

sie beständig qm ein'.e, Fläche und eine S.pitze ·mehr haben, als der Name aussag~ 

·Die 1\.~itl'e ''de~ gilni-!f!ft ··11y-...amidengescli1echtes aber 11.ts Anfang!l'grenze zu eröff
'tteä·, ~~t ·~tleti die Fun'klion 'd'es Tetrakrow, gleichwie selbe zu beseh·liessen dem 
·K~·g~l gM#ü.hrt; l!o dalii's Beide zwiir st~eng geMmmen etwas ·anders sind, Beide 
'aber auch' als Pyram.id~n arrgesehen utl'd behandelt werden können. 

'37. 'Dfle ·ifreris~itige' 1Pyramide ist unentbehrlich zur Ermittelung und Summirung 'meh~ 
klitrtigei''uti·d besonders, iirrgleichseitiger ·Körperwinkel; denn so "1ie je.de gerad
tinige Figur 'in ·der Ebene sich in eine Anzahl Dreiecke theilen lässt, aus 

derfi-n W'inkelsuln'rrten nach A'bzag ·der etwaigen Umkreise in der l\litte, sich die 

· fta:trprtsuffiirie ergibt , e'ben ·so niustr 'älich , da jeder von Ebenen- begrenzte Kör
per ·in Tetrakro • 'fetrae.der theilbar ist, aus deren Summen die Hauptsumme 

1!ie'ihf!.r 'Spitzen fo1gen. Der Pentakro- Hexaeder:(dreiseitige Doppelpyramide) zer
fallt itr ~Wei, der Hexakro- Pentaeder {dreiseitiges Prisma) in drei, der .ßexakro
Oktaed'ilr (aus acht Dreiecken) in vier, der Oktakro-Hexaede1· (wozu ausser K!u
bus und Uhombalkubus, alle Parallelepipeden, Trapezoidal· Afterwürfel u. s. w. ge
hören) in fünf''dreiseitige Pyramiden; oder, von der Mitte aus getheilt: de.r Letzt· 

genannte in zwölf, der Dodekakro. Ikos_aeder in zwanzig, ·der lkosakro - Dode

kaeder in sechsunddreissig u. s. w., welches alles wie bekannt, ''On ungleichkan

tigPn und schiPfen sowohl als von Regelkörpern gilt. 

38. Wenn vier Dreiecke gegeben sind, welche nebst der allgemeinen Bedingung je-
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des geradlinigen Dreiecks, auch noch dem Gesetze gemäss sind, dass jedes 

d e r s e l b e n m i t j e d e m d e r d r e i a n d e r n e i n e g l e i c h e S e i t e h a b e ; so 

ist eine dreiseitige Pyramide gegeben. 

Die Dreiecke sind entweder ,·iererlei, 'on verschiedener Gestalt, in zahlloser 

Manigfaltigkeit ; oder zwei derselben c o n g r u e n t. In diesem Falle müssen die 

beiden andern auch entweder unter sich congruent, oder gleichschenkelig oder 

beides seyn. Oder es sind drei c o n g r u e n t; dann sind sie auch gleichschenkelig 

und das vierte gleichseitig. Wenn alle vier c o n g; r u e n t sind, so können sie 

entweder schief, gleichschenkelig oder gleichseitig seyn. 

Erschöpfender ist die Eintheilung nach Kanten ; nach dieser ergehen sich 24 
Familien der dreiseitigen Pyramiden. 

1. Sechserlei Kanten ab c de f, geben viererlei schiefe Dreiecke: ab c, a e f, b f d, cd e. 

II. Fünferlei aabcde, ebenfalls viererlei schiefe: abc, aed, aeb, acd. 

III. Fünferlei aa b c de, viererlei; nämlich ein gleichschenkeliges: a a e, 

und dreierlei schiefe: ab c, a c d , b de. 

IV. Viererlei a ab b cd, gehen viererlei; nämlich ein gleichschenkeliges: a ab, 

V. Viererlei 

VI. Viererlei 

VII. Viererlt>i 

VIII. Viererlei 

IX. Viererlei 

X. Dreierlei 

XI. Dreierlei 

XII. Dreierlei 

XIII. Dreierlei 

XIV. Dreierlei 

" 

" 

und dreierlei schiefe: abc, ahd, hcd. 

aabbcd, viererlei; zwei gleichschenkelige: aah, hbd, 

und zwei schiefe: abc, bcd. 

aabbcd, zweierlei Dreiecke, und zwar zwei congr11ente 

schiefe: abc, 
und noch zwei congruente schiefe: abd. 

aa ab cd, viererlei; zweierlei gleichschenkelige: aah, aa d, 

und zweierlei schiefe: ab c, ad c. 

aaabcd, ,·iererlei; dreierlei gleichschenkelige: aab, aac, aad, 
und ein schiefes: bcd. 

aaabcd, ''it'ferlei und 1.war ein gleichseitiges: aa.a, 

und dreierlei schiefe: abc, abd, acd. 

aabbcc, viererlei; dreierlei gleichschenkelige: aab, bbc, cca, 

und ein schiefes : ab c. 

aabbcc, dreierlei Dreiecke; zweierlei gleichschenkelige: aac, bbc, 

und 1.wei congruente schiefe: ab c. 

aabbcc, einerlei, und 1.war vier congruente schiefe; 

ab c (Fig. 25). 
aaabhc, viererlei; dreierlei gleichschenkelige: aab, a·ac, bba, 

und ein schiefes: ab c. 

aaahbc, dreierlei; nämlich zwei congruente gleich

schenkelige: aab, 

unrl noch zweierlei glei?hschenkelige: a a c, b b c. 

Nalurnissenschaflliche Abhandlungen. III. 2. Abth. 12 
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XV. Dreierlei Kanten aaabbc, dreierlei und zwar ein gleichseitiges: aaa, 

ein gleichschenkelig·es : ab b, 

und zwei congruen le schiefe: ab c. 

XVI. Dreierlei aaahbc, zweierlei Dreiecke; zwei congruente gleich-

schenkelige: aab, 

und zwei congruenle schiefe: ab c. 

XVII. Dreierlei aaaabc, .viererlei; nämlich ein gleichseitiges: aaa, 

XVIII. Dreierlei 

XIX. Zweierlei 

XX. Zweierlei 

XXI. Zweierlei 

XXII. Zweierlei 

XXIII. Zweierlei 

XXIV. Einerlei 
" 

zweierlei gleichschenkelige: aa b, a a c, 

und ein schiefes: a h c. 

aaaabc, zweierlei; zwei congruente gleichschen

kelige: aab, 

und noch zwei c o n g r u e n t e g 1 eich schenke 1 i g e: a a c. 

aaahbh, zweierlei Dreiecke; zwei congruente gleich

s c h e n k e 1 i g e: a ab, 

und noch zwei congruente gleichschenkelige: abh. 

a a ab h b , zweierlei und zwar e i n g l e i c h seit i g es: a a a, 

und d r e i c o n g r u e n t e g l e i c h s c h e n k e l i g e : a h b. 

aaaabb, dreierlei; ein gleichseitiges: aaa, 

zwei congruente gleichschenkelige: aah, 

und ein gleichschenkeliges: ab h. 

aaaabb, einerlei und 1.war vier congruente gleich

schenkelige: aah. (.Fig. 24.) 
aaaaab, zweierlei; 1.wei gleichseitige: aan, 

und zwei congruente gleichschenkelige: aab. 

a a a aaa, einerlei; vier gleichseitige: a a a (der Regeltetraeder). 

39. Ist die Zahl der Seiten und Winkel eines geradlinigen Polygones gegeben , so 

kennt man auch sogleich, zuverlässig und mit aller Schärfe die Summe der Win

kel. Die Frage scheint also natürlich: Ob aus den gegebenen Zahlen der Spitzen, 

Flächen und Kanten eines Polyeders, auch die Summe der Körperwinkel unmit

telbar bekannt sey? Und obschon man leicht einsieht, dass das lel1.tere Gesetz 

nicht so einfach und allgemein wie jenes seyn könnte, schon darum, weil in der 

ebenen Figur immer eben so viele Winkel als Seiten sind, im Körp,•r dagegen 

bald mehr Spitzen als ~'lächen, bald umgekehrt, immer aber mehr Kanten; -

weil ferner auch die geraden Linien, als Seiten der Flächen, etwas beständig gleich

artiges und nur der Grösse nach verschied~n sind, statt dass die Seitenflächen der 

Körper auf alle ·Weise veränderlich , oft auch in einem und demselben Körper vie

lerlei sind; - so liesse sich etwa doch eine Gleichheit der Summe, bei Körpern 

"on einer gleichen Anzahl gleichartiger Flächen sowohl als Spitzen , und gleich

mässig vertheilter Kanten vermuthen. Aber auch diese Gleichheit besteht in der 
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Regel nur bei ,-oll kommen er Aehnlichkeit; jede Aenderung der Bestandtheile ändert 

auch die Summe. Um jedoch die Ausnahmen aufzufinden, beschränkte ich die f4'rage 

vorläufig anf das Geschlecht der P J' r am i den, bei welchem sich doch wenigstens der 

analoge Umstand findet, dass allgemein: die Zahl der Spitzen g 1 eich jener der 

Flächen ist, nnrl die Zahl rler Kanten um zwei wenige·r als beide zu

sammen. Bei aller anch hier statt findenden UngleichhPit wird es wenigstens 

gelingen, zweierlei festzustellen. Erstens Erklärungsgründe für diesen Vorzug im 

Gebiete der Ebenen nnd für den scheinbaren Verfassungsfehler im Reiche der 

Körper; dann ein Geselz, nach welchem jene Summe, bei einerlei Grundfläche 

und zunehmender Hiihe wächst oder abnimmt , ein Grösstes und ein Kleinstes wird. 

40. Zur Vergleichung sind die zwei einrachsten Bildungen zu wählen, aus denen sich 

alle übrigen zusammensetzen: das Dreieck und die 'fetraederpyramide. 

Es sey (Fig. 17) f s die Axe einer auf der Grundlinie ab aufzustellenden Reihe 

aller möglichen gleichschenkeligen Dreiecke, wobei demnach beständig a f = b f 
seyn und f s ins unendliche wachsend gedacht werden muss. Die Richtung nach 

dem letzten, unendlich entfernten Scheitel wird durch die senkrechten au, b n' aus· 

gedrückt, -alle übrigen Punkte s auf der Axe sind mögliche Scheitel. Als Schei

tel des ersten Dreiecks der Reihe, der innersten Grenze aller gleichschenkeli

gen, gilt der Punkt f; hier ist die Höhe Null, der Scheitelwinkel a fh = 180°, 

die beiden Grundwinkel b a f = ab f gleich Null, also die Summe = 180°. Die 

äusserste Grenze der Reihe ist da, wo die Höhe unendlich wird, der Scheitel

winkel eben daher gleich Null und die Grundwinkel u ab = u'b a = 90°. Zusam

men = 180°. Die beiden Extreme sind also gleich, und da es kein gleichsehen· 

keliges Dreieck gibt, das nicht in dieser Reihe seinen Platz fände, da auch jeder 

Scheitelwinkel (asf + hsf) = (uas + u'hs) die entsprechenden Grundwinkel 

(s a f + s b f) auf 180° ergänzt, so müssen alle möglichen gleichschenkeligen 

Dreiecke dieselbe Summe geben. 

Rückt man den Punkt f aus der Mitte nach einer Seite hin, innerhalb ab, z.B. 

nach ~, welche Versetzung unendlichfach geschehen kann, so entsteht eine unend

liche Menge Reihen von schiefen Dreiecken, und es ist kein schiefes Dreieck denk

bar, das nicht in eine von diesen Reihen gehörte; so dass alle möglichen geradli

nigen Dreiecke, deren jedes entweder gleichschenkelig oder schief seyn muss, in

nerhalb der Gesammtheit dieser Reihen, der Form nach begriffen sind. 

Nun kann aber in jeder dieser Reihen gezeigt werden, dass die Summe an der 

innersten Grenze, im Dreiecke acpb = 180°, an der äussersten Grenze, wie 

oben, ebenfalls = 180°, und in jedem dazwischen liegende'n, die Seitenwinkel 

(all' cp + b CT cp = u u + u'b 17) durch die Grundwinkel (CTa rp + ll' b rp) auf 180° ergänzt 

werden. E s i s t also d i e S u m m e d er W i n k e 1 j e d e s g e r a d l i n i g e n 

Dreiecks gleich 180°. 
12 .... 
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41. Ich nenne (Fig. 18) F den gemeinschaftlichen Fusspunkt einer unendlichen Reihe 

von Scheiteln, der auf der Grundfläche ABC errichteten senkrechten*) P y ra

m i den ASBC. 
Die oberste Grenze wird durch die unendlich hohe Pyramide dargestellt, deren 

Körperwinkel am Scheitel, wegen der unendlich langen Kanten AU, B U 1
• CU", 

Null wird, und dt:lren Grundwinkel U ABC, U 1BC A, U"C AB (vergl. Mass d. 

K. W. 3 bis 9) mit den Bogen der ebenen Winkel A, B, C, der Grundfläche ge

messen werden. Es ist also die Summe der Körperwinkel an dieser äussersten 

Grenze = 180°. 
An der untersten Grenze, wo die Höhe Null ist, und der Scheitel mit dem 

Fusspunkte zusammentrifft, sind die drei Körperwinkel am Grunde eben darum 

gleich Null; dagegen aber der Scheitelwinkel A F ß C (v. Mass d. K. W. 5) und 

mit ihm die ganze Summe der vier Körperwinkel = 360°. 

Der Uebergang dieser Summen, von 180 bis 360 Kugelgraden, kann aber 

durchaus nur in unmerklichem Vorsehrille geschehen. Wie die Höhe um ein un

bestimmbar Kleines abnimmt, so muss sich die Summe um einen aliquoten 'fheil 

verändern und keine der unzähligen Pyramiden kann mit der zunächst folgenden 

eine gleiche haben; ja es könnte keine mit irgend einer andern der ganzen Reihe 

gleich seyn, es wäre denn, d a s s es n o c h in n er d e n h e i d e n G r e n z e n einen 

Wendepunkt gäbe, bei dem ein Grösstes oder Kleinstes der Summe 

einträte, und dass dann paarweise, die von diesem Punkte gleich weit verschiede

nen gleich wären. Dieser Punkt bliebe also aufzusuchen. 

Erwiesen ist bis hierher li"'olgendes: Die S um m e n d e r Körper w i n k. e l 

an dreiseitigen senkrechten Pyramiden sind (zwischen 180 nnd 360 

Kugelg-raden) 'ver ä n der l ich. 

42. G e g e b e n s e y d i e Ne i g u n g s m c = M, d e r d r e i S e i t e n fl ä c h e n e i n e r 

senkrechten P'yramide, gegen die gleichseitige Grundfläche 

(Fig. 19); zu finden die vier Körperwinkel. 

Der unbekannte Neigungswinkel der Seitenflächen gegen einander ist: 

bdc = ad'b = x; 

Die Kanten des gleichseitigen Dreiecks der Grundfläche werden als Einheit ange

nommen. Die sechs ebenen Winkel an den Gr,undlinien der gleichschenkeligen 
Seitenflächen sind: 

s ab = s b a = A; ferner die Linien: 

*) Es ist vielleicht nicht überflüssig zu eriHnern, dass unter senk rech l e n (oder ver l i k a 1 e n) Py· 

ramiJen solche verstanden sind, deren Fusspunkt des Scheitels, zugleich Schwer· 

punkt der Grundfläche ist. 
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h d = ad' = Sin A , 

s m = : Tang A , und 
VCH 

Tang A.Cos M = e m = VG), oder: Tang A = Cos M; weil aber 

am = ad'. Sin f x = ~ , so ist 

1 
Sinix = 2SinA; 
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Und da mithin x gefunden ist, so hat man für jeden der drei Körperwinkel an 

der Grundfläche den Werth = x + 2M- 180°, und für die Spitze am Scheitel 

= 3x -180°; also die Summe = 6x + 6M - 720°. 

43. Ge gebe n d i e S e i t e n w i n k e 1 : b s c = a s c = a s b = B; z u fi n den der 

Körperwinkel asbc = k (Fig. 19). 

Da der 'fangentenwinkel identisch ist mit x = a d'b , und folglich 

S
. 1 1 . 
tn G t) 2 Sin A = 2 Cos H B) ' so ist : 

1 
Sin (;, w) - 2 Cos U B); und k. = w -180° (vergl. Mass d. K. W.11.) 

44. Oder auch, weil 2 Sin ( f B). Cos (f B) = Sin B, 

2Cos (fß) 

Sin G w) 

Sin B r 1 l' h "'" d K"" . k 1 Sin GB); 10 g 1c 1Ur en orperwm e : 

Sin (i B) 
Sinß 

45. Es besteht zwischen den Funktionen zweier Kreisbogen von (n) und von (3n) 

Graden, folgende Proportion (1'h. d. Sehnenwinkel, Anhang). Setzt man: 

Sin 30° .. . 
Cos rp = Sin (n + 30 „); so verhalt sich 

' 
3 2 Cos 3 

( rp) Sin rp 
Sin(3n):Sin(n+30°) = Sin

2
(3rp).Sin

2
(rp) Sin(2~) 

Wünscht man nun den Körperwinkel einer dreikantigen , gleichseitigen Spitze 

unmittelbar, d. h. ohne ihn erst sechsfach nehmen zu müssen, wie bei 43 und 44; 
so findet sich hier eine Formel, welche zwar minder kurz und bequem als jene, 

aber in den Bruchtheilen der Sekunden, eben weil diese dann nur verdoppelt, nicht 

versechsfacht zu werden brauchen, etwas schärfer, jedenfalls in zweifelhaften Fäl· 

Jen die beste Probe ist. Es wird nämlich 

2rp = B und 

6 n = k angenommen, dann obige Gleichung reducirt: 

S . (' k) _ V[Sin (H ß). 8in 3 (HJ)] 
lß ~ - • 

2Cos 3 Oß) 

46. Wenn nur zwei der gegebenen Seite,nwink.el gleich sind (B, B, h), 

so verwandelt sich der letzte Ausdruck in: 
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V[Sin CB+ ~b). Sin <ß- ~b). Sin 2 nb)] 
Sin C ü) = -"-----;:'-;:;.---'-;;---::-:-n::--;::;---;:-;-;--::---:..._....;:.;:,_ 

2 Cos 2 0 8). Cos Ob) 

und findet seine Anwendung bei Berechnung der Körperwinkel an der Grund
fl ä c n e senkrechter Pyramiden mit congruenten, gleichschenke

ligen Seitenflächen. (38. XX.) 

47. Sind aber bei einer dreikantigen Spitze alle drei Seitenwinkel verschie

den (B, b, ß), so findet man durch fernere Umgestaltung desselben Ausdrucks 

gleichfalls unmittelbar den Körperwinkel: 

V[sin(8 +;+·
6
). Sin(

8
+;-ß). Sin(B+g-b) Sin(b+~-B)] 

Sin Uk) = 2 Cos OB). Cos Oh). Cos C:ß) 

48. Wenn in diesem Falle die einzelnen Tangentenwinkel gefunden werden 

sollen, so muss auf ähnliche Art die einfache Formel (44) dazu eingerichtet wer

den. Es i~t nämlich : 
Sin O 8) = V[Sin

2 0 B)]. 
Sin B Sin 2 B 

. , . , . (B+b-ß' . (B+ß-h\ 
Setzt man nun: Sm(~B).Sm(.ß) =Sm 2 ) .810 2 )• 

ferner: Sin B . Sin B = Sin b . Sin ß, so wird 

. V lSin (B+b-ß). Sin (B+ß-b)] 
Sm ( a8) = 2 . 2 , . 

Sin b. Sinß 

49. Wie die (43. 44) gefundenen Werthe dreikautiger, gleichseitiger Spitzen ergibt 
sich auch der allgemeine Ausdruck für jeden g 1 eich seitigen Körperwink e 1 
von (n) Kanten. 

Das (n) seitige Regelvieleck, worauf die Axe der Spitze senkrecht steht, zer
fällt von seiner Milte aus, in (n) congruente Stammdreiecke, deren Winkel am 

1 
Pole jeder = 0 des Umkreises ist, so wie allen daraus entstehenden gleichsehen-

keligen Sehnendreiecken der gegebene Scheitelwinkel B gemeinschaftlich seyn muss. 
Es sind demnach (n) gleiche Kugelausschnitte und eben so viele 'l'heile der 

Spitze: 

S . C B s· (360\ 
In ~ ) • 1D o) 

Sin B .. Sin ( t~O) 

Sin (360) 

Sin (21n w) = 2Coo [:B). ~in ( ~) 
und der Körperwinkel: k = w - (n-2) 180°. 

oder auch: 

Cos (~) 
CosOB) ; 
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50. Eben so können auch der Körperwinkel und die Zahl der Kanten 

gleichseitigen Spitze gegeben und die Seiten w i n k e l zu finden seyn. 

Aus einfacher Umkehrung des vorigen wird jeder 

Cos (1~0) 
Cos GB) 

S . (k + (n-2) 180°) 
~ m, 2 \ n 
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einer 

Es sey z. B. eine e i 1 f k anti g e, gleichseitige S pi t7. e gefordert, deren 

Mass genau ~ der Ku g e 1 fläche sey; so dass neun congruente Kugelaus

schnitte dieser Form, obgleich sie sich, ihrer Kanten und Seitenflächen wegen, 

durchaus nicht in eine Kugelgestalt zusammenfügen , doch einer aus demselben 

Strahle gebildeten Kugel an Körperinhalt gleich seyen. 

Da k = 80° und n = t 1 gegeben sind, so werden die Seitenwinkel: 

Cos 0 B) = Cos (16". 21'. 49,\"). oder: 
Sin (77°. 16'. 2U/')' 

B = 20 1
\ 44'. 33'', 15 

(Aehnliche Beispiele sind bei: vergl. Mass d. K. W. 13.) 

51. Wenn eine Anzahl (n) gleicher gonyometrischer Werthe, für Jeden Punkt. einer 

aufsteigenden geraden, aus einem veränderlichen Winkel (y) in Verbin

dung mit e i n e m b es t ä n d i g e n (C) erzeugt wird : 

f (n, C, y) 

indem sich dieser Ausdruck von der untersten Grenze einer veränderlichen Reihe 

bis zur obersten gleichförmig wiederholt, von Stufe zu Stufe fortbildet; wenn zu

gleich eben so viele von dem veränderlichen Winkel (z) abhängig, auf dieselbe 

Weise mit (n) und dem beständigen Winkel (C) verbunden: 
- f (n, C, z) 

von der obersten Grenze derselben lleihe zur untersten entgegen rücken und beide 

diese veränderlichen Ausdrücke. an jeder Stufe zusammen die Summe 

I: = f (n Cy + n Cz) 
geben ; wenn ferner y und z so beschaffen sind, dass die Bogenfunktionen un 

Gegensatze bei dem einen abnehmen, in dem Masse als sie bei dem andern wachsen: 

!; = f (n Cy - n Cz) 
und endlich , abgesehen von den gTössten oder kleinsten Werthen dieser Summe 

an beiden Grenzen der Reihe, noch ein Wendepunkt (wie bei 41 vorläufig 

angedeutet) für ein Griisstes oder Kleinstes, innerhalb dieser 

Grenzen zu suchen ist. so hat man: 

d:E = nCdy - nCdz, 

und für den Ort des Wendepunktes: 

n Cd y --'- n C d z = 0 ; folglich : 

y = z. 
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Oder: Die Summe ist inner den Grenzen am Kleinsten ode·r 

Grössteu dort, wo die beiden veränderlichen einander gleich 

werden. 

Nun ist bei allen aus gleichschenkeligen Seit~ndreiecken gebildeten Pyramiden, 

die nach aufwärts zu n e h m ende Funktion, von welcher die W erthe der Kör

perwinkel abhängen : 

V~ 
Cos M = Tang y; (bei 42) 

und die nach aufwärts abnehmende, gemeinschaftlich wirkende 

1 1 
Sinnt) = 28.--- = 2 c C' ) ; {hei 43) rny OS ~ Z 

wo (y) als Winkel an der Grundlinie des gleichschenkeligen Dreiecks wachsen 

muss, wenn der Scheitelwinkel (z) abnimmt, und umgekehrt; die Körperwinkel 

sind daher an dem Punkte der Reihe wo y = z wird, am Wendepunkte ihrer 

Summen , und dieser Ort ist das gleichseitige Dreieck. Und da bei allen senk

rechten Pyramiden, welche auf Regelvielecke von { n) Seiten gegründet sind, der 

(2 n) fache 'fangentenwinkel der aufgerichteten Kanten, mehr dem (2 n) fachen 

Tangentenwinkel der Grundkanten, nach Abzug von (2 n - 2) Viertelkugeln, 

gleich ist der Summe aller (n + 1) Spitzen derselben, so ist auch : 

DeI" Wendepunkt deI" Summen der KöI"perwinkel in jeder 

Reihe senkrechter., auf Regelvielecken errichteter Pyramiden 

dort, wo die Seitenfläche n g 1 e i. c h s e i t i g e Drei ecke werden. 

52. Bei der ganzen Reihe senkrechter, dreiseitiger Pyramiden (38. XX) lässt sich das 

wechselseitige Zu - und Abnehmen d e I" Ne i g u n g s w in k e l (M und x, nach 

42) für j e d e n v e r l a n g t e n P u n k t an s c h a u 1 i c h d a r s t e 11 e n. 

Man errichte in der unbestimmt verlängerten Axe es (.Fig. 20) die Höhen 

(1 , 2, 3, ... ) in willkührlichen Zwischenräumen. Der letzte Höhenpunct (hier 9), 

drückt die unendliche Höhe dadurch aus, dass er statt in der Axe, in den drei 

vertikal gewordenen Kanten steht, weil sich diese nur in der unendlichen Ferne 

schneiden kiinnen; beim Anfange der Reihe (1) ist die Höhe Null, odeI" wenn 

man will, unendlich klein. Die Grundfläche sey so gestellt, dass eine Kante 

ab in dem Punkte m, und dadurch eine ga01,e Seitenfläche, das DreiPck s ab in 

den von m nach allen Punk t.en der Axe gezogenen Linien m 2, m 3 , m 4 „ .. auf

g ehe, damit die Neigung. M durch 2 m c, 3 m c, 4 m c ... und eben so der \llin

kel der Gegenkante s c mit der Grundebene, durch m c 2, m c 3, m c 4, ... darge

stellt: st>y. DesswPgen zeigen sich auch statt dreier Vertikalen, a 9, b9, c 9, nur 

zwei, indt'm die beiden erstern nur Pin e Linie bilden.) 

Der Halbkreis von m nach c begreift die Punkte, in welche der Schnitt von 

m her auf die Gegenkante (oder deren Verlängerung über den Scheitel hinaus) 
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rechtwinkelig fällt, und jeder Punkt dieses Halbkreises wird dadurch zum Schei

tel eines Neigungswinkels x. 

Der erste Werth von x (an der unt~rsten Grenze der Reihe) trifft mit (m) selbst 

zusammen, und ist = 180°; wie es sich in dem grössern Kreise zeia-t, der eine 
• 0 

Grundkante der Pyl'amide zum Durchmesser hat, dessen Mitte in m liegt, seine 

Ebene aber so gewendet gedacht werden muss, dass die gleichschenkeligen Drei

ecke: (1, m, 1), (2, 2, 2), (3, 3, 3) deren Scheitelwinkel die abnehmenden x 
darstellen, in den Sehnen (1, m), (2, m), (3, m), ... des obgedachten Halbkreises 

stufenweise verschwinden. 

Jede dieser St>hnen, z. B. (7, m) ist identisch mit der A:xe eines der genannten 

gleichschenkeligen Dreiecke (7, 7, 7), welche den entsprPchenden Neigungswinkel 

x der Pyramide (c,7,m) halbirt, während jeder Durchmesser (7,m,7) des grössern 

Kreises die beständige Grundlinie ab vertritt. 

Es nehmen also die durch Zeichnung dargestellten Winkel ( 2, 2, 2 ), 
(3, 3, 3) ... bis (9, c, 9) genau so ab, wie die veränderliche Neigung x, von 

der untersten Grenze der Pyramidenreihe, wo x = 180°, bis zur Gegengrenze mit 

unendlicher Höhe, wo x = (9, c, 9) = 60° wird. 

53. Dieselbe Reihe senkrechter Tetraederpyramiden mit gleichseitiger Grundfläche ist 

auszugweise der Gegensland der beigefügten Tabelle A. Zu bemerken ist darunter: 

1. Der Punkt der unendlichen Höhe; Summe gleich 2 rechten Winkeln. Von 

hier aus ununterbrochene Ab n ahme derselben bis: 

II. Das Minimum a II er Summen der K. ö r per winke l senkrechter, 

gleichseitig-dreieckiger Pyramiden ist am Regeltetraeder; 

dort ist (nach 51.) der Wendepc111kt, nach welchem diese Gesammtwerthe 

wieder zunehme i1, und zwar bis ans Ende der Reihe. 

III. Eine der zwanzig Ce n t r a 1 p y r a m i d e n : d c es, e cf s, f c g s, u. s. w. im Re

g e l i k o s a e der (11"'ig. 28). Die Summe aller zwölf Spitzen dieses Regel

kilrpers ist gleich der zwanzigfachen Summe einer Centralpyramide, \i\•eniger 

8 rechten Winkeln. 

IV. Summe einer Eckpyramide des Regelhexaeders: asbd, (Fig. 27). 
Der Scheitel ist die rechtwinkelige Spitze rles Kubus; die Grundfläche das 

gleichseitige Dreieck aus Diagonalen des Stammquadrates. 

Dieser ist ähnlich die Centralpyramide des Regeloktaeders: 

a c b s, b c d s, u. s. w. (Fig. 26) und ihr achtfacher Werth, weni,!!"er 8 rech

ten Winkeln, ist gleich der Summe aller sechs Spib.en dieses Körpers. 

V. Summe einer Eckpyramide des -Regeldodekaeders: psqr, u. s. w. 

(Fig. 29.) 
Der Scheitel derselben ist eine Spitze des Regelkiirpers; die Grundfläche aus 

drei Medianen (Diagonalen des Regelfünfecks). Die zwanzigfache Spitt.e am 

Scheitel, ist also gleich der Summe des Regelkörpers. 

Naturwissenschaftliche A~h andlungen. III. l!. Abth. 13 



98 J. RIEDL v. LEUENS1'ERN. 

VI. Eine der vier Cent r a l p y r am i den des Re g e 1 t e t r a e d er s : a c b d, 

hcde, dcea, ecab. (Fig. 27.) Alle vier zusammen, weniger 4 rechten 

Winkel geben die Summe II. Addirt man dazu noch die Summen aller vier 

Eckpyramiden IV, so erhält man 8 rechte Winkel, die Summe des Kubus. 

VII. Hier wird die Höhe Null und die Summe am g r ö s s t e n , gleich 4 ~echten 
Winkeln. 

54. Bei den Quadratpyramiden, Tabelle B, ist zu erwähnen, dass das Maxi

mum derselben an beiden Enden der Reihe ist; VIII und XI gleich 4 

rechten Winkeln. Von: 
V III. ist die Summe ununter hrochen abnehmen d bis : 
IX. D a s M i n i m u m a 11 e r S u m m e n d e r K ö r p e r w i n k e 1 a l l e r s e n k

r echten Pyramiden, mit dem Quadrat als Grundfläche, ist am 

halben Regeloktaeder: asbde. (Fig. 26.) Hier ist das gleichseitige 

Dreieck als Seitenfläche, und folglich nach dem allgemeinen Gesetze (51.) 

der Wendepunkt. (Es ist die egyptische Musterpyramide, das Bild 

der Unerschütterlichkeit; der einfache Regelkörper mit einer Hälfte als 
Grundfeste in die Erde versenkt.) 

Diese Summe verdoppelt, gibt das sechsfache ihres Scheitelwinkels und ist so
mit gleich der Summe aller Spitzen des Oktaeders. 

" Das Zunehmen ist von hier aus beständig bis an die unterste Grenze. 
X. Jede der sechs Centralpyramiden des llegelhexaeders: acheg, 

b cgas u. s. w. (~~ig. 27.) Alle sechs Summen derselben zusammengenom
men müssen 16 rechten Winkeln gleich seyn, weil sie die acht Spitzen des 

Kubus nebst der Centralsumme enthalten. 

XI. Die Höhe Null; die Summe wie oben. 
55. Die Fünfeckpyramiden, Tabelle C, erreichen an der obersten Grenze bei: 

XII. Das Maximum mit 6 rechten Winkeln, und nehmen ab bis XIV. 

XIII. D i e z w ö 1 f Ce n t r a 1 p y r a m i den , a u s w e l c h e n d e r ll e g e l d o d e k a e
d er besteht: b c de f a u. s. w. (Fig. 29) geben zusammengenommen, nach 

Abzug von 8 rechten Winkeln den zwanzigfachen Betrag der Spitze des ge
nannten Regelkörpers (V. Tabelle A.) und folglich die Summe seiner Kör
perwinkel. 

XIV. D a s Min i m u m de r S u m m e n a II e r m ö g l i c h e n s e n k r e c h t e n P y r a
m i den, welche auf das Regelfünf~ck errichtet sind, ist gleich

falls (nach 51.) hier, wo das Seitendreieck gleichseitig wird, nämlich an 

der Eckpyramide des Regelikosaeders: dsefgh, (Fig. 28.), deren 

Scheitel eine Spit7.e des Regelkörpers, die Seiten ihrer Grundfläche aber 

dessen umgebende fünf Kanten sind. 

Der Scheitelwinkel derselben, zwiHfmal, ist also der Summe des Ikosaeders 

gleich. Weiter nehmen die Summen wieder zu bis an die unterste Grenze. 
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XV. Summe einer Centralpyramide: dcefgh, (Fig. 28) des Regeliko

s a e der s. Diese hat die Grundfläche mit XIV gemeinschaftlich. Der Ab

stand ihrer beiden Scheitel ist der Halbmesser der umschriebenen Kugel des 

Regelkörpers. Beide zusammen sind gleich dem fünffachen Betrage einer 

dreiseitigen Centralpyramide (III. Tabelle A.); oder, nach Abzug von 2 rech
ten Winkeln, der Viertelsumme der lkosaederspitzen. 

XVI. Hier wird die Hiihe Null und die Summe du kleinere Maximum der 
Re i h e, gleich 4 rechten Winkeln. 

56. Die Reihe der Rege 1 sechs e c kp y r am i den, Tabelle D, fängt an bei: 

XV II. mit dem Maximum aller Summen, gleich einer ganzen Kugel oder 8 rech

ten Winkeln, und vermindert selbe beständig bis: 

XVIII. Hier wäre (nach 51.) der Wendepunkt, wenn es einen solchen ge

ben k ö n n l e; denn an dieser untersten Grenze ist es das gleichseitige Drei

eck, welches die Stelle der Seitenfläche vertritt. Das Minimum ist also 

hier aus doppelter Ursache, und zwar gleich 4 rechten Winkeln. 
57. Zur Siebeneckpyramide, Tabelle E, erinnere ich nur, dass der Wende

P unkt, welcher schon beim Sechseck mit der Grenze der ganzen Reihe zusam

mentrifft, bei dieser und a l I e n mehrseitigen Regelvieleckpyramiden, aus im

mer stärkern Grunde gar nicht mehr bes t e h e n kann, indem ,·on hier an 

gleichseitige Dreiecke unmöglich werden. 

XIX. Die Summe wird an der obern Grenze allgemein gleich (2 n - 4) , und an 

der untern 

XX. gleich 4 rechten Winkeln seyn. 
58. Die Tabelle F. enthält Proben aus der Reihe der Pyramiden mit vier c o n

gr u e n te n, gleichschenkeligen Dreiecken (38. XXII. Fig. 24.), welche 

wie sich leicht zeigen lässt, an beiden äussersten Grenzen die Summe der Kifrper

winkel gleich Null haben. 
Wenn die Dreiecke gleichschenkelig und rechtwinkelig sind, erhebt sich 

die Spitze, welche den Scheitel bilden soll, nicht über die Grundfläche; folglich 

keine Pyramide, sondern nur Grenze, und zugleich ein Kleinstes, indem 

jede Spitze einen Seitenwinkel von 90° und zwei zu 45 ° hat, woraus sich für alle 

vier Spitzen die Kiirperwinkel gleich Null ergeben. (XXIII, Tabelle F.) Ueber 

dieseGren1.e hinaus, mit stumpfen Winkeln, ist die Pyramide noch we

nige r m ii g 1 ich; die Kanten lassen sich gar nicht im Scheitel vereinen. 

Die Gegengrenze ist da, wo in jedem Dreiecke zwei rechte Winkel sind, 

und ,der dritte Null; vier Kanten aber unendlich lang. Auch hier ist ein K 1 ein

s t es, weil die Summe gleich viermal Null wird (XXI, 'fahelle FJ, wie im vori

gen Falte. 
Es muss also zwischen diesen beiden Kleinsten e i n Wendepunkt f ü r ein 

G rö s s t es der Summe zu finden seyn; derselbe wird aber auf ganz anderm 
13. 
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Wege als für die se11krechten Pyramiden (51.) gesucht werden müssen, obschon 

beide Ergebnisse in einer Pyramide zusamme11 treffen, die zwei ''erschiedenen 

Reihen angehört. 

59. Bei Entfaltung· jeder Pyramide auf die Ebene eines ihrer Dreiecke, müssen die Sei
ten zur Bildung der Kanten so geordnet seyn, dass zwei gleiche, im Scheitel je

des Winkels der Grundfläche aufzurichtende zusammentreffen : 

as' = as", bs' = bs'", es" = es'''; (Fig. :M. 25) 

Da aber bei den hier untersuchten Pyramiden die Congruenz aller vier Dreiecke 

vorausgesetzt ist, so werden die Gegenwinkel der Kanten, als Seitenwinkel der 

Spitzen auch gleiche Körperwinkel erzeugen : 

s'a'b' c'b'a' - b1c's111 a's''c' 
b'a'c' a'b's' - s"c'a' c's111b1 

c'a's" s'"b'c' = a'c'b' - b's'a' 
A B c - S; Es hat also: 

Jede aus vier congrueuten Dreiecken gebildete Pyramide auch 
vier congruente Körperwinkel; die Dreiecke mögen gleichseitig, gleich

schenkelig oder schief seyn. 

60. Es erhellet auch aus obiger Zusammenstellung, dass jede der vier Spitzen von eben
denselben drei Winkeln, welche eine m Dreiecke angehören uud folglich 

= 180° sind, als Seitenwinkeln umgeben ist, so dass der Perimeter des entspre· 
chenden Kugelausschnittes bei allen 180° beträgt. 

Da aber nach dem isoperimetrischen Gesetze, unter allen Kugelausschnitten von 
gleicher Bogensumme, der gleichseitige am grössten ist; so ist auch · 

D i e S u m m e, d e r K ö r p e r w i n k e l a n P y r a m i d e n au s v i e r c o n g r u e n

t e n Dreiecken dann ein Grösstes, wenn diese gleichseitig sind; 
(XXII. Tabelle F.) 

es findet sich also wie wir sehen , 

im Rege 1 tetra e der, erstens : das Maxi m u m der S um m e n a II er P y r am i
d e n mit vier congruenten Spitzen, so 
wie auch 

zweitens: (nach 51) das Minimum derSummen aller 

senkrechten Pyramiden auf gleichseiti

g e r G r u n d f l ä c h e. 

61. Es seyen zu einer dreiseitigen Pyramide (Fig. 22) 

gegeben zwei Kanten ab, bc, der von ihnen eingeschlossene Win

kel h, ihre beiden Gegenwinkel am Scheitel: h's'c', b's"a', und der 
Fuss p unkt f' des Scheitels auf ihrer Ebene; 

z u f i n d e n d i e v i e r K ö r p e r w i n k e l u o d d i e s e n k r e c h t e H ö h e. 

Da von jedem der Dreiecke h c s', h as", eine Seite und ihr Gegenwinkel bekannt 
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sind, so sind es auch ihre umschriebenen Kreise; werden diese Dreiecke auf die 

Ebene ab c gelegt, so begegnen sich die zwei senkrechten aus s' und s" auf b'c' 

und a'b', im Fusspunkte; denn sobald man eines der Seitendreiecke (z. B. h'c's) 

um die Grundkante (b'c') drehend aufrichtet und in einem Halbkreise fortbeweget 

bis es wieder auf der Ebene ab c liegt, so muss die senkrechte s'm mit f'm und 

ihrer Verlängerung zusammentreffen und s' nach z' kommen; sonst könnte der 

Scheitelpunkt, wenn er auf diesem Wege bis zu seinem Orte im Raume anlangt, 

nicht senkrecht über f' stehen. Die Punkte also, welche diesen beiden senkrechten 

und den umschriebenen Kreisen gemeinschaftlich angehören, sind die Orte des 

Scheitels, s', s" auf der Entfaltungsebene. Drei Dreiecke sind damit vollständig 

bestimmt; das vierte folgt aus denselben. Die Höhe der Pyramide ist die dritte 

Seite -eines rechtwinkeligen Dreiecks, dessen Hypothenuse gleich ist der vom 

Scheitel auf die Grundlinie eines Seitendreiecks gezogenen senkrechten, s'm, die 

zweite aber, dem senkrechten Abstande m f' des Fusspunktes, von derselben 

Grundlinie. 

Zur Lösung ist also zuersi a'b'c' zu errichten und f' (nach Angabe) festzustel

len; dann die senkrechten f'm, f'n, f'r, unbestimmt verlängert zu ziehen. 

Auf b'c' wird an beiden Enden der Erfüllungswinkel des gegebenen Scheitel

winkels: c' h' o' = b' c' o' = (90 ° - s'), und eben so auf der zweiten Seite: 

a'b'o'' = h'a'o" = (90°- s'') errichtet, und aus den Durchschnittspunkten o', o'', 

mit o'h' und o''h' Kreise beschrieben, welche jene senkrechten in s' und s" schnei

den, so wie s"' im Durchschnitte zweier Kreise steht, welche aus a' mit a's'' und 

aus c' mit c's' geführt werden. Dass dieser letzte Durchschnitt genau in der ver

längerten' f'r liege, ist die Probe des Verfahrens. 

Aus den nunmehr gefundenen zwölf Seitenwinkeln werden (nach 22, 23, 24, 
vergl. M. d. K.) leicht die Tangentenwinkel und Körperwinkel gefunden. 

Endlich errichtet man die Halbkreise m :p's', n cp''s'', r cp s'", und noch aus m, n, r, 

mit den Strahlen f'm, f'n, f'r, die Kreisbogen f'cp', f'cp'', f'cp, so ist die verlangte 

Höhe der aufgerichteten Pyramide: f s = cp's' = cp''s" = cp s'", in deren Ueberein

stimmung gleichfalls die Probe genauer Darstellung liegt. 

62. Gegeben die Grundfläche·: a'b'c', noch eine Kante: c's', und die ihr 

an 1 i e g e n den Seitenwink e 1 s' und s'', am Scheitel ; (Fig. 22.) 

z 11 fi n d e n d i e K ö r p e r w i n k e l , d i e H ö h e u n d d e n ~, u s s p u n k t. 
Die umschriebenen Kreise der verlangten enlfalteten Dreiecke werden (wie in 

61) aus den Punkten o', o", auf den Sehnen b'c', a'b', errichtet, auf dem ersten 

derselben aber mit der gegebenen Linie c's' der Punkt s1 bestimmt, die Kante 

b 1s1 gezogen und mit dieser durch den Bogen s's'' der zweite 'Kreis in s'' durch

schnitten, wodurch die sechste Kante a's" gefunden ist; dann aus a'c', a's'' und 

c's' das letzte Dreieck a'c's''' gebildet, womit alle Seitenwinkel dargestellt und 

alle Körperwinkel gegeben sind. 
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Der Fusspunkt ist der gemeinschaftliche Durchschnitt der senkrechten s'z', 

s''z'', s'''z, in f', deren genaues Zusammentreffen für die Richtigkeit der Zeich
nung bürgt. Die Höhe ergibt sich (wie bei 61) aus den durch die Bogen f'cp', 
f'<f'', f'p, bestimmten <f's' = p"s'' = ps'"· 

63. Ge gehen die Grundfläche: a'b'c', der F u s s p unkt f' und die Höhe 
= fs; 
zu finden die Körperwinkel der Pyramide: asbc. (Fig. 22.) 

Da hier gar kein Seitenwinkel des Scheitels bekannt ist. und folglich auch 

keiner der drei umschriebenen Kreise, so müssen aus den Durchschnitten der 

senkrechren Höhen jedes Seitendreiecks mit der gegebenen Höhe der Pyramide, 
die Entfaltungspunkte des Scheitels s', s'', s"' entstehen. 

Zu diesem Ende werden (wie bei 61) die senkrechten f'm, f'n, f'r gezogen 

und verlängert, dann drei in f' rechtwinkelige Dreiecke m f'CT', n f'CT'', r f'c; errich

tet, und CT
1f' = CT1'f' = C7 f' = f s gemacht; so sind die Hypol henusen : 

mCT' = ms', nCT
11 = ns'', rc; = rs'", 

die erforderlichen Höhen der Dreiecke, woraus die fehlenden Kanten, Seiten

winkel, und aus diesen die Körperwinkel, leicht zu ermitteln sind. 

64. Jede dreiseitige Pyramide ist mit einem Hexa k r o - 0 k. t n e der verwandt, der 

sich mehr oder mioder dem Regelkörper nähert, indem wenigstens zwei und zwei 

seiner acht Dreiecke congruent seyn müssen. Ich nenne ihn mit der Pyramide 
verwandt, weil er 

65. 

Erstens , a o s der s e l b e n durch vier Sc h n i tt e g e b i l d et w i r d. 

Wenn man nämlich (Fig. 23) jede der sechs Kanten in der Mitte theilt und 

die zwölf Verbindungslinien auf der ObHfläche der Pyramide zieht, so werden 

durch die daraus entstehenden -vier Dreiecke, welche mit den vier Ebenen des 

Stammkörpers (ABCD) paraliel sind, und zwar: 

Dreieck f h k parallel mit A C B 
ghi ADB 
eki A OC 

„ efg BDC 
"Vier unter sich congruente, der Stammpyramide ähnliche Körper abgeschnitten: 

(eAfg) = (eBki) = (gChi) = (fDkh) = { (ABCD) 
und nach dieser Trennung bleibt ein aus 6 Spitzen, 8 Flächen und 12 Kanten be
stehender Körper (e f g h i k) übrig. 

Zweitens, weil in diesem Körper eben so -vielerlei congruente Dreiecke sind als 

in der Stammpyramide, und zwar von jeder Art doppelt; immer die gegenüber
stehenden. Denn es ist: 

Dreieck f h k congruent mit i e g 

" 
ghi „ kef 
eki hgf 
efg hik; 



66. 

67. 

68. 
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wären demnach schon in der Pyramide zwei oder drei congruente Dreiecke, so hätte 
der erzeugte Oktaeder deren vier oder sechs. Ein schiefer Tetraeder aus "Vier 
congruenten gibt einen Afteroktaeder aus acht congruenten Dreiecken, und aus 
dem Regeltetraeder entsteht ein Regeloktaeder. 
Drittens , weil eben durch diese Gegenstellung congruenter Dreiecke auch je "Vier 
gleiche Seitenwinkel, in derselben Ordnung um die Gegenspitzen gereihet sind, 
so wird durch : 

Winkel h fk 

;~f t " 

" 
Winkel 

" 
Winkel 

" 
" 

k f e 

ef g 
gfh 

h i k die Spitze f = i; ferner durch 

kie 

gei = khf 1 
iek = fhg 

die Spitze e = h; endlich durch 
kef = ghi 
feg = ihk 

ige = fkh l 
e g f = h k i d" S . k 
f g h = i k e 1e p1tze g = . 
hgi = ekf 

Und folglich sind in dem "Verwandten Oktaeder jeder dreiseitigen 
P y r am i d e die gegen übe r steh e n den K ö r p e r w i n k e 1 gleich. 
Viertemi ist der Körperinhalt jeder der "Vier abgeschnittenen Pyramiden, emem 
Achttheile der Stammpyramide, und mithin der verwandte 0 kt a e der (als 
Rest) dem halben Körperinhalte seiner Pyramide gleich. 

Der Regeltetraeder ist in diesem Sinne die Stammpyramide des Regeloktae
ders, und es folgt hieraus, dass sich Tetraeder und Oktaeder bei glei
c h e n K a n t e n v e r h alt e n w i e 1 z u 4. 
Fünftens: Wenn die Körperwinkel der Pyramide bekannt sind, fi.!ldet man daraus 

unmittelbar die S u m m e d e r s e c h s "i er k an t i g e n S pi t z e n d es " er
w a n d t e n 0 k. t a e d e r s. 

Denn es ist die Summe der "Vier Körperwinkel (Fig. 23) A + B + C + D gleich 
den sechs Diedern: ( Ae + Af +Ag+ Ah +Ai+ Llk) weniger 270 Kugelgraden. 

Nun aber sind die 
Körperwinkel 

f = 
g= 
h 

Af-A-D; 
Ag-A-C; 
Ah-C-1); 

i = Ai - ß- C; 

k = Llk - B - D; 
e = t:.e-A-B; 

(vergl. M. d. K. W. 10.) 
weil A= (Dfkh) und D = (Afeg) 
weil A = (Cghi) und C = (Agfe) 

u. s. w. 

Zusammen also: ~ = A + B + C + D + 720° - 3 (A+ß+C+D); oder 
~ = 720° - 2 (A+B+C+D). Es ist also: 
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Die Summe der sechs Spitzen des verwandten Oktaeders gleich 

ß rech t e n , w e n i g e r d e r d o p p e lt e n S u m m e s e in er St a m m p y r am i de. 

So ist z. B. die Summe der vierseitigen Pyramide (Fig. 26. a s b de), welche 

den halben Regeloktaeder bildet, mehr der Summe des Regeltetraeders, gleich der 

Halbkugel oder 4 rechten Winkeln. (II. Tab. A.; IX. Tab. ß.) 
69. Gegeben ein Parallelogramm (abdc) (Fig. 2(), nnd in dessen Ebene 

ein Punkt (e), gleichviel ob inner oder ausser der vier Seiten; 

zu finden die Körperwinkel der Tetraederpyramide, deren vier 

Dreiecke hierdurch h es t i mm t s in d. 

Die gedachten vier Dreiecke entsprechen der in 38 ausgedrückten Forderung, 

nach welcher jede der sechs Kanten als Seite in zwei Dreiecken erscheinen muss, 

und sind daher offenbar zur Bildung einer solchen Pyramide zureichend; nur müs

sen, nachdem eines derselben, z. B. (ab e) als Grundfläche angenommen worden, 

die übrigen so gewendet werden, dass (c e d) nach (ae'b), (e d b) nach (e d'b) und 

(ace) nach (ac'e) zu stehen kommen. 

Dieses geschieht, indem b d' = b e' = e d, dann a e' = a c' = e c, endlich 

e d' = e c' = b d gemacht werden. 

Zur Darstellung der Körperwinkel hätte man also nach geschehener Versetzung 

l für a, die Seitenwinkel: c'a .e, e ab, b a e', 
an der GrunMläche, h e'b a, ab e, e b d', 

„ e d'e b, b e a , a e c' 
und am SchPitel, a e'b, b d1e, e c'a; 

und allgemein, nach den ursprünglich gegebenen Linien . ohne Vorbereitung: 

für a die Seitenwinkel: a e c, e ab, d c e, 
h edc, abe, hed, 
e ebd, bea, eac, 
s c e d , e d b , a c e. 

70. Es muss erwähnt werden, dass unter allen möglichen Aufgaben, Pyramiden auf 

obige Art aus Parallelogrammen abzuleiten, zwei Ausnahmsfälle und noch zwei äus

serste Fälle vorkommen können, in welchen die Pyramide nicht darzustellen ist. 

1. Wenn (e) auf einer Linie des Vierecks stünde, gäbe es nur drei Dreiecke, und 
wäre es 

2. auf zweien dieser Linien, d. h. auf einer Ecke; dann hätte man nur zwei Drei

ecke, also in beiden Fallen keine Pyramide. 

3. Ist die Figur ein Quadrat oder gleichseitiger Rhombus und (e) im Durchschnitte 

der Diagonalen, so sind die Winkel um diesen Punkt vier rechte und es er

scheint statt einer eigentlichen Pyramide, nur die innerste Grenze einer Reihe, 

wo die Höhe sowohl als die Körperwinkel Null werden. (XXIII. Tab. Ji'.) 

4. Dasselbe würde sich an der äuiisersten Grenze ergeben, wenn nämlich (e) in 

unendlicher Entfernung, ausser dem Vierecke befindlich wäre. (XXI. Tab. F.) 
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Tabelle A • ... 

Senkrechte Pyramiden ; _gleichseitiges Dreieck als Grundfläche. 

Seilenwinkel, 
und zwar einer an der 

Körperwinkel 
Körperwinkel Summen 

Grundfläche , bestiindig 
= 60 ° ; der eine am am Scheitd 

am Fusse, jede1· einzeln und der vier Körper-

Scheitel, dann zwei glei- alle drei winkel 
ehe am Fusse 

o.u 0.' 0,"0 l 1 
Q.U 01 0,'10 

1 
60.0 0.' 0,"0 / 1so. 0 o.' O.''O 

1 
1. 90. 0. 0,0 180. o. 0,0 

10. 0. 0,0 
t 1 

0.45.31,07 
1 

54.27.43,96 
/t64. 8.42,95 •. ·/ 85. o. 0,0 163.23.11,88 

20. 0. 0,0 
t 1 3. 4.11.26 .. ·I 49.20.14,36 

1151. 4.54,34 .• · I 80. o. 0,0 148. 0.43,08 
30. 0. o.o 

t 1 
7. 2.37 ,30 .. ·I 44.32.5ü,53 ... 

\140.41.26,90 .. ·\ 75. 0. 0,0 133.38.49,60 ... 
40. o. 0,0 t \ 12.52.48.70 •.. \ 

40. 1.56,98 ... 
\t32.58.39,66 .. ·\ 70. 0. 0,0 120. 5.50,96 ... 

50. 0. 0,0 f J 20.53.51,90 .. ·I 35.43.47,50 ... 
/ 128. 5.14,42 ... / 65. o. 0,0 107.11.22,51 ... 

59.59.40,0 t / 31.34.46,30 ... / 
31.35.19,0 

1126.20.43.3? ... / 60. 0.10,0 94.4."J.57,0 ... 
60. 0. 0,0 t 1 31.35.10,80 .. ·I 31.35.10,80 ... 

1126.20.43,20 .. ·I II. 60. o. 0,0 94.45.32.40 ... 
60. 0.20,0 t 1 31.35.35,4 . ·I 31.35. 2,64 ... 

1126.20.43,32 1 59.59.50,0 94.35. 7,92 

63.26. 5,83 .. ·t 1 36. o.o,o 
1 

30.11.22,8 ... 
/126.34. 8,4. "'." 1 III. 58.16.57,08 ... 90.34. 8,4 ... 

66. 0. 0,0 l 1 39.34.53,40 1 
29. 9.11,39 .•. 

/ 121. 2.27,56 ... / 57. o. 0,0 87.27.34,17 ..• 
70. 0. o,u t 145.42.18,26 .. ·I 27.32.41,53 .•. 

1•28.20.22.86 .. ·I 55. 0. 0,0 82.38. 4,60 ... 
80. o. 0,0 t 1 64.28.28,2 7 •• ·I 23.32.17,0 

1135. _5.19.26 .. ·I 50. o. 0,0 70.36.51,0 
90. 0. 0,0 ~ 190. 0. 0,0 1 

19.28.16,41 ... 
\148.24.49,23 .. ·\ IV. 45. o. 0,0 58.24.49,23 ... 

100. o. 0,0 ~ \126.23.28,93 .. ·\ 
15.10.37,56 ... 

!171.55.21,63 .. ·\ 40. 0. o.o 45.31.52.69 ... 
108. o. 0,0 ~ \169.41.42.46 •. ·I 1 t.11.:l3,26 ... 

\203.15.52,26 .. ·I V. 36. o. 0,0 33.34. 9,80 •.. 

109.28.16,35 .. "l 1180. o. o,o 
1 

10.31.43,6 
J211.35.10.8 _ •.• / VI. 35.15.51,82 ... 31.35.10,8 .•. 

110. o. 0,0 f jt83.57.27,76 .•. \ 
10.14.- 5,87 ..• 

12•3.39.45,43 ~-. ·I 35. o. 0,0 30.42.17,67 • : . 
120. o. o.o t 1360. 0. 0,0 .. ·I o. 0. 0,0 1360. 0. 0,0 1 VII. 

1 
30. o. 0,0 

Nalurwiasenschaflliche Abhandlungen. III. 2. Ablh. 14 
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Tabelle B • ...._,, _, 

Senkrechte Pyramiden; Quadrat als Grundfläche. 

' Seitenwinkel, 
Kö1·perwinkel Summen 

A. am Schdtel, Körperwinkel 
B = C am Fusse, am Fusse, der Körperwin-

D. an der Grundfläche be· 
am Scheitel 

jeder und alle 4 kel 

ständig = 90° 
1 1 

A= 0.0 0.' 0,110 ~ 1 

1 90.0 O.' 0," 
1360.0 (i).' 0,"0 

1 
0.0 0.' 0,"0 

1 

VIII. 
B -'-- C - 90. -0. 0,0 360. 0. 0,0 

10. 0. O,u ~ 1 
1.45.15,4(i). ·\ 

80.24. 0,88 •. 
1323.21.18,93 . ·I sa. o. O;O 321.36. 3,53 .. 

20. o. 0,0 
\ 1 7. 7.36;08 . ·\ 

71.28.11,61 .. 
\293. 0.22,52. ·I 80. 0. 0,0 285.52.46,44 .. 

30. o. 0,0 
\ \ 16.28. 1,34. ·\ 

63. 1.57.50 .. 
1268.35.57,34 .. \ 75. 0. 0,0 252. 7.50,0 .. 

40 • . o; o,o f 1 30.27. 1,28. ·/ 
54.55.26,96 .. 

j2so. 8.49,13 .. j 7-0. o. 0,0 219.41.47,84 .• 

48.56:22,5 • · i 1 47.48.41 •. 
f 

47.48.4J 
/239. 3.25 ... · I *) 

~.31.48,7 .. 191.14.44 •... 
50. (); .o,o t \ 50.14. ·7.&J •. \ 

46.58. 2,78 .. 
\238. 6.42,93. ·I .6a. o. o,o 187.52.35,13 .. 

59.59.40i(\) 
\ 1 77.52. 0,40. ·\ 

38.56.49,12 .. 
1233.311).16,9•1 . ·\ 60. 0.10,0 155.47 .16,50 .. 

60, ,o, 0,0 ·~ 1 77.53. 5,56 .. / 
38.56.32, 78 .• 

/233.30.Hi,70. ·I IX. 60. -0. 0.0 155.46.11,14 •. 
60; 0.20,0 

} j 77.54.H,36 „j 38.56.1ti,44 .. 
/2.33.31u1.12 .. j 59.59.1)0,0 155A5. 5,76 .. 

70, O. •O;O t \ 111 .26. t9,83 • .f. 30.28.20,51 .• 
/239.19.41,s{i). ·I 55. 0. 0,0 121.53.22,-06 •. 

70.31.43,ti2. ·l j120. 0. 0,0 
1 

30. 0. O;O 
1240. 0. 0,0 

1 
x. 54.44. 8.18 ... 120. 0. 0,0 

80. 0. o,o ~ 1179. 1.25,45 „/ 20.39.56,15 .. 
1261.41.10.os. ·I 50. o. 0,0 82.39.44,62 .. 

90, ·O. 'O,G t 1360. O. O,'O 
1 

0. 0. 0,0 1360. 0. 0,0 
1· 

XI. 45. 0. 0,0 

.. . ) llier sind alle 5 Körperwinkel gleich. 

Da bei den d r c i seitige 11 Pyramiden dort l\to der Wende p u.11 kt ist aucla diese Gleichheit statt 

findet; so wurde d.ieser Ort bti. d1m v i e r.ae i ll gc n, un<l wie weit entfernt er vom Wendepunkte 
IX ist, in der Absicht bemerkt, um (nach 51) zu zeig•~n, dass letzterer rrnr voa der Glelch-
'lleiligkeit der Dr~iecke, nicht aber von dem gleichen U'crlhe der 'Spitzen abhängt. 
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Tabelle C. 
~ Senkrechte Pyramiden; Regelfünfeck als Grundfläche. 

Stdtenwinkel 
A. am Scheitel, 

1 Kö rp:e rw ln'ltet Summen 
B = C am Fusse, 

Körperwinkel am Fu~se, der Körperwin· am Seheilei D. an der Grundfläche be-

1 

jedier und alle 5 kel 
~tändig = 108° 

A= 0.0 0.' 0,''0 
[ 1 

0.0 0.' 0,''0 

' 

108.0 0.1 0, 110 
1540.0 0.' 0,11 

B ::;::: C = 90. 0. 0,0 540. 0. 0,0 
10. o. 0,0 

[ 1 3. t.24,11 . ·I 94.46. 9,94 .. 
1476 5.3. 3}59ul 85. O. 0,0 473.51.39,48 .. 

20. o. 6,0 ~ f 12.20.58,22 .. ·1 
82.22.43,65 „ 

/424.14.36,41 . .r 80. 0. 0,0 411.53.38,25 „ 
.-:,w. 0. 0,0 t 1 28.49.45,40 .. / 

70.28.57,1 t .. 
1381.14.30,97 „/ 75. o. 0.0 ; 352.24.45, 57 .. 

40. o. 0,0 ~ / 54.13.13,60 .. J 
.18.43. 0,32 .• 

1347.48.15,20 •. 70. o. 0,0 293.35. 1,60 .. 
41.48.37,25 l \ 60. ~- 0,0 ! 56.33.M,2 

1342.49.31,0 „\ 69. 5.41,37 282.49.31,-0 .. 
~fl. 0. o.o t 1 92. 5. 0,0 

46.33.(2,20 .• 
a24.5a:ato' .. \ .()!}. 0. 0,0 232.48.31,-04 •. 

00.. 0. 0,0 ~ 1150.56.53,75. · I 32.56'.39,91 •• 
1315.40.13,32„l 60. o. 0,0 164.43.19,57 .• 

63.26. 5,83. ·i 1180. o. 0,-0 
1 

27.26. 5,6 •• 
1317.f0.28,0 . • l 58.tü.57,0ß .. 137.10.28,0 .. 

70. 0. 0,0 
l f 1269'.46.36,96. · I 1.2.54.10,13 .• / aat.17.27,afr„I 55. 0. 0,0 64.30.50,69 .. 

7'2. 0. 0,0 ~ 1360. o. 0,0 
1 

0. 0. 0,0 !aoo. o. 0,110 
1 54. 0. 0,0 

1 

Tab el 1 e D. 
-~ Seobecbte Pyr:uaiden; Regelsetlt.eek als Grundfläebe, 

S e i t •! 11 w i n k e 1 
A. -am 1'1e'lt1-tte'I , 'K1irp1~rwinkel K ii"''t•<1·r·.w itt~·e! .li~····· 
B = C am Fuss•~, a111 Sohdtel 

·am J:<'usse, der Körperwin· 
1 U an der Cirur11llHiche be· j,·der und alle 6 kcl 

ständig = 120° 
-

XII. 

XIII. 

XIV. 

XV. 

XVI.. 

t=- (l:11 0.' ü,"0 120.0 0.' 0,''0 
\ 720.0 Ü.' 0," 1 xwn. 

1 

A= ll 0.0 0.' 0,''0 
1 B = 00. 0. 0,f.I 720. 0. 0,0 

1 

10. o. o;o 
t 1 

4.34.30,99 . · I lÜJ.19.50,79 .. 
1624.33.35,7.3. ·I 85. O. O,G 619.59. 4,7' .. 

20. o. 0,0 1.l is.49. 9,45 .. 
1

1 
87.Ji.16,43 .. 

1544.14.48,07. -1 80. 0. o.o 5.25.25.38,(}2 .. 
30. U. M tl 44:32.17,30. ·1 ·n. 1. 1,10„. 

J 477.15. 3,80 ·< 75 o. 0,0 4.-3 2 .42.46,f}O. .. 
40. 0. 0,0 l 'l 85.56.31,99. · I 56. 9.44,0f> .. 

1422.54.56,2!) • . J 70. o. 0,0 336.58.24,30 •. 
-45. -0 • .OA:> J :/115.23.30,76 .• '\ 

47 .3~.42.~ •. 
/400.39.44,02. ~ .61.ao~ :o;o 285. 16.13,.55. ~ 

50. 0. 0,0 
( /154.14.24,0 

. , 37;58. 8,08 .. 
1382. 3.17,92„, 65. o. 0,0 227.48 53,92 .. 

53. o. 0,0 f /rn4.46. o,o 
1 

31.21.18,64 .. 
1372.53.51,84„1 63.30. 0,0 188. 7.51,84„ 

55. 0. 0,0 t \210. 8.39,12 „1 26. 16.22, 12 .. 
1367.46.51,89. ·I 62.30. 0.0 157.38.12,77 •. 

1 

l 

1 

1 

1 .. 

1 

; 

1 

1 

1 

60. 0. oo t 1360. o. 0,0 
1 

o. o. 0,0 360. 0. 0,0 1 XVIII., 60. 0. o,o 
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Tabelle E. 
' Senkrechte Pyramiden; Regelsieheneck als Grundfläche. 

Seitenwinkel 
Körperwinkel Summen 

A am Scheitel, Körperwinkel 

B=C am Fusse, am Fusse, der Körperwin-

Dan der Grundfläche bestän· 
am Scheitel jede1· .und alle 7 kd 

dig = 128°.34.'17,"142„ 

A = 0.00.1 0.110 
t 1 

0.0 0.1 0,110 
1 

128.034.' 17,'' 142 .. 
1900.0 0.' O,"O 1 

XIX. 
8 =90. 0. 0,0 900. 0. 0,0 

10. 0. 0,0 
t 1 

6.24.59,0 „/ 108.33.12,24 .. 
/166.17 .24,84 „, 

85. o. 0,0 759.52.2\84 .. 
20. o. 0,0 t 1 26.37. 3,65 .• / 

89.25. 3,09 •. 
/652.32.25,33. ·I 80. 0. 0,0 625.55.21,68 .. 

30. u. oo t 1 64. 9. 3,16 .. J 

70. 7.15,66 „ 
/554.59.52,83 .. \ 75. 0. o.o 490.50.49,66 .. 

40. o. 0,0 f /128.55.11,10. ·l 48.47 .56,55 .. 
\470.30.47,02 .. / 70. o. 0,0 341.35.35,91 .. 

45. 0. 0,0 ! J180.59.28,07 .. \ 
35,45.58,3 l .. 

\43t.2i. rn,26 „/ 67.30. 0,0 250.21.48,18 .. 
50. o. 0,0 t /212.53.32,17 .. / 

16.29.12 81 .. 
1388.18. 1,87 „/ 65. o. 0,0 115.24.29,69 .. 

51.25.42,857„~ 1360 0 0 0 
64.17. 8,571„ . . ' 1 

0. 0. 0,0 1360. 0. 0,0 
1 

X.X. 

Tabelle F. 

Schiefe Tetraeder, oder Pyramiden aus vier congruenten, gleichschenkeligen Dreiecken. 
(als Krystalle: 'J'artaroide genannt; nach HAIDINGER.) 

Seitenwinkel Körperwinkel, r.Somm<0 T 
A. 

1 
B=C. jeder einzelne Körperwinkel 

0.0 O.' O," 1 90.0 0.' 0, 11 1 0.0 O.' 0,"0 1 0.0 0.' 0, 110 1 XXI. 
1 

10. o. 0,0 1 85. 0. 0,0 1 9. 9.40,22. 1 30.38.40,88 .. 1 ! 
1 

20. 0. 0,0 1 80. 0. 0,0 1 16.44.54,27 1 65.59.37,07 .. 1 1 

30. 0. 00 1 75. 0. 0,0 1 22.51. o,:-io 1 91.34. 1, 99 .. 1 

1 
40. 0. 0,0 1 70. 0. o.o 1 27.27.il7,72 1 109.5 l.10,90 .. 1 
50. 0. 0,0 1 65. 0. 0,0 1 30.28.19,20 1 121.53.16,79 .. 1 1 

60. 0. 0,0 1 60. o. 0,0 1 31.35.10,80 .. 1 126.20.43,20 .. ! XXII. [ 
70. 0. 0,0 1 35. 0. 0,0 1 30.10. 4,61 .. 1 120.40.18,43 1 

1 

80. o. 0.0 1 50. 0. 0,0 1 24.34.42,50 .. 1 98.18.50,00 .. 1 1 

85. 0. 0,0 1 47.30. 0.0 1 18.34.54,85 .. 1 74.19.39,42 .. 1 
1 

90. 0. 0,0 1 45. 0. 0,0 1 o. 0. 0,0 1 o. 0. 0,0 1 XXIII. 
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VII. Aufsuchung der reellen und imaginären Wurzeln einer Zahlen
gleichung höheren Grades. 

Von 

Simon Spitzer. 

Milgctlwilt am 3. August 18~9 in einer Versammlung von Freunden der Naturwissensd1aften in Wien. 

1. 

Vorwort. 

Von 

Dr. Leopold Carl Schulz v. Strasznitzki, 
Professor der Mathematik am k. k. polytechriischcn Institute. 

Die so einfache und ganz praktische Berechnungsart der reellen Wurzeln numeri

scher Gleichungen nach HoRNER's Vorgang (siehe Dr. SCHULZ v. STRASZNITZKI's neue 

Methode zur Auflösung höherer numerischer Gleichungen. Wien, Heuhner 1842) liess 

erwarten, dass auch die imaginären W un.eln auf eine ähnliche Weise sich würden fin· 

den lassen, um so mehr als nach der HonNER'schen Methode die Substitution imaginärer 

Werthe eben so regelmässig und einfach geschieht wie die reeller. Mehrere Versuche 

in dieser Beziehung blieben fruchtlos, bis Hr. SPITZEit , mein ~'reund und ehemaliger 

Schüler, ganz muthvoll die Berechnungsart der reellen Wurzeln auf die der imagi

nären überlrug, und durch einen einfachen K~nstgriff ,bei der Division der imaginären 

Coefficienten sich half. Ihm zunächst verdankt man die Berechnung der imaginären 

Wurzeln, sobald man sich nur einiger Massen in der Nähe derselben befindet. 

Nachdem Hr. SPrrZER mir seine Methode bekannt gab, die im nachfolgenden Auf

satze enthalten ist, gelang es mir ein Mittel anzugeben , um den Ort der imaginären 

Wurzeln zu finden, welches ich mir hier als Vorwort mitzutheilen erlaube, und somit 

legen wir beide die vollständige Lösung der Aufgabe: Auffindung und Be rech

n u n g de r im a g i n ä r e n Wurz e l n d e r n u m e r i s c h e n G l e i c h u n gen a·u f a n n ä

h er u n g s weisem Wege mit jeder beliebigen Genauigkeit dem mathema

tischen Publikum vor. 

Ich will nach FousrnR's Vorgange die Auflösung der Gleichungen in zwei Arbei

ten theilen, a) Trennung, h) Berechnung der Wurzeln, und zwar der ersteren hier 

mehr Raum gestatten, da der Aufsatz selbst sich zunächst um die zweite bewegt. 

NaturwissenschaftliCbe Abhandlungen. III. ! . .4.bth. 15 



110 s. SPITZER. 

J. 'f r e n n u n g d e r i rri a g i n ä r e n W u r z e 1 n. 

Bekanntlich hat jede numerische Gleichung f(x) = 0, es seyen ihre Coefticienten 

reel oder imaginär, nothwendig einen Werth x = u + vV-1, der sie auf Null redu

cirt, wobei u und v reelle Werthe haben. Durch diese Substitution x = u + v V -1 

gehe f(x) in qi(u, v)+~(u,v)V-1 über, so hat man: 

qi(u,v)=Ü, ~(u,v)=Ü 

wobei wie gesagt, u und v reelle Werthe haben müssen. Es seyen a und ß diese re

ellen Werthe, dass also : 
'P ( a , ß) = 0 ; ~ ( a , ß) = 0 

identische Gleichungen seyn werden. Nimmt man nun statt des bestimmten a das all
gemein unbestimmte u, so hat die 'f (u, ß) = 0 mit einer Unbekannten nothwendig die 
reelle Wurzel u = a, daher müssen, falls a eine einfache Wurzel ist, für die kleinsten 
Werthe von o die Ausdrücke cp ( a-o, ß) und cp ( a+o, ß) verschiedene Zeichen haben, es 
muss also, wenn man dem u nach und nach alleWerthe gibt, das Resultat von cp(u,ß) 
sein Zeichen ändern, sobald u den W erth a passirt. 

Eben so hat die Gleichung ~ (a, v) = 0 nothwendig die reelle Wurzel v = ß, und 
daher werden H 11, ß-p) und Ha, ß+P) für die kleinsten W erthe von p gewiss verschie
dene Zeichen haben, wenn wir wieder den besondern Fall ausschliessen , dass ß eine 
doppelte Wurzel sey. 

Die Aufgabe nun, Werthe für u und v zu suchen, die cp (u, v) und ~ (u, v) beide 
auf Null bringen, ist auf die Aufgabe zurückgeführt zwei Grenzwerthe für u zu finden, 
die bei demselben v das cp (u, v) verschieden bezeichnet machen, und eben so zwei Grenz· 
werthe für v zu finden, die bei demselben u dem ~ ( u, v) entgegengesetzte Zeichen 
geben, dadurch werd.en die zu suchenden Werthe von u und v in bestimmte Grenzen 
eingeschlossen, die man immer enger setzen, und so u und v immer genauer bestim
men kann, wie diess durch ein Paar Beispiele sich ganz klar darstellen wird. 

8 e i spie l 1. Es sey die Gleich~ng 

f (x) = x~-x3+ 3x2 + 31x + 26 = O 

substituirt man nach dem gewöhnlichen HoRNER'schen Verfahren statt x die Werthe 

1+2V-1, 1+3V-1, 1 +4V-1, 

2+2v-1, 2+3V-1, 2+4V-1, 

3+2V-1, 3+3V-1, 3 + 4V--i, 
so hat man: 

f(t+2V-0=52+ 52V_:.1; f(1+3V-1)= 87+33V-1; ro+tiV-1)= 220- 40V-1; 

f(2+2v=-=-i)=4o+ 70v'-fi ft2+3V-l)= O+OV-f; f<2+4V-1)= 28-196V-1; 

f(3t2v-=-ü=24+172V-f; f(3+3i/-1)=-151+93V-f; f(:J+liV-1) = -312-180V-1. 

Wie man sieht, wechselt beim Uebergange von f(1+3V-1) auf f(3+3V-f) 

der reelle 'J'heil sein Zeichen ( + 87, -151), eben so wechselt heim Uebergange von 
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f c2+2·v =I) auf f C2+4V -1) der imaginäre Th eil sein Zeichen C + 70, ---196), daher 
hat man die Vermuthuog, dass der reelle Theil zwischen 1 und 3 , und der imaginäre 

Theil zwischen 2 und 4 liege, und richtig ist, wie man s~eht, 2+3V-1 eine Wurzel 
der Gleichung. 

Beispiel 2. Es sey die Gleichung 

f (x) = x~-6x3 + 58x2 -174x + 481=0 

so hat man für x = u + vV -1 , wobei: 

v=2 v=3 v.=4 v=5 v=6 

u=O 265-300V-t 40-36011-t -191-3t2Fl -3M-120V-l -311+252v=t ----
u=1 192-128i/-l 27-t62V-1 -120-160V-t -165-1101/-1 o+ Oi/-1 

u=2 165+ 20V-1 0 + ov-=--1 -147- 56i/-1 -192-160Fl - 27-32411-1 

u=3' 184+192V-1 -41+198i/-1 _;272+ 96i/-1 -425-150V-1 -392-576V-1 

v=7 

40+ 840i!=l 

-007+ 182V-1 

480- 560i/-1 

-41-1218V-1 

Weil l fC2+211 1) = 165+ 2011 1 und fC2+4V-1) = -147- 5611-1 1 
fC1+3V-1) = 27-162V-1 und f(3+3V-1) = - 41+19811-1 

so liegt die Wurzel )zwischen 2+2V-1 und 2+4V-1 

? zwischen 1 +3 v=I und 3-t-3 V -"-1 

und sie ist wirklich wie man sieht 2 + 311-1. 
Aehnliche Bemerkungen lassen sich rücksichtlich der Wurzel 1+6V 1 machen. 

Bei spie 1 3. x~ - 3x3 + 3x~ + 2x + 6 = 0; x = u + v II -1 

__ v=O _ v=i , 1 v=2 1 v=3 v=4 v=5 v=6· 

u=- 3 189+0.V =I t06-t90V-t -131-290V-1/-486-2töV -t -899+ 140V -t -1286+ssoV -t -1539+2010V -t 

u=-.2 5.t+o.v=i 10~ &7V-t -tl-0- ~sv-1-210+ 63V-1 -410+392V-t - 446+985V-t - 270+t908V-t --
u=·-1 11+0.v-=t -6- 10v~1 - 45+ 22V-1 - 10+1BBV-l - 2H:380V-t t86+790V-t 659+1410V=t --
u= ·O &+OV--1 4+ 5V-1 10+ 2BV=t 60+ 87V-1 2t4+200V-1 556+885v=f 1194+ 660V-1 --
u=+ 1 9+0.V=i° 10+ 2V-1 25- 2V-1 90- tBV-1 265- 62V--t 684-HOV-1 1305- 198V-:! 

n=·+2 14+0.V=i 6- 4V-t- 6+ 7V-1 14-51V=-i 126-152V-1 414-325V-1-95B-688V-i 

u=·+s 89+0.V=I 10+ 88V-t - 65+ 22v-=t -160-t02V=-i-t85-388V-t - 86-890V-t, 25fi-1662V-_! 

Weil fC-l+V-0= -6-toV 1 und fC0+V-t)_:.4+5V-t, so liegt die 

eine Wurzel zwischen -1 + V-1 und 0 + V-1, macht man d'ie Zwischensetzung 

x =-0·5+ V-1, .so erhält man f (-0·5+ V-1) = -1·8125+1·2511-1, da nun 

f(-0·5+0·5V-1 = 4-1·25V-1, so schliesst man, dass die Wurzel zwischen 

-O·ö+0·5V -1 und --0·5+1V -t liege; d.i.e fernem Subs~itutiooen 

f (-0·5+0·8V-1) = + 0·8371-0·44v=i 

und f ( -0·5+0·9 v=l) = - 0·4464 + 0·27V-1 

geben uns die Wurzel durch - 0·5 + 0·8V-1 in den ersten Decimalstellen genau be

stimmt, für welche man nach fortgesetzter Arbeit x = -0·5+0·866025V -1 erhält. 
. 15. 
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Bei Verfolgung der zweiten Wurzel ergibt sich : 

l cc2+v o = a+1v-1 lrc2+1·5v-o = -1·1s15-1·s15v-1 
dann 

cc2+2v-1 =-6-4V-f rc2+1·4V-1) = +0·2orn+o·2aov-1 

wodurch diese Wurzel mit 2+1·4V-1 in den ersten Decimalstellen bestimmt ist, für 

welche man 2+1·4142135V-1 findet. 

II. Berechnung der imaginären Wurzeln. 

Hat man durch das Vorhergehende die Wurzel x = ii+ßV-1 der Gleichung 
(1) f (x)---: Amxm+Am-1Xm-I+Am-2Xm-2+ · • • + A2x2+A1x+Au = 0, 

wenigstens in den ersten Decimalen d~rch p+qV-1 bestimmt, so bildet man nach dem 
HoRNER'schen Verfahren die Gleichung : 

f(x-p-qV-1) =Am (x-p-qV-t)m+Am-1(x-p-qV-tr-1+ ... 

. . . + A2(x-p-qV-1)2+A1Cx-p-qV-1)+Au 
= Bmx•+Bm_1x"'-1+ ... + B2x2+B1x+B0 = 0 (II) 

Da die Wurzeln der Gleichung 11 um p+qV-1 kleiner sind, als die Wurzeln von 

1, so hat di~ Gleichung II die\i\7urzel x=(11-p)+Cß-q)V-1; da nach unserer Vor-

aussetzung ot-p ..:::::: 1~ und ß- q ..:::::: 1~, so sind alle numerischen Ausdrücke in x2 kleiner 

als 1~2 in x3 kleiner als 1~3 u. s. w. und man wird daher bei einer ersten Annäherung, 

x2 und die höhern Potenzen von x vernachlässigen , und ß1x + B0 = 0 also x = -:0 

1 

setzen, da aber im Allgemeinen alle Coefficienten B0 , 8 1 , 8 2 u. s. w. imaginäre Aus-
drücke seyn werden, so sey B0 = a+hV~f, ß 1 = c+dV-1, daher 

_ a+bV=I _ (a+bv=Drc-dV=t) jac+bd bc-ad -l __ 
x - - c+dv -1 - -- c2 + d2 = - ~ c2+d2 + c2+d2 v' -1 )\ =r+oV -1 
Der Werth r. + o V-1 ist nur ein annäherungsweiser Prohirwerth, um welchen man 
neuerdings die Wurzeln der letzten transformirten Gleichung· zu vermindern hat. Die 
beiden Zeichen des Endresultates gehen uns dann an, was die Grenzen der b!'iden 'l'heile 
der Wurzel sind. Kurz man verfährt mit dem W erthe y + aV -1 genau so wie bei der 
HoRNER'schen Methode bei reellen Wurzeln mit der Ziffer die die Division des letzten 
durch den vorletzten Coefficienten darbietet. 

So wie man durch das hier geschilderte Verfahren die W erthe von u und v finden 
kann, die die Gleichung f(x) = cp (u, v) + ~ (u, v)V-1 = O auf Null reduciren, indem 
durch sie sowohl cp (u, v) als ~(u, v) auf Null gebracht werden, so lassen sich auch die 
Werthe von u und v ohne weitere Beschwerde angeben, die q, ( u, v) allein auf Null re
duciren , und somit erscheint dadurch die Aufgabe gelöset, imaginäre W erthe von x anzu
geben, die für das Polynom f (x), dessen Coefficienten imaginär sind, reelle Resultate 
darbieten, eine Aufgabe, die vielleicht in der Folge von Bedeutung seyn wird. 



2. 

Aufsuclurng der Wurzeln. 

Von 

Simon Spitzer. 

Wenn eine Methode das auszeichnet, dass das ganze Verfahren , welches man dabei 
anwendet, in höchst einfacher systematischer Ordnung \'Or sich geht, dass jede Ziffer 

ihren präcisen Sinn hat, und dass zugleich die möglichste Kürze dabei erzielt ist, so 

verdient nach meinem Erachten der Weg, den HoRNER einschlug, die r e e 11 e n W ur
z e 1 n höherer Gleichungen zu finden, t\,ls der gelungenste, den l'orzüglichsten Rang 
unter allen andern. 

Ich habe mich bemüht, nach derselben Methode die imaginären Wurzeln zu suchen, 

und wage es, dieses Wenige hier niederzulegen ; vorerst aber will ich die RoRNER1
-

sche 1\tethode in Kürze vortragen. 

Sehr oft kömmt mari hierbei auf Divisionen eines Gleichungspolynoms durch x-11, 
wir wollen eine solche Division nun machen, und dann aus dem Gefundenen ein Verfahren 
erschliessen, wie man dieselbe schematisch einfach verrichten kann. 

(x'+Ax3+Bx2+Cx+D): (x-11) = x3+(A+11)x2+[B+11(A+11)Jx+IC+11[B+11CA+ri)Jj 
x'-a.x3 

+ 
(A+11)x3+ Bx2 

CA+iz)x3-11(A+iz)x2 

+ 
[B+11CA+iz)]x2+Cx 
[B+11(A+iz)]x2- 11[B+11CA+11)]x 

+ 
IC+cx[B+11CA+iz)]Jx+D 
1c+iz[B+11CA+11)] lx- 111C+11[8+11CA+!1)]1 

+ 
Wir erhalten also 

x8 + CA+c:i)x2 + [B+c:iCA+c:i)Jx+ jC+:x[B+11CA+1Z)JI 
zum Quotienten , und 

zum Reste. 
Naturwlssenschanllche Abhandlungen. III • .2. Abth. 16 
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Schreibe foh mir daher die Coefficienten des gegebenen Polynoms der Ordnung nach 

an, und unter ihm der Ordnung nach die Coefficienten des Quotienten und den Rest, 
jedoch so, dass das 1ste, 2te, 3te, 4te Glied des Quotienten unter dem 1sten, 2ten, 
3ten, 4ten Glied des Dividends, und der Rest unter seinem 5ten Gliede zu stehen kommt, 

so hat man: 

1 A B C D 
t A+ot , B+otCA+ot) , C+ot [B+otCA+ot)] D+ot !C+ot [B+ot CA+ot)] 1 

Es ist also das erste Glied des Quotienten 1, das 2te Glied desselben erhält man, 
wenn man ot zum 2ten Gliede des Dividendus addirt; das 3te Glied wird gebildet, wenn 
man das 2te Glied des Quotienten mit ot multiplicirt, und zum 3ten Gliede des Divi
dendus addirt; das 4te Glied , wenn man das 3te Glied des Quotienten mit a. multi
plicirt, und zum 4ten Glied des Dividends addirt, und ebenso erhält man den Rest, 
wenn man das 4te Glied des Quotient_en mit a. multiplicirt, und zum 5ten Gliede des 

Dividends addirt. 

1. Beispiel. (x~-7x3+4x2-6x-4): (x-5) 

Weil ich durch x-5 dividire, muss ich 5 substituiren, und man hat als 1stes Glied 

~es Quotienten 1, als 2tes Glied - 7 +5 = -'- 2 
1 -7 4 -6 -4 
1 -2 

- 2 multiplicire ich mit 5 und addire das Product zu 4, dadurch ist : 
1 -7 4 -6 -4 
1 -2 -6 

- 6 multiplicire ich mit 5 und addire es zu - 6 

1 -7 4 - 6 -4 
1 - 2 ~6 -36 

endlich multiplicire ich - 36 mit 5 und addire es zu - 4 
1 -7 4 - 6 -4 
1 -2 -6 -36 --184 

der Quotient ist daher 

x3 
- 2x2 - 6x - 36 

und der Rest - 184. 

2. Beispiel. (x 6 +2x~-7x3+9x-4):(x-2) 

Hier muss ich mir den Dividend so geschrieben denken: 

x6 +O.x 5 + 2x~-7x3 +O.x2 + 9x-4 
und habe somit 

1 0 2 -7 0 9 -4 
und da ich durch x - 2 dividire , habe ich 2 zu substituiren. 

Das 1ste Glied des Quotienten ist 1, das 2te 2 
1 0 2 -7 0 9 _, 
1 2 
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Diese Zwei des Quotienten multiplicire ich mit 2, und addire sie zum nächsten 
Glied des Dividends 

1 0 2 -7 0 9 -4 
1 2 6 

Nun multiplicire ich 6 mit .2, und addire zu -7 
1 0 2 -7 0 9 -4 
1 2 6 5 

und so erhalte ich weiter 

1 0 2 -7 0 9 -4 
1 2 6 5 10 29 54 

der Quotient ist : 

x 5 + 2x~ + 6x3 + 5x2 + 10x + 29 
der Rest 54. 

3. Beispiel. cx~+9x8 -26x2-14x+ 12): (x-3) 
1 9 -26 -14 12 
1 12 10 16 60 

Quotient : x3 + 12x2 + 10x + 16 , Rest : 60, daher 
1) cx~+9x8-26x2-14x+12) = (x-3) (x3-t12x2+1ox+16) + 60 

Dividire ich den Quotienten 

durch x - 3, so lliibe ich 
1 
1 

12 
15 

10 16 
55 181 

also ist x2 +15x + 55 der Quotient, 181 der Rest, daher: 
2) (xa+12x2+10x+16) = (x-3) (x2+15x+55) + 181 

Dividire ich wieder diesen Quotienten durch x-3, so erhalte ich 
1 15 55 
1 18 109 

also x+18 zum Quotienten, 109 zum Rest, wodurch: 

3) (x2+t5x+55) = (x-3) Cx+18) + 109 
wird. Und endlich x+18 durch x-3 dividirt, gibt: 

1 18 
1 '21 

1 zum Quotient , 21 zum Rest, mithin 

4) ex+ 18) = (x-3) + 21 

Suhstituirt man den Werth der Gleichung 4) in die Gleichung 3), so erhält man: 

x2+15x+55 = (x-3) [(x-3)-t21] + 109 = (x-3)2 + 21(x-3)+109 
diess in 2) substituirt, gibt : 

x8 +t2x2 +1ox+16 = (x-3)[(x-3)2 +21(x-3)+109]-t181 
= (x-3)3 + 21(x-3)2 +109(x-3)+181 

Diess in der Gleichung 1) suhstituirt, gibt: 

16 "' 
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x'+9x3-26x~-14x+12 = (x-3) [(x-3)3+21 (x-3)2+109(x-3)+181] + 60 
= (x-3)' + 21 (x-3)3 + 109 (x-3)2 +181(x-3)+60 

Wenn wir also das Polynom x'+9x3 -26x2 -14x+ 12 durch x-3 dividiren, den 
daraus hervorgehenden Quotienten wieder, eben so den hieraus hervorgehenden Quo
tienten u. s. f., was sich in ununterbrochener Folge so schreiben lässt: 

1) 1 9 - 26 - 14 12 
2) 1 12 10 16 60 
3) 1 15 55 181 
4) 1 18 109 
5) 1 21 

- wo die erste Zeile das vorgelegte Polynom bezeichnet, die 2te Zeile den Quotie11-
ten und Rest aus dem Polynom der ersten Zeile durch x-3 dividirt, die 3te Zeile den 
Quotienten und Rest aus dem in der 2ten Zeile angeschriebenen Polynome x3+ 12x2+ 10x + 16 
durch x - 3 dividirt u. s. f. - ; so bilden die unterstrichenen Reste die Coefficienten 
des 2ten, 3ten, 4ten, 5ten Gliedes, des nach x.-3 geordneten, aber dem gegebenen 
identisch gleichen Polynome. 

Es soll 
1) x~-t2x'+2x3-16x2+x+7 

nach x - 4 geordnet werden. 
Ich su_bstituire 4 in das Polynom 1), unterstreiche den Rest, dividire den Quo

tienten abermal durch x-4, d. h. ich substituire wieder 4, und fahre so fort, wodurch 
ich habe: 

1 -12 2 - 16 1 7 
1 8 - 30 -136 543 -2165 
1 4 - 46 -320 -1823 
1 0 -46 -504 
1 4 -30 
1 8 
1 

x5-12x'+2x3-16x2+x+7 = (x--4)s+8Cx -4)4-30(x-4)3-504(x-4)2-1823(x-4) 
-2165 

Wäre nun 
1) x 5 -12x' + 2x3

- 16x2 + x + 7 = 0 
so müsste auch die mit ihr identische der Nulle gleich seyn, mithin 

2) (x-4)5+8(x-4)'-30(x-4)3-504(x-4)2-1823(x-4)-2165 = 0 
Wenn ich aber statt der Gleichung 2) jene aufschreibe, die daraus hervorgeht, 

wenn man durchgehends statt x-4 , x setzt, nämlich: 
3) X

5 +Bx' - 30x3-504x2-1823x-2165 = 0 
so hat diese Gleichung Wurzeln, deren jede um 4 kleiner ist, als die Wurzeln der 
Gleichung 2), denn , gesetzt den Fall x = 6 wäre eine Wurzel der Gleichung 2) , so 
müsste 

(6-4)S +8(6-4)'-30(6-4)3 -504 (6-4)2 -1823 (6-4) -2165 
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gleich Null seyn, allein genau dasselbe Resultat erhalten wir, wenn wir io der Glei
chung 3) nicht x == 6 sondern x = 2 snhstituiren, folglich hat die Gleichung 3) Wur• 
zeln, deren jede um 4 kleiner ist als die Wurzeln der Gleichung 2) sind, und da diese 
der 1) identisch gleich ist, so hat 3) jede Wurzel um 4 kleiner als 1). 

Aufgabe. Es seyen die Wurzeln der Gleichung 

um 1 zu vermindern 
1) x3 +x2 -x-5 = 0 

1 1 -1 -5 
1 2 1 -4 
1 3 4 
1 4 
1 

die verlangte Gleichung ist: 

2) x3 + 4x2 + 4x - 4 = 0 
Es seyen die Wurzeln dieser Gleichung um· 0·5 zu vermindern: 

1 4 4 -4 
1 4·5 6·25 -0·875 
1 5·0 8·75 
1 5'5 
1 

die verlangte Gleichung ist : 

3) x3 + 5·5x2 + 8·75x - 0·875 = 0 
Jede Wurzel dieser Gleichung ist daher um 1·5 kleiner als die der Gleichung 1). 

Wir wollen nun die Wurzeln der Gleichung 3) um 0·09 vermindern: 
1 5·5 8•75 - 0·875 
1 5·59 9•2531 - 0·042221 
1. 5·68 9•7043 
1 5·77 
1 

und erhalten als neue Gleichung: 
4) xa + 5·77x2 + 9·7643x - 0·042221 = 0 

Es hat daher diese Gleichung jede Wurzel um 1 ·a9 kleiner als die vorgelegte Gleichung 1). 
Jetzt seyen die Wurzel_n der Gleichung 4) um 0·004 zu vermindern 

1 5·77 9·7 643 - 0·042221 
1 5-774- 9•787396 -0·003071416 
1 :'>"778 9·810508 
1 5 782 
1 

die daraus hervorgehende Gleichung ist: 

5) x3 + 5·782x2 + 9·810508x - 0·003071416 = 0 
und diese hat jede Wurzel um t ·594 kleiner als 1). 
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Ho:RNER's Absicht geht eigentlich dahin, die Wurzeln der Gleichung immer um 

eine solche Zahl zu erniedrigen, dass das letzte von x freie Glied sich immer mehr 

und mehr der Nulle nähert. Denn ist das letzte Glied der resultirenden Gleichung so 

klein, dass es der Nulle gleich angenommen werden kann, so hat diese Gleichung eine 

Wurzel .x = 0, und da jede ihrer Wurzeln um 1·594 ... kleiner ist als die Wurzeln 

der vorgelegten Gleichung, so muss diese x = 1 ·594 ... zu ihrer Wurzel haben. 

Ich will jetzt noch um so viel Zehntausendtel die Wurzeln der Gleichung 5) er

niedrigen , als es möglich ist, .unbeschadet dem Fortbestehen des negativen Zeichens 
des von x freien Gliedes. Sey a. die Zahl der Zehntausendtel, so hätte ich diese zu 

5·782 hinzu zu fügen, wodurch diese Zahl im Wesentlichen nicht geändert wird, dann 

habe ich 5·782 +et mit a. zu multipliciren, wodurch nahe 6 a Zehntausend tel heraus

kommen, die zur nächsten Zahl 9·81 ... addirt , dieselbe wieder nicht wesentlich än· 

dern, diese Zahl 9·81 ... mit 11. multiplicirt sollte nahe 0·00307 ... geben, woraus man 

sieht, dass man et findet , wenn man 0·00307 .. : 9·81 . . und diess geht nahe 3 Zehn

tausendtel Mal, iph vermindere. daher die Wurzeln der Gleichung 5) um 0·0003 
1 f>"782 9·810508 - 0·003071416 
1 5·7823 9·81224269 '--- 0·000127743193 
1 5·7826 9·81397747 
1 5·7829 
1 

Die Gleichung 
6) x3 +57829x~+9·81397747x-0·000127743193 = 0 

hat daher jede Wurzel um 0·0003 kleiner als 5) oder um t ·5943 kleiner als 1). 

Da 9·813 ... i1t 0·000127 1 hunderttausendtelmal enthalten ist, so vermindere ich 

d.ie Wurzeln dieser Gleichung um 0·00001; ich will aber jetzt anfangen, die überflüs
sigen Decimalstellen zu vernachlässigen. 

1 5·7829 9·81397747 - 0·000127743193 
1 5·7829 9·81403530' - 0·000029602840 

5·7829 9·81409313 

7) x3 + 5·7829x2 +9·81409313x- 0·000029602840 = 0 

Jede Wurzel dieser Gleichung ist um 1·59431 kleiner als die von 1). 9·814 .. geht 

in 0·0000296 ... 3 Milliontelmal. vermindert man daher ihre Wurzeln um 0·000003 
1 5•7829 9·81409313 - 0·0000296028li0 
1 5•7829 9·81411048 - 0·000000160509 
1 5·7829 9·8141277 

u. s. f. 
Man kann daher x = 1·594313 als Wurzel der gegebenen Gleichung annehmen. 

Um also eine Gleichung höheren Grades nach dieser Methode aufzulösen, verfahre 
man so: 

Man setze in der vorgelegten Gleichung für x der Reihe nach 0, 1, 2, 3 ... wer

den die Resultate der Substitution für 2 aufeiµanderfolgende Zahlen entgegengesetzt 
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bezeichnet, so vermindere man die Wurzeln der vorgelegten Gleichung um die kleinere 

der beiden Substitutionszahlen, und hat auf diese Art die erste Ziffer der Wurzel. Um 

nun die 2te ?\U finden, was in den meisten f1'ällen das schwierigste ist, dividire man, 

so wie im vorhergehenden Beispiele gezeigt wurde, den Coefficient des letzten Gliedes 

durch den de11 vorletzten, so hat man beiläufig die Zahl, um die man die Wurzeln ver

mindern muss, eben so findet man die nächste Ziffer u. s. w.; hat diii Gleichung keine 

positiven Wurzeln, so ändere man die Zeichen des 2ten, 4ten, 6ten Gliedes, wodurch 

sich die etwa darin enthaltenen negativen Wurzeln in positive verwandeln. 

Die folgenden Musterbeispiele sollen dazu dienen, den Gang der Rechnung zu be

leuchten, um die etwa dabei vorkommenden Schwierigkeiten zu beseitig·en. 

Es sey x3 -18x2 + 2x-7 = 0 
x = 0 , Resultat = - 7 
X= 1 - 22 
i=2 -67 

X= 17 
X= 18 ( 

-262 
+ 29 

also liegt zwischen 17 und 18 eine Wurzel der Gleichung 

1 
1 

X = 17 
-18 2 
- 1 -15 

16 257 * 
33* 

7 
-262* 

Ich machte statt der Striche die Sternchen, und werde für das Künftige nicht mehr 

noch einmal die Endzahlen aufschreiben, sondern gleich darauf die Rechnung fortsetzen. 

Um die nächste Ziffer zu erhalten, sollte ich 262 : 257 , diess geht mehr als einmal, 

aber ich weiss, dass xc::::::: 18 ist, und werde daher versuchen um 0·9 die Wurzel zu 

vermindern. Ueberhaupt ist das Unbestimmte, Schwank.ende bloss bei der Bestimmung 

der 2ten Ziffer. 

So 

318·83. 

-18 
- 1 

16 
33• 
33•9 
3fi·8 
35·7"' 

X = 17•9 
2 

-15 
257* 
287·51 
318·83. 

- 7 
-262* 
- 3·2U* 

weit wäre der Gang der Rechnung 

Diess geht O·O 1 mal , also ist : 

bis jetzt. Nun dividire ich 3·241 durch 

1 
X 

-18 
- 1 

16 
33* 
33·9 
34·8 
35·7* 
35·71 
31>-72 
35·73* 

17·91 
2 

-15 
257* 
287·51 
318·83. 
319·1871 
319·M4il* 

- 7 
-262* 

3·241 * 
0·0~9129 * 
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Man sieht hieraus, dass man immer trachten muss, dass das letzte Glied negativ 

bleibt. Jetzt geht 3 hundert in 4 hundertel 1 zehntausendtelmal. Zugleich will ich bei 

den Coefficienten nicht weiter in den Decimalen gehen, als ich bereits gegangen , und 

statt die oben angeführte Rechnung ganz abzuschreiben, diess bloss mit der untersten 

Zahl jeder Spalte thun. 
X = 17•9101 

1 35·73 319·5443 - 0•049129 

Ich sollte 0·0001 mit 1 multipliciren und zu 35·73 addiren. Die Aenderung, welche 

35•7 3 erfährt , ist so klein, dass ich sie vernachlässige, dann soll ich 35·73 mit 0•0001 

multipliciren und zu 319·5443 addiren, ich brauche im Producte bloss 4 Decimalen, 

also streiche ich 73 weg, multiplicire hloss 1 mit 35 und addire es zu 319•5443, nehme 

aber auch die Correctur von 7, die dann erhaltene Zahl multiplicire ich mit 0·0001, 

vernachlässige diejenigen Ziffern, die mehr als eine 6te Decimalstelle geben , und ziehe 
sie ab von _.... 0·049129, und fahre auf diese Art fort ; diess gibt : 

1 
X= 17·9101 

35"73 3 J9·5l!A3 
319·54'79 
319·5513 * 

- 0·049129 
-0·01717/i"' 

319 in 0·0171, oder vielmehr 3 in 17 geht 5 mal 

X= 17•91015374 
1 33•73 319·5513 -0·01717ti 

3t!l·aaaa -0·001196 
-0·000237 
-O·OOOOU 

Sobald die Ziffer der Zahl 35·73 keinen Einfluss auf die nächste Zahl 319·5533 

ausübt, verwandelt sich die ganze Operation in eine einfache Division. 

2. B e i s p i e 1. x~ + x3 + x2 - 60 = O 

x = 1, Resultat = 1 + 1 + 1 - 60 = - 57 
X = 2, = f6 + 8 + 4 - 60 = - 32 
X = 3, = 81 + 27 + 9 - 60 = 57 

X=2· 
l 1 1 0 -60 

3 7 n -32 * 
5 17 li8 * 
7 31. 
9• 

32: 48 geht 0·6 mal 
x=2·6 

1 9 31 li8 -32 
9·6 36·76 70·056 

0·6 mal 70·056 ist grösser als 32, daher darf ich die Wurzel nicht um 0·6, sondern 
nur um 0·5 vermindern 

1 9 
9·5 

31 
35·75 

li8 
65·875 

-32 
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ja es ist sogar x = 2·5 zu gross, weil 0·5 mal 65·875 grösser als 32 ist. Ich setze 
somit x = 2·4 und habe : 

X= 2·49 
1 1 1 0 -60 

3 7 u -32* 
5 17 48* - 7·2384• 
7 31 * 61'90ti 
9* 34·76 77·376. 
9•4 38·68 81·310989 
9·8 U·76• 

10·2 43•7221 
10·6* 
10•69 

9 hundertel ist zu gross , ich setze x = 2•48 

X = 2·48906685 
1 10·6~ 42·76. 77·376* -7·2384 

10·68 43·61U 80•865152 - 0·76918784. 
10·76 44·4752 84·423168* - 0·00569863 * 
10·84 ti5·3!i2A 84·83213!i - 0·00058395 • 
10·92. 45•4407 85·2/il986. -0·00007247 * 
10·929 45·5:191 85·2U724 - O·OOOOO'i28 * 
10·938 45·6376* 85·2474* - 0·00000002 
ttMJ.7 U.6382 85·2476 

3. BeispieJ. x'-4x3 +x +4 = 0 
x=O Resultat 4 
X= i, 2 
X= 2, .-10 

X= 1·23772905 
1 -4 0 1 4 

-3 -3 -2 2* 
-2 -5 -7• 0·3616 * 
-1 -6* -8·192 0·075398U * 

O* -5·96 -9·368* 0'.00714095. 
0·2 -5·88 -9;540053 0·00028465 • 
0·4 -lVi6* -9·711332 * 0·00008868. 
0·6 -5·7351 -9·75106!j o·ooooooi9 • 
0·8* -5·7093 -9·790753* 0·00000000 
0·83 -5·6826 * -9794716 
0·86 - 5·6762 -!1'798679* 
0·89 - 5·6697 -9·79R792 
0·92* -5·6631 * -9·79898a* 
0·927 -5·662a -9·7994 
0·934 - a·fi6UJ 
0·9U 

Somit glaube ich zur J\ilethode der Auffindung der imaginären Wurzeln übergehen 
zu können, und hier verfolge ich genau denselben Weg, den HoRNER bei der Auffin
dung der reellen betreten hat. 

Ich vermindere die Wurzefn der Gleichung 
Naturwl11senschaftllche Abhandlungen. III. 2. Abth. 17 
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x' + 2x2 + 25 = 0 

um 1 + V-1 und habe somit: 
1 0 2 

1 + v-1 1 + v-1 
2 +2v-1 - • + v-1 

3 +3\1-1 2 + 21/-1 

4 +1iv-1• 2 + 2V-t 

-2 + 2V-1 

2 + 61/-1 

3 + 3V-1 

-3 + 3\1-1 

2 +12v-1• 

0 

2 

-2 

0 

2 

-6 

-4 

25. 

+ 2\1-1 -4 +41/-1 
+ 2V-1 21 +4V-T * 

+ 4V'-1 

+ 6V-1 

+ 2v'-1 

+12v-1* 

Die Gleichung, deren Wurzeln um 1 +V -f kleiner sind als die Wurzeln der 
gegebenen ,. ist : 

2) x~+C4+4V-1)x3+C2+12V-1)x2 +(-4+12V-1)x+C21+4V-1) = 0 

Die Wurzeln dieser Gleichung vermindere ich um 0·4 + 0·7V-1 

1 „ + V-1.4 2 +V-1.12 - ~ +V-1 12 21 +v-1 4· 
0·4 0·7 M6 1·88 0·188 6·78/i - 6·2736 7·6452 

'IH 4·7· -3·29 3·08 -11·872 0·329 -13·3791 -10·9788 
0·4 0·7 (1·47 16·96 -15·684 19·i13 1"3.\73 0·6664. 
IH\ 5·4 UJ2 2·16 - 0·556 8·992 
0·4 0·7 -3"78 3·36 -15·73ß -0·973 
5·2. 6·1 -1·39 22·48 -31·976 '27·132* 
O;ti 0·7 2·08 2·44 

15·6 6·8* -4·27 3·6/i 
-3·58 28·56* 

Es hat daher die GleiChung 

3) x~+C5·6+6·8V-i)x3+ (-3·58+28·56v=i)x2+ (-31 ·976+27·132V-1)x 

+ (1·3473+0·66G4V-1) = 0 
Wurzeln, derenjede um 1·4+V-1.1·7 kleiner ist, als die Wurzeln von 1). 

Um nun zu versuchen, um was ich jetzt am schicklichsten die Wurzeln verrin
gern soll, dh·idire ich t·3473+0·6664V-1 durch -31·976+27·132V-1; und da 
wir solche Divisionen wiederholt verrichten müssen , so dividiren wir allgemein 
a+bV 1 durch c+dV -1 und erhalten: 

a+bV-=1 _ (~j-bV !)_(c-dV=-tj _ ac+hd hc-a~ V-f 
c+dV-1- c2 +d2 -c2 +d2 +c2 +d2 

Da uns für jetzt bloss um die Zahl der Hunderte! zu thun ist, der Nenner aber 
nahe ein 'fausender ist, so genügt uns, die Producte ac, bd, bc, ad bloss auf Ein
heiten genau zu kennen. Suchen wir sie demungeachtet auf eine Decimalstelle genau, 
so haben wir : 
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- 31'{'76 27·132 - 31·976 27·{32 - a1·9w 27"132 
'f·3/f73 0·6664 0·6664 t·3/f73 - 3Hl76 27·132 

-----
32·0 1ß·3 19·1 27·1 959·3 542·6 
9·6 1-6 1·9 8·1 32·0 189·9 
1-2 1 2 1 ·1 '- 28·7 2·7 

2 bd=18·0 bc=-212 1 2·2 8 
ac=-fi3·0 ad=36·4 2 rl2-=736 0 

c2 10~2-:4--

ac + bd = -25 
hc-ad = --'-57·6 25 :1758·4 = 0·01 
c2 +d2 = 1758·4 57·6:1756·4 = 0·03 

und daher ''ermindere ich die Wurzeln der Gleichung 3) um 0·01 + V-i. 0·03 

1 5·6 6·8 -3·58 .. 28-56. -31·976 .. 27·132. 1·3473. 0·6G6ti ... 
0·01 003 0'0561 0·0683 - 0·037288 0·287966 -032877186 0·27308102 
5·61 6·83 -0·20'19 0·1683 - 0·863898 - O·l t 1864 -081924306 -0·98631558 
O·Ot 0·03 -3·7288 28·7966 - 32·877186 27·308102 0·19928508 - 0·04683456 
5·62 6·86 562 686 - 38784 290:l38 
0·01 0·03 - 2058 1686 - 8710t4 - 1t6:l52 
5·63 6·89 -3·8784 29·0338 - 3iVi8698ti 2J·482088 
0·01 0·03 563 689 
5·6ti 6·92 - 2067 1689 

-4·0288 29·2716 

Die Gleichung . 
4) x' + (5·64+V-1 6.92)x3 + (-4·0288+V-1.29·2716)x2 + 

+ C-33·78G984+V-1.21·482088}x+co·rn92850S-V-L0·04683456) = o 

hat jede Wurzel um 1·41+V-1.1·73 kleiner als die Gleichung 1). 

Um nun zil untersuchen, um wie viel 'l'ausendtel man di.e Wurzeln dieser Gleichung 
verringern soll, damit das letzte Glied der daraus hervorgehenden, so nahe als möglich 
Null ist, dividire man wieder O·tg928508 - 0·0468345üV-f durch - 33·786984 + 
27·482088V-i·, und berechne die Producte ac, bd u. s. w. in 2 Decimalen 

- 33·7869 27·/f82 - 33·786 27 /f8t - 33·786 27:/f82 
0·1!192 - o·O/f68 O·O/f68 O·HJ92 - aa·786 27·482 

--·- -
3·38 
3·03 

30 
1 

ac=-6·72 

t-10 1·35 
16 20 
2 2 

bd=-tt8-:- bc-157--

ac+hd = -8·00 
hc-ad·= - 3·89 
c2 + d2 = 1896·ü 

--2-·75- -----
101:i·6 

2 47 101·3 
24 236 

aL 5 46- 26 
2 

;z-=: 1141·3 

8·00 : t 8Q6·0 = 0·004 
3·89 : 1896·6 = 0·002 

----
5fl9·7 
192·4 
tt 0 
2·2 

d2= 7553 

also vermindern wir die Wurzeln der Gleichung um 0·004 + 0·002\1-l, und wollen 
eben so wie früher die überflüssigen Decimalen l'ernaculäs3i gen. 

17 * 
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t 5·6i 
O·OO.\ 
5·6U 
0 
5 

·00.\ 
·61J:8 

O·OO.\ 
5·65-2 
O·OO.\ 
565-6 

6.92 
0·002 
6·!)22 
0·002 
6·924 
0·002 
6·926 
0·002 
6·928 

Die Gleichung 

s. SPITZER. 

-.\·0288 29·2716 -33·786984 27·482088 0•19928508 
226 277 16080 1172.\2 -O·t354/i674 

-138 113 58621 - 8040 -0·05518258 

-.\·0200' 29·3106 --=33---.,,..8-,-,-6168.-a-2-1-·591290' 0·00865576 

226 277 160.\5 117398 

- 138 113 58699 - 8022 

-H112 29·3.\96 -33·9361i29 27·700666 
226 277 

-138 113 

-4-002.\ 29·3886 

x~ + (5•656+6·928V-1)x3 + ( -4·0024+29·3886V-1)x2 + 

-0·04683456 
0·11036516 

-0·06772337 
-0·00419277 

+ (-33·936429+27·700666V -1 )x + (0·00865576-0·00419277V-1) = O 

hat jede Wurzel um 1·414+V-1.1·732 kleiner als die Gleichung 1). 

Nun müssen wir wieder, um die nächste Ziffer zu finden 0·00865576- 0·00419277V-1 
durch - 33·936429+27·700666V -1 dividiren , und haben , wenn man bis auf 3 Deci-

malen gebt: 

- 33·936 27·700 - 33·936 27•700 - 33·!JiUj 

0·00865 - O·OOU9 O·OOU9 0·00865 - 33·936 

0·271 0·111 0·136 0·222 1018 0 

20 3 3 16 101·8 

2 2 3 1 30·5 

ac=-0·293 bd=-0·116 bc:::::.0·1'42 ad=0·239 1·0 
2 

c2=1151·5 
ac+ bd = - 0·409 
bc - ad= - 0·097 0·409: 1918·8 = 0·0002 
c2 + d2 =1918·8 0·097: 1918·8 = 0·00005 

die Wurz~ln sind also zu vermindern um 0·002 

1 5·fi3(j 6·9281-4 ·0024 29·3886 -33•936'429 27·700666 0·00865576 
11 14 - 800 5878 - 67874/i 

-!J·001:3 29·390'0' -33·937229 27·706544 0·00186832 
11 1.\ - 800 5878 

-ti·oo02 ····::1-·· 938028 
27·712422 

11 
.-3·99!H 29·3928 

und daher hat die Gleichung 

27·790'6 
27·7906 

5M·O 
193·9 
19·4 

d2=767•3 

-0·00419277 
5Ml31 

o·oo 13.\854 

x'+(5·656+6·928V -1)x3+(-3·9991 +29:3928V-1)x2 + (-33·938029+27·712422V -1)x 
+ (0·00186832+0·00134854V 1) = o 

jede Wurzel um 1·4142 + V-i .1·7320 kleiner als die Wurzeln der Gleichung 1) 
sind. 
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- 33•938 27"?12 - 33·938 27·7:1:2 - 33•938 27·7:1:2 
0·001868 0·001M8 O·OO:l:a48 0·001868 - 33:938 27·7:1:2 
00339 0·0277 0·0339 0·0277 1018·1 5M·2 

271 83 102 222 101·8 194•0 
20 11 13 16 30·5 19·4 
2 2 2 2 1·0 3 

ac=-0·0632 hd=0·0373 bc=-0·0456 ad=0·0517 2 di=767·9 
ci=1151·6 

ac + bd = - 0·0259 
bc- ad = - 0·0973 0·0259: 19195 = 0·00001 
c2 + d2 =1919·5 0•0973: 1919·5 = 0·00005 

Wir vermindern die Wurzeln daher um 0·00001+0·000051/-1 

1 3·63(j 6·928 -3·9991 29·3928 -33·938029 27·712422 0·00186832 0·00134854 
1 1 - 40 294 - 33940 27713 

-3 3 - 1470 -200 - 138563 - 169698 
-3·0!J!Jit 29·3932 -33·939339 27·712316 O·OOOlfi329 -0·00007131 

-15 3 
-2 

-33·9'110 27·7126 

Da beim nächsien Gliede der Coetlicient von x2 keinen Einfluss mehr hat, so ist 

bloss 0·00014329-0·00007131V-1 durch -33·9410+27·7126V-1 zu dividire-0. 

- 33·9410 
0·0001432 
0·00339 

136 
10 
1 

ac= -0·00486 

Es ist daher 

27·7126 - 33·9410 27·7126 - 33·ou 
- 0·0000713 0·00007131 o·oooa32 - 8a·ot1 

O·OOl9ti 0·00237 0·00277 1018·2 
3 3 111 101'8 
1 1 8 30·5 

hd=-0·00198 bc=000241 ad=0·00396 1·a 

ac + bd = - 0·00684 
bc- ad=- o·OOt55 
c2 +i1i =1919·7 

ci=115t·8 

0·00684: 1919·7 = 0·00000356 
108 

12 
0·00155: 1919·7 = 0·00000081 

2 

X = 1•41421356 + V-1 .1·7320581 
eine Wurzel der vorgelegten Gleichung. 

27·712 
27·712 

5M·2 
194·0 
19·4 

3 . 
d2=767·9 

Die Hauptschwierigkeit liegt hier bloss in der Auffindung der ersten Ziffern. Sin.d 

diese einmal gefunden, so hat man init gar keinen Schwierigkeiten mehr zu kämpfen, 

da das ganze Uebrige nach einrm leichten, sich immer gleich bleibenden Verfahren 

vor sich geht. 
Wie ich aber zu den ersten Ziffern gelange, mögen folgende ßeispiele zeigen. 

1) x~+ 9x2 -6x+ 5 = 0 
x = 0 , Resultat 5 
X= 1, 9 
X= 2, 45 
X =-1, 21 
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Für x = O kömmt das kleinste Resultat, ich vermuthe daher, dass eine Wurzel 

sehr nahe an Null liegt, wenigstens scheint mir, dass sie näher an 0 ist , als an ir

gend eine der Zahlen 1 , 2, . 3, ... - 1 , - 2 , - 3 · · . Es Hesse sich diess auch ge

wissermassen aus dem CAUCHY'schen Beweis „Jede Gleichung hat wenigstens eine Wur· 

zel, die die }'orm p +qV-1 hat" rechtfertigen. Denn es heisst daselbst: Setze ich 

in der Gleichung statt x, p + q\1-1, wo p und q die verschiedensten W erthe haben, 

so wird für jeden andern Werth von p und q das Resultat der Substitution verschieden 

ausfallen, folglich auch der Modulus des Resultats. Unter allen diesen l\foduli wird 

einer der kleinste seyn, und jene speciellen W erthe von p und q, die diesen kleinsten 

ModuJus erzeug:en, sind die der Wurzel. 

In unserm Falle erscheint für x = 0 das kleinste Resultat, welches daher den 

kleinsten Modulus hat, daher ist wahrscheinlich x = 0 nahe ein W urzelwerth. 

Sey allgemein x = et , die das kleinste Resultat erzeugende Zahl, und x = et+ h 

eine Wurzel, so ist: 
f(ct+h) =f(ct) + hf' (et)+ ~h2 f"(ct) 

wenigstens ist der Fehler nicht bedeutend, da bloss die dritten und höhern Potenzen 

"Von h vernachlässigt sind. Nun ist f (ct+h) = 0, weil ct+h eine Wurzel der Gleichung 

ist, somit 

'Worali.~ sich h bestimmen lässt ; es ist alsdann x = et+ h ein angenäherter W erth der 
Wurzel. Man vermindere sodann die Wun.eln der Gleichung um diese Zahl, und ver

fahre so, wie früher gezeigt wurde. In unserm Beispiele ist: 

f(x)=x~+9~2 -6x+5, f'(x)=4x3 +18x-6, f''(x)=12x2 +18 

f (0) = 5, f' (0) = - 6, f" (0) = 18, und daher 

5- 6h + 9h2 = 0 

h2 -~h=-~. h=~+V~-~. h=}+%V-1, daher x=f+i·V-1 

wenn ich bloss den positiven Werth der Wurzel berücksichtige. 

Ich vermindere daher die Wurzeln der Gleichung um 0·3 + V-1. 0·6, diess gibt: 

1 0 9 -6 5 
0·3 V-t.o· 6 0·09 v-i.0·18 2·619 v-• .0·108 -t-0791 \/-1 t-6038 
0·6 1· 2 - 0·36 0·18 -0·216 5·238 -3·2076 - 2·1582 
0·9 1· 
J ·2 2· 

8 8·73 0·36 -3·597 5·346 0·7133 - 0·5M4 
4 O·IS 0·36 2·457 0·324 

- 0·72 03() -0·648 4·914 

8·19 1 ·08 -1·788 10·584 
0·27 0-54 

- 1·08 0·54 

7·38 2·16 
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0·1133 - 0·33U -1·188 19·384 - 1-188 19·38/( 
- 1·188 19'·38.\. -0·3M4 0·113 ·- 1·188 1crn8t 

0•71 5·54 0·89 1·U 1·79 105·84 
50 28 9 11 1·25 5·29 
6 4 bc=0·98 3 u 84 

ac=-1·27 hd=-5·86 ad= 7·55 1 4 
C2 = 3•19 d2=112•01 

ac+bd =- 7·13 
bc-ad = - 6-57 7·13: 115•20 = 0·06 
c2 + d2 = -115·20 6·57: 115·20 = 0·05 

X = 0·36 + V-1. 0·65 
1 1·2 2•4 7·38 .. 2·16 .. -1'788 ..• 10·584 ... 0•7133„ .. -0.5544 .•.. 

0·06 0·05 0·0766 0·1ti70 0·439986 O·tti2200 -0·08799084, 0•66557130 
1·2(i 2·45 -0·1225 0·0630 -0·118500 0·366655 -0·55464275 -0·07332570 

6 5 7·3331 2·3700 -1·~66514 11•092855 0·070666U o·o378ti560 
1·32 2·50 792 1&50 437238 155li60 

6 5 -1250 660 - 129550 36li36f) 
1"38 2·55 7-2873 2·5910 -1·158826 11·612680 

6 5 828 1530 
1·44 2·60 -1275 690 

7·2426 2·8130 

- U388 U·AH2 -1'138 1Ni12 ac + hd = 0·356 
O·OW6 0·03184 0·0318 0·0106 bc-ad = -0·865 
0·081 -0·37i8 0·035 0·813 

1 81 8 7 
ac=-0·082 9 1 1 

bd=O·ti38 bc=-O·OU ad=0·821 

Da ac + hd positiv ist, so habe ich die Wurzeln der letzten Gleichung um zu viel 
vermindert, und ich muss daher statt 0·06 + V-·1 . 0·05 blqss 0·05 +V 1. 0·05 sub· 
stituiren , dadurch ist aber: 

X = 0·35 + V-:_ 1 . 0·65 
1 1'2. 24. 7·38. 2·16 .. -1·788 ... 10·584 .. 0·7133. - 0·554li .... 

0·05 0·05 625 1225 366000 117250 - 7696250 55336250 
1·25 ·:N5 -1225 625 ·- 117250 366000 - 55336250 - 7696250 

1005 005 7·3:.?00 2·3450 -1·539250 11•067250 . 0•08297500 - 0·07800000 
1·30 2·50 650 1250 363000 126750 
0·05 o·05 -1250 650 - 126750 1163000 

1·35 2>55 7·~woo 2·5350 -1·303000 11·557000 

0·05 0·05 675 1275 

HO 2·60 -1275 675 
7·2000 2·7300 

- 1·30'3 11·337 -1'303 11·a37 -· 1·303 1Ha1 
o·0829 -. 0·018 ()·078 0·08297 -1-303 11-557 

--O·tOli 0·809 0'091 0 924 1·30 115•57 
3 92 10 23 39 11·56 
1 hd=-0·901 hc=0·101 10 c2=1·69 5·78 

ac=-0·108 1 58 
ad=0·958 8 

dZ=133•57 
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ac + bd = - 1 ·009 
bc - ad = - 0·857 1 ·009 : 135·26 = 0·007 
CJ + d3 = 135·26 0•857: 135·26 = 0•006 

X = 0·357 + V-1.0·656 

1 1·40. 2·60. 7•2000 2·7300 -1·303000 t 1 ·557000 0·08297500 -0·07800000 
0·007 0·006 98 182 50359 19296 - 888ft.27 8133623 
1·467 2·666 -166 8ft. -16M6 ft.3165 - 6971677 761509 
0·007 0·006 7"19.\2 2·7566 -1·269181 11•619fl61 O·OOft.37396 -O·OOft.27886 
1:1'1:4 2·612 99 183 !;0319 19!t,8!t, 

0·007 0·006 -157 85 - 16700 .\3130 

1 ·1t-2t 2•618 7"1884 2·7834 -1·235562 11·68201a 
0·007 0·006 99 183 
1·428 2•624 -157 85 

.7'1826 2•8102 

- 1·2355 U·682 -1·235 U·682 -1·2335 tt-4}829 
0•00437 - 00042'78 - 0·00427 0·004373 -1·2355 11·6820 
0·00.\9 O·Oft.67 o·00.\9 -o:ö467 1·2lt, 11682 

4 23 2 35 25 11-68 
1 8 1 8 4 7·01 

ac=-0·0054 1 hc=0·0052 ad=0·0510 1 93 
bd=-0·0499 C

2=1·5ft. 2 
d2-=136•.\6 

ac + bd = - 0·0553 0·0553 : 138 = 0·0004 
bc - ad = - 0·0458 0·0458 : 138 = 0·0003 
~ + d~ = 138·00 

X = 0·3574 + V~1. 0·6563 
7·18!6 2·81{)2 -1·235562 11·68207 5 O·OO!t,37396 -0·00427886 

6 10 2873 112 ft. - 1&93~ 1 467414 
-8 ft. - 8ft.3 5 - 350561 - 371106 215. 

7-1824 2·8U6 -1·2ß3532 11·685:-lä 4 0 00037494 0·00002522 
6 10 2873 112 5 

-8 .\ - 8llft. 215-
7-1822 2·8139 -1-231503 11·68863 

6 10 
-8 .\ 

7-1829 2·8144 

1·2a15 lt-6886 - 1·2315 U-6886 -1·2315 H·6886 
o·oooa1 0·00002a2 0·000025 o·oooan -1·2315 U-6886 
0·00037 0·00023 000002 

----·--
116·89 o·ooa:;o 1"23 

8 6 1 81 25 11"69 
ac=-O·OOM5 hd=0·00029 bc=-o·ooooa 4 4 701 

1 C2=1•52 93 
ad=O·OO!a36 9 

1 
112=136·62 
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ac + bd = -0·00016 
bc - ad = - 0·00439 
c2 + d2 = 138·14 

0·00016 : 138•14 = 0·000001 
0·00439: 138·14 = 0·00003 

X = 0·35740 + V-1. 0·65633 

1 H28 2·624 7·1820 
-1 

2·8144 - 1 ·231503 11·68863410·00037494 
- 84 2151 - 35066 

0·00002522 
- 3695 

7"J·8t9 2·8t u -1 ·231 a-s1 11 ·688849 ö·oooo242s -0·00001173 
- 8-i 2151 

-1 231 Gif ·- · il·(;s9o64-

- t·23t671 U-689064 -· 1 ·2a rn11 11 •68~Ui64 -!"23l#J71 
000002428 - o·oooo t t73 - O·OOOOU73 0·00002428 -t·2at611 

:lt·6890ßt 
H·68906li 

0·00002463 000011689 0·00001232 0·00023378 -- 1·2~ 116·891 
492 1169 123 4676 246 11·689 
25 818 86 234 37 7·013 
10 35 4 93 1 93ti 

~o;--o-oöö299o hd=-000013111 hc=O 0000lli°45 ad= 0 · 0002838 t 1 10ti 
c2=1·5t7 1 

d2=136·632 

0·00016701 138·t.tfJ = 0·000001208 
2886 
123 ac + bd= - 0 00016701 

bc - ad = - 0·00026!J36 
c2 + d2 = 138·1ti9 

0·00026936 138·1.t!J == 0·000001949 
13121 

688 
136 

X = 0·357401208+ V-1. 0•656331949 

Diess ist eine Wurzel der Gleichung x~ + 9x2 -6x + 5 = O. Die ihr conjugirte ist: 

x = 0·357401208 - V-1 0·656331949, daher muss das Gleichungspolynom theilbar 
seyn durch: 

(x - 0·357401208)2 + (0·656331949)3 

und diess ist , wenn man die Rechnung vollzieht : 

x2 - 0 714802416 X + 0•558507243 

Dividiren wir wirklich, so erhalten wir: 

x2 + 0·7148024J6x + 8·952435251 

zum Quotienten, welcher gleich Null gesetzt, die andern 2 Wurzeln gibt. 

Wir wollen in dem folgenden Beispiele alle Hilfsrechnungen auf die Seite machen, 
damit der Gang der Hauptrechnung nicht gestört wird. 

Naturwissenscbaflllcbe Abhandlungen. III. 2. ihtb. f8 
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2) x' - 9x3 - 9x + 1000 = 0 

x = 5 Resultat 5' - 9.53 
...;... 45 + 1000 = 455 

X = 6 6' - 9.63 - 54 + 1000 = 298 
X = 7 7' - 9. 73 

- 63 + 1000 = 251 
X = 8 . 8' - 9.83 - 72 + 1000 = 416 

Für x = 7 erscheint das kleinste Resultat, welches jedoch noch sehr weit von 

der Nulle entfernt ist, ich werde daher hier die reellen und imaginären Nebenwerthe 

von 7 substituiren, nämlich 

6·5 , 6·5 + 0·5V-1 , 

7 7 +0·5V-1 

7·5 7·5 + 0·5V -1 

6·5+ tV-1, 

7 + 1V-1 

7·5+ 1V-1 

6·5+1·5V-1 

7 + t·5V-1 

7·5+1·5V-1 

und die Wurzeln der Gleichung um jene Zahl vermindern, die substituirt ein Resultat 

gibt, das unter allen Gefundenen den kleinsten Modulus besitzt. 

Die Substitutionen lassen sich am einfachsten so machen : Ich suche zuerst jene 

Gleichung, deren Wurzeln um 6-5 kleiner sind, als die der vorgelegten: 

1 -9 0 9 1000 
1 -2·5 16·25 -114·63 254·9* 
1 4 9·75 - 51·25* 
1 10·5 78* 
1 17* 

Diese ist 
x' + 1'tx3 + 78x2 -51·25x + 254·9 = 0 

und nun substituire ich hierin der Reihe nach 

0, 0·5V.:_1; 1V-1, 1·5V-1 

Die hieraus erhaltenen Werthe sind Resultate der Substitutionen 6·5, 6·5 + 0·5V-1, 
6·5 + tV-1. 6·5+1·5V-1. 

Diese Rechnungen durchgeführt geben : 

0·5V-1 
1 17 0•5 78 - 51•25 25!1.9 

-025 8•5 - IJ,·25 38•88 -19·44 -27•75 
77·75 8·5 -55•5 38·88 235·46 -27·75 

1 V-1 
1 17 1 78 1-51'25 25/j,·9 

-1 17 -17 77 -77· -68°25 
77 17 J-68'25 77 177·9 -68·25 

1·5V-1 

1 17 1·5 78 /-51'25 -2M·9 
-2·25 25'51-3825 113'63 -170•45 -13IJ,'2:l 

75•75 25"51-89·5 113•63 84·45 -134·25 
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Jetzt bilde ich die Gleichung, deren Wurzeln um 7 kleiner sind als die der gegebenen, 

und substituire dann in ,dieser dieselben Zahlen 0, 0·5 V -1, 1 V -1, 1 ·5 v=1 , und 
endlich mache ich diess auch mit 7·5 und stelle dann die Resultate in einem Schema 
übersichtlich auf: 

1 -9 0 9 1000 
1 -2 -14 -107 251" 
1 5 21 40* 
1 12 105* 
1 19* 

0·5V-I 
1 19 0•5 105 40 251 

-021) 9•1) - 4·71) 1)2•38 - 26·19 17'63 
104•71) 9·1) 31)·21) 52•38 224·81 17·63 

1v=i 
1 19 1 101) i 40 251 

-1 19 -19 104 -104 21 
104 19 21 104 147 21 

1·5V-1 

1 19 1 ·1)1101'> 40 21'>1 
-2·25 28•5 -42·71) 11'>M3 -231•2 -4'13 
1102·75 28·1) - 2•75 taM3 19•8 -4-13 -

1 -9 0 - 9 1000 
1 -1·5 -11·25 - 93.38 299·65* 
1 6 33•75 159·75 * 
1 13·5 135* 
1 21* 

O·SV-1 

1 21 O·a 131) 159·71) 299•61) 
-0·21) 10•1) - 1)•21) 67•38 -33•69 77•21) 

134•71) 10·1) •M·a 67·38 261'>·96 77•21) 

1V-1 

1 21 1 135 1 11)9 71) 299·61) 
-1 21 

h!!:75' 
134 -134 138·75 

134 ·21 134 165·65 138·75 

t·5V-1 

1 21 1'5 135 159•75 299•65 

-2·25 31•5 -47·25 199•13 -298·70 168·75 

132·75 31•5 112·5 199•13 0·95 168·75 

18 • 
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Schema. 

_\ 
6·5 i 

-7 1 

7·5 
1 

1 

1 

0 0·5V-1 1V-1 
1 1·5v=1 

254·9 +o 235·46 - 27·75 177·9 - 68·25 84•45 - 134·25 
---

,251 + 0 224•81 + 17·63 147 + 21 19·8 - 4·13 
1-----

+ 77·25 165·65 + 138•75 0·95 i299·65 + 0 \265·96 + 168·75 

Man sieht hieraus, dass für x = 7 + 1 ·5 V-1 ein Resultat erscheint, das den 

kleinsten Modulus hat, ich vermindere daher die Wurzeln der vorgelegten Weichung 

um 7 + 1 ·5 v'=I , und habe 

1 

1 I_ 9 0 - 9 1000 
i 7 1·5 -14 10'5 -113"75 52·5 -938 196•875 
1- 2 1·5 - 2·25 - 3 - 11"25 - 24·375 - 42·1875 ...,.201·0 
1\ ~ 1·5 -16·25 1,--::5;- 1 --1:-:3:-:-4--~28=-.-:--:12=--=5-1 --...,...rn-·-=-81:--:2-=-5---4-.1-25-* 

„ 3 35 21 99 75 252 
\ 7 1·5 - 4:-5 7·5 - 54·0 ___ _!1·375 

\ 

12 4·5 14 25 36 - 88·25 301 ·5* 
7 1·5 84 31•5 

f----r96* - 6•75 18 
1 91·5 85·5* 

- 88·23 301:·3 -88·25 301•3 -8823 301-5" 
HJ·8t25 - 4·125 - H25 l!J·8125 -88·25 301:-5 

883 
794 

70 
1 

ac=-1748 

19 6 
o·o3 0·05 

19•03 6·05 

91"1) 

1206 . 353 
30 9 

6 2 
2 bc=.364 

bd=-1244 

ac + bd = - 2992 
bc - ad = - 5610 
c2 + d2 = 98691 

X = 7•03 

85•5 -8825 
5709 1815 2·753052 

-ao25 9515 - 4·331650 
0·03 o·or. 91'7684 86·6330 -89·828598 

19•06 6·10 5718 1830 2·7610ä6 
-3050 9530 - 4·388450 
92•0352 87·7690 -91·455992 

3015 7060 
2714 706 

2lit 18 
3 4 
1 c2=7788 

ad=5974 

2992 : 98691 = 0·03 
5610: 98691=0·05 

+ V-1.1·55 

301·5 19•8125 
2•598990 - 2·69485794 
4·588420 -15·43437050 

308·687410 1·68327156 
2•633070 
4·601760 

315"922240* 

9045. 
302 
151 

d2= 90903 

-4'125 
9·26062230 

-4·49142990 
0·64419240* 

Man sieht schon hieraus, dass der reelle Theil 7·03 zu gross ist, ich setze 

daher x = 7·02 + V-t .1·55, und führe die Rechnung wie folgt weiter: 
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X = 7•029547 + V=l .1•555457 

19 6 91•5 85•5 - 88·25 301"5 19·8125 -H25 
0·02 ·0·05 3804 1UO 1•831558 1'721MO - 1 ·81'1li408.!i 6•15600670 

19•02 605 -3025 4510 - 4·303600 4·578895 -15• 39001671) -4·53610210 
0·02 o·o5 91·5779 86•0720 -!)0·722042 307:800335 2•60804241 -2·50509540* 

19'04 6·10 3808 1220 1•833074 1 742!)20 - 83575189 2•83842576 
0·02 0·05 -3050 9520 - 4·:157300 4582685 - 1 •57690320 - 46430661 

19·06 6·15 91•6537 87•tlili0 -!);!·2!ili21i8 :114'125940* 0'19538732 -O· t:JO!J7625* 
0·02 0·05 3812 12:JO 8268UJ 795359 - 462:1263 15835930 

19·08 6·20* -3075 !15:JO - 441866 459341 - 12668744 - 3698610 
-·---·· -- -------

3J5=:i80640 -0·00960305* 91 •7274 88·22.20* -92·861321 0·02246725 
1717 558 828079 796720 - 369822 1267232 

-310 954 - 442622 460044 - 1584040 - 462277 
91•8681 88 :1732 -92·475864 316·63740!i* 0:00292863-~0·00155350* 

' 1717 558 46078 44343 - 64719 
-310 954 - 35474 36862 - 221772 

92•0088 88·52411 -92·465290 316•7186.)9 0·00006372 
1717 558 4608 4435 

-310 954 -35118 3686 
92·a95 88•6756* -92·45466 316'79981* 

95 31 368 354 
-25 76 -443 li61 

92·15füj 88'6863 -92·.!i55U 316"80796 
10 3 37 35 

-2 8 -U 46 
92•11i4 88·6!J'7 -92·4561 316·8160* 

6 6 
-6 6 

-92·4561 316·8172 

Rechnung zur Bestimmung der 3ten Decimalziffer : 

-93•246 3lN2 -93•2.!i au·t -!J:U/J 
2•608 -2·365 - 2·305 2·608 -03·24 

186 628 186 628 8392 

56 157 47 188 280 

ac_,-242 2 bc=233 2 19 

bd=-787 ad=818 4 
ci=8695 

ac + bd = - 1029 

hc-ad = - 585 

c1 + d2 = 167369 

1029 : 107369 .:.... 0•009 

585: 107369 = O·OOfl 

221772 
- 64719 

0·0000170J * 

94238 
3141 
1256 

31 
6 
2 
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Rechnung zur Bestimmung der 4ten Decimale: 

-92·.t:75 311HJ3 -92·"'75 3HHJ3 
o·t95 -O·ta09 - o·tao o·rna-3 

9·2 31·7 9·2 31"7 8322 94991 
8·3 9·5 2·8 28·4, 185 3166 

5 3 bc=12·0 1'6 37 1900 

ac=-18·0 bd=-U·5 1 
ad=61·8 

6 190 
-c2-8-55_0_ 9 

2 

ac+bd = - 59·5 
bc - ad = - 49·8 
c2 + d2 = 108808 

59·5 : 108808 = 0·0005 
49·8 : 108808 = 0·0004 

Rechnung zur Bestimmung der 5ten Decimale : 

-92·-5 3UM99 -92·454, 31:6·799 
0 0224, -0·0096 - O·OO!J6 0•022-6 
1·85 2•84, 0·83 6·3:J 

18 19 5 63 
4, bd=-3·03 hc=0·88 12 

-ac---2-·0 __ 7_ 2 

-92·U4 
-92·.t:M 
8321 
185 

37 
5 

ac + bd = - 5·10 
bc- ad = - 6·22 

c2 + d2 = 108908 
5·10: 108908 = 0·00004 
fr22 ': 108908 = 0·00005 

Zur Bestimmung der 6ten Decimale : 

-92·.t:56 31:6·816 -92-IJ:56 3lfi·816 -!J2·U6 
0·00292 -0·001:333 - 000Hi5 0·002928 -!J2·t56 

-·---. --
0'185 o·:u7 0•092 0•634, 8321 

83 158 46 284 185 
2 16 5 6 37 

9504,0 
3168 
1900 

221 
28 
3 

31:fi·81:6 
316·81:6 

95045 
3168 
1901 

ac=-0·270 1 bc=0·143 2 5 253 
bd=-0·492 ad~0-926 c2=8M8 3 

2 
d2=100372 

ac+bd = - 0·762 
bc - ad = - 0·783 
c"! + d2 =108920 

0·762 : 108920 = 0·000007 
0•783 : 108920 = 0·000007 

Zur Bestimmung der letzten Ziffer hat man : 
-!J2·lla61 31:6·8t72 -!J2·U61 

0·00006372 0 0000 l103 0·00001'79"3 
0·005M7 O·OOi.IHi8 0·000925 

277 2218 64,7 
64 9 3 

____ 2_ hd=0·005395 bc=-0·001575 
ac= -0·005890 

316•8172 
0·00006372 
0•01900!:1 

950 
221 

6 
ad=0·020186 
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0·000495 : 108920 = 0-00000000455 

=59 

ac + hd = - 0·000495 
hc - ad = - 0·021761 

c2 + d2 = 108920 

5 
0·021761: 108920 = 0·0000001998 

10869 
1066 

=86 

Es ist daher 

X= 7·029M700455 + V-t .1·5554571998 

eine Wurzel der vorgelegten Gleichung. 

Ich will endlich noch eine Wurzel der Gleichung sechsten Grades bestimmen. 

3) x6 +X+1 = 0 

X= 0, Resultat 1 
X= 1, 3 
x= 2, 67 

X=-f, 1 
X=.-2, 63 

h2 
In der Gleichung f(x) + hf' (x) + 2f"(x) = 0 setze ich statt x Null oder -1, 

also z, B. 0 
f(x) = x6 +x+1, f'(x) = 6x~ + 1, f"(x) = 30x~ 

1 + h =0, h = -1 

woraus man sieht, dass man auf x = - 1 zu substituiren geführt wird. 

1 - 5h + 15h2 = 0 

1 1 1 V 1 1 1 V 25 - 60 1 v-as 
h

2
- 3h = - 15 ' h = 6 + 36 - 15 = 6 + 000 = 6 + - 900 

16-11- --
also ist h nahe gleich 6 + 

30 
V-1 = 6 + 5v-t oder nahe 0·2+0·2V-1, daher 

X= -0·8+0·2V-t 

Um den negativen reellen ~7 erth von x zu vermejden , transformire ich die vor
gelegte Gleichung so , dass die Wurzeln entgegengesetzt bezeichnet werden. Die auf
zulösende Gleichung ist demnach: 

x6 
- x+ 1 =0 
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10 
o·8 0·2 
1·6 0·4 

0 
0·64 0·16 
-4 16 

0·60 0•32 
t-28 32 
-8 32 

11·80 0·96 

0 
0480 0·256 
-M 120 

0416 0·376 
1·440 0·768 
-192 360 
1·664 1·504 

s. SPITZERo 

x= 0·8 + V-1.0·2 

0 -1 1 
0·3328 0·3008 0·20608 0·30720 -0·696576 0·286976 
-752 832' -7680 5152 -71744 -O·t74WI 

0 2576 0·3840 -0·87072 o·a5872 0·231680 O· lt28i:12* 
t. 331 i 1 2032 1 03040 l '53600 
-3008 3328 -38400 25760 
1 ·2880 t ·9:!00 -0·22432 2•15232* 

Nimmt man durchgehends bloss die zwei ersten Decimalen, so hat man die Summe 
- 0·22. 0·23 + 2·15. 0·11 positiv, daher ist 0·8 zu gross, versuchen wir also 

x=0·7+V-1.0·2 

1 0 0 0 0 -1 1 
0·7 0·2 
l•4 0·4 

0·49 O·lli 
-ti 14 

0·315 0·196 
-56 90 

0·1813 0·2002 0·08687 0·17640 -0·674471 O·lli0854 
-572 518 -5040 2482 -40244-0·192706 

o·ti5 0·28 0·259 0•286 0 1241 0 2520 - 0 9635:i 0·20122 
98 28 945 5881 7252 8008 0·434:l5 88200 

-8 28 -168 270;-2288 2072 - 25200 t 24 lO 

0·285285 -0·051852* 

1·35 0·84 1036 1'10,0'6205 1'2600 - 0·78118 1-20732* 

Jetzt ist der reelle Theil von x nicht mehr zu gross, aber der imaginäre Theil 
vielleicht zu klein, versuchen wir daher 

1 0 
0·7 0·3 
1·4 0 6 

X = 0·7 + V-=1 . 0·3 

0 
0 0 1-· 1 1 0·49 0·21 0·280 0·294 0·1078 0·2898-00l148 0·23520 -0·778596 0·161196 

-!J 21 -126 120 -0·1242 462 -O·IOORO -492 -6lJ084 -33368.\ 
0 liO 042·0·15.\ 0·414 -00164 03360 -1·11228 0 23028 0· 152320-0·172488'* 

US ti21 840 882 O·tia 12 1·1592 - 57fi0 1·17600 
- 18 42-;{78 360 -0·4968 0· 1848 -50400 -2460 

! 
1 ·20 l ·26 0 616 t-656 - 0 0820 1'6800 --1·67368 t·3tH68* 

wodurch sich der imaginäre Theil zu gross zeigt, weil 1·67 0·17-1·38. 0·15 

positiv ist. Es scheint also, als ob x = 0·7 + V-1. 0·2 substituirt werden sollte; wir 

substituii-en es auch wirklich; doch muss ich bemerken , dass um die nächste Ziffer 
zu erhalten, ich keinen so grossen Werth aur das Resultat der Division lege, weil 

beide, Divisor und Dividend, noch viel zu starken Schwankungen ausgesetzt sind, wie 

man aus den drei letzten Rechnungen genügend ersieht. 
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X= 0•7 + V-1. 0·2 

0 0 0 0 -1 t 
0·1 0·2 

1·4 0·4 

2·1 0·6 

2·8 0·8 

3·5 t·O 

4·2 1·2"' 

0·49 O·U 0·315 0·196 0•1813 0·2002 0·08687 0·17MO -0:674471 O·U08M 
-4 u -56 90 -572 518 -5040 2482 -40244 -0·192706 

0·45 0·28 0·259 0·286 O·t2U 0·2520 -0 96353 0 20122 0•285285 -0·051852* 
98 28 945 588 72!12 8008 43435 88200 

-8 28 - 168 270 -2288 2072 -25200 12410 

1·35 0·8/i, 1·036 1'144 0·6205 1·2600 -0·78118 1"20732* 
("!17 42 1·890 1-176 t ·8130 2·0020 

-12 42 -336 540 -5720 5180 

2·70 t-68 2·590 2·860 1·8615 3·7800* 

1·96 56 3•150 t-960 
-16 56 -560 900 

4·50 2·80 5·180 5·720* 
2·45 70 

-20 70 

675 4·20* 

-0·'7811 1·2973 -0·78118 1 •2973 -0·'7811 1•2978 
0·2852 -0·05-18 -0·05-18 02852 -0·'7811 1·2973 

----
O·i56 0·060 0·039 0·2U O·M7 1•207 

62 1 t 96 62 241 

4 1 bc=O·MO 6 1 8 

ac:::---0·222 hd=--0·062 ad=0·343 ci =0·610 d?=1·456 

ac + bd = - 0·284 0 284: 2·066 = 0·1 

bc - ad = - 0·303 0·303 : 2'066 = 0·1 
c2 + d2 = 2·066 

Ich sollte somit den reellen und imaginären '!'heil um 0·1 vermehren, allein diess 

würde wahrscheinlich ac + bd und bc - ad positiv machen , ich vermehre daher beide 

Theile bloss um 0·09. 

Naturwis&Pnscha~lichc Ablrnndlungcn. III. 2. ALtb. 19 
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1 4•2. 1·2. 
4'29 1"29 
4·38 1·38 
4·47 1•47 
4·56 HG 
4'65 1·66 
4•74 1'74* 
4·74 1·75 
11'74 1'76 
4•74 1'77 
4·74 MB 
4·74 1·79 
4•74 1·80* 

0·01 
X 0·7906671 + V -1 . 0·2905069 

6'75 .. 4·20„ 5·180 „. 5·720 .•. 1•8615. „. 3'7800 -0·78118 ....• 1•20732 .. „. 0•285285 ...... -""0'051852 •....• 

3861 1161 681800 428198 48407418 60974982 1563051924 4387251600 - 95723997084 162211581716 

-1161 3861 -423198 631800 -6097t982 48497418 -4887251600 1563051924 -162211581716 -95728997084 

7·0200 4·1022 5·388602 6·774998 03672436 4•87472400 1 ·0635999676 1 •8023503524 0•027349471200 0·014635584632* 

3942 1242 656100 46985! 50173632 71108568 137J637500 5478791400 -24988959179 -15488242812 

-1242 3942 -469854 656100 -71108568 50173632 -5478791400 1374637500 0·002860512021 -0·000852708180* 

7•2900 5·2206 5·574848 7'900952 1 ·52737500 6·08754600 -1·4740153576 2 4876932424•* - 976478842 1508436700 

4023 1323 680400 517968 51685520 81893880 -748089286 112026755 -1257030584 - 813732868 

-1823 4023 -517968 680400 -81893880 51635520 -1·5488242812 2··1988959179 0·000127002595 -0·000158003848* 

7'5600 5·7 552 5•737280 9 099320 1 ·22!79140 7'42284000* -753824794 10U93721 -97840460 15U72338 

410,1 1404 704700 567510 -10!52385 5805236 -1·6242067606 2·5090452900~ 0·000029162135 -0·000006831510* 

-140! 4104 -567540 701700 1'12026755 7'48089236 5140852 45624727 -11414617 17640386 

7'8300 6·3060 5·87 4440 10 371560* -10533034 5735558 -38020606 4534044 -15120331 - 9783957 

4185 1485 -69204 80825 1·01493721 7·5382!79! -1"6274647360 2·5140611671 0·000002627187 0·000001024919* 
·--

-1485 4185 5·805236 10•452385 -10613506 5665406 542887 4568008 - 163071 252012 

5·1000 6•8730* -69678 806!9 ·0;90880215 7·59490200• -3806673 452406 -2268104 -1467635 

-175 474 5'735558 10•533034 335762 642124 -i ·630728522 2·519081581 * O·OOOOOOl 96012 -0·000000190704 

8·0825 6·U204 -70152 80'172 -535104 279802 5U88 457393 

-t76 474 6 665406 10 6111506 0•90680873 7 60412126 -t 630674331 ~H19538974 

8·06·19 6 9678 -70626 80294 33583 64262 5420 45743 

-177 474 5·594780 10·693800* -53552 27986 -t ·63062013 2•51999640 * 

8•0472 7 0152 4808 4268 0·9048118 7 6133460 632 5337 

-178 474 --3557 4007 3359 6431 -4574 542 

8·0294 7·0626 5·596031 10·70i075 -5359 2799 -1·~3065955 2·52005519 

-179 474 481 427 0·902811 7•622576 . 63 533 

8·0115 7•1100* -356 401 335 643 -457 54 

28 11 5·59728 10•71035 0·903146 7·623219 -H306989 2•5201138 * 

-9 24 48 43 33 64 1 8 

8•0134 7•1135 -36 40 0·90347 7•62385 -68 8 
--· 

2 1 5·5984 10·71S6 3 6 -1·6307056 2·5201154 

-1 2 5 4 ·0·9037 7·6244 * -6 1 

8·ou 7•116 -4 4 -t 1 -H30711 2·520116 

5·599 10•726 * 0·9036 7'6U5 

Nachdem ich die Wurzeln dieser Gleichung um 0·79 + v:......f. 0·29 vermindert habe, 

muss ich, um die Ziffer der nächsten Decimale zu bestimmen, das letzte Glied durch 

das vorlrtzte dividiren, diess führt auf folgende Rechnung 

-t-.~7401 2·48769 -1-47401 2·48769 -H740t 
0·0273!i 0·01463 0·01463 0·0273fi -1·47401 
0·0295 

103 
4 

ac=-0·0402 

0·0249 0·0147 
99 59 
14 8 

1 bc=-0·0214 
bd=0·0363 

ac + hd = --- 0·0039 
hc - ad = - 0·0803 

c2 + d2 = 8·3611 

0·0497 1 ·47'10 
174 5896 

7 1032 
1 59 

ad=00679 ci=2·1727 

0·0039 : 8·36t1 = 0·0004 

0·0893 : 8·3611 = 0·01 

----n.-1a\ 
9950 
1990 

174 
14 
2 

d?-==6·1884 
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woraus ich sehe, dass ich genöthigt bin, den imaginären 'fheil der Wurzel noch um 
O·Ot zu vermehren, welches ich hier nahe über 0·29 setze. 

Zur Bestimmung der 3ten Decimalstelle hat man alsdann: 

-1·62li206 2·3090li -t-62420 23090li -1·62420 2·30904 
0·002360 -0·00085 -0·00085 0·00236 -1·62420 2·3090/i 

-·-0:-0032- 0·0020 0·0013 0·0050 1·6242 5·0181 
5 1 1 8 9745 t·2M5 
1 bd=- 0·0021 bc-=- o ·oiff 4- 1 325 225 

ac=-0·0038 ad=-0·0059 65 1 
3 d3=6•2925 

C
3= 2·6380 

ac + bd = """"- 0·0059 
bc - ad = - 0·0045 

c2 + d2 = 8'9332 

0•0059 : 8·9332 = 0·0006 
0·0045 : 8·9332 = 0·0005 

wir haben somit x = 0·7906 + V -1 • 0·3005. 

Zu r B e s tim m u n g d e r 5ten D e c im als t e II e h a b e n w i r : 

-1·63072 2·31908 -1·63072 2·.H908 -1·63872 
0·000121 -0000138 -0·000138 0·000127 -1·63072 
0·000163 0·000252 0·000163 -0-:-000252 1"631 

33 126 82 50 978 
11 20 13 18 !t,9 

ac= - 0·000207 bd= -0·000398 hc=0·000258 ad=0·000320 1 

2·31988 
2·31908 
5·038 
1·260 

25 
23 

c2= 2·659 d2=6·346 

ac + bd = - 0·000605 0·000605 : 9·005 = O·OOOOG 
bc - ad = - o·000062 0·000062 : 9·005 = 0 000006 
c2 + d2 = 9·005 

Zur B e s t i m m u n g d er 6ten D e c i m a 1 s t e II e h a b e n w i r : 

-1·63062 2·3199 -1·630 2·3199 -1·63062 
0·00002916 -0·00000683 -0·00000683 0 00002916 -1·63862 
0·0000326 0·0000151 0·0000098 0·000050ti 1·631 

U7 20 13 226 978 
2 1 hc-=O·oooo 111 3 49 
1 bd=-0·0000127 t 1 

ac=- 0·0000476 ad= 0·0000734 c2=2·659 

ac + bd = - 0·0000648 
bc - ad = - 0·0000623 

c2 + d2 = 9·009 

0·0000648 : 9·009 = 0·000007 
0·0000623 : 9·009 = 0·000006 

19 ... 

2·3199 
2·3199 
5·040 
1·260 

25 
23 
2 

d3= 6·350 
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zur Bestimmung der 7ten De c i m a l s t e II e h a b e n wir : 

-1:·63069 2•5201 -1:·63069 2•5291 
0·000002627 0·000001:02.\ 0·000001:824 0·000002ö27 
0·00000326 0·00000252 0·00000163 0·00000504 

98 5 3 151 
3 1 hc=-0·00000166 5 
1 hd= 0·00000258 1 

ac=-0·00000428 

ac + hd = - 0·00000170 
hc - ad = ·- 0·00000821 

c1 + d2 = 9·009 

ad= 0'00000661 

0·00000170: 9·009 = 0·0000001 
0·00000827 : 9·009 = 0·0000009 

Zur Bestimmung der letzten Decimalen haben wir: 

-1:·630111 
0·0000001:tlö0 

2·5201:16 
-0·0000001:097 

-hi3.9711 
- O·OOOOOOHJ07 

2·3201:16 -1:-63071: 
O·OOOOOOHJ60 -1:·63071 

0·000000Hi31 0·0000002520 
1467 2268 

98 18 ------ac =-0·0000003196 hd=-0·0000004806 

somit sind 

ac+hd =- 0•0000008002 
hc-ad = - 0·00000018ao 
c2 +d2 = 9·0101 

0·000000163 l 0·0000002520 t-6307 
lti67 2268 978.\ 

11 151 489 
hc= 0·0000003109 ad= 0·0000004939 11 

C2=2·6591 

0•0000008002 : 9·0!01: = 0·0000000888 
794 

73 

0·0000001830: 9 01:01: = 0·0000000203 
28 

1 

X= 0·7906671888 + V-1 . 0·3005069203 

zwei Wurzeln der Gleichung x 6-x + 1 = 0 

V e r f a h r e n h e i g 1 e i c h e n W u r z e 1 n. 

2·32ou 
2·32011 
5•0.\02 
1·2601 

504 
3 

d2=6·3510 

Ein Beispiel wird uns am besten wieder auf den Weg leiten, den wir hierbei 
einzuschlagen haben. Es sey 

1) x~-10x2 + 25 = 0 

welche die zwei gleichen Wurzeln x = V5 besitzt. Ich vermindere die Wurzeln dieser 
Gleichung um 2, so ist : 

1 0 -10 0 25 
1 2 -6 -12 1 * 
1 4 2 - 8* 
1 6 14• 
1 8* 

2) x~ + 8x3 + 14x2 
- 8x + 1 = 0 

Die Wurzeln dieser vermindere ich um 0·2 
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1 8 14 -8 1 
1 8·2 15•64 -1!·872 0·0256• 
1 8·4 17·32 -J·„08* 
1 8·6 19M.* 
1 8·8* 

so ist 
3) x' + 8·8xa + 19·04xz - t ·408x + 0·0256 = 0 

und die Wurzeln dieser um 0·03 

1 8·8 19·0~ -H08 0·0256 
8'83 19·30"9 -0·828853 0·00073"U * 
8'86 19·5707 -0·21At732. 
8'89 19·837" * 
8•92 

wodurch 
4) x' + 8·92x3 + 19·8374x2 - 0·241732x + 0·00073441=0 

wird. Die Wurzeln dieser l'ermindere ich um 0·006, so ist: 

1 8·92 19·8374 -0·2„1732 0·00073„lit 
8·926 19·890956 -o· 12238626" 0·000000092" 16. 
8·932 19·9„„M8 -0·002718976* 
8·938 19·998176* 
8·9.\4* 

Wenn wir auch noch um mehrere Zehntause~dtel die Wurzeln der Gleichung er

niedrigen wollten, z. B. um e1, so müsste man so l'erfahren: Zuerst 1 mit " multi
pliciren und zu 8·944 addiren , dadurch bleibt 8·944 fast ungeändert, diese Zahl nun 

wieder mit e1 Zehntausendtel multiplicirt, und zu 19·998 ... addirt, gibt wieder nahe 
dieselbe Zahl 19·998 ... dieses soll nun mit a. multiplicirt zu - 0·00271 ... und dieses 

mit a. multiplicirt zur letzten Zahl hinzugefügt werden. Dann wird wieder l'On Neuem 

begonnen, 1 mit a. multiplicirt zu 8·944 + a. addirt , das Product mit e1 multiplicirt zu 
19·99 ... addirt, die Summe mit a. multiplicirt zu - 0·0027 ... addirt. 

Da aber die Gleichung zwei gleiche Wurzeln besitzt, so muss, wenn man die 
Wurzeln der Gleichung um eben diese l'ermindert, die Coefficienten der zwei letzten 

Glieder der Nulle gleich werden , wie z. E. in unserm Falle x' + Axa + Bx2 = 0 wer
den, denn diese hat zwei gleiche Wurzeln x = 0, und ich kann nicht, um eine fol
gende Decimalziffer zu erhalten, das letzte Glied durch das l'orletzte dividiren , weil 

das l'Orletzte immer l'iel zu starken Aenderungen unterworfen ist. Da aber das dritt
letzte Glied 19·99 . . . durch zweimalige Multiplication von a. zu - 0·002718 ... hinzu

gefügt, auch nahe Null geben soll, so dient uns diess dazu, das a. zu finden. Wir 

brauchen daher nur 0·002718 ... durch 19·998 ... zu dividiren, die Hälfte davon gibt 

die gesuchte Zahl, um die wir vermindern müssen, damit nahe die zwei letzten Glie

der Null werden. 

Wir wollen nun diess gleich auf unser Beispiel anwenden: 

0•002718: 19·998 = 0•00013, mithin a. = 0·00006 
718 
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X_= 2•23606 

t· 8·9U 19·998176 -0·002718976 0·0000000924, 16 
19·998712 -0·00151908.J 0·000000001273 * 
19·99924: -0·0003190 * 
19·9997* 

0·0003191: 19·9997 = 0·000015 
1191 

191 

X= 2•236067 
1 8·9U 19·9997 -0·00031910 0·000000001273 

-0·000179H 0·000000000019 * 
-0·0000392 * 

0·0000392: 19·9 = 0·000002 

X= 2·236068 

1 8·91'11 19·9997 -0·00031910 0·000000001273 
-O·OOO 15911: 0·000000000000 * 

Ganz eben so muss man verfahren bei der Aufsuchung der gleichen imaginären 
Wurzeln, oder auch bei Gleichungen, deren Wurzeln nahe einander gleich sind. 

Ich erlaube mir zum Schlusse die Bemerkung hinzu zu fügen, dass diese Methode 

eben so gut anwendbar ist, wenn einer oder mehrere der Coefficienten der vorgelegten 
Gleichung imaginär sind. 



VIII. Geset.ze in den hiihern Zahlengleichungen mit einer oder meh
reren Unbelmnnten. 

Von 

Simon Spitzer. 

Mitgethdll am 5. Oclober 18~9 in einer Versammlung von l<'reunden der Naturwissenschaften in \Vie11. 

1. 

Vorwort. 

Von 

Dr. Leopold Carl Schulz v. Strasznitzki, 
Professor der Mathematik am k. k. polytechnischen lnstilllte. 

GAuss hat die reelle und anschauliche Bedeutung der imaginären Ausdrücke, und 

ihre Zulässigkeit in der Rechnung in den Göttinger Anzeigen Stück 64 vom Jahre 1831 

nachgewiesen; allein dieser grossartige Gedanke GAuss's spielte in der Wissenschaft 

hloss die Rolle eines geistreichen Einfalls, ohne dass von ihm weiter greifende Anwen
dungen, namentlich in der Geome~rie gemacht wurden. Der von ihm vorgeschlagene 
Namen laterale (seitliche) Grösse statt des unpassenden imaginäre ist noch wenig 

durchgedrungen. 
So wie DESCARTES die negativen Wurzeln einer Gleichung, von ihm noch falsche 

Wurzeln genannt, zuerst geometrisch erläutert, und dadurch ein.e1· umfassendem Ge

staltung der Geometrie der Weg gebahnt, so sind wir auch der Meinung, dass die 

GAuss'sche Anschauungsweise der sogenannten imaginären Grössen durch das Gesammt

gebiet der Mathematik durchgeführt, nicht nur lichtvolle Klarheit in die bisherigen 

Kenntnisse bringen wird, sondern sehen auch umfassenderen Erweiterungen der Wis

senschaft entgegen. In dem Vorworte zu Hrn. SPITZER's Methode, die imaginären 

Wurzeln einer numerischen Gleichung zu finden, habe ich gezeigt, wie man imaginäre 

Werthe angehen kann, die in eine Gleichung mit durchgängig reellen Coefficienten 

substituirt, reelle Resultate geben. Auf diesen Gedanken fussend, hat es Herr SPITZER 

unternommen, die geometrische Bedeutung dieser reellen Resultate zu ·ermitteln, urid 

so gelang ihm die geometrische Construction der imaginären Wurzeln einer numerischen 

Gleichung; wodurch sich neuerdings mit voller Evidenz ergibt, dass die lateralen (seit-
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liehen) Grössen - bisher imaginär genannt - nicht leere Zeichenformen sind , sondern 

dass sie in die Wissenschaft vollkommen eingebürgert zu werden verdienen. 

DESCARTES nimmt zur geometrischen Deutung einer algebraischen Function f (x), 

die Werthe der unbekannten x als Abscissen , und die daraus sich ergebenden Resul

tate der Substitution als Ordinaten an, wodurch das geometrische Bild der Function 

f (x) eine ebene Krumme wird, und die Punkte, wo die Abscissenachse diese Krumme 

schneidet, die positiven und negativen Wurzeln der Gleichung f (x) = 0 gibt, weil in 

diesen Punkten y = f(x) gleich Null wird. - SPITZER nimmt zur geometrischen Ver

anschaulichung der Function f (x+yV-1) als Constructionsfeld die Ebene der xy und 

zwar so, dass die x auf der Achse der x und senkrecht darauf die Werthe der y ver

zeichnet werden, ganz im Sinne GAuss's; die reellen Resultate, falls sich solche erge

ben, werden in der Richtung der z angebracht. Das geometrische Bild, welches da

durch entstehet, gibt nicht nur die ebene Curve des DESCARTES, nämlich für die W erthe, wo 

y = 0 ist, sondern auch mehrere damit verbundene krumme Linien von doppelter Krüm

mung, und durch den Platz, wo diese Krumme die Ebene der xy schneiden, erhalten 

die imaginären Wurzeln ihre geometrische Interpretation. Es sey u eine Function von 

x mit reellen Coefficienten, setzen wir statt x, x + yV -1, so dass : 

u = f(x+yV-1), so hat man: 

f2 (x) f~ (x) 
u = f(x)-y2.21+ y~. 41- u.s. w. 

- \ f3 (x) fs(x) ~ + yV-1 ( f1 (x)- y2. 3T + y~. --sr--u.s. w.1 
Da wir nur die reellen W erthe von u in Betrachtung ziehen wollen , 

z nennen, so haben wir folgende Bedingungsgleichungen : 

f2(X) (1 (x) 
z = f(x)- y2.~ + t· v-· u.s. w. 

\ ( 1 (xl C (x) 1 
y I f1 (x)-y2. 3T + t· --F-u.s.w.1 0 

Eine Auflösung liegt auf der Hand, nämlich 

z = f(x) ; y = 0 

und selbe 

das ist nun die ebene Curve nach der Verzeichnung DESCARTES, welche die positiven 

und negativen Wurzeln durch ihre Durchschnitte mit der Achse der x darbietet. Das 

System der andern Curven ergibt sich aus den Gleichungen : 

2 f 2 (X) f ~ (X) 
z = f(x) -y. 21+t-~-u. s. w. 

2 
f3 (x) fs(x) 

f1 (x) -y.3! + t·51-u.s.w. = 0 

die wir kurz durch 
z = lf(x,y); ~(x,y) = 0 

darstellen wollen , wobei wie man leicht sieht, der höchste Exponent von y in 
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IJi Cx, y) = 0 stets gerade, und um zwei oder wenigstens um einen Grad niederer ist, 
als der höchste Exponent von x in der Gleichung f Cx) = 0. 

Wenn wir nun nach einander dem x in der Gleichung 1Ji C x, y) = 0 verschiedene 
willkührliche Werthe geben, und den dieser Gleichung entsprechenden Werth von y 
bestimmen, und diese Werthe von x und y in die Gleichung z = 'f' (x, y) substituiren, 
so hat man einen Punkt dieses Curvensystems. Es sey so m ein willk.ührlicher Werth 
von x, und die Gleichung IJi Cm, y) = 0 gebe für y die W erthe a, b, c, d, . . . so erhält 
man für z die W erthe 

'f' ( m , a) ; 'f' Cm / b) ; 'f' Cm , c) ; 'f' ( m , o) ; „ „ 

geben wir nun dem x einen von m sehr wenig verschiedenen Werth m', so werden 

dieWerthe von y aus der Gleichung ~Cm',y)=O von denWerthen a,b,c,d, ... nur 
wenig verschieden seyn. Es seyen dieselben a', b1

1 c1
, d', ... und daher die resultirenden 

Werthe von z, 'f'(m',a'); 'f'(m',b'); 'f'(m',c');„. Ist eben som''vonm'nursehrwenig 
nrschieden, so werden die Wurzeln der Gleichung IJ'(m",y)=O, d. i. a", b'', c",d'', .. 
von a', b',c', d', „. ebenfalls nur wenig sich unterscheiden, welche uns für z die Resultate 
'f' (m", a''); 'f' (m11 ; b"); 'f' Cm", c''); ... u. s. w. geben. 

Je näher nun m, m', m", folglich auch a, a', a", ... b, h', h", ... c, c1
1 c", ... an einander 

liegen, um so mehr bilden 'f' Cm / a), 'f' Cm', a'), 'f' Cm", a''), ... eine stätige Reihe von 
Punkten einer Curve, eben so 'f' Cm, h), 'f' Cm', b'), 'f' (rn'', b"), ... und eben so cp (m1 c), 
'f' Cm', c'), :p Cm", c''),„. Diese Curven im Allgemeinen von doppelter Krümmung wollen 
wir c o nj u g i r t e Cu r v e n nennen. 

Es sey z. B. die Gleichung 

xl-6x2 +11x-6=0 oder (x-1)Cx-2)Cx-3)=0 

setzet man hier statt x, x + yV-1, so hat man: 

u = f(x+yV-l) = f Cx)- ·U2Cx).y2 + jf1 (x)- -b{3 (x) y2jyV-t 

Damit nun u reel werde, muss der f1'actor des zweiten Gliedes sich auf Null re

duciren, und man hat : 

z=fCx)-~f2 (x).y2 ; f1 (x)-{f3 Cx)y2=0, d. h. 

z = x3-6x2+11x--"6-(3x-6) y2; 3x2-12x+11-y2 = 0 
woraus: 

y2 = 3x2-12x+11 ; z = - C8x3-48x2+94x-60) 

als Gleichungen der conjugirten Curven, während die Gleichungen der Haupt

curve y=O und z=x8 -61':2+11x-6 sind. 

Die Projection auf die Ebene xy wird durch y2 = 3x2-12x+11 gegeben, welche, 
wie man sieht, die Gll.eichung einer Hyperbel ist, deren Centrum x = 2, y = 0, und 

1 2 1 :2 
die Scheitel derselben x = 2---, z =----=und x = 2 + V--:-:- und z = -

3
V- zu ihren 

V3 3V3 3 3 

Coordinaten haben. Diese zwei Scheitel treffen mit dem Maximum· oder Minimum-

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 2. Ablh. 20 
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punkt der Hauptcurve zusammen. Es ergibt sich somit das Bild Fig. 1. Die Ebene 
xy schneidet unser Curvensystem in den Punkten A , C und E, wo x = 1 , 2 und 3 
ist. Schiebt man bei diesem Curvensystem die Ebene xy aufwärts, d. h. vermindert 
die Constante in der Gleichung z = x3 

- 6x2 + 1 h-6, so hat die neu entstehende Glei
chung, die nur im letzten bekannten Gliede abweichet, so lange drei reelle Wurzeln, 
bis die Ebene x y den Punkt B trifft, wo dann die Gleichung zwar auch noch drei 
reelle Wurzeln hat, wovon aber zwei einander gleich sind. Geht die Ebene x y 
noch höher, so hat dann die Gleichung zwei imaginäre und eine reelle Wurzel; ein 
ähnliches Verhalten findet statt, wenn man die Ebene x y abwärts schiebt. Wie man 
sieht, hat die Gleichung stets eine reelle Wurzel sicher; die zwei andern sind ima
ginär, und werden nur zwischen den Horizontalen in B und D reel. Und so gibt unsere 
Figur die geometrische Construction der reellen und imaginären Wurzeln der Gleichung 
xa- 6x2 + 11x + A = 0, wo A jeden reellen Werth haben kann. 

Als zweites Beispiel diene uns die Gleichung 

x~-6x3 +18x2-30x+25 = 0 

welche die vier imaginären Wurzeln 1.± 2V -I und 2 .±V -i hat. Man hat: 

z = x~-6x3 + 18x2 -3üx+25- (6x2 -18x + 18) y2 + y~ 

4x3-18x2+ 36x --30-(4x-6)y2 = 0 

Man erhält hier für x = 1 ; y = .± 2 ; z = 0 
für x=2; y=.±1; z=Ü 

Verzeichnet man dieses Curvensystem, so ist nach Figur 2 

OA= 1; AM=AM'=2; 
und 0 B = 2; B N = B N' = 1 als Construction der imaginä

ren Wurzeln. Schiebt man die Eb>ene xy hinauf bis zum Punkt 0 dem tiefsten Punkt 
der Hauptcurve, und verändert dann entsprechend die Constante in der Gleichung, so 
hat diese zwei gleiche reelle Wurzeln ; . wird die Ebene x y noch höher hinauf gescho
ben, so hat man dann zwei verschiedene reelle Wurzeln, die andern zwei bleiben 
aber imaginär. 

Herr SPITZER hat vorstehende Betrachtungen zunächst zur Grenzenbestimmung der 
imaginären Wurzeln benutzt, wodurch die Berechnung derselben wesentlich erleichtert 
wird ; er erläutert feroers die Fälle, in welchen eine Function durch imaginäre Werthe 
einen Maximum - oder Minimumwerth erreicht. Zum Schlusse dehnt er seine Betrach
tungen und Methoden auch auf die Auflösung von Gleichungen mit mehreren Unbe
kannten aus. Hoffentlich werden die Mathematiker das hier Dargebrachte ihrer Auf
merksamkeit nicht für unwürdig halten, und die hier entwickelten Gedanken zur wei
teru Durchführung in der Wissenschaft bringen. 
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2. 

Ueber höhere Zahlengleichungen. 

Von 

Simon Spitzer. 

1. 

Bestimmung der Grenzen der reellen und imaginären Wurzeln einer Zah
lengleichung höheren Grades. 

In meiner letzten Mittheilung habe ich mich vorzüglich mit der Berechnung der ima
ginären Wurzeln beschäftigt, während Herr Professor SCHULZ (mein hochverehrter 

Lehrer und Wohlthäter) eine Methode angab, den Ort derselben zu entdecken. 

Durch mehr geometrische Betrachtungen gelang e1:1 mir zu Gesetzen zu kom· 
men, die auch gehörig Aufschluss über die Grenzen der imaginären Wurzeln geben. 
Ich theile sie in Nachfolgendem mit, mit dem Wunsche, dass man sie der Aufmerk
samkeit nicht unwerth halten möge. 

Was ich zuerst hier gebe, ist nichts anderes als eine Verallgemeinerung einer 
Methode von DESCARTES , der bekanntlich dem x in der zur Untersuchung vorliegen

den Gleichung 
f(x) = 0 

ganz beliebige Werthe beilegte, die Resultate dieser Substitutionen bestimmte , erstere 
als die Abscissen, letztere als die Ordinaten einer Curve betrachtete, deren Gleichung 

y = f (x) 
ist. So oft er alsdann für zwei, dem x beigelegte Werthe a und b verschieden bezeich

nete Resultate erhielt, schloss er auf das Vorhandenseyn wenigstens Einer zwischen 

a und b liegenden Wurzel. 

Es sey jetzt 
cp (u) + V -1 . ip (u) = 0 

die vorgelegte Gleichung, wo rp (u) und lj>(u) Polynome mit reellen Coefficienten von 

der }'orm 
A0 u• + A1 u•-1 + A2 u•-3 + ... + A._1 u + A. 

seyen. Ich lege nun dem u, nicht bloss wie DESCARTES reelle Werthe allein bei, 
20. 
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sondern auch imaginäre , etwa wie 3 + Y v=1 , und untersuche nun, welche 

Werthe von y 

z =Cf ca+yV-1) + v-1. ~ ca+yV-1) 
reell machen; seyen yl' y2 , y3 ••• diese Werthe , so betrachte ich 3 als die Abscissen 
y

1
, y

2
, y

3 
••• als die Ordinaten von Puncten im Raume, deren dritte Coordinate z ich 

finde, wenn ich a+y1V-1, 3+y2V-1, 3+yaV- 1 · .. in cp (u) + V-1 . 4' (u) statt u 
substituire. Setze ich statt 3 nach und nach immer andere und andere Zahlen , suche 
die dazu gehörigen y und z, so erhalte ich Puncte, die in einem Systeme von Cur· 

ven liegen, deren Gleichungen aus 

z =Cf (u) + V-1. Hu) 

hervorgehen, wenn man in dieselbe statt u, x + yV-1 substituirt; und sie dann in 
zwei bloss aus reellen 'fheilen bestehende zerlegt. Man erhält sonach: 

~ t ~ 
z = 'f'(x) - 2'f'"(x) + 2.3,4'f'"''(x)- ... + y~'(x) - 2.3~'"(x) + ... 

n'Cx) - :i.~'f'"'(x) + . . . + ~ (x) - ~~"Cx) + /:.4~"" (x) - .. = o 

So oft ich nun für zwei, 'dem u beigelegte, ein und demselben Curvenzweige an

gehörigen Werthe cx1 + ß1V-1 , ~ + ß2V 1 zwei entgegengesetzt bezeichnete z finde, 
kann ich mit demselben Recht wie DESCARTES auf das Vorhandenseyn wenigstens Einer 
Wurzel schliessen, deren reeller Tbeil zwischen cx1 und cx2 liegt. 

Ich will nun an einigen Beispielen den Werth dieser Methode prüfen. 

1) u' + 9u2 
- 6u + 5 = 0 

Setze ich u = 0 + yV-1 , so geht dadurch die Gleichung 

über in 
z = u' + 9u2 

- 6u + 5 

z = y' - 9t - 6yV -1 + 5 
welche bloss für y = 0 reel wird. Man hat somit für 

x = 0 ; y = 0 und z = 5 

Alsdann setze ich statt u, 1 + yV-1. Diess geschieht am bequemsten dadurch, 
dass ich eine neue Gleichung bilde, deren Wurzeln sämmtlich um 1 kleiner sind, und 

in dieser statt u , yV-1 setze. Man hat somit : 

als neue Gleichung 

und statt u , yV -1 gesetzt: 

1 0 
1 1 
1 2 
1 3 
1 4* 

9 -6 5 
10 4 9* 
12 16* 
15* 

u' + 4u1 +15u~+16u + 9 = 0 
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y'- 4y3V-1 - 15y2 + 16yV-1+9 = 0 
welche reel wird für - 4y3 + 16y = 0, also für y1 = 0, y2 = + 2, y3 = - 2. Es 
wird daher die vorgelegte Gleichung auch reel, für 

u = 1, u = 1 + 2V -1 , u = 1 - 2V -1 

Für u = 1 ist z = 9; für u = 1 + 2V-1 erhalte ich schnell das Resultat, wenn 
ich in 

u' + 4u3 +15u2 +16u + 9 

statt u, 211=1 substituire. Diess führt auf folgende Rechnung: 

14 1 15 1 16 9 

2V=1/- 4 + 8V=I -16 + 22V=I -44 

4 + 2v~1! 11 +Bv:__1 o + 22V-t-35 

Man erhält also -35, und eben diess erscheint auch, wenn man u = 1 - 2V-1 
setzt. Man hat also hierdurch drei Puncte , die folgende Coordinaten haben: 

l; ~ ~; t ~ l; + ~ 
z=9 tz=-35 z=-35 

Nun setze ich statt u, 2+ yv.:::..1„ und diess wieder am bequemsten dadurch, dass 
ich die Wurzeln der Gleichung 

u' + 4u3 + 15u2 + 16u + 9 = 0 

um 1 vermindere, und in der so heraus erhaltenen statt u , yV-1 setze. Diess gibt: 

1 4 15 16 9 
1 5 20 36 45" 
1 6 26 62* 
1 7 33* 
1 8* 

u' + 8u3 + 33u2 + 62u + 45 = 0 
und folglich 

y'- 8y3V-1 - 33y2 + ·62yV-1+45=0 
welche für - 8y3 + 62y = 0 r.eel wird. Hieraus ergibt sich : 

y1 =0, y2=+~V31, y3 = -fV31 
und wenn man also statt u substituirt : 

2 2 + .!•/-31 2- !_•/-31 
' 2Y ' zV 

2, 2+V.=1.2·78 ... , 2-V-1.2·78 .•. 
oder 

so erhält man 
45' -150·68 ...• - 150·68 ... 

Die Coordinaten dieser drei Punkte sind daher 

lX = 2 ~X = + 2 g = + 2 
y = o )Y = + .:ns . . . = - 2·18 „ • 
z = 45 (z = -150·68 . . . z = -150•68 ... 
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Fährt man so fort, so erhält man : 

lx= 3 
y= 0 
Z= 149 

lx= 4 
y= 0 
z = 381 

lx= 5 
y= 0 
z=825 

fx= + 3 
jY = + 3·605 
{Z =-501 

lx = + 4 
y= + 4·486 
z =-1327· ... 

'x= + 3 
)y = - 3•605 
iz = -501 

IX= + 4 
y= - 4·486 ... 
z = -1327· ... 

lx = + 5 lx = + 5 
y = + 5·403 ... y = 5·403 ... 
z=-2965·... z = -2965· 

Unsere zuerst gemachte Substitution u = 0 + yV-1 gab für y bloss Einen Werth, 
während jede andere unserer Substitutionen drei W erthe nach sich zog , wovon immer 
zwei und zwei gleich und entgegegesetzt waren. Wir wollen daher sehen, ob nicht 
für ein bestimmtes x diese zwei W erthe ganz gleich werden. Setzen wir daher statt 

u, x + yV -1, so erhalten wir: 

z = (x'+9x2-6x+5) + yV-1 (4x3+18x-6) -y2(6x2+9)-y3xV-=-1 + t 
und diese Gleichung wird reel für 

y (4x3+18x-6) -y3x = 0 
4x3+18x-6 

d. h. entweder für y = 0 oder y2 = x , und dieses gibt nur dann für y zwei 

ganze gleiche W_erthe, wenn 4x3+18x-6 = 0 ist, d. h. für x = 0·325· ..• wofür dann 
z = 4·011 . . . wird. 

Wir haben somit fiir u = 0·325 ... + yV -1 drei gleiche Werthe für y erhalten, 
die sämmtlich Null sind, und deren entsprechende z = 4·011 ... ist. 

Stellen wir nun die Coordinaten der drei Curvenzweige in einem Schema zusammen: 

S c .h e m a für positive x. 

1 1.Curvenzweig 1 

von x=O bis x=0·325 ... haben beide Curvenzweige 
x=O y=O, Z= 5 keinen Punkt. 
x=0·325 ... y=O, z= 4·011 y=O __ z=_±_ ~·01_!_ly= 0 z=+ 4•011 
x=1 y=O, Z= 9 y=2 z=- 35 Y=-2, z=- 35· 
x=2 iy=O, z= 45 y=2·78 ... z= - 150·68„ y=-2·78 ... z=- 150·68 .. 
X=3 ly=O,z=149 y-a:-605 ... z=- 501· ... y=-3·605„. Z=- 501„. 
x=4 ly=O, Z=381 y=4·486 ... z=-1327 y=-4·486 ... z=-1327 
X=f> ly=0,z=825 y=5·403 ... z=-2965· ... y=-5·403 ... z=-2965· ... 

so ersieht man hieraus , dass das z sein Zeichen ändert, 
1.) zwischen den beiden Substitutionswerthen: 

und 
u = 0·325 ... + o.v-=T, u = 1+2v-1 
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2.) zwischen 

_u =0·325 ... -O.V-1, u= 1-2V-1 

Es müssen daher zwischen diesen beiden Systemen von Substitutionswerthen Wur

zeln enthalten seyn. Versucht man daher 11=0.4 + yV-1 in z = u~ + 9u2-6u + 5 1.u 

setzen , so hat man : 

z = (0·4)~ +9.(0·4Y-6.0·4 + 5 + yV-1[4(0·4)3 +18 .0·4-6]-y2 [6. (0·4)2+ 9] 

welche für 
y(4.0·064 + 7·2-6)-y3• 0·4 = 0 

reel wird, d. h. für 1 ·456 = 0·4y2, weil die andere Wurzel y = 0 nicht dem jetzt m. 

Untersuchung stehenden Curvenzweig angehört. Aus letzterer Gleichung folgt: 
1·456 

y2 = OT = 3·64, y = .:!:. t ·9078 ... 

Es ist somit statt u zu substituiren 0·4 .±V -1. t ·9078 .. was z = -18·93 ... gibt, 
woraus man sieht, dass eine Wurzel liegt zwischen 

u=0·325„.+o.V-1 und u=0·4+ 1·9078.„\1-1 

weil das Resultat der ersten Substitution z = 4·011 .... und das Resultat der zweiten 
z = - 18·93 ... ist. Man hat hierdurch zwei nähere Grenzwerthe, und kann auf diese 
Art die Wurzeln in immer engere und engere Grenzen einschliessen, und wird diess 
auch thun, so lange , bis man mit V urtheil die HoRNER'sche Methode benützen kann. 

Ein Bild dieser betrachteten Curven gibt Figur 3. Die Curve (1) ist eine ebene, 
und entsp-richt dem ersten Curvenzweige. Sie hat nahe die Gestalt einer Kettenlinie, 
deren tiefster Punkt a, x = 0·325 „. z = 4·0 L1 „. zu seinen Coordinaten hat. Keiner 
ihrer Punkte entspricht daher einer Wurzel der Gleichung. 

Dann haben wir zwei Curvenzweige (die ich mit Professor ScHUJ,z conjugirte 
nenne), die sich im \'orhin genannten Punkte a zu einer einzigen parabelähnlichen Curve 
vereinigen. Von diesem Vereinigungspunkte aus, der der höchste dieser Curve ist, und 
sich über der Horizontalebene befindet, senken sich beide Curvenzweige rasch nach 
abwärts und schneiden in zwei Punkten die Horizontalebene. Die Abscissen und Ordi
naten dieser Durchschnittspunkte sind nichts anders als die reellen und imaginären Be
standtheile zweier conjugirten Wurzeln der vorgelegten Gleichung. 

Ich will jetzt , bevor ich noch die, negativen x entsprechenden, Curvenzweigen un

serer Gleichung untersuche, dieselbe in zwei zerlegen, indem ich statt u, x + yV-1 
setze, diess gibt : 

z = x~ + 9x2 - 6x + 5 - yi (6xi + 9) + y~ 

y (4x3 + 18x - 6 - 4xy2
) = 0 

Die letzte Gleichung wird Null, entweder für y=O, oder für 2x3+9x-3-2xy2 =0. 
Ist y = O, so ist z = x~+9x2-6x+5, ihnen entspricht die Curve (1), deren horizontale 
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Projection die Abscissenaxe ist. Es ist dieselbe, die DESCARTES betrachtete , und die 
ich von nun an Hauptcurve nennen will. 

Ist aber 2x3+9x-3-2xy2 =0, so ist z=x'+9x2 -6x+5-y2 (6x2+9)+t"· Für 

.positive x ist die horizontale Projection parabelähnlich, für negative x wollen wir sie 

jetzt construiren. 

Es ist aus : 2x3 + 9x - 3 - 2xy2 = 0 ; 
9 3 

y2 = x2 + 2 - 2x 
Für kleine negative x wird y sehr gross , also auch z, so ist für 

X= - O·OOt' y = ..±. 38·787 z = 2249984·~ •. 

so dass die Axe der y und die Axe der z Asymptoten sind, für die horizontale und für 

die verticale Projection der Curve. 

Für x = - 1 ist y = .±. 2·645.. . z = - 35 
X=-2, y=.±_3•041 ... Z=-150· ... 

u. s. f. Es liegen daher die zwei andern conjugirten imaginären Wurzeln so, dass ihre 
reellen Bestandtheile zwischen - 0·001 und -1 sich befinden, weil: 

für u = - 0·001 .±. 38·787 .. V -1 z positiv, und 

für u = -1 ±. 2·645 .. V-1 , z negativ erscheint. 

Die Figur 4 zeigt beiläufig den Lauf der beiden Curven. Sie vereinigen sich nir

gends, sondern trennen sich immer weiter und weiter von einander, erstrecken sich 
rasch von oben nach abwärts, durchschneiden die Horizontalebene, und deuten somit 
auf ima,ginäre Wurzeln hin. Ihre horizontalen Projectionen sehen wie die Aeste einer 

Hyperbel aus. 
Bevor ich ein zweites Beispiel durchführe, will ich bei Gleichungen mit lauter 

reellen Coefficienten zeigen, welcher Zusammenhang statt findet zwischen den höchsten 

und tiefsten Punkten der Hauptcurve und denen den conjugirten Curven. Es sey daher in 

z = f (u) 

statt u, x + yV -1 gesetzt, diess macht 

z = f(x) + yV-1 f'(x)-f f"(x)- r3 V-1f'''(x) + ... 

oder in ihre zwei zerlegt: 
y2 

z = f(x)-2f''(x)+ ... 

2 

y ( f' (x) - {.3 f"' (x) + ... ) = o 

Wird f' ( x) = 0, so hat die letzte Gleichung y3 zum Factor, und dieser weiset 

auf drei Wurzeln y = 0 hin, wo eine der Hauptcurve angehört, die zwei andern aber 
auf die Vereinigung zweier conjugirten Curvenzweige deuten. 

A II e höchsten u n d tiefsten Punkte der Haupt c ur v e sind a 1 so Pu n kt e, 

l'on denen zwei conjugirte Curvenzweige auslaufen. 
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Ist für gewisse Werthe von x, f' (x) = 0 und f"' (x) =0, so hat die zweite Gleichung 
der Curven den Factor y 5 , man kann daher auf fünf sich allda vereinigende Punkte 
schliessen , u. s. f. 

2. Beispiel. z = u' - 9u3 - 9u + 1000 

Sucht man aus x~ - 9x3 - 9x + 1000 = 0 die Maxima - und Minimawerthe, so sind 
diess Vereinigungspunkte dreier Curvenzweige. Man hat hiefür 

4x3 
- 27x2 

- 9 = 0 
und diese Gleichung besitzt die einzige reelle Wurzel 

X = 6•7986781 , .. 

Setzt man nun u = x + yV-1, so erhält man: 

z = x' - 9x3 
- 9x + 1000 - y2 (6x2 -27x) + y' 

y [4x3 - 27x2 - 9 -y2 (4x-9)] = 0 

und diese zerfallen in die zwei Systeme von Gleichungen: 

(l) \ z = x' - 9x8 
- 9x + 1000 

ly=O 
(2) ~ z = x' - 9x3 

- 9x + 1000 - y2 (6x2-27x) + y' 
~ y2 (4x-9) = 4x3 - 27x2-9 

Um die Curve des Systems (1) zu construiren, gebe ich dem x der Reihe nach 
die Werthe 0, 1, 2, 3, .. ; - 1 , - 2, - 3, . . . und erhalte so 

für X=O. z= 1000 
x= 1, z= 983 für X=-1 ' z = f019 
x=2, Z= 926 x=-2, z = 1106 
x=3, z= 811 x=-3, z = 1351 
X=4 ' Z= 644 
x=5 Z= 455 
x=6, z= 2"8 
X =6·798 ... Z = 247· ... 
x=7 Z= 251 
X=8, z= 416 

und für die Curven des Systems (2) 
X= 0 , Y = ±_ 1 , Z = 1001 
X= 1 , J = ±_ 2·529 „ Z = 1158 
X= 2 , y = .±. 9•219 „ Z = 10701 
X = 2·25 , J = .:!::_ CO , Z = CO 

Für Werthe von x zwischen 2·25 und 6'798. . . wird y imaginär, für grössere 
Werthe von x erhalten wir zwei neue {)urvenzweige, die folgende Coordinaten haben : 

X= 6•798. , . y - 0 , Z = + 247·. „ 
x=7 y=.:!: 1·4509„ z= + 129·.„ 
X= 8 y = ..:!::. 3•6771., Z = -1672•, •• 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen, III. 2. Abth. 21 
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Da für 
u = 7 .±.V -1 . 1·4509... z positiv, und für 

u = 8 .±. V-1 . 3·6771... z negativ wird, so liegen zwei conju· 

girte imaginäre Wurzeln zwischen diesen beiden Systemen von Suhstitutionswerthen. 
Nun untersuche ich noch die Curvenzweige des Systems (2), die negative x haben, 

für X = - 1 , y = ± 1•7541. „ Z = 926'. „ 
x=-2, y=.±.2·9605„. z= 499'.„ 
X= - 3 , y = .±. 4·1403 „. Z = - 669-. „ 

Hieraus sehen wir, dass für 

u = - 2 ±V -1 . 2·9605.. z positiv, und für 

u = - 3 .±. V-1 . 4·1403.. z negativ ist, es müssen daher zwei conju

girte imaginäre Wurzeln zwischen ihnen liegen. Will man die Wur:r.eln zwischen en
gere Grenzen einschliessen, so versuche man x = - 2·5 zu setzen, suche das dazuge
hörige y und z, und sehe, ob letztes positiv oder negativ ist. Im ersten }'alle ist 

dann der reelle 'l'heil zwischen - 2·5 und - 3, im zweiten zwischen - 2 und - 2·5 
u. s. f. 

Ein interessantes Beispiel ist folgendes : 

3) z = u~ -4u3 + 14u2 -20u + 12 

welche für u = x + yV-1 übergeht in:' 

z = x' - 4x3 + 14x2 
- 20x + 12 - y2 (6x2 + 12x + 14) + t 

y[4x3 -12x2 +28x-20-i(4x-4)] = 0 

und wenn man noch x - 1 in der zweiten Gleichung als Factor heraushebt, und durch 
4 dividirt: 

z = x~-4x3 + 14x2 
- 20x + 12- y2 (6x2 + 12x + 14) + y~ 

y (x-1) (x2-2x+5-y2) = 0 

Die letzte Gleichung wird Null für y=O oder x-1=0 oder y2 =x2 -2x+5, 
und es zerfallen daher die zwei letzten Gleichungen in folgende Systeme von Glei
chungen: 

(1) 

(2) 

l z = x~-4x3+14x2~2ox+12 

y=O 
1z=3-8y2+t 
lx=1 

(3) l z = x~-4x3+14x2-20x+12-y2 (6x2-12x+14) + y~ 
~ y2 = x2-2x+5 

Wir wollen nun zuerst das System der Gleichungen (1) untersuchen: 

für x = 0 ist z = 12 für x = - 1 , z = 51 
x = 1 z = 3 ein tiefster Punkt x = - 2 , z = 156 
X = 2 Z = 12 X = - 3 , Z = 387 
X= 3 Z = 51 
X= 4 Z = 156 
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In ~'igur 5 zeigt (1) diese Curve, ihr niedrigster Punkt ist noch oberhalb der 
horizontalen fi:bene, keiner ihrer Punkte entspricht daher einer Wurzel. 

Das System der Gleichungen (2) entspricht einer Curve, deren sämmtliche Punkte 
in einer Ebene liegen, die senkrecht auf der Ebene der ersten Curve ist. x = 1 ist 
die Abscisse jeder ihrer Punkte, und wir haben 

für y = 0 , z = 3 einen höchsten Punkt 
y=.:t:.1, z=- 4 

y = .:':_ 2 , z --= -- 13, das sind die Coordinaten, welche zweien 
y = .:':_ 3 z = 12 tiefsten Punkten zukommen. 
y=±4, z= 131 

Wir sehen hieraus, dass zwischen 1 und 1 _±_V --1 zwei, und auch zwischen 

1.:':. 2V-1 und 1.:':. 3V-l zwei conjugirte Wurzeln liegen. Diese zwei Curvenzweige, 
die mit (2) bezeichnet sind, vereinigen sich in ihrem höchsten Punkt a, von diesem 
senken sie sich nach abwärts, und bilden in den Punkten x = 1, y = .:':_ 2 Minima. 

Merkwürdiger \\'eise sind diess genau dieselben Punkte, die wir erhalten wür· 
den, wenn wir die Maxima und Minima von u~-4u3+14u2-20u + 12 = 0 suchten, 
denn die Gleichung 4u3-12u2+28u-20 = 0 hat die drei Wurzeln 

u = 1 u = 1 + 2V 1 , u = 1 - 2V-f 
die, wenn man wieder die reelle Grösse als Abscisse, die imaginäre als Ordinate he· 
trachtet, zu den oben bemerkten drei Punkten führen. 

Construiren wir endlich noch das letzte System ''On Gleichungen 

z = x~-4x3+14x2-20x+12-y2 (6x2-12x+14)+~ 

y =x2-2x+5 

Die horizontale Projection ist eine Hyperbel. Es ist 

für x=O, y=.:!:.2·236 .. z=- 33 für x=-1, y=.:!:_2·828 .. z=- 141 
x=1, y=.:t:.2 z =- 13 ein hiichster Punkt x=-=-2, y=±.3·605 .. z=- 481 
X=-2, y=±.2·236 „ z=-- 33 X=-3, y=±.4·472 „ z=-1293 
X=3, y=-.:!:_2•828,. Z=-141 
x=4, y=_±_3•605., Z=-481 

Auch diese Curve ist in Figur 5 construirt und mit (3) bezeichnet. 
Betrachten wir endlich noch die Gleichungen von der Form 

so ist , für n = 2 

für n = 3 

z = un+1 

und z = t-y2 
x=O 

z = 1-8x3 z = 1-8x3 

und y=-xV3 y=xV3 
21 * 
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für n = 4 
z = x~+t 
y=O 

z = y~+1 
x=O 

S. SPITZER. 

z = 1-4x% z = 1-4x~ 
und 

y=x y= -x 

u. s. f. Sie entsprechen lauter ebenen Curven , und zwar n an der Zahl , geben con
struirt die verschiedenen Wurzeln der negativen Einheit, und zeigen deutlich ihren 
Zusammenhang mit der Kreistheilung. Eben dasselbe gilt auch für die Gleichungen 
z = un-1. 

2. 

Betrachtungen über die imaginären Maximum - und Minimumwerthe einer 
Function. 

So wie man bisher die Maxima und Minima einer Function suchte , sah man ganz 
ab von den imaginären W erthen, die die abgeleitete Function auf Null brachten. 
Diess ist auch natürlich, denn für die Hauptcurve haben sie keinen Sinn , die conju
girten Curven betrachtet man nicht. 

Ich will nun die Bedingungen aufsuchen, unter welchen ein imaginärer Werth 
von u eine reelle Function z = f(u) zu einem Grössten oder Kleinsten macht, das 
heisst mit andern Worten : ich will die h ö c h s t e n u n d t i e f s t e n Pu n kt e d_ er 
conjugirten Curvenzweige finden. 

Denken wir uns die Aufgabe bereits gelöst, und x + yV -1 gebe die horizontale 
Projection eines solchen Punktes an , z seine Höhe; oder was dasselbe ist, x sey 
die Abscisse, y die Ordinate und z die dritte Coordinate dieses Punktes. Für den 
nächsten Punkt dieser Curve sey das x in x + ; , das y in y + 11 , das z in z' überge
gangen, es bedeuten also ; und 11 äusserst kleine Zuwächse, und daher ist 

z' = f[Cx+yV-1) + (t;+11V-1)] 

und wenn man entwickelt : 
- - - 1 

z' = fCx+yV-1) + Ct;+11V-1f'Cx+yV-1)+2Ct;+11V-1)2 f"Cx+yV-1) 

1 - -
+ 2.3 c;+11V-1)3f"'Cx+yV-1) + ... 

oder 

z'-z = c;+11V-l)f' Cx+yV-1) + ~ (t;+11V-1)2 f''(x+yV-1) 

1 - -+ 2.3 Ct;+11V-1)3 f'"Cx+yV-1) + ... 

Hätte nun f'(x+yV-1) irgend einen Werth, positiv oder negativ, reel oder ima
ginär, so würde, wenn man nach der entgegengesetzten Richtung der Curve ginge, 
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sehr nahe das Entgegengesetzte *) für z' - z herauskommen, allein ist diess der Fall, 

so kann offenbar weder ein Maximum noch ein Minimum stattfinden , also muss, falls 
ein Maximum oder Minimum existirt 

f' (x + y V- t) = o 
seyn. Ist aber diess Null, so wird 

1 - - 1 -
z'-z = 2 c~+11V-1)2 f1 ' Cx+yV-1) + 2.3 c~+11V-1)3 f"' Cx+yV-1) + ... 

und nun betrachten wir das Glied ~ c;+11 V-1)~ f'' Cx+yV-1), weil diess durch seine 

Grösse das Zeichen von z' - z bestimmt. 

Drei Fälle sind hier zu unterscheiden : 

1) Falls für den unmittelbar nächsten Punkt ~ = 0 wäre, was jederzeit dann statt

findet, wenn der Krümmungshalbmesser für die horizontale Projection des Punk

tes parallel zur Achse der x ist, hierdurch wird 

1 - 1 -f -
z'-z= -2112 f"(x+yV-1)- 2.3 113 V-1 "'(x+yV-1)+„. 

Ist nun f" Cx+yV-1) reel und positiv, so wird z'-z negativ bleiben, wenn 

man auch nach der entgegengesetzten Richtung der Curve geht, und man hat in 

diesem Falle ein Maximum, ist aber f'' (x+yV-1) reel und negativ, so hat 
man ein Minimum. 

2) Falls für den unmittelbar nächsten Punkt 11=0 ist_, was stattfindet, wenn der 
Krümmungshalbmesser für die horizontale Projection des Punktes parallel zur 

Axe der y ist. Hier wird alsdann : 
1 -- 1 -

z'-z =.2~2f"Cx+yV-1) + 2•3-~
3 f"'Cx+yV-1) + ... 

Ist nun f" Cx+y V -1) reel und positiv, so wird, weil z ..::::::: z' ein Minimum, 

und wenn f'' Cx+yV-1) reel und negativ, ein Maximum stattfinden. 

3) Falli:1 für den unmittelbar nächsten Punkt ~ (~ + 11 V-1)2 f" (x+y V-l) reel 
wird, so wird , wenn es positi ,. ist, z ein Minimum, und wenn es negativ ist, 

ein Maximum seyn. 

Hat man also die Maximum· und Minimumwerthe einer ~...,unction 

z = f (u) 

zu bestimmen, so verfahre man auf folgende Art. Man bilde sich die Gleichung 
f' (u) = 0 

und suche ihre Wurzeln, - seyen die reellen 

*) U111 die geort1elrische ßedeul1rng der Imaginären vollkommen klar zu haben, verwei8e ich auf einen 

kleinen Aufsatz, den ich vor einem Jahre in den »Berichten iiber die Mittheilungen von Freunden 

der Naturwissenschafün (Band IV, S 96.)« gab. 



s. SPITZER. 

uttd di~ imaginären 

ri1+ß1 V-1, ri2+ß2 V-1, ix3+ßaV-1, ix,+ß,V-1, .... 
man bilde sich dann f" (u), substituire in demselben zuerst die reellen Werthe 

a1' a.,, 33 , at, .•. , und sehe ob f'' (u) positiv oder negativ wird. Im ersten Falle kann man 
auf Minimum-, im zweiten auf Maximumwerthe schliessen. Hernach substituire man 
auch die imaginären Werthe und sehe, ob f" (u) reel oder imaginär werde. Wird es 
reel, so kann es positiv oder negativ seyn, und in beiden Fällen findet zugleich ein 
Maximum oder Minimutn. der Curve z = f(u) und der Abscisse oder Ordinate ihrer 
Projection statt. Wird f" (u) aber imaginär, so suche man ~ und ri für den nächsten 

Punkt, und versuche ob c;+riv-1rf" (u) hiefür reel wird, weil auch alsdann, wenn 
es positiv ist, ein Minimum, u.nd wenn es negativ ist, ein Maximum vorhanden ist. 
(Ich vermuthe sogar; dass alle diese Sätze auch dann noch stattfinden , wenn 

f"Cx+yV-1) imaginär ist, wenn nur der reelle Theil der prädominirende ist.) 
Es ist sehr leicht die Untersuchungen hierüber fortzusetzen, und auf Maxima und 

Minima mit mehreren Veränderlichen auszudehnen, da der Weg, den man hierzu ein
schlagen muss , ganz derselbe ist. Als Beispiel nehme ich die schon früher betrachtete 

Gleichung 
z = u' -4u3 +14u2-20u + 12 = f(u) 

Es ist hier f' (u) = 4u3 -12u2 + 28u -20 = 0, und hieraus folgt: 

u=l, u=1+2V-1, u=1-2V-1 

Sübstituirt man diese Werthe in z, so erhält man 3, -13, - f 3 und in 
f''(u) = 12u2 -24u+28 

so erhält man die Resultate 16 , - 32, - 32 
Es entspricht daher x = 1, y = 0, z = 3 einem tiefsten Punkt der Curve (f), de

ren Gleichunge~ 

sind, 

z = :x'-4x3 + 14x3 -20x + 12 
y=O 

und einem höchsten Punkt der Curve (2), deren Gleichungen 

z = 3-8J2+t 
x=1 

Ferner entsprechen die zwei Punkte 

lx=+ l 'x=+ 1 
y=+ 2 y=- 2 
z = -13 ~ z = - 13 

zweien tiefsten Punkten derselben Curve (2), deren Gleichungen 

z=3-8y2+t 
x=1 

folgende sind: 

sind, und zweien höchsten Punkten der Curven (3), die die Gleichungen 

z = x'-4x3+14x2-20x+12-y2(6x2-12x+14)+yi 
y2 =x2-2x+5 
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haben. Alle diese hier aufgeschriebenen Gleichungen gingen bekanntlich aus z = f(u) 
hervor. Man kann unmöglich das Ineinandergreifen der Curven in ihren höchsten 
und tiefsten· Punkten übersehen, aber dass diess so stattfwden müsse, bewies auf eine 
äusserst interessante Weise Herr Professor ScuuLz, der auch die Güte hatte, dasselbe 
im Vorworte hierzu mitzutheilen. 

3. 

Aufsuchung der reellen und imaginären Wurzeln höherer numerischer 
Gleichungen mit mehreren Unbekannten. 

Ein emz1ges Beispiel genügt, die ganze Methode gehörig zu beleuchten. Es 
seyen also gegeben die zwei Gleichungen 

(t) I x2 + 4xy-2y2
- 10 = 0 

~ x3 + 3x2y+ 3xy2 -98 = 0 
Ich setze, um zuerst die Grenzwerthe zu entdecken, z = x3 + 3x2y + 3xy'~ - 98, 

gebe dem x in der andern Gleichung x2+4xy-2y2-10 = 0 der Reihe nach die Werthe 
0, 1 , 2, 3, . . . - 1 , - 2, - 3, . . . suche aus ihr beiläufig die zugehörigen reellen 
W erthe von y, substituire beide in z, construire die Curve, und schliesse wie früher 
auf die Existenz von Wurzeln, wenn z für zwei verschiedene aber demselben Curven· 
zweig angehörige Substitutionen entgegengesetzt bezeichnet erscheint. 

Aus x2 + 4xy-2y2-t0 = 0 folgt: 

+ 1 ,t:'3x2-10 
y = x_f . 2 

Diess wird reel für 3x2
:;:::::... 10; 3x2 = 10 gibt x = .±. 1 ·82574 ... , es ist daher fol

gendes unser 

S u b s t i t u t i o n s s c h e m a. 

1. Curvenzweig 2ter Curvenzweig 
für x=1·825 „. y= 1•825 „. z=- 55 y=1·825 z=- 55 

x=2 y= 1 z=- 72 y=3 z= 0 
x=3 y= 0·084 z=- 68 --- y=5;9i.5 z= 403 
x=4 y=-0'358 z=- 4\J \ y=8·358 z= 1205 
x=5 y=-0·700 z=- 18 \------.,,.--- ~------~----.y und z werden für noch 
x=6 Y=-1 z= 28 1grössere x immer grösser 
x=7 y=-1 ·276 z= 92 ; und grösser. 
X=8 y=-1'539 z= 175 

x = 2, y = 3 macht z = 0, ·also ist diess ein System von Wurzelwerthen. Zwischen 
x = 5 und x = 6 ändert z sein Zeichen, also muss zwischen beiden ein Wurzelwerth 

liegen , ich versuche daher 
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x = 5·5, diess gibt y = -0·854 und z = 2·90 
daher liegt x zwischen 5 und 5·5, versuche ich endlich noch 

x = 5'4 , so erhalte ich y = - 0·824, z = - 1 ·617 

Es sind daher bis in die erste Decimalstelle richtig x = 5·4, y = - 0·8. Um nun 

die nächstfolgenden Decimalen zu erhalten, verfolge ich wieder denselben Weg, den 

ich bei der Aufsuchung der imaginären Wurzeln höherer Gleichungen verfolgte. Ich 

bilde nämlich eine neue Gleichung, deren eine U nhekannte um 5·4, und deren andere 

um - 0·8 kleiner ist, als die Unbekannten der vorgelegten Gleichung, und zwar auf 

folgende Art: Ich ordne die beiden gegebenen Gleichungen etwa nach x , betrachte einst

weilen blolils dieses x als unbekannt, und vermindere dasselbe nach der bekannten Weise 

der HoRNER'schen Substitution um 5·4; und erhalte so : 

1 4y - 2y2-'10 1 3y 3y2 -98 
t6·2y2+87·48y+t5H.64 
16·2y2+87·48y+ 59·464* 

4y+ 5·4 21'6y+29·16 3y+ 5·4 16·2y+29·16 
4y+10'8* - 2y2 +u6y+l9·16* 3y+10·8 3y2+16·2y+29·t6 

3y+16·2* t6·2y+58·32 
3y2 +32·4y+87·48* 

die zwei Gleichungen 

2 ~ x2+x(4y+10·8)-2y2 +21·6y+19·16 = 0 
( ) ~ x8+x2(3y+16·2)+x(3y2+32·4y+87·48)'+16·2y2+87·48y+59·464 = 0 

Würden die Gleichungen ( 1) durch x = a, y = ß identificirt werden , so müssten 

nothwendig die Gleichungen (.2) identisch werden durch die Substitution x = a-5·4, 
y=ß. Und nun vermindere ich das y in beiden Gleichungen um -0·8, und zwar da

durch, dass ich es bei jedem Gliede 4y + 10·8, ·- 2y2 + 21·6y+19· 16, 3y + 16·2, 
3J2+32·4y+87·48, 16·2t+S7·48y+59·464, thue; dadurch erhalte ich: 

1 14 10'8 -2 21·6 19·16 
4 7·6 * -2 23·2 0•60* 

-2 24·8(< 

Die zwei Gleichungen 

1 3 16·2 3 32·4 87·48 16·2 87·48 5!H64 
a 13·8* a 3o·o 63·48* 16·2 74·52 -0·152* 

3 27·6· 16·2 61 ·56* 

(3) ~ x2+xC4y+7·6)-2y2+24·8y+0·60 = 0 
x8+x2 (3y+13·8)+xC3y2+27·6y+63·48)+16·2y2+6 f ·56y-0·152 = 0 

haben also Wurzeln, deren eine Unbekannte x um 5·4, und deren andere Unbekannte 

Y um -0·8 kleiner sind als die Wurzeln der vorgelegten Gleichungen (1). 

Da also in (3) x sowohl als y kleiner als 0· 1 sind, so kann ich für einen Augen

blick die 2ten und höheren Potenzen der Unbekannten vernachlässigen, diess gibt: 

7• 6x + 24· 8y = - o· 60 
63·48x + 61·56y = 0·152 

und da solche Gleichungen uns wiederholt aufzulösen vOI·kommen, so wollen wir allge

meine Formeln für solche Gleichungen aufstellen. Man hat nämlich, wenn 

ax + by = c 

ist, 
a'x + b'y = c' 
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bc' - b'c 
x ....:..._ a'b-- ab' 

a'c - ac' 
Y . ' a'b-ab' 
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Suchen wir also die Producte, die im Nenner vorkommen bis auf Einheiten, und 
die im Zähler vorkommen bis auf die erste Decimale, so ist: 

63·.({8 61:-36 24·8 61-a6 63·48 O·la2 
24·8 7·6 O:la2 - <:i-6 - 0·6 7·6 --- -----

1270 li31 2·5 h'c=-36·9 a'c=-38·0 ... 
25/j. 37 t-2 1 ____ „ __ 

50 ab'= li68 hc'=3·7 ac'=1·2 
a•b=1571i 

hc'-b'c = lj.0·6 40·6 : 1106 = 0·03 
a'c-ac' =- 39·2 39·2: 1106 = o·o3 
a'b-ab' -:- 1106 

Wir vermindern daher bei beiden Gleichung·en auf dieselbe Weise , das x um 0·03 
und das y um -0·03 '· machen beide. Operationen unrriitteibar nach einander, und .z-eigen 
die Verrichtung der ersten durch ein, die der zweite~ durch zwei Ste.rnchen an, und 
haben alsdann : 

1 -2 4 7·6. 

1 
0·03 

4 7·63 
0·03 

-2 
-2 

21i·8. 0·60 .. 1 1 3 13·8. 3 27·6. 63·48. 16·2. 61·56 .. --'-0'152 ... 
0:12 0·2289 1 o·o3 L. -0·09 0·4149 -0·09 0"8307 1·916847 

24·92 0·8289* 3 13'83 
13 

27·69 63·89q9 t.6·29 62·3907 1'76)847* 
24·98 0·0795** 0·03 9 4158 16·29 61·9020 - 0•092213** 

4 7·66* 
4 7·5/j. **. 

-2 25·04** 3 13·86 13 27·78 . '6'4·3107* 16·29 61'4133** 
0:03 [a 27·69 63·4800~* 

3 13·89* [3 27·60•* 
3 13·80**1 

Die zwei Gleichungen 

4 ) x2+x(4y+7·54)-2y2+25'.04y+0·0795 = 0 
C) i xa+x2(3yf-13·8)+x(3y2+27·6y+63•48)+16~29y2+61"4133y-0·092213 = 0 

haben Wurzeln, deren eine Unbekannte x um 5·43, und deren andere Unbekannte y 
um - 0·83 kleiher sind, als die W urzelu der vorgelegten Gleichung ( 1 ). 

Da jetzt x sowohl als y kleiner als 0·01 sind ; so kann man wieder einstweilen die. 

zweiten und höher~n· Potenzen vernachlässigen, und erhält all! Näherungsgleichungen 

7·54x + 25·04y = -0·0795 
63·48x + 61·4133y = 0·092213 

Rechnen wir jetzt die Producte, die im Nenner des Resultates erscheinen , bis auf 

Einheiten , und die im Zähler erscheinen bis auf die ~weite Decimale, so hat man : 

63·48 61-4133 23·tN 6H13 füJ-48 0·0922 
23•94 7•34 0•0922 -"-0·0795 - 0·0795 7·54 

-----
1270 430 2·25 4·30 4·U 0·6(1 
317 31 5 55 57 5 

2 2 hc'=2·30 3 3 ac'=0·69 
a·b::::1f>89 ah'=463 b'~=-4·88 a'c=-1»04 

NalurwiBBenschaflliche !bliandlungen, III. 2. Abth, 22 
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bc'-h'c = 7·18 

a'c ~ ac' = - 5·73 

a'b-ab' = 1126 

7·18: 1126 = 0·006 

5•73:1126 = 0005 

Wir müssen also jetzt wieder vermindern, das x um 0·006, das y um - 0·005, und 

wenn -man -in der Reohnnng mit den Decimalen nicht weiter gehen will, als bis zur 

sechsten , so hat inan folgendes : 

1 4 7·511. -2 25·04. 0·0795 .• 
0·006 24 45276 

4 7·546 -2 25·064 ' 0·12t1776* 
0·006 -2 25·074 -0·000594 ** 

4 7·552* -2 25 084*lf 
4 7·532** 

1 3 

.3 

.3 

3 
3 

13·80. 
0·006 

13·806 
0-0-06 

13·812 
0·006 

. ta·818* 
13·803** 

1 

1 

1 

1 
1 

3 

3 
3 
:r 

27"60 63·4800 . . 116·29. 61·4133 .. -0·092213 
18 82836/ 1 18 165708 0·381377 

27·618 63·562836 116·308 61 :579008 0·289164* 
18 82872 16·308 61'497lJ68 -0·018323** 

27·636 63·M5708* j 16·308 61-415928** 
27·621 63·507603** 
27·606** 

Die zwei angenäherten Werthe sind jetzt X . 5·436' y = - 0·835' und die zwei 

angenäherten Gleichungen : 

63·5076 
25·o8ri, 

·1270· 
31& 

,5 
a'b=1593 

?·532x + 25·084y = 0·000594 

63·507603x + ü1 •415928y = 0·018323 
( 

6U159 25·084 
7·532 0·01:8323 

430 0·251 
31 _200 
~ 8 

ab'=463 bc'=0·459 

hc'-b'c = + o·423 

.a'c-ac' ==· - 0•100 

-a'b-ab' = 1130 

61:·.U59 63·5076 
-0·000594 0·000594 
0·031 0·032 

5 5 
l>'c=0·036 a'c=0-037 

0•423: 1130 = 0·0003 

0·100: 1130 = 0 00008 

Vermindern wir daher-jetzt hloss das x um 0·0003 ~ so haben wir : 

0·01:8323 
1·532 
0•128 

9 
ac'·=0·137 

1 4 7 532. -2 25·084. -0·000594 lil 3 13·803. 'i3 27·606 63·507603 16·308. 6t ·U5928 -0·018323 
0·0003 0·0012 2260 1 0·0003 0·0009 4141 0·0009 9282 0·019053 

4 7·5323 -2 25·0852 0·001666* 3 13·803313 27'606!J 63·511:'7.!JlJ 16•3089 61"424210 0·000730* 
O·OOO:J i 0·0003 0·0009 4141 

4 7·5326* 3 13 8036 3 27·6978 63·515885'* 
0·0003 

3 13 8039*. 

Jetzt sind die zwei angenäherten Werthe: x = 5·4363, y = -0·8350 und die zwei 

Näherungsgleichungen : 

aus denen man findet : 

7·5326x + 25·0852y = - o·oOt666 

63'515885x + 61 ·4242 lOy = - 0·000730 



fi3·515 
25·{1852 

1270 
318 

5 
a'h= 1593 
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61·,42.\1 23·{1852 
7·5326 -0·000730 

--430_._ ,0·0175 
31 8 --
2 bc'=-0·0183 

ah'=463 

bc'-b'c = '0·0840 
a'c.-ac' = - 0·1003 
a'h-ab' =1130 

6t·42U fi3·515 
-0·001866 -O·OOltifi6 

0·0614 ·0·0635 
368 381 
37 38 
4 4 

li'c=-0·1023 a'c=-0·1058 

0·0840 : 1130 = 0·00007 
0·1003: 1130 = 0·00008 

ac• 

Vermindern wir also x uru 0·00007 und y um - 0·00008 , so haben. wir : 
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7·5'326 
-,-0·000730 

0·0053 
2 

-0·005() 

14 7·5326. 1-2 25·0852.· 0·001666 !13 138039. 3 27'6078. 63·515885 16·3089. 61·424210 0·000730 
0•00007 0•00028 527 1 0·00007 000021 966 0·00021 1932 4446 

"1·5a261 -2 25·08f>.\8 0·00219a"" .. 3 1a·80397 a 21·60801 63·5t68a-1 rn·ao911 61·~26142 o·oos11a• 
0·00007 -2 25·085'64 0·000187** 0·00007 0·00021 966 t6·3{19lt 61·424838· 0·000262** 

4 1·5a2n• -2 25,08580** 3 13·8040-4 3 21·6os22 63·517817* t6·38!JU 6H2353ri,-.,• 
4 7·532fi,2*11! 0·00007 . 3 27·60798 63·515609*"' 

1 

3 13·80ti,H* 3 27·6()7711'*"" 
3 13·80387** . 

Die zwei angenäherten Werthe sind jetzt: x = 5·43637, y = .:...,. 0·83508, und die 

zwei Correctionsgleichungen, aus denen. man die letzten Ziffer zu bestimmen ha~: 

7·53M2x + 25·085~0y ....:.· - 0·000187 
63·515609x + o1·423534y = - 0·000262 

25'·1)8580 61·4235 63·5156 7·33242 
-0·000262 -0·000187 -0·00()187 -0·000262 

0·00502 0·00614 0 00635 .0·00151 
150 ·491 508 4"5 

5 43 44 1 
bc'=...:.._0·00657 b'c=-0·01148 a.'c = - o·o 1187 ac'=-0:00197 

daher ist 

a 1b~ab 1 =1130 

bc'-h'c = 0·000~9l 

a'c~ac' = - 0·00990 

0·00049i 1130 = o·oooooo4M 
39 
5 

0·00990 1 tao = 0·00000816 
86 
7 

X =· 5-43637043 , y = - 0·83508876 

weil die Gleichungen, die herauskommen, wenn man die x der vorgelegten Gleichung 
um 5·43637043, und die y um - 0·83508876 vermindert, die zwei Wurzeln x = 0, 

y=O haben. 

2. Beispiel. 
xa- 2xi+ 4xy7 ys = 0 

xi+y2x - y2 _:_, 0 
Hier suche ich wieder aus der zweiten Gleichung y, und setze die erste gleich z, diess gibt 

22 „ 



164 S. SPITZER. 

z = x3 
- 2x2 +4xy-y3 

X 
y= +-= 

-v1-x 

für x = O ist y = Q und z = 0, also ist x = 0, y::::;:. 0 ein System \/On Wurzelwerthen. 

X :--1 ist J = ±_·oo iJnd Z ____; + 00 

x >1 ist y imaginär. 

Suchen wir n-un, was für die W erlhe von .x zwischen 0 und 1 für Resultate kommen: 

1ster Curvenzweig 2ter Curvenzweig 
x=0·1 y=0·105 Z= 0·022 y=-0·105 z=- 0060 
X=0·2 y=0·223 z_= 0·095 y=-0·223 Z=- 0•240 
x=0·3 y=0·358 Z= 0·231 y=-0·358 z=- 0·537 
x=0·4 · y=0·516 z= - 0·432 y=-0·516 Z=- 0·944 

X=0·5 y=0·707 Z= 0686 y--0·707 z-- 1•436 

x=Q·6 y=0·948 z= 0•918 y--0'948 z-- 1·920 
X=0;7 y=1·278 z= 0·854 y=-1·278 z=- 2·128 
x=0·8 y='1·788 z=- 0·768 y=-1·788 z=- 0·768 
X=0·9 y=2·84G z=-13·689 y=-2·846 z= 11·907 

Von_ einem Wurzelsystem liegt- x zwischen 0·7 und 0·8, und y zwischen 1 ·2 und 1 ·7 
von einem andern- System x „ 0·8 „ 0·9 y -1·7 -2·8 

Um nun das erste zu berechnen , versuchen wir 

x. = 0·7 5, dafür ist y = 1·5 und z = 0·42 
Nehmen wir daher 

x = 0·78, dafür ist y = 1·6629, z = -0·15 
es liegt daher x zwischen ü·7_5 und o'·78 und y zwischen 1 ·5 und 

Versuchen wir endlich 
1·{)6. 

x = 0·77, dafür ist y = 1·6055 und z = 0·0768. 
Es ist daher 

X= 0•77 . „, y = 1 ·6 „ . 

Vermindern wir also bei beiden Gleichungen zuerst das y um t, so hat man, wenn 
man beide Gleichungen wie folgt aufschreibt : 

1) x3-2x2+4x Cy+O)-y3+0y2+0y+O = O; x2 +xfy2+0y+O)-y2 = O 

1 -2 4y O -y3 O.y2 O.y 0 1 1 y2 O.y O -y2 O.y 0 
4y 4* -1 -1 -1 -1* 1 1 1* -1 -1 -1* 

-1 -2 -3* 1 2* -1 -2* 
-1 -3* 

alsdann folgende zwei neue Gleichungen : 

2) X
8-2x2+x (4y+4)-y3-3y2-3y-1 =0; x2+x(y2+2y+1)-y2-2y-1 = O 

Würden die Wurzeln der ersten Gleichungen x = !:& , y = ß seyn, so würden die 
Wurzeln unserer neu gebildeten Gleichung 2) seyn: x = ", y = ß-1. 



1 0·1 
0·11 
0·24 
o·31* 
0'313 
0'316 
0•319* 
0•3195 
0·3200 
0•3205* 
0•32057 
0•32064 
0·3207.1* 
0•320712 
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Jetzt vermindern wir das x um 0·7, das y um Q·6, diess führt auf: 

1 -2 4 4.. --'-1 -3 -3 -1 . . . 11 2 1 -1 -2 -1 .. 
-1·3 4 3•09 -;--1 -3 -0·2. 1·163* 1 2 1·7 -0·3 -0·6. 0·19* 
-0·6 4 2·67* -1 -3·6 -2·36 -0·253** 1 2 2·4* -0·3 -0·78 -0·278** 

O·t* 4 5·07** -1 -4·2 -4·88** 1 2·6 3·96** -0·3 -0·96** 
-1 -4·8** 1 3·2** 

die zwei Gleichungen : 

3) x3+0·tx2+x(4y+5·07)-y3 -4·8y2-4·8By~0·253 = o; 
x2+xCy2+3·2y+3·96) - 0·3J2 - 0·96y - 0·278 = 0 

welche das x um 0·7 und Jas y um 1·6 kleiner haben, als die Gleichungen (1). 

Um nun zu finden, um was man zweckmässig diese Gleichungen vermindern soll, 

bilden wir uns die Näherungsgleichungen 

5·07x - 4·88y = 0·253 
3·96:x; - O·D6y = 0·278 

und suchen aus ihnen das y. Da wir den Correctionswerth von x, der 0·07 ist, schon 

kennen ' so haben wir: 

3·96 5•97 3·96 5·97 
- 4·88 -0·96 0·233 '0·278 a'c-ac'=- 0•407 

15'84 4·56 0·792 t ·014 a'b-ab'=-14·46 
3'17 30 198 355 0·407: t.!i,·46 = 0·02 

31 ab'= -4·86 12 40 
a'b=-19·32 a'c=t·002 ac'=t„\09 

Wir müssen also vermindern, das x der <!leichungen 3) um 0·07 und das y dersel

ben um 0·02. Verrichten wir .ferner alle Hilfsrechnungen auf der Seite, damit der 

Gang der Hauptrec'hnung ungestört vor sie& gehen könne, so haben wir : 

4 5·07 .. -1 -4'8 
4 5•0819 -1 -4·8 
4 5•0987* -1 -4·82 
4 5•1787** -1 -4·84 
4 5'179639 -1 -4·86** 
4 5 •180587* -1 -4·86. 
4 5•200587** .:....1 -4·865.' 
4 5·200747 -1 -4·8.70 
4 5•200907* -1 -4·875** 
4 5•203301** -1 -4•875 
4 5•203329 -1 -4·8756 
4 5•203351* -1 -4·8762 
4 5·203671** -1 -·1·87@8** 
4 5"203672 ~1 -4•87.68 

X = 0•77 3572 J = f •625681 
-4·88 -0"253„. 11 3•2 
-4·60.. 0·102733* 1 8•2 
-4 6964 0;008805** 1 3•2 
-4·7932*:" 0•024343917* 1 3.22 
-4·7812.. 0·000316292** 1 3·2-&** 
-4·805525 0·0029l6666* 1 

-4'829875** 0·000018186** 
1 3'24 
1 3•24 

-4·827875 0·000382418* 1 3•245 
-4·830800 -0·000004288** 1 3•250'** 
-4·833726** 0·000006119* 1 3•250 
-4·833446 0·0000of285** 1 3•250 
-4·833836 
-4·834226** 
-4·834218 

1 3•2506 
1 3·2512** 
1 3"2512 

3·96 -0·3 -0·96. -0·278. 
4:03 -0·23 -·0·136. o·oou* 

-4·tO* . -0·23 -0'7406 -0·010712** 
4'16H*"' -0·23 -0·7452** 0•0017902* 
4'1674 ~0·221 ·'--P·73548. -0·001892875** 
4•170-&* -0·227 -0•736616 0·000200688* 
4•186625** -0·227 -0•7377 60**-0•000241946** 
4• 187125 -0·2265 -0·737587 0·000051329* 
4·187625* -0·2265 -0·737723 -0·000007682** 
4'189575** -0 2265 -0·737859*• 0•000000698* 
4·189645* -0·22643 -0·737~St. -0·000000040** 
4•189905** -0'22643 -0·737649· 
4·1s9901 . -0·22643 -0:181601•• 
4•189909* -0·226428 -0·737681 

0'320714 4 5•203673* -l -4·87688 
0•320716* 4· 5•203677** -1 -4•87696 

-1 :......4•87704** 

-4'834223 
-4·834228** 

1 .3·25128 
1 3•.25136** 
1 3•25136 

4•189912** -0·226428 -0·737.661** 

-1 -4·87704 1, 3•25136 
-1 -4·877041 1 3'251361 
-1 -4·877042 1 3•251362** 
·-1 -4'877043** 
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Rechnung -zur Bestimmung der 3ten Decimalen : 

4·164!1: 
- 4·7932 

16·66 
2·91 

37 
1 

a'b=-19·95 

5·1787x - 4·7932y = - 0·008805 

4·1644x- 0·7452y = 0·010712 

3-1787 -4·7932 
-0·7/f:52 O·OUl712 

3·62 O·Olt79 
20 33 
3 hc'....:.-0·0512 

ab'=-3·85 

bc'-b'c = -0·0577 
a'c-ac' = -0·0921 
a'b-ab' = 16•10 

-0·7/f52 4·tMlt 
-0·008805 -0·008805 

0·0059 0·0333 
6 33 

h'c=0·0065 a'c=-0·0366 

0·0577 16· IO = 0·003 
0 0921 16·10 = O·OOö 

'Rechnung zur Bestimmung der 4ten Decimalen ·: 

5'200587x-4·829875y = - 0·000316292 
4·f86625x - 0·737750y = 0 001892875 

3·1787 
0·018712 
0·0518 

36 
1 

ac'=0·0555 

H86625 3·200587 -/1'829875 --0"737750 4·186625 3·200587 
-1'·829875 -0·737750 . 0·001892875 -0·000316292 -0·000316292 0·001892875 
16·7lt 3·6-i O·OOlt83 0·00022 0·00125 
3·3-i 16 386 1 ~ 

8 lt lt3 h'c = 0·00023 2 
lt ah'=-3·8~ 1 a'c=--0·00131 

a'h=-20·20 bc1=-0·00913 

hc'-b'c = ....-. 0·00936 0·00936 16·36 = 0·0005 
a'c,-ac' = -· 0·01115 0·01115 t6·36 = O·OOO(; 
a1h:---ab1 = -t6·36 

Rechnung z.ur Bestimmung der 5ten Decimalen: 

4·189575 
-1'·833726 
16·76 

3·3lt 
12 
1 

a'b=-20·23 

5·203307x - 4•833"126y - - '0·000018186 
4·189575x - 0·737859y = 0·000241946 

3·2033 -4·833726 
-0·7378 0·00021'19 

3·64 0·000967 
16 193 
~ 5 

eh'=-3·84 -i 
hc'=~O·OOl 169 

hc'-b'c = - 0·001182 
a'c-ac' = - 0·00133lt 
a1b-ab1 ..:.... -16·39 

-0·737859 4·189575 
-0·0000181 -0·0000181 

0·000007 0·000042 
6 33 

h'c= 0·000013 a'c=-0·000075 

0·001182 16·39 = 0·00007 
O·OO 1334 16·39 = 0·00008 

Rechnung zur Bestimmung der 6ten Decimalen : 

5·20367 ix - 4·834226y = 0·0.00004288 
4·189905x-:- 0·737667y = 0·000007682 

0·00520 
':U6 
lt7 

1 
ac'=0·0098lt 

3·203307 
0·0002U9 
0·0010U 

208 
5 
5 

ac'=0·001259 
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/f·t8!J 3·29'3 -4·834226 -0·737667 H89905 3·283671 
-4·834 -0·737 0·000007682 0·00000428 0·0000011288 0·000007ß82 
16·76 3·6/i 0·0000338 0·0000029 0·0000l67 0·000036-i 

3·34, 16 29 1 8 31 
12 4 3 b'c=-0 ·0000030 3 4 
2 ab'=-3·84 hc'=-0·0000370 a'c=0·0000178 ac' = 0·0000399 

a'h=-20·24 
bc'-b'c = - 0·0000340 0·000031i0 16·40 = 0·000002 
a'c-ac' = - 0·0000221 0·0000221 11;·1io = 0·000001 
a'h-ab' = -16·40 

Rechnung zur Bestimmung der lelzten Decimalen: 

5·203677x - 4·834228y = -0·000001285 
4·189912x .,.--- 0·737661y = 0·000000040 

H89912 a·203677 -4·8342 
-/f·83/f228 -0·737661 0·000000040 

-0 737661 
-0·000001285 

ll'! 8!J!J 12 
-0·000001286 

5·~03677 

0·0000000" 
16· 7 60 3 61t2 .,.....lic-,-_-_-o.,.....·~00.,.....0,--0---,11...,..0-:--:19=-=-3 0·0000007a8 

Vl7 
58 

4 

~l·OOOOOti190 ac' =0·000000208 
~ 838 3·351 156 

125 36 
16 3 

t ab'=-3·837 
a'h=-2(f253 

bc1-b'1c = -0·000001140 
• a'c-ac' = - 0·000005591 

daher ist: 

331' 
21 

b'c=0·000000947 a'c=-0·000005383 

0·0000011ll0 16·U6 = 0·0000000694 
155 

7 

0·000005591 16·U6 = 000000034o06 
666 

10 

X = 0•7735720694 i J = {•6256813406 

Es ist ganz klar , dass diess auch der Weg· ist, die imaginären W urz~ln bei sol· 
eben Gleichungen zu berechnen, denn die Verminderung der Unbekannten um eiwas 

Imaginäres, ist wie aus meinem frühern Memoire zu sehen , eben so einfach, wie 

geschehe sie um etwas Reelles. Nur mit der Bestimmung der ersten Ziffern wird 

es einige Schwierigkeiten haben , die man aber ganz so beseitigt, wie ich sie 

ursprünglich bei der Aufsuchung der imaginären "V urzeln höherer Gleichungen mit 

Einer Unbekannten beseitigte. Man wird nämlich aus dem Substitutionsschema se· 
hen, für welche W erthe von x und y das z am kleinsten wird. Diese Werthe, die 

ich x' und y' nennen will, beachte man, setze dann in. der einen der beiden Glei· 

chungen, z. B. in Cf (x, y) = 0 statt x diesen kleinsten Werth x' und ; 1 V-1, wo 

~. eine kleine Grösse ist, so :dass man man hat: ·~ Cx+;1 V-1, y) = 0 und suche, 
welche Werthe von y diese Gleichung befriedigen. Jener Werth, der nahe an y' 

liegt, a~er im Allgemeinen imaginär ist , und x' + ;1 V -1 setze man in die zweite 

gegebene Gleichung z = ~ (x, y) statt x und y. Alsdann setze man statt x, 
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x' + ~2 V ~1 , x' + ~3 V-I u. s. w., wo ;1, ~2 • ~3 • • • • nicht weit auseinander liegende 
Zahle~ sind , berechne die zugehörigen y und z, Jene Werthe von x und y sind 
alsdann am nächsten den Wurzelwertbeo, welche das kleinste z hervorbringen (z ist 
am kleinsten, wenn sein Modulus am kleinsten ist), um diese vermindere man die vor
gelegte Gleichung, und fahre dann fort, genau nach dem Wege, der mir bei Aufsu
chung der reellen Wurzeln zur Richtschnur gedient. 

Ja seihst bei drP-i höheren Gleichungen mit drei Unbekannten, vier mit vier Un
bekannten u. s. w. wird man so verfahren können, wie ich hier bei zwei Gleichungen 

mit zwei Unbekannten verfuhr. Man wird nämlich zuerst Grenzwerthe suchen, dann 
jede der Gleichungen ordnen, etwa zuerst nach x, dann nach y, dann nach z u. s. f. 
und die Wurzeln um die kleinen Grenzwerthe vermindern; alsdann sich Näherungs
gleichungen des ersten Grades bilden, aus ihnen die Correctionen berechnen, wieder um 

diese die Wurzeln vermindern u. s. f. 
Die Gren.zwerthe findet man z. B. für drei Gleichungen cp 1 (x , y , z) = O, 

q>2 (x,y,z)=0, <j>a(x,y,z) =O·auf folgende Weise. Man setze 
U=q>1 (x,y,z), cp2(x,y,z)=0, cp3 (x,y,z)=0, 

gebe dem x succe11sive die aufeinanderfolgenden Werthe ~1 , ~2 , ~3 , ••• , substituire die
selben iri cp2 (x,y,z) = 0, !fa(x,y,z) = 0, suche aus ihnen beiläufig die zugehörigen reel· 
lenWerthe von y und z, und heisse sie 7J11 712 , 7J3 , ••• , s1 , s2 , s3„ .. Man substituire alsdann 

ein System zusammengehöriger Werthe ~11 7Jn s1 ; ; 2 , 112 , s2 ;. „ in u = cp1 (x, y, z). Wird 
dasselbe für zwei verschiedene Substitutionen , die aber einer und derselben Reihen
folge angehören, verschieden bezeichnet, so kann man ganz so, wie vorher auf Wur
zelwerthe schliessen. 

Diess führt uns auch dahin, die Grenzen der imaginären Wurzeln zweier höhern 
Gleichungen auf folgende Weise aufzufinden. Man setze in den beiden gegebenen Glei-

chungen cp1 (x,y)=0, ~1 (x,y) = 0 statt x=p+qV-1, und statt y, p'+q'V-1, zerlege 
jede Gleichung in zwei bloss reelle Bestandtheile enthaltende, so hat man l'OD vier Glei
chungen die Grenzwerthe der reellen Wurzeln zu finden, was man auf die eben erklärte 

Art thun kann. 

Note 

über die imaginären Maxima- und Minimawerthe einer Function. 

Man kann auch die höchsten und tiefsten Punkte der conjugirten Curven dadurch 

finden, dass man untersucht, welche Punkte derselben eine horizontale Berührungslinie 

haben. Nun ist, wenn z = f (u) ist, die Gleichung der Tangente: 
dz 

{-z = du (v-u) 
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und setzt man statt v, r; + 71 V-1, 'Statt u, x + y.V-1, so erhält man : 

(-z = f'Cx+yV-t)[;+7)V-1-.x-yV-1] 

und, wenn man statt f'(x+yV-1), P+QV 1 selzt: 

oder 
s-z = CP+QV-1)[;+7)V~t-x.,-yV-f] 

s-z = P(;-x) + P(71-y)v=1 + Q(t;~x)V-1-Q(71-y) 

oder endlich: 

P (11-y) + Q(t;-x}= 0; s-z-= P(;-x) -Q(71-y) 
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Seyen a., ß, y die Winkel , die diese Gerade mit den drei Axen macht, so ist nach 
bekannten Sätzen der analytischen Geometrie: 

p2 Q2 . p2+Q2 
cos2a. = (P2+Q2)(1+P2+Q2) ; cos213 -=- (P2+Q2)(1+P2+Q2) ; cosiy = 1+P2+Q2 

und diese Gerade ist mit der Ebene x y parallel, wenn i' = 90° ist, d. h. wenn P oc::: 0 

und Q = 0, und folglich f' Cx+y V-l) = 0 ist. 

Für dieselben Werthe von P und Q ist merkw~rdigerweise cos:l und cosß unter 
, 0 , 

der unbestimmten :Form 0 ; man kann sie bestimmen, wenn man die Zähler und, die 

Nenner der sie darstellenden Brüche in Beziehung auf x diff erenzirt, diess gibt : 

P (dP dP ') 
\dx + dy Y' 

cos2 a. 
--- (1 +2P2+2Q2) [P (dP + dP y') + -Q (dQ + dQ y' \] 

dx · dy dx dy ) . 

0 
was wieder allf 0 führt, wenn man P = 0 und 'Q = 0 setzt. Differenzirt man daher 

nochmals, so erhält man, wenn man gleich P = 0, Q = 0 setzt, 

und ebenso 

cos2 a. 
·--· (dP dP , 'j2 (dQ dQ 1)2 

1lx +i1yY; +. 1lx +i1yY 

(
dQ ., dQ I \)2 
dx + dy Y 

cos2ß = ------,--,--~c:-------=--=---

(
dP ~ 1)2· (dQ . dQ / \2 

dx + d y Y + dx + d y Y ) 

woraus sich dieselben Folgerungen _machen lassen, die ich früher machte. 

Es bliebe höchstens noch zu zeigen übrig, das~ 

(-z = f'Cx+yV-1) [1;+11V 1-"-x-yv..=f] 
wirklich die Gleichung der Tangente ist. Hierzu scheint folgender Weg geeignet. 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 2. Ahth. 23 
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Die Gleichung z = f(u) gibt: 

l
z = f(x)-t f"(x) +L f"" (x) 2 2.3.4 

1) y l f' (x)- {a f"' (x) + .. ·! 0 

dz f 'b und du= '(u) g1 t: 

oder 

f' (x+yV-1) = f'(x) -f ("' (x) + „. + yV-1 l f" (x) -:: f"'' (x) + „. ~ 
Die Gleichungen der, Tangente an (1) sind : 

2 y2 

~-z = l f'(x)-}f"'(x)+ .. ·~ c~-x)-y l f"(x)-2.3 f"''(x)+ .. ·~ (11-y) 

yl f"(x)-i~f""(x)+ .•. ~ (~-x) + l f'(x)-ff'"(x)+ .. · l (11-y) = O 

Die zweite mit V-1 multiplicirt, und zur ersten addirt, gibt: 

~-z = lf'(x)-f f'"(x)+ ... \ [~-x+C11-y)V-1] 

+ yV 1) f"(x)-f f'"'(x)+ „. ~ g-x+C11-y)V-1] 

~-z = f'Cx+yV . t). [~-x+C11-y) V-1] 

wie gezeigt werden sollte. 

Und nun schliesse ich ·mit der Hoffnung, vielleicht bald wieder zu diesem Ge

gem1tande zurückkehren zu 'können, um die Anwendungen zu zeigen , die man von all 

dem hier Mitgetheilten auf transcendente Gleichungen machen kann, 

Sollte irgend Gutes dieser Aufsatz enthalt~n, so gebührt der Dank hiefür einzig 

und allein meinem Lehrer Hrn. Professor SCHULZ. Er war es, der mich stets in dieser 

Wissenschaft leitete, und mit seinem Rathe unterstützte. Olme ihn hätte ich diese 

Arbeit wohl nie zu Stande gebracht. 

V e r b e s s e r u n g, 

Seite 158 Zeile 5 sollte statt des Satzes »Hernach substituire man auch die imaginären Werthe, 

und sehe, ob f" (u) l'eel oder imaginä1· werde,( folgend.er st•then: "Üel'nach subslilnire man jene der ima· 

ginären Werthe «+ß i/-1, welche z = f(u) reel machen, in f" (u), und sehe ob es reel ode1• imaginä 

werde.« 



IX. Geognostisch ,. palreontologische Beschreibung der nächsten Umge
bung von Lemberg. 

Von 

Dr. Alois Alth. 

Mi t f ii 11 f 1 i L h o g r a phi r t e 11 'l' a f e 1 n. 

Mitgelheih am 19. ·octoher 18fl9 in einer Versammlung von l<'reunden der Naturwissenschaften in V\"i~n. 

I. Geognostisc'1er Theil. 
E i n l e i t .u n g. 

Allgemeiner geognostischer 'Charakter und Oberflächenverhältnisse des öst
lichen Gaiiziens. 

Der östlich vom San gelegene Theil ,Galiziens zeigt in seiner Oberflächengestal

tung vorzüglich eine dreifache Verschiedenheit, und es lasBen sich demnach bei einiger 

Aufmerksamkeit im östlichen Galizien folgende drei Haupt~ypen_ unterscheiden: 1) Die 

Karpathen. 2) Die an den nördlichen Fuss derselben sich ~ns€hliessenden Berg- und 

Hügelzüge, und 3) die nördlich und östlich von diesen sich ausbreitende Hochehepe, 

welche beide zusammen das flache Land Galiziens bilden. 

1·. Die Kar p a t h e n. 

Die Karpathen dieses 'J'heiles von ,Galizien erscheinen, insoweit sie aus der }'or

mation des Karpathensandsteins *) bestehen, aus mehreren parallelen Bergreihen zusam

mengesetzt, welche, gegen die Gränze Ungarns hin immer höher und steiler werdend, 

durch weite Längenthäler von einander getrennt, und von meist engen Querthälern 

durchschnitten werden. - Schon ein aufmerksamer Blick auf eine gute, in hinreichend 

1 '·.-· 

'*) Es ist hier nicht der Ort In die Alte1·sbeziehungen des Kar11athensnndsteins· und jener andern G1!-

steine näher einzugehen, die ihn th_eils begleiten , Lheils begränzen 1 Beziehungen, welche auf dns 

Vorhandensein von wenigsten drei Formationen hindeuten, sondern es genüge zur Vermeidung jedes 

Missverständnisses die Bemerkung, dass oben der Kürze wegen alle geschichteten Gesteine, welche 

die Hauptmasse, und dort, wo· weder Glimmerschi~fer: noch Trachyte vorkommen, die ganze Masse 

der KarpaLhen, zusammensetzen, mit dem Namen des Karpathensandsteines bezeichnet werden, weil 

ihr bd weitem grüsster Theil aus Sandstein besteht. 

23 * 
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grossem Massstabe ausgeführte Karte, z.B. auf die zuerst im Jahre 1790 vom Jesuiten 

LiESGANIG, dann mit Zusätzen und Verbesserungen im Jahre 1824 herausgegebene Karte 

van Galizien zeigt diese Verhältnisse in dein Laufe der, im Gebirge entspringenden 

Gewässer. So erhält der San, als der westlichste der hie her gehörigen Flüsse, schon 

1 Meile von seinem Ursprunge bei Sok.olika eine der Hauptrichtung des Gebirges pa· 

ralelle Richtung nach N. W. und fliesst so in einem Längenthale bis Studenne eine 
Strecke von 4 Meilen, dann in nördlicher un.d N. O. Richtung auf der eine Meile lan

gen Strecke von Studenne bis Sokola in einem Querthale, worauf er wieder in ein 

dem friihern paralleles Längenthal tritt, in we,Ichem er von Sokola an bis Trepcza un

terhalb Sanok durch 4 Meilen fortfliesst. - Während nun der San dieses Längenthal 
verlässt, erscheint die Ausdehnung desselben doch nicht auf jene Strecke beschränkt, 

welche der San durchströmt, sondern es ist dessen Verlängerung sowohl nach S. 0. 
als auch nach N. W. deutlich zu erkennen. 

In der S. 0. Verlängerung liegen, bloss durch einen die Wasserscheide bildenden 

Sattel vom San getrennt, die beiden Quellbäche des Dniesters welche beide in dem

selben 'fhale, der eine von N. W. nach S. 0 der andere von S. 0. nach N. W. fliessend 
in der Mitte desselben bei l:.umna sich vereinigen. So wie dieses 'fhal im S.O., so 

bildet im N. W. das Thal der nach N. W. fliessenden, bei Stryszow in den "'.'ysiok 

mündenden Brzozowa die Ve.rlängerung des zweiten Längenthales des San. Aus die

sem 'fhale tritt der San unter einem rechten Winkel durch ein nach N. 0. verlaufen· 
des Querthal bis Dobra, von dort fliesst er durch eine Meile bis Krzemienna in einem 

dem früheren parallelen Längenthale nach N. W. worauf er in einem nach N. gerich
teten Querthale aus dem Gebirge in das demselben vorliegende Hügelland tritt, in wel
chem er in streng östlicher Richtung bis Przemysl fliesst, um sich dann in der Ebene 
nach N. und N. W. zu wenden. 

Der Lauf des Dniesters im Gebirge ist nur kurz, und geht in einem mehrfach ge
wundenen Querthale bis Staremiasto, wo er das Gebirge verlässt. Seine Nebenbäche 

wie auch die Zuflüsse des in ihm mündenden Strwii!i dagegen bezeichnen in den mei

sten F'ällen deutliche, der Hauptrichtung des Gebirges entsprechende Längenthäler. 

Der Stry fliesst nur vor seinem Austritte aus dem Gebirge auf der 4 Meilen lan
gen Strecke von Isaie his Synowucko in einem Längenthale, bis Isaie in einem Quer· 
thale. Ein ausgezeichnetes, rechtwinklig zur Längenrichtung des Gebirges verlaufen

des Querthal bildet der Lauf der Oriawa und dann des Opier nach seiner Vereinigung 
mit der Oriawa bis an seine Mündung in den Stry, ja selbst der Stry folgt bei sei

nem Austritte aus dem Gebirge und noch in der Ebene bis Stry derselben Richtung 
nach N. 0. 

Auch die Swica, I:.omnica, und die be.iden Bystrica bilden eben so deutliche recht

winklig zur Längenaxe des Gebirges verlaufende Querthäler, die verschiedenen in die

selben mündenden Nebenbäche aber in den meisten Fällen eben so ausgezeichnete Län

genthäler. Das der ungarischen Gränze nächste dieser Längenthäler beginnt im N. W. 
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mit dem einen der Quellbäche der Swica, die sich f Meile oberhalb Ludwikowka ver

einigen; nur durch einen Sattel davon getrennt, erscheinen die beiden Hauptquellen 

der Lomnica, nämlich die Bystra und die Moloda, und das zwischen den Mündungen 

dieser beiden Bäche liegende Stück der Lomnica selbst. Unmittelbar darauf weiter nach 

S. 0. liegen in demselben nur durch einen Sattel unterbrochenen Längenthale die bei

den. nör~lichen Arme des ausgezeichneten Quellenfächers der Nadworner Bystrica, end
lich ein Thal des obern Laufes des Pruth oberhalb Worochla. 

Ein zweites Längenthal durchschneidet die Solotwinaer Bystrica bei Eisenthal, die 

Nadworner Hystrica bei Zielona folgt dem Laufe des Pruth von unterhalb Jamna bis 

Mikuliczyn und dann dem bei Mikuliczyn in den Pruth mündenden Bache. Andere klei

nere Längenthäler bilden die übrigen Zuflüsse dieser fünf Flüsse. 

Nicht weniger ausg·ezeichnet ist diese Zusammensetzung der Karpathen aus paralle

len Ketten im Kolomeaer Kreise und in der Bucowina. In einiger Entfernung vom Ge

birge sieht man diese parallelen Reihen in .Gestalt lang4:lr Kämme sich hintereinander 
erheben, auf welchen die höher hinaufstrebenden Kuppen aufsitzen, und der obere Lauf 
des schwarzen Czeremosz wie auch viele seiner Nebenbäche, ein Theil des weissen 

Czeremosz und der in ihm mündende Sarata Bach, die· wasserreiche Putilla, die Su

czawa oberhalb Schipot~ und die in der Verlängerung dieser Richtung fliessende obere 
Moldawa bis hinab nach Poszorita, der Sadowa Bach ·neb,st einem 'fheile der Moldawa 

bei Kimpolung, die Moldawitza von Ardzell bis Wama endlich der Humora Bach bilden 

ausgezeichnete Längenthäler. 

Diese Gestaltung der Oberfläche ist im engsten Zusammenhange mit der geogno

stischen Construction des Gebirges. Alle Sedimentgesteine, welche die grosse Masse. 

der Karpathen zusammensetzen, Gesteine; welche, obwohl noch nicht genau 1'0D einan

der gesondert, doch wenigstens drei geognostische Formationen repräsentiren, haben 

nämlich im Allgemeinen ein der Hauptrichtung des Gebirges; welches von der Donau bei 

Pressburg und eigentlich von den dasselbe von den Alpen trennenden Leithahügeln an 

bis nach Siebenbürgen, die Ebene V ngarns in einem weiten Bogen umschliesst, paral

leles Streichen, und diesem Streichen der Schichten entspricht auch die Richtung der 

Läng·enaxe der einzelnen Bergzüge. 

Diese einzelnen durch die Längenthäler getrennten parallelen Ketten aber 7.eigen 

nirgends eine dachförmige S~hichtenstellung, die auf eine Hebung aus dem Innern jeder 

Kette deuten könnte. Die allgemeine Schichtenneigung wird durch die Längen:thäler 

nicht unterbrochen, und alle Schichten zeigen an der Nordseite des Gebirges, 1'0il des

sen Fusse angefangen, bis dorthin, wo später aufgestiegene platonische Massen die 

Neigungsrichtung der Schichten 1'eränderten, ein beständiges steiles Fallen nach S. und 
S. W. gegen das Gebirge. 

Dort wo im Süden der Bucowina die Sedimentgesteine an dem Glimmerschiefer 

aufgerichtet erscheinen, wie aueh in den 'frachytketten, welche von Siebenbürgen an 

bis ins westliche Ungarn den südlichen Fass der Karpathen begleiten, bedingen andere 



174 A. ALTH. 

Verhältnisse eine andere Gestaltung der Oberfläche, doch herrschen auch hier langge

streckte Rücken, die nur in der Region der Trachyte durch einzelne Spitzberge unter

brochen werden. 

2. Das flache Land. 

Vom nördlichen Fusse der Karpathen an sehen wir auf einem ungeheuren 

Raume, ,der im Norden durch die Gebirge Scandinaviens und die plutonischen Gesteine 

Finnlands, im Osten durch den Ural begrenzt wird, die Gebilde des verschiedensten Alters 

von den ältesten neptunischen Gesteinen, bis zu den neuesten, an die gegenwärtige 
Periode sich anscliessendeo Bildungen in ungestörter horizontaler Lagerung, keine Spnr 
einer Gebirgserheh_ung zeigt sich in diesem weiten Raume "') Entsprechend diesem geo

gnostischen Character ist auch die Oberfläche dieser Gegenden im Allgemeinen flach, 
nur ni~drige Hügelzüge unterbrechen die Einförmigkeit der Ebenen. 

Doch auch hier zeigt sich, wieder durch die geognostische Beschaffenheit bedingt, 

ein _doP.pelter Typus in der. Gestaltung der Oberfläche. 
Wo harte Kalksteine und fest verkittete Sandsteine herrschend auftreten, oder 

auch nur schützend über anderen weicheren Gesteinen sich ausbreiten, h;,i.t auch die 

Oberfläche mehr oder weniger die ursprüngliche Gestalt einer weiten flachen Hochebene 

}iehalten , worin die Flussbetten nur als enge und steile Schluchten erscheinen., - Wo 
hing~gen _loser Sand, zerreihliche Sandsteine, und weiche Thone und Mergel herrschend 
vorkommen, dort haben die lange dauernden Einwirkungen der Gewässer jede Spur 

der früheren Hochehe-neo verwischt, es zeigen sich breite und tiefe 'f häler, und die 
U eherreste des _Plateaus steilen sich nun als Züge von abgerundeten Hügeln, ja seihst 
von ziemlich bedeutenden Bergen dar, welche jetzt die Wasserscheiden der verschiede" 

nen Flüsse bilden. Belege dafür finden sich in allen 'fheilen des oben bezeichneten 
weiten Raumes; da uns aber eine Nachweisung derselben in den anderen Gegenden zu 
weit führen würde, beschränke ich mich darauf, das Vorhandensein dieser beiden Ty
pen_ im östlichen Galizien , als dem Lande das uns hier zunächst interessirt, nach

zuweisen. 

a) Das Hügelland. 

Zunächst am Fuss der Karpathen erscheint hier, wie auch im westlichen Galizien, 
eine mächtige tertiäre Bildung abgelagert, welche in ihren tiefem, nur durch den Berg

bau aufgeschlossenen Lagen die mächtigen Steinsalzlager, die reichsten Schätze unse
res Bodens birgt, in ihren höheren , an der Oberfläche sichtbaren 'fheilen aber aus 
einer Reihenfolge von abwechselnden Lagen von losem Sand mit Braunkohlenlagern, 

*) Von der allgemeinen horizontalen Lagerung macht nur das Steinkohlengebirge am Donetz eine Aus

nahme, dessen Schichten mannigfache Störungen als Resultat einer slattgehabten localen Hebung 

zeigen. 
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und grauen, meist sandigen 'fhonen und Mergeln besteht, zwischen denen nur einzelne 
Schichten eines festern Sandsteins auftreten. - Dieser geognostischen Zusammenset

zung entsprechend erscheint auch die Oberflächengestalt des Landes. Hier sieht man 

nichts mehr von einer Hochebene, alle Flüsse treten, gleich nachdem sie das Gebirge 
verlassen haben, in weite 1'häler, die durch mehr oder weniger hohe Bergreihen von 

einander getrehn t werden , welche , der Richtung der Flüsse parallel , unter- mehr oder 

weniger grossen Winkeln von den Karpathen sich abzuzweigen scheinen, mit -denen 
sie jedoch in geognostischer Beziehung gar nichts gemein haben. -

Diesen Charakter zeigt das Pruththal, eben so die Thäler des Sereth, der Suczawa 
und Moldawa nach deren Austritt aus dem Gebirge, denselben Character zeigen die 
'l'häler aller von Süden her in den Dniester mündenden Flüsse. 

b) Die Hochebene. 

Ganz verschieden hievon zeigt sich dagegen der Charakter Podoliens. Schon die 
hier vorkommenden 'fertiär~Gebilde sind bei weitem härter und fester, lose Sand- und 
weiche Mergelmassen sind bei weitem weniger entwickelt. Ueberdfoss hat die ganze 
Tertiär-Formation hier keine so bedeutende Mächtigkeit, und darunter erscheinen die 

festen Massen der Gesteine der Kreideperiode, des alten rothen Sandsteins u~d des 

Uebergangskalkes, un,d tiefer unten auch Gra.uwacke und Thonschiefer nebst dem die 

Unterlage derselben bildenden Granite. 
Dieser geognostischen Zusammensetzung entspricht auch die Beschaffenheit der 

Oberfläche dieser Gegenden, Eine einförmige, nur durch niedere Hügel unterbrochene 
Hochebene ohne einer Spur von Dörfern würde das Auge ermüden, wenn nicht kt.eine 

zerstreute Eichenwäldehen und reiche Getreidefelder wenigstens einige Abwechslung 
gewährten·. Plötzlich sieht man sich vor einer tiefen Schlucht mit oft steilen Wän
den ~ die ein mehr oder weniger starker Fluss durchströmt, an dem sich Dorf an Dorf 

1·eiht. Diess ist Podolien, die K,ornkammer Galiziens, diess der Charakter der meisten 

nördlichen Zuflüsse des Dniesters. Alle diese Flüsse zeigen eine merkwürdige Ueber· 
einstimmung in allen ihren Verhältnissen. Auf der Höhe des Plateaus aus einer wei

ten sumpfigen Niederung entspringend, senkt sich der noch kleine Bach ·schnell herab, 
im Bereiche der tertiären Gesteine und auch noch der ·Kreide bildet er in ziemlich 

breiten aber scharf ausgepragten Thälern eine ununterbrochene Kette von Teichen. 
Nach unten zu hört diess auf, -das Thal wird immer enger, der Fluss tritt in das G.e· 
biet der paläozoischen Gesteine, steile 'fhal wände treten auf, und das oben breite 

freundliche 'l'hal wird oft zur tiefen engen Schlucht. - Diese merkwürdige Ueberein
stimmung der nördlichen Zuflüsse des Dniesters erstreckt sich selbst auf ihre Richtung, 

alle strömen fast uerade von Nord nach Süden. Der Dniester selbst endlich, dieser 
' " . 

Hauptfluss des östHchen Galiziens zeigt in seinem Laufe beide eben beschriebenen Ge-

staltungstypen der Oberfläche des galizischen .Flachlandes wie ·diess folgende kurze 

Charakteristik seines 'f hales beweist. 
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3. Der Dniester. 

In einem kurzen und engen Querthale bricht der noch kleine Dniester in einer 
Richtung von S. nach N. aus dem Gebirge, welches er bei der Stadt Stare Miasto 
verlässt. Gleich bei seinem Austrilte aus dem .Gebirge wird sein 'fhal weit und eben, 
jedoch wird er durch die Bergketten, welche zwischen Stare Miasto und Dobromil gele
gen, in einer Richtung von S. W. nach N; O. streichend, die Wasserscheide zwischen 
den Zuflii.ssen des dem schwarzen Meere angehörigen Dniester, und des mit der Weich
sel der Ostsee zuströmenden San bildet, von seinem bisherigen Laufe abgelenkt, und 
.fliesst, bald durch den Strwi~z verstärkt, in nordöstlicher Richtung in einem breiten 
'J'hale fort. Doch auch diese seine Hichtung dauert nicht lange; schon nach einem Ic.1aufe 
von kaum drei Meilen, wendet er sich unter einem fast rechten Winkel nach S. 0. welche 
Hauptrichtung er; hierin dem für alle von Norden her ins schwarze Meer mündenden 

Hauptflüsse geltenden allgemeinen Gesetze folgend, mit einer nur geringen Unterbre
chung von Zwaniec bis Uszyca in russich Podolien, bis zu seiner Mündung in das 
schwarze Meer behält *). Auf diesem seinen S. 0; Laufe zeigt jedoch sein Thal und 
Flussbett, eine sehr verschiedene Beschaffenheit. Von Samhor abwärts erscheint es 
zuerst als eine weite, sumpfige, häufigen Ueberschwemmungen ausgesetzte Ebene, und 
dieser Charakter dauert so lange als der Fluss sich im Gebiete der oben erwähnten loc
kern 'fertiärgebilde befindet, nämlich bis in die Gegend von Halicz. Hier treten allmä

Hg die darunter liegenden festen Gesteine der Kreide und der paläozoischen ~,ormationen 
auf, das Thal wird allmälig enger, die Thal wände steiler, und von Niiniow an, windet 

*) Der Parallelismus aller dieser Fliisse ist höchst merkwürdig, der Dniester un<l <ler podolische Bug 

fast iri Ihrem ganzen Laufe, der Dnicper auf der langen Strecke von Kiew bis Jekaterinos}aw, 

<lcr Donetz von Cl111rkow an bis fast zu seiner Miiudung in clen Don, der Don selbst von einem 

dnige Meilen unterhalb Woronet~ gelegenen Punkte ·bis Gluchow, endlich die Wolga von Sarepta 

bis zu ihrer Mündung ins caspische. 'Meer, folgen alle einer gleichen Hauptrichtung. von N. W, nach 

S. 0. (<'f0-60° gegen die Meridiane) ja der erwähnte untere Lauf der Wolu-a lieat fast aenau in 
'I 0 " " 

de1· VerHingerung· des oberen Laufes des Don, der in geringe1· Entfernung von der Wolga, und 

nur durch eine unbedeutende Hügelkette davon geschieden, seinen Lauf plötzlich ändert. - Doch 

nicht bloss die Fliisse foJgen d1~r .angeführten Hanplrichtung der nordöstlichen Karpathen, ihr folgt 

die g1·osse tertiäre Gypsablagcrung des östlichen Galiziens, welche von Szczerzec an, bis an die 

russisclie Gränze <lcn Lauf des Dniesters sowohl im Norden als Siiden begldtet, ihr folgt das 

grosse Granitplateau Po,doliens, die Ost· und ,\iVcstkiist1i dei· Krimm und die Ostküste des caspi

schen !\'leeres von der Ziegeninsel an. Um so bedeutsamer wird abe1· diese Richtung durch ihre 

Verbindung mit einer andern, ~onst ebenso' ve1·brcitetcn, welche rechtwinklich zu ersterer von 

N. 0. nach S. W, geht, welcher Richtung der unte1·e Lauf des Dnie11e1· un1l des Don, das niird

Hche Dritttheil des caspise:1en, die Nordküste des azowschen Meeres und dil:l Nord- und Südkiiste 

der Krimm folgt, so dass diese Halbinsel ein fast regelmäsiges Parallelogramm bildet, dessen Sdten 

den beiden erwähnten Richtungen entsprechen. 
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sich der }'luss in einem· engen_ tiefen 'fhale fort, wo . abwech~elnd bald das nördliche, 
bald das südliche Thalgebäud~ als ·eine steile Wand in den Fluss abfällt. Diess dauert 
bis zu den Porohy (Stromschnellen) unterhalb Jampol in Russisch Podolien, worauf 

dann das Ffossthal wegen des immer niedrigem Niveaus der gegen das schwarze Meer 
abfallenden Ebene immer flacher und der Lauf des Flusses immer träger wird. 

Im Norden des Dniesters erscheint, den U ehergang ~eider Haupttypen vermittelnd, 
und an die letzten Abfälle des zwischen Stare- Miasto und Dubromil streichenden Berg
zuges sich anschliessend, ein Hügelland, welches nach Osten hin, immer mehr den Cha

rakter einer Hochebene annimmt, und ·von Grodek angefangen als deutliches Plateau 
auftritt. Diese Hochebene hat eine wellenförmige, durch Bäche und Flüsse tief einge
furchte , von zerstreuten Hügelgruppen überragte 0 herfläche, und zieht sich , im Süden 
durch das Dniester - und weiter hinab durch das Pruththal, im Norden durch die san
digen Ebenen des Zolkiewer und Zfozower Kreises begrenzt, und nach Osten hin 
immer breiter werdend, bis tief nach Russland hinein, sie ist es, die die Wasser
scheide zwischen dem schwarzen und baltischen . Mel,lre bildet, es ist die schon er
wähnte podolische Hochebene, die im Norden gegen die. nied~rn Ebenen Po!ens ,- im 
Südosten gegen die Steppen des schwarzen Meeres abfällt. Diese Hochebene ist, wie 
für die Oro - und Hydrographie, so auch. für die Geognosie Europas nicht ohne Be
deutung , denn sie bildet die südliche Grenze der mächtigen erratischen Formation 
Nordeuropas, welche mehr oder weniger in mächtigen Sandlagen besteht, die, die 
plutonischen Ges_teine Finnlands und Scandinaviens meist als kleine G~rölle, aber auch 
als grosse Blöcke einschliessend, im westlichen Galizien den 'farnower, Rzeszower 
und Przemysler Kreis zum grossen Theile erfül~t, und bis an die .den Karpathen vor
liegenden Hügelzüge reicht, im östlichen Galizien aber durch den nördlichen Fuss die
ser Hochebene abgeschnitten wird. Nirgends haben diti erratischen Blöcke und Gerölle 
die Höhe des Plateaus erreicht, wähi:end sie bis an den Fuss desselben, so noch in' der 
Gegend von Mosciska im Przemysler Kreise sehr häufig vorkommen. 

Lage de.r Stadt Lemberg. 

Am nördlichen Rande der eben beschriebenen Hochebene m einem tiefen , durch 
die Quellen des },lüsschens Peltew gebildeten Busen derselben, liegt die Stadt Lem
berg. - Im Westen, Süden und Osten ist die Stadt von der Hochebene umgeben, 
die hier ziemlich steil gegen das Innere der Bucht abfällt, welche, im Norden offen, 
in ein flaches, sumpfiges 'fhal münd-et, worin der Peltew seinen trägen Lauf nach N. 0. 
fortsetzt. Gegen Norden erscheint dieses Thal durch eine Reibe von niederen Hügeln 
begrenzt, wel.che , im Westen bei Holosko ~n das oben beschriebene Plateau sich an
schliessend, im Norden und Osten in die weiten Sandebenen des nördlichsten Theiles 

des Zolkiewer und Zlozower l,{reises übergehen. 

!\"alnrwissenschartlichl' Abhandlungen. III, 2. Abth. 24 
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Wenn man von Osten her, auf der Brodyer Strasse sich der Stadt Lemberg nä

hert, ist die Lage derselben schon in einer Entfernung mehrerer Meilen an einer kur· 
zen Kelte etwas bedeutenderer Berge kenntlich, welche am Nordrande der Hochebene 

stehend, und in einer Richtung von S. 0. nach N~ W. , auf derselben aufgesetzt, die 

Einförmigkeit des Plateaus unterbrechen. Diese nur wenige Meilen lange Kelte schliesst 

das schöne 'fhal ein, in welchem die Strasse von Winiki nach Lemberg sich befindet, 

und endet im Westen unmittelbar an dem Punkte, wo sich der Kessel, in welchem die 

Stadt Lemberg liegt, gegen Norden öffnet, mit dem nach allen Seiten steil abfallenden 
„Sandberge." Dieser J)erg, der auf seinerp Gipfel die Reste einer alten Befestigung 
trägt,. war bis vor wenigen Jahren nur ein kahler, bloss an der Nordseite spärlich mit 

Rasen bedeckter Flugsandhaufen, jetzt aber hat derselbe durch die mit bedeutenden Ko

s.ten daselbst bewirkten Anpflanzµngen ein freundlicheres Aussehen gewonnen. Dem 

Sandberge gerade gegenüber beginnt am westlichen Rande der Miindung des Lember
ger l{essels am Kortu.m'schen Garten. und in der Gegend des Janower Schlages eine 
ähnliche, jedoch _niedrigere Hügelreihe, welche, gleichfalls auf dem Plateau aufgesetzt, 

in derselben Richtung wie die gegenüber liegende streicht, und nur als eine durch den 
Busen .d~r Stadt Lemberg unterbrochene Fortsetzung derselben erscheint *). 

Im Westen der Stadt, an de.r Janower und Grodeker Strasse, wie auch im Süden 

an .. den nach Stry und ßobrka führenden Strassen breitet sich eine einförmige sandige 
Hochebene ans, welche erst in einiger Entfernung von der Stadt durch die in ihr ein· 

gegrabenen· Thäler der nach Süden dem Dniester zueilenden Bäche einige Abwechslung 
erhält. 

AUgemeiuer geognostischer Charakter der Gegend. 

Die geognostischen Verhältnisse der Gegend von Lemberg sind sehr einfach, keine 

Schichtenstörungen erschweren d!e Bestimmung des relativen Alters der verschiedenen, 
stets horizontal abgelagerten, Schichten und sowohl der mineralogische Charakter der 

vorkommenden Gesteine, als auch die zahlreichen und wohl erhaltenen Versteinerungen 
lassen kefoen Zweifel übrig, dass es die_ neuesten Glieder in der Reihe geognostischer 

Formationen , nämlich Kreide - und 'fertiärbildungen sind, welche in dieser Gegend 
allein zu Tage treten.. Die tiefste sichtbare Formation ist die der Kreide, welche so
wohl im Becke:n der Stadt selbst, als auch im weiteren Verlaufe des Peltewthales und 

den übrigen 'J'hälern der Gegend erscheint, aber sich nirgends bedeutend über die 'l'hal
sohle erhebt. Auf ihr ruhen mäcbtig.e der 'fertiärformation angehörige Gebilde, welche 

*) Aehnliche Hügelreihen zeigen sich an mehreren Punkten drr ganzen Hochdiene, und sind diH übrig 

gebliebenen Re9te einer ziemlich mächtigen. tertiären Sandablagerung, wdche, den tertiären Ab

lagerungen am Fusse der Karpathen im Alter gleichstehend, die das gegenwärtige J.llateau bilden

den festeren Gesteine einst überall bedeckte. 
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,owohl .das Plateau und dessen Gehänge , als auch die demselben aufgesetzt en Hügel· 
ketten zusammensetzen und ihrerseits , jedoch nicht ohne Unterbrechung, von Gebilden 

der Diluvialzeit bedeckt sind , während in dem sumpfigen Peltewthale hie und da neue, 
n1;>ch fortdauernde Torfbildungen auftreten. 

In welche der angenommenen Unterabtheilungen der Kreide- und 'fertiärformation 
die Gebilde von Lemberg gehören, darüber kann nur die Prüfung der vorhandenen Ver
steinerungen und deren Vergleichung mit den Vorkommnissen anderer Gegenden Auf
schluss geben, dahe1· ich die Bestimmung darüber bis nach vollendeter Beschreibung 
der Petrefacten im paläontologischen Theile dieser Abhandlung aufschiebe. 

A. K r e i d e g e b i 1 d e. 

Das in die Periode der Kreide gehörige Gebilde der Gegend von Lemberg ist ein 
weisslich. oder blaulich- grauer Kalkmergel, hier Opoka genannt, die in der garzen 
Gegend als das tiefste Gebilde erscheint, daher sowohl in der Stadt ·Lemberg, selbst, 
als aµch in allen umliegenden 1'hälern die Thalsohle bildet, und bis auf eine, nicht 
überall gleiche und nicht bedeuteride Höhe an 'den Abhängen hinaufreicht. , . 

In der Stadt ·Lemberg selbst kommt dieser Mergel überall unter der verschieden 
mächtigen Decke von aufgeschwemmten Erdreiche vor, welches ihn hier unmittelbar 
bedeckt, und an den tiefsten· Punkten des Kessels am mächtigsten ist, während dort, 
wo da!! Terrain ·sich hebt, der Mergel selbst in zahlreichen Entblössungen zu Tage tritt. 

So zeigt sich, wenn wir die Seitenwände des Kessels, im Ü!ite.n beginnend, längs 
dessen ganzem Rande untersuchen , schon in den Schluchten und Wasserrissen; die 
von der Gegend des Kaiserwaldes gegen das der Stadt nahe gelegene Dorf Zriiesieriie 
herablaufen , unter dem tertiären Sande überall Kreidemergel -bis zu ziemlicher Höhe 
über der 'firalsohle ? so ist der Fuss des Sandberges auf allen Seiten, wo dieser Berg 
in die 'fhalebene abfällt, von Kreidemergel gebildet, obwohl dieses Gestei~ hier nur 
in geringem Masse entblösst ist; so bestehen die Anlagen bei dem erzbischöfliche1.1 
falais bis in das Niveau des Kloster~ der barmherzigen Schwestern und der Artillerie
kaserne aus Kreidemergel, der sowohl hier ab am Karmeliterkloster seihst in den äus
serst flachen Strassengrähen sichtbar wird, während von der Artilleriekaserne und den 
barmherzigen Schwestern an, nach auf\Värts schon die Beschaffenheit der Strasse zeigt, 
dass man sich bereits im tertiären Sande befindet. 

11:benso zeigt sich der Kreidemergel an den beiden als Vergnügungsorte besuchten 
Wäldchen Cetnerowka und Wi;glinski in mehrern kleinen Entblössungen, und führt, 

besonders am letzteren Orte, zahlreiche Versteinerungen. Die bedeutendste": Entblös
sungen aber sind am Wege nach dem sogenannten „Eiseitbründl" (Zelazna woda), am 
Palczynskischen Teiche , an welchem sich die Schwimmschule befindet, und von dort 
bis zum Wulkaer Schlage, .denn hier bestehen alle, schon von weitem durch ihre weiss· 

graue Farbe kenntlichen Wände aus ihm. Der Hohlweg, den die breite Gasse vou 
der Ossolinskischen Bibliothek aufwärts bildet, ist bis zur Höhe des Siechenhauses 

24 „ 
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und ebenso die Sixtuskengasse bis zu der an ihrer Einmündung in die sogenannte neue 

Welt befindlichen Kirche der heil. Maria Magdalena im Kreidemergel eingeschnitten, 

auf der Höhe der neuen Welt aber befindet man· sich schon im Sande. Endlich zeigen 

sich schon in der Exjesuitengasse bis an die griechisch· unirte Domkirche (Swii;ty Jur) 

und am Judenfriedhofe in der Krakauer Vorstadt mehrere Entblössungen des Kreidemer· 

gels, welcher auch von hier an über Kleparow bis Hofosko wielkie überall in der 

Thalsohle zu Tage ausgeht. Er setzt ferner auch die _Sohle aller Thäler zusammen, 

die von der Hochebene bei Lemberg aus nach allen Richtungen ziehen, wie z. B. des 

hübschen Thales in dem die Strasse nach Winiki liegt; so erscheint er, obwohl mit 

anderer mineralogischer Beschaffenheit und etwas verschiedenen Versteinerungen bei 

Nagorzany nnd an der Mühle bei Nawaria deutlich entblösst. 

Ungeachtet nun gegenwärtige Beschreibung sich nur auf die unmittelbare Umge

~ung von Lemberg bezieht , so zeigt doch auch in diesem kleinen Bezirke der Kreide

mergel verschiedene Varietä\en. Jn dem Kessel von Lemberg und dem Winikerthale 

erscheint er 'überall als ein weissgrauer nur stellenweise blaulichgrauer Kalkmergel, 

der nach allen Richtungen stark zerklüftet ist, und, obwohl im frischen Zustande :1.iem

lich fest, durch den Einfluss der \i'\litterung bald sich blättert, in kleine Stücke, und 

endlichJn eine weissgraue Erde zerfällt. Ueberall zeigen sich in der Masse des Krei

demergels kleine rundliche Partien oder dünne Klüfte, von rostrothem Eisenoxydhydrat, 

welcher' sehr oft auch die zerstöi·te Schale mancher Versteinerungen , besonders der 

Baculiten, Gasteropoden und vieler Allephalen ersetzt, und aus der Zerstörung von pris

matischem Eisenkies entstanden ist, welcher in selteneren Fällen in noch frischem Zu-. „ ' . 

stande die Schale von Conchylieri bildet, oder in kleinen, runden oder länglichen Par-

tien i~ Gesteine vorkommt; endlich sind die dünnen Klüfte manchmal mit Gypsspath 

erfüllt, dessen kleine Krystalle sichtlich von den Wänden der schon bestandenen Klitfte 

an gegen einander gewachsen sind, und sich durch den Einfluss der bei Verwitterung 

der Eisenkiese entstehenden Schwefelsäure auf den kohlensauem Kalk noch immerfo1·t zu 

bilden scheinen. Beide diese Erscheinungen, nämlic·h sowohl das Eisenoxydhydrat, als 

auch der Gyps eind nur secundäre, aus der Zersetzung des Eisenkieses entstan

dene Bildungen. Daraus erklärt sich auch die von Dr. KNER in seiner Abhand

lung *) S. 3 erwähnte Erscheinung, dass, wo die Gypsausscheidungen im Krei

demergel stattfinden, die eingeschlossenen Petrefacte meist schlecht erhalten und die 

Schale fast immer gänzlich z'erstört sey, während dort wo jene Zersetzung noch nicht 

stattgefunden hat, die verkiesten Petrefacte durchgehends besser erhalten sind. Merk· 

würdig ist aber der Umstand, dass der Erhaltungszustand der Petrefacte und die Be-

*) Versteinerungen des Kreidemergcls von Lemherg und seiner Umgebung. Naturwisscnschartlichc Ab· 

handlungen (Gegenwärtiger) III. Band, II. Abtheilung, p. 1-42 mit V Tafeln. 
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sebaffenheit ihres Versteinerungsmittels auch von der Verschiedenheit der Gattungen 
abhängt, wovon weiter· unten ausführlicher die Rede seyn wird. 

Eine deutliche Schichtung ist hier nirgends zu sehen, alles sind nur unregelmässige, 
unter den verschiedensten Winkeln sich kreuzende Klüfte. Diess, so wie das äusserst 
feine Korn des Gesteins , die wohlerhaltenen Versteinerungen, wie auch der Umstand, 
dass die Fischreste immer nur als zerstreute Schuppen, Zähne und Gräthen, von den 
Cirrhopoden nur einzelne Schalen, und von den Echiniten mei_st nur -zerstreilte Sta
cheln erscheinen, beweisen, dass der Absatz des Kreidemergels zwar ununterbrochen, 
aber äusserst langsam vor sich ging, so dass die sterbenden 'l'hiere Zeit hatten, durch 
V crwesung zu zerfallen , bevor ihre Reste von dem feinen Schlamme bedeckt wurden. 

In Holosko wielkie erscheint der Kreidemergel stark san~ig, bei Nagorzany, wo so 
schöne und zahlreiche Versteinerung·en vorkommen, ist es ein grauer, feinkörniger, 
mergliger, aber fester und harter Kalkstein, bei Lipniki und Nawaria endlich ein gelb
lichgrauer, rothbraun gefleckter, weicher, sehr feinkörniger, thonigkalkiger Sandstein 
mit wenigen Glimmerhlättchen und .zahlreichen schwarzgrünen Punkten von Eisensilicat 
(Glauconie). 

Von dem ihn unmittelbar bedeckenden tertiären Sande erscheint der Kreidemergel 
scharf geschieden , sein Liegendes ist hier ·nirgend sichtbar, auch ist er, seihst bei -dem 
vorgenommenen Versuche eines artesischen Brunriem~ bei Lemberg selbst, mit 63 Klaf.' 
tern Tiefe nicht durchsunken worden .. 

II. T e r t i ä r e G e b i l d e. 

Ueberall, wo der Kreidemergel nicht unmittelbar zu'l'age ausgeht, erscheint der
selbe von einer mächtigen Tert~ärformation überlagert , welche in der Gegend' von 
Lemberg aus folgenden Gliedern besteht: 

1.) Zunächst über dem Kreidemergel liegt überall in der Gegend ein grüner, grob
körniger, loser Sand, mit horizontalen Lagen von gleichfalls grünem, meist locke· 
rem Sandstein wechselnd , und arm an Versteinerungen bis 50 Fuss mächtig. 
Die festen Gesteinschichten erscheinen im obern 'fheile dieses Sandes häufiger. 

2.) Ueber diesem Sande liegt eine nur 12 _bis 15 Fuss mächtige Ablagerung eines 
grünlichen oder hlaulich · und bräunlfohgrauen grobkörnigen Sandsteins mit Ko
rallenkugelri und zahlreichen Versteinerungen, zuweilen Stücke von Braunkohlen 

und Bernstein führend. 
3.) Diese festen Sandsteinschichten werden ihrerseits von einer zweiten mächtigen 

Sandbildung überdeckt, die von der unteren ganz abweicht. Der Sand ist we
niger thonig, oft rein weiss oder gelblich und grünlich, zuweilen auch dunkel
rothbraun gefärbt, es ist hier keine Spur einer Schichtung, sondern die ganze 
A.blagerung ist höchst unregelmässig; die' verschiedenen Färbungen des Sandes sind 

ganz regellos untereinander vertheilt, alle; trägt das Gepräge_ imm~rwährender 
heftiger Bewegung des Meerwassers, in dem sich diese sandige Bildung absetzte, 
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es ist als ob eine Brandung den Sand eines Meeresufers aufgewühlt, und so 

ohne Ordnung wieder abgesetzt hätte. Ueber diesem Sande oder eigentlich im 
obern Theile desselben treten fast oolithische Schichten auf, es sind kleine nur 
1 - 2 Linien im Durchmesser haltende Korallenkugeln , die bald durch einen 

festen weissen Kalkstein, bald durch einen grobkörnigen Sandstein, bald durch 

einen grauen, thonigen Mergel \'erkittet werden. 

A. D i e u n t e r e S a n d b i l d u n g. 

Der untere grüne Sand und Sandstein erscheint überall im Becken von Lemberg 
unmittelbar auf dem Kreidemergel liegend, er fehlt nirgend wo der Kreidemergel nicht 
unmittelbar zu Tage ausgeht. Dieser Sand ist es, der die unteren Gehänge aller die 
Stadt Lemberg umgebenden Berge bis auf die Höhe des Plateaus zusammensetzt; 
über diese Höhe 1·eicht er nirgend hinauf, denn alle auf dem Plateau aufgesetzten Berge 

und Hügel bestehen aus dem oberen Sand und Sandsteine. 
Untersuchen wir das Vorkommen dieses Sandes im Detail, indem wir uns in der

selben Richtung. wie bei Besprechung des Kreidemergels um die Stadt herum bewegen; 
so sehen wir diesen Sand zuerst über den Ortschaften Krzywczyce und Zniesienie bis 
in die Zo!kiewer Vorstadt von Lemberg bis 100 l!""uss mächtige, von tiefen Wasserrissen 
durchschnittene Abstürze bilden, die oft zu steil sind, um auch nur eine spärliche Rasen
decke zu tragen. In allen Wasserrissen um Zniesienie zeigt sich der Sand in seiner 
gewöhnlichen Beschaffenheit; er ist grünlich, thonig, ziemlich grobkörnig und dünne 
horizontale Lagen eines wenig festen eben so gefärbten Sandsteins durchziehen ihn in 
ve1·schiedenen Höhen. 

Doch liegt hier, was sich in der Gegend nicht mehr wiederholt, unmittelbar über 
dem Kreidemergel eine nur wenige Fuss mächtige horizontale Lage eines dünn ge

schichteten festern Sandsteines, der mit Steinkernen von Lucina circinaria BsoccHI 

ganz erfüllt ist. Diese steilen Abstürze beginnen oben an dem Plateau, das zwischen 
den vier Winiker- Bergen und den weitern aufsteigenden Hügeln des Kaiserwaldes, die 
sich an den Sandberg anschliessen, links vom Lyczakower Schranken eine kleine mit 
Wald bewachsene Ebene bildet, und so jene Hügel und den Sandberg als eine schmale, 
aber deutlich ausgesprochene Terrasse umgibt, die in ihrer Höhe ganz dem Plateau 
entspricht, welches die Stadt Lemberg, wie oh en erwähnt wurde, im Süden und W e
sten umschliesst. Im Innern des Kessels, vom Sandberge angefangen , rings um die 
l~yczakower Vorstadt bis an den grossen Friedhof und das Wäldchen Cetner6wka er

scheint dieser Sand nicht nur in 1.ahlreichen Wasserrissen, sondern auch an den Ge
hängen überall in kleineren oder grösseren Par~ien als grünlicher Flugsand, der mit 

zahlreichen Korallenkugeln bedeckt ist, die aus dem das Plateau bildenden Nulliporen

Sandsteine, durch dessen Verwitterung herausfallen und an den Flugsandahhängen her· 
abrollen. Dieser Sand ist es, der an den Anlagen um das erzbischöfliche Palais und 
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bei der· Artilleriekaserne über dem Kreidemergel erscheint, den er auch am Pferde
markte, obwohl hier nur in einer Mächtigkeit von wenigen Fussen bedeckt. 

Eben so erscheint dieser Sand an den Abhängen am W ~glinski, am Sichower 
Schlage und den Hügeln , die von dort sich dem Bründl zu ziehen, und das Bründl 

selbst, und von da längst clem Palczynskischen Teiche bis an den Wulkaer Schranken 
in zahlreichen Entblössungen mit stets gleichem Charakter. Vom W"eglinski bis zum . . ( 

Wulkaer Schranken wird er fast überall von Lehm bedeckt, indem sich hier mehrere 
Ziegelhütten befinden. - Unmittelbar am Wulkaer Schlage befindet sich, wenn man 

aus der Stadt kömmt, links an der Strasse ein kleiner Hügel, an dem ein Steinbruch 
betrieben wird. An der Strasse zeigt sich bis in die Nähe des Steinbruches nur Krei

demergel, der in zahlreichen Enthlössungen zu Tage tritt. Der nicht hoch darüber 

gelegene Steinbruch befindet sich schon in dem grünen Sande, der hier intensiv grün 

gefärbt ist, und mehrere Fuss mächtige Schichten von ziemlich festem grünen Sandsteine 

führt, der· mit Steinkernen von Isocardia cor, Panopaea FauJasii, Cardien, Venericar
dien und Lucinen ganz erfüllt ist. 

Auch an dem Hügelzuge , der von der Gegend des J ablonowskischen Gartens an, 
zwischen dem Palczynskischen Teiche und der Stadt bis an die sogenannte neue Welt 

hinzieht, und dort sich an das Plateau anschliesst, bedeckt dieser Sand überall den 
Kreidemergel in ziem'licher Mächtigkeit bis an das Plateau. 

Besonders deutlich entwickelt erscheint ferner dieser untere Sand an den Gehän· 

gen, die vom Judenfriedhofe an bei dem Kortum'schen Garten, übe1· Kleparow bis 

Holosko wielkie das Kesselthal des Peltew begrenzen, doch fehlt er auch nicht in dem 
Zwischenraume zwischen der neuen Welt und dem Judenfriedhofe, sondern ist dort 
durch Vegetation und Gebäude mehr verdeckt. Wenn man vom Judenfriedhofe den 
zur Richtstätte am Schinderberg führenden Weg verfolgt , .so erscheint bis in das Ni
veau derselben der Kreidemergel enthlösst. Weiter hinauf trifft man in dem Hohl· 
wege, der von den am Janower Schlage befindlichen Steinbrüchen nach der Stadt 

führt, den unteren Sand deutlich grün gefärbt, und seine Einförmigkeit nur durch 
fester zusammengebackene horizontale Lagen desselben Sandes unterbrochen , welche 
einen bald ganz lockern, bald festen, aber leicht verwitternden Sandstein bilden, des

sen Lagen nach oben zu immer häufiger werden. Diese ganze Bildung hat hier unge· 

fähr 50 Fuss Mächtigkeit, und enthält keine Versteinerungen. Auf dem Platea.u ange

langt, befindet man sich an -Oen weitläufigen Steinbrüchen , wodurch sowohl der obere 
Sandstein, als auch die das Plateau bildende Schichte des Bernstein führenden Nulli

poren -Sandsteines gewonnen wird. 

Auch in Holosko wielkie hat der grüne Sand dieselbe Beschaffenheit, er endigt 

hier wie am W ulkaer Schlage nach oben mit ziemlich festen grünen Sandsteinschichten, 

die eine Menge Steinkerne von Isocardia cor, Panopaea Faujasii, Cardiurn und Vene· 

ricardien enthalten. Dieser untere Sand und Sandstein findet sich ferner auch in dem 
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nach W.iniki führenden 'l'hale überall an der Strasse und ist besonders deutlich in einem 

grossen."nun verlassenen Steinbruche entblösst, der sich am letzten Berge vor Winiki 

unmittelbar über der Strasse befindet. 

Doch auch in grösserer Entfernung von Lemberg ist dieser Sand und Sandstein 

nicht zu verkennen ; er bildet die Hügel um Mikol'ajow und führt hier Turritella bica

rinata und in grosser Menge Pectiniten. - Er ruhet hier auf dem sandigen Grobkalke, 

in welchem in Drohowyie bedeutende Steinbrüche betrieben werden , und wird seiner

seits wie bei Lemberg so auch hier von dem Nulliporen ·Sandstein bedeckt. 

B. D e r N u 11 i p o r e n - S a n d s t e i n. 

Wie bereits oben erwähnt, ist die bald schmale bald breitere Terrasse, welche den 

Sandberg in der Hälfte seiner Höhe umzieht, nur ein Theil des ausgedehnten Plateaus, 
welches Lemberg auf drei Seiten umgibt und der Gegend das einförmige Aussehen einer 

nur von zerstreuten Sandhügeln unterbrochenen Ebene gibt. Diese Gestaltung der Ober
fläche ist im innigsten Verbande mit der geognostischen Z11sammensetzung der Gegend, 

sie ist bedingt durch eine wenig mächtige Gruppe fester Gesteinsschichten, welche zwi

schen der unteren und oberen Sandbildung horizontal liegend, den Einwirkungen der 

Gewässer, wodurch der obere Sand bis auf einige zerstreute Hügel weggespült wurde, 

einen Damm entgegensetzte , und in weiter Ausdehnung entblösst, der Gegend den Pla

teaucharakter gibt. Es sind diess die Schichten, die uns gegenwärtig beschäftigen. 
Sie sind es, die den grössten und besten 'fheil des Baumaterials für die Stadt liefern, 
daher man sie überall im Niveau des Plateaus findet, durch mehr oder weniger bedeu

tende Steinbrüche enthlösst. 

Es zeigen diese Schichten nicht überall eine gleiche Beschaffenheit; da es jedoch 

zu weit führen würde, dieselben auf allen Punkten wo sie sichtbar sind, zu verfolgen, 
sey es mir vergönnt, einige Punkte, wo sie besonders deutlich erscheinen, näher zu 

beschreiben. An dem Wege der aus der Stadt, an der Artilleriekaserne vorüber, zum 

Kisielka'schen Bräuhause führt, erscheinen an dem höchsten Punkte desselben, neben 

dem grossen Pulvermagazine durch neue Arbeiten, die zur Verbesserung der Strasse un
ternommen wurden, im Niveau derselben horizontale , gewöhnlich fussdicke Lagen eines 
festen Gesteins entblösst. Geht man von diesem Wege die in den Kaiserwald führende 

Gasse nach Westen fort, so findet man ganz in der Nähe dieses Wäldchens dieselben 

SC'hichten durch einen Steinbruch entblösst. Hier wie dort ist es ein im Ganzen 6-10 
}'uss mächtiger in fussdicke Lagen getheilter, lichtgelblichgrauer, thonig ·kalkiger Sand

stein, der eine Menge kleinerer oder grösserer an der Oberfläche traubiger oder nieren

förmiger Kugeln von weissem Kalkstein führt , deren concentrische und zugleich po

rös.e Textur auf einen organischen Ursprung hinweisst und welche die grösste Aehn

li~hkeit mit den schon im lebenden Zustande verkalkenden Nulliporen zeigen , daher 
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sie auch schon Puscu *) als Nulliporen bestimmt hat. Diese Nulliporen erscheinen 

manchmal seltener, und dann tritt das Gestein als deutlicher Sandstein mit zerstreuten 

Nulliporen auf. In andern Fällen sind diese aber sehr häufig, fliessen iu einander und 

drängen das in diesen }~ällen noch mehr kalkige Sandsteincement ganz in den Hinter

grund, so dass ein wenig sandiger Kalk erscheint. Die kalkigen Korallenkugeln wi

derstehen der Verwitterung sehr lange; der Sandstein hingegen zerfällt leicht, so dass 

die ersteren manchmal ein ganz lockeres Haufwerk bilden, und dann über den die Ab

hänge bildenden grünlichen Sand einzeln herabfallen, was an allen Abhängen rings um 

die Lyczakower Vorstadt bis zur Cetnerowka deutlich sichtbar ist. In den Steinbrüchen 

hinter dem Eisenbründl, welche durch das häufige Vorkommen von Bernstein bekannt 

sind , ist das Vorkommen etwas verschieden. Hier erscheinen nämlich über dem grü

nen Sande drei 1 - 2 Fuss mächtige Lagen eines feinkörnigen grauen Mergelsandsteins, 

der sehr häufig feine, nur unter der Loupe sichtbare Körnchen von schönem grünen Ei

sensilicat und kleine Weissglimmer ·Blättchen, wie auch sehr zahlreiche wohlerhaltene 

Exemplare von Pecten führt. Zwischen der zweiten und dritten Sandsteinlage erscheint 

eine dünne Lage von grauem Thon mit Stücken von erdiger Braunkohle und Bernstein, 

der in dieser Lage am häufigsten ist, aber auch in dem sie begrenzenden Sandsteine 

vorkömmt. Der Bernstein erscheint gewöhnlich in ein bis zwei .Zoll grossen abgerun

deten, mehr oder weniger zersprungenen Stücken, er ist meist rothbraun ins schwärz

lichbraune, nur selten schön lichtgelb. Stets sind diese Stücke mit einer mehr oder 

weniger dicken Rinde umgehen. 'fhierische oder Pflanzenreste fanden sich darin noch 

keine. Diese Bernstein führenden Lagen sind ihrerseits von dem oberen Sande bedeckt. 

In den Steinbrüchen nördlich vom Janower Schlage in der Nähe des Kortum'schen 

Gartens ist der hier ebenfalls in fussdicken Lagen ·rnrkommende Sandstein mehr grob

körnig und sehr fest, bräunlich oder blaulichgrau mit seltenen Glimmerblättchen, 

aber voll mit wohlerhaltenen Pectiniten -Resten. Die Nulliporen sind hier kleiner, 

und weniger häufig. 

Auf Klüften führt er zuweilen wasserhellen Aragonit und ßergkrystall, und hier 

fand sich in früherer Zeit der schöne, durch die Bemühungen des Herrn Appellations

rathes NECHAY bekannt gewordene fast dendritische Schwerspath. Endlich in den be

deutenden Steinbrüchen von Holosko wielkie erscheint dieser Sandstein aus mehreren 

verschiedenen Lagen zusammengesetzt. Zu oberst liegt unmittelbar unter dem oberen 

Sande, in dem sich , über diesen festen Schichten, eine 3-6 Zoll dicke Lage ein es 

sehr feinkörnigen, licht gelblichgrauen in dünne Platten getheilten Sandsteins, der sehr 

viele graue Körnchen, kleine Gli mmerblättchen und kleine Cytherinen und Foraminfferen 

führt, befindet; ein theils sehr fein·, theils grobkörniger, fester Sandstein, von gelb

lich ·grauer Farbe, ebenfalls mit sehr zahlreichen grünen Pünktchen, mit seltenen klei-

*) Geog. Beschreibung von Polen , Band II, p. ~55. 

Naturwissenschaftliche Abhandlungen, lll. 2. Abth. 25 
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nen Korallenkugeln , dagegen häufigen Steinkernen von Nucula , lsocardia cor, Pano

paea Faujasii, mit Schalen von Pecten, Röhren von Serpula und zuweilen mit Bilo

culinen. 
Er bildet die oberste ungefähr einen Fuss mächtige Schichte; darunter folgt ein 

ebenfalls grobkörniger meist gelblichgrauer fester Sandstein, worin aber die Nullipo
renkugeln grösser und häufiger sind ; ausserdem finden sich Röhren von Serpula und 

Bruchstücke von Austern, dann Steinkerne von P eclunculu.<J und V enericardia. Manch

mal wird dieses Gestein blaugrau. Die darin enthaltenen Quarzkiirner sind gewöhnlich 

rauchgrau, manchmal aber schön lavendelblau. 
Die untersten und zugleich mächtigsten Lagen sind dem vorigen ähnlich, aber 

weicher und etwas feinkörniger, mehr mergelig, und die Nulliporenkugeln seltener. 
Nach unten zu wird das Gestein immer weicher, so dass die untersten Lagen gar 

nicht mehr abgebaut werden, darunter folgt der untere Sand. Die ganze Mächtigkeit 

dieser festen Gesteinlagen beträgt hier bis 12 Fuss. 

C. 0 b e r er S an d , S a n d s t e i n u n d M e r g e l. 

Diese Bildung setzt, wie schon erwähnt, in der Gegend von Lemberg mehr oder 

weniger zerstreute Hügel - und Bergreihen zusammen , welche theils ganz kahle Ge
hänge von Flugsand darbieten, in dem sich zahlreiche Austernschalen finden, wie am 

Sandberge; theils dicht bewaldet sind, wie die Berge zwischen Lemberg und Winiki. 

Das Innere derselben lässt sich auch nur dort erkennen , wo noch immer im Betriebe 
befindliche Steinbrüche sich vorfinden , denn, wie ein Steinbruch eine Zeitlang ausser 
Betrieb steht, wird jede Entblössung durch den losen Sand schnell verweht. 

Am einfachsten ist die Zusammensetzung dieser Gruppe an den Bergen bei Winiki 

in der Gegend des Teufelsfelsens. Ueher dem hier nur wenig entwickelten Nulliporen
Sandstein erscheint ein theils grauer, theils grünlicher loser Quarzsand, in welchem 

kleinere und grössere Blöcke eines festen , quarzigen Sandsteins sich ausgeschieden 
haben, welcher öfters auf Klüften wein gelben Kalkspath führt, der besonders an den 

Steinbrüchen am Meyer'schen Höf el in schönen Krystallen vorkömmt. Der Teufels

felsen ist ein solcher Sandsteinblock dieser Gruppe. 
Verschieden hievon ist diese Bildung in und an dem schon oben erwähnten Stein· 

bruche am Kaiserwald. Hier erscheint, unmittelbar über dem Nulliporen - Sandstein, 
ein gelhlichweisser dichter im Wasser weich werdender Kalk, der auf Klüften einen 

schwarzen, manchmal metallisch glänzenden Anflug zeigt, darüber folgt Sand mit 

unregelmässigen Lagen und abgerundeten Blöcken von lichtgrauem quarzigen Sandstein. 

Gleich neben dem Steinbruche treten in diesem oberen Sande dünne Lagen eines dun

kelgrünlichgrauen feinkörnigen Sandsteins mit Corbul<t rugosa und Scutellen , und 

eben solche Lagen von hellgrauem und weisslichen Kalkstein auf, der fast nur aus 

Serpulen und ganz kleinen Nulliporen besteht, und häufig Cerit!tium Latreillii LAM., 
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'J'rochus und anderen Fossilien enthält , von denen hloss die Steinkerne und Abdrücke 

erhalten vorkommen, die Schale selbst aber immer verschwunden ist. Der Sand zeigt 
nach oben horizontale Schichtung und enthält auch unmittelbar am Kaiserwald dünne 
J„agen des eben erwähnten Serpulenkalkes und eines mergeligen Sandsteines. 

In den Steinbrüchen am .Janower Schlage und beim Kortum'schen Garten ist das 
Vorkommen von dem eben erwähnten wenig verschieden. Es ist ein 30 Fuss mächti

ges unregelmässiges Haufwerk von weisslichem und rothbraunem Sand und Sandstein 
ohne Spnr von Schichtung in wilder Verwirrung durcheinander, wie diess nur durch 
eine aufgeregte Brandung geschehen konnte. Die abgerundeten, manchmal knolligen 

und verschieden gestalteten Sandsteinbliicken erscheinen als durch chemische Affinitäten 

in dem Sande selbst gebildet. Jeder solche Block ist im Inneren am festesten, und 
von Aussen mit einer oft braun gefärbten, mehr oder weniger dicken Rinde von locke
rem Sandstein und lose verbundenem Sande umgeben, wodurch er in den Sand über

geht. Es erscheinen diese Sandsteinblöcke auch in keine ordentlichen Lagen geordnet 
und ausser ihnen finden sich eben so unregelmässige Ausscheidungen von gelblichweis
sem Kalkstein. Ueber diesem Haufwerke erscheinen einzelne dünne horizontale Lagen 
eines leicht verwitternden blaugrauen Sandmergels voll von nur liniengrossen Nullipo
renkügelchen, verschiedenen Foraminiferen und microscopischen Korallen, Röhren von 

Serpula und wohlerhaltenen Schalen von Austern und Pecten, worauf wieder Sand 
folgt. Diese Austernschalen sind es, die auch an dem Sandgehänge des Sandberges 

häufig vorkommen, daher dieselben Mergelschichten auch dort vorhanden seyn müssen, 
obwohl sie dort durch den },lugsand bedeckt sind. 

Unter den fossilen Körpern, die in diesem oberen Sande vorkommen, ist noch 
besonders zu erwähnen das Holz, das in verkieseltem Zustande an manchen Orten, 
sowohl in Stücken als auch in ganzen Stämmen darin gefunden wird. Als ein solcher 
},undort ist besonders ausgezeichnet die Gegend des Dorfes l:..ozina, unweit der Strasse 

nach Janow. wo unter anderem unmittelbar im Herrschaftshofe ein sehr dicker unmit

telbar über der Erde abgebrochener Baumstamm aus dem ihn umgebenden Flugsande 
hervorsteht, ferner die Berge bei Winiki, woher ich mehrere schöne Stücke in den 

Lemberger Privatsammlungen gesehen habe. 

D. D a s Gy p s 1 a g er. 

Ausser den drei eben geschilderten allgemeinen Tertiärhildungen erscheint noch 

eine vierte , die bloss local auf einen Punkt beschränkt ist. Diess ist der Gyps. 

Wenn man von der neuen Welt, den von dort nach Westen gehenden Feldweg ver

folgt, oder aber vom Wulkaer Schlage nach Westen geht, so trifft man in einiger 

Entfernung im Niveau des Plateaus mehrere Steinbrüche, und ist überrascht, hier ein 

von den übrigen Bildungen der Gegend so sehr verschiedenes Gestein, nämlich Gyps 

zu finden. 
25 ... 
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Dieser Gyps ist grau , krystallinisch, die gewöhnlich mehrere Linien grossen Kry

stalle auf die mannigfachste Weise durcheinander gewachsen, so dass ausgebildete Kry

stalle sehr selten erscheinen. Es zeigt sich keine Spur von Schichtung und keine Ver

steinerungen; die ganze Mächtigkeit mag 20 Fuss betragen. Darüber liegt Lehm, das 

Liegende soll nach der Aussage der dortigen Arbeiter aus Sand bestehen, sichtbar war 

es nirgend. Frägt man nun, welche Stelle unter den Tertiärbildungen der Gegend 

dieser Gyps einnimmt, so sieht man sich hier ''ergebens nach einem Anhaltspunkte um, 

es bleibt nichts übrig, als das Vorkommen desselben an andern Orten Galiziens zu ver

g·leichen, und hier erhält man leicht die gewünschte Aufklärung. Das Lemberger 

Gypslager nämlich ist der äusserste nordwestliche Endpunkt der grossen Gypsbildung, 

welche von Chotim angefangen zu beiden Seiten des Dniesters in einer Breite von 

mehreren Meilen von S.O. nach N. W. fortzieht, und innerhalb dieses Gebietes sowohl 

schon an der Oberfläche durch häufige trichterförmige Vertiefungen von verschiedener 

Grösse sich kundgibt, als auch an den Gehängen der 'fhäler in meist senkrecht hervor

stehenden Felsen zu 'fage tritt. Diese ganze Gypsbildung mit einziger Ausnahme des 

Gypses von Zaleszczyki, der doch mit den übrigen in einem unmittelbaren Zusammen

hange steht, erklärte Puscn in seiner geognostischen Beschreibung von Polen, auf 

die Beobachtungen L1LL's gestützt, für der Kreideperiode angehörig und dem Kreide· 

mergel untergeo1·dnet. Diess ist ein lrrthum, denn überall, wo der Gyps mit dem Nul

liporen ·Sandstein (Puscu's Grobkalk) zusammen auftritt, liegt er überall auf demsel

ben, oder wo dieser fehlt, unmittelbar auf dem unteren Sand und Sandstein, und nur 

wo beide diese Glieder fehlen, auf weisser Kreide und Kreidemergel. Deutlich er

scheint diess bei Zaleszczyki, Babin und Mielnice am Dniester, bei Mlynowka und 

Niwra am Zbrucz, bei Horodenka und mehreren andern Orten; ja selbst noch in der 

Nähe von Lemberg bei Szczeriec liegt der Gyps deutlich auf einem grobkörnigen Sand

steine, der dem oberwähnten Sandstein am Kortum'schen Garten sehr ähnlich ist, und 

wie dieser zahlreiche Reste derselben grossen Pectenart führt. Die obere Sand- und 

Sandsteinbildung hingegen liegt überall über dem Gypse, welches Vorkommen beson

ders in den Gegenden zwischen Pruth und Dniester deutlich wird, wo diese dort 

mächtig entwickelte obere Bildung, die in ihrer unteren thonigen, bei Lemberg gar 

nicht entwickelten Abtheilung die reichen Steinsalzschätze Galiziens birgt, auf diesem 
Gypse aufliegt. 

Eine nähere Auseinandersetzung der interessanten Verhältnisse des galizischen 
Gypses gehört nicht hieher, so viel geht aber schon aus dem Wenigen, was bis jetzt 

angeführt wurde , hervor, dass der Gyps der Gegend von Lemberg keineswegs der 

Kreide angehören könne, sondern eine neue 'fertiärbildung sey, welche unmittelbar 

auf dem mittleren Gliede der Lemberger Tertiärformation, nämlich dem Nulliporen· 

Sandstein aufliegt, und älter ist als die obere Sand- und Sandsteinbildung, wobei es 

allerdings möglich ist, dass gerade an jenem Punkte, wo der Gyps erscheint , der N ul· 
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liporen -Sandstein zufällig fehle, in welchem }~alle dann der Gyps unmittelbar auf dem 

unteren Sande aufliegen würde. 

III. D i l u v i a 1 - G e b il d e. 

In der nächsten Umgebung von Lemberg treten Diluvialgebilde nur untergeordnet 

auf. Die Fluth, die die nordischen Findlingsblöcke über einen grossen 'fheil von Eu

ropa zerstreute, und wenige Meilen im Westen der Stadt, wo das Plateau sich in die 

sandigen 'fiefebenen herabsenkt , deutliche Spuren zurückgelassen hat, ist nicht bis 

hieher gedrungen; die ffi)hen um die Stadt waren als Theil des Plateaus zu hoch, um 

von ihr erreicht zu werden , aber auch in dem tiefen , in die nordische Ebene mün

denden Thale des Peltew zeigt sich keine Spur von Findlingen oder nordischen Ge

röllen, was darauf hindeutet, dass die Entstehung dieses Thales später ist, als die 

erratischen Erscheinungen stattfanden. Die Diluvial, Gebilde der Gegend von Lem

berg sind: 

1.) Ein gelblicher sandiger Lehm , welcher die untere Sandbildung dort, wo diese 

das oberste Gebilde ausmacht , insbesondere in der Gegend am Pa\c1.ynskischen. 

'reiche und beim Eisenbründl bedeckt, nirgend aber die Höhe der oberen Sand

bildung erreicht. 

2.) Ein lichtgrauer thoniger Mergel, der von den Wurzeln der darauf wachsenden 

Bäume durch und durch durchlöchert ist, und dadurch ein schwammiges Aus

sehen erhalten hat, und im Walde W «;glinski auf der Höhe gegen den Suhowes 

Schlag als locale Bildung vorkömmt. Durch die Einwirkung der vermodernden 

Wurzeln wird das im Mergel vorhandene Eisenoxydul höher oxydirt, es bilden 

sich um dieselbe concentrische, schalige Cylinder von gelber und rostrother Farbe, 

welche sich aus dem Mergel herausnehmen lassen, und dann oft Formen annehmen, 

welche an die von W AI.CH und KNoRR abgebildeten und Priapolithen genannten 

Gestalten erinnern. 

IV. N e u e s t e B i l d u n g e n. 

Hieher gehört vor Allem der '11 o r f, der in dem sumpfigen Thale des Peltew an 

mehreren Stellen vorkömmt, aber nichts auszeichnendes darbietet, und auch nur wenig 

benützt wird, da er nur an einer Stelle, nämlich unmittelbar vor der Stadt am blmar· 

stynower Schlage als Beheitzungsmaterial für die Gefängnisse abgebaut wird. Er ist 

dunkelbraun , erdig, die Pflanzenreste darin fast ganz unkenntlich geworden , kleine 

Schnecken und Reste von lnsecten kommen darin vor. 

Um die geognostischen Verhlältnisse des Thales von Uemb'erg noch anschaulicher zu 

machen, habe ich ein geognostisches Kärtchen der Gegend Tab. IX. der gegenwär~ 

tigen Abhandlung angeschlossen, zu dessen Erläuterung Folgendes dienen mag·: 

Als Grundlage wurde der bei Artar i a erschienenen ScuuLTz'sch'en· Karte von 

Galizien der Plan von Lemberg· entnommen, und soweit es das Quartformat der 
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gegenwärtigen Abhandlungen erlaubte, vergrössert. Ich wählte diesen Plan um 80 

lieber, als darauf auch die Terrainverhältnisse nach der Natur verzeichnet sind. Die 
Bedeutung der verschiedenen Farben gibt die Farbentafel. Ich habe der Deutlichkeit 
halber stark abstechende Farben gewählt, ungeachtet die Gesteine nur wenigen Forma
tionen angehören. Die Grenzen derselben sind mit möglichster Genauigkeit angege
ben, nur heim Gyps (V) und Torf (VII) bezeichnet die Farbe nur jene Stellen, wo 
dieselben zu 'fage ausgehen , was heim Gyps bei der ihn bedeckenden starken Lehm
decke nur in zwei nahe bei einander liegenden Steinbrüchen der Fall ist, obwohl nicht 
zu zweifeln, dass er mit Lehm bedeckt sich weiter nach S. W. verbreite und vielleicht 
mit dem Gyps von Szczeriec unmittelbar zusammenhänge. 

Auch aus der Karte wird das gegenseitige Verhältniss der verschiedenen Forma
tionsglieder schon beim ersten Anblicke klar. Man sieht, dass der Kreidemergel den 
Grund des 'l'hales einnimmt, während der untere Sand die Gehänge. der Nulliporen
Sandstein das Plateau, und der obere Sand und Sandstein die höchsten auf dem Plateau 
aufgeset7..ten Punkte bildet, welche eine von S. 0. nach N. W. fortstreichende, durch die 
Mündung des Lemberger Kessels unterbrochene Bergreihe bilden. Die Karte endet 
im Süden mit dem Bründl, im Osten hat das schöne nach Winiki führende 'l'hal nur 
in seinen Anfängen, im Norden das im Texte erwähnte Holosko gar nicht mehr auf 
der Karte Platz gefunden. 

U. Palaeontologischer Theil. 

Die Beschreibung der aufgefundenen Versteinerungen bildet den zweiten und um
fangreichern Theil der vorliegenden Arbeit. Nach den zwei Formationen, denen die 
Gegend angehört, zerfällt der paläontologische Theil in zwei Abtheilttngen, deren erste 
den Petrefacten des Kreidemergels, die zweite den tertiären Versteinerungen gewid
met ist. In jeder Abtheilung geht eine kurze Darstellung der früheren Kenntnisse 
über die Petrefacteu der Gegend voraus, ihr folgt die Beschreibung der mir bekannt 
gewordenen Arten, den Schluss machen die aus einer Vergleichung derselben mit den 
Vorkommnissen anderer Gegenden gezogenen Resultate und der Versuch die hiesigen 
Bildungen denen anderer 'fheile Europas zu parallelisiren. 

A. D e r K r e i d e m e r g e 1. 

Die ersten und bis in die neueste Zeit einzigen Nachrichten über die Versteine
rungen des Lemberger Kreidemergels, wie überhaupt der ostgalizischen Kreidebil
dungen verdanken wir PuscH in seiner „Geognostischen Beschreibung von Polen und 
der übrigen Nordkarpathenländer, Stuttgart bei Cotta 1833 und 1836", und später in 
seiner „Paläontologie Polens, Stuttgart bei Schweizerbart 1837." Dieser verdienst· 
volle Forscher hat in dem erstgenannten Werke, welches die Grundlage aller weite-
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ren Forschungen übet• die Geognosie Galiziens bildet, alle damals bekannten Verstei
nerungen der polnischen Kreidebildungen zusammengestellt und eine Parallelisirung 
mit der damals allein näher gekannten englischen Kreide versucht. PuscH unterschei
det nämlich in seiner geognostischen Beschreibung von Polen zwei Gruppen in der ost
galizischen Kreideformation, nämlich die Gruppe des Kreidemergels oder der groben 
chloritischen Kreide, und die Gruppe der weissen oder schreibenden Kreide, und paral· 
lelisirt dieselben mit den gleichbenannten Abtheilungen der Kreideformation in England. 
Den Kreidemergel von Lemberg rechnet er zur ersten und ältern Gruppe, dem engli
schen Clutlk marl, und gründet diese Parallelisirung theils auf die mineralogische Be
schaffenheit der Gesteine, theils auf die darin enthaltenen Versteinerungen. Was die 
erste dieser Eigenschaften, nämlich die Gesteinsbes chaffeuheit betrifft, so entspricht 
dieselbe wirklich der des englischen C!talk marl. 

Was die Versteinerungen betrifft, so citirt PuscH aus der Gegend von Lemberg 
nur wenige Species, und zwar mit Sicherheit nur lnoceramus Brongniarti Sow. von 
Mokratyn, eine Varietät von Pecten aracltnoideus DEFR., woraus er später in seiner 
Paläontologie p. 41 eine neue Species P. excisus Pusca bildet, von Szci.eriec, un1 
P. a.yper LAM. var. polonica gleichfalls von Szczeriec. Die übrigen in der geog. Be

schreibung von Polen angegebenen Species, als: Ammonites planulatus comprimatus "') 
ScHL. (= Amm. po(1Jplocus REIN.)?, Amm. inftatus Sow., Nucula pectinata Sow., 
N. stricta Lrn. ? und Pecten pleuronectes? LAM. sind theils von ihm selbst als unsi
cher angegeben, theils in seinem spätern Werke , der Paläontologie Polens, wieder 
aufgegeben , und die Citirung von Solen vagina LAM. beruht auf einem offenb,aren Irr· 
thum, indem die häufig vorkommenden Steinkerne, welche Pusca hieher zählte, Stein
kerne von Baculiten sind. 

Zahlreicher sind die Versteinerungen , welche PuscH als an andern Orten Polens 
im Kreidemergel vorkommend angibt und darauf die Parallelisirung mit dem englischen 
C/ialk marl gründet. 

PuscH citirt nämlich in beiden angeführten Werken 41 Species aus dem polnischen 
Kreidemergel , hievon sind 15, nämlich Millepora cervicornis PuscH, Se,vpltia longi
poratrt P., Gryplutert similis P., Pecten e.xcisus P. Cardita obliqua und angusta P., 
Isocardia ventrico.rn P., Cypricardia elongata P., Plioladom.yrt Kasimiri P„ Helix 
levis P., Turbo reticulatus P„ Tornatella cretacea P. und Rostellaria acutirostris P., 
bis jetzt mit Sicherheit nur aus der polnischen Kreide bekannt, und daher zur Bestim
mung des Alters derselben nicht dienlich. Der weissen Kreide und dem Kreidemergel 
anderer Länder gemeinschaftlich sind: Anancltytes ovata LAM., Spatangus (Micra.Yler) 
coranguinum LAM. (AG.) häufiger in ersterer als in letzterem; Galerite.'J (Discoidea) 

*) Compl'imatu.f be1·eils von Bllol'IN als sprachwiJrig bezeichnet, aber es gibt achon einen Ammo
nites (Goniatites) compreasus BEYRicH. 
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al/Jogalerus LAM. (Aa.), Terebratula carnea Sow., Grypltaea vesicularis LAM., Ca
tillus Cuvieri BsoNG. , ferner folgende drei gleichfalls häufiger in weisser Kreide , näm

lich: Catillus (lnoceramus) Brongniarti Sow. und mytiloides Sow. und Ammonites 
Lewe.<Jiensis Sow. In weisser Kreide allein erscheinen: Marsupites ornatus M1LLER, 

Terebratula Defrancii BsoNG„ lnoceramus cordiformi.<; Sow., Belemnites mucronafus; 
im Kreidemergel und Grünsand werden citirt: Cidarites (Tetragramma) variolaris 
ßsoNG. ( Aa. ), Exogyra columbrt (falls diese Puscu'sche Bestimmung richtig ist, woran 

ich zweifle) und auricularis BRONG„ Pecten asper und Cardium umbonatUJn Sow.; 

dem Kreidemergel und Pläner eigenthümlich sind nur: P!toladorn,ya decussata und 

Ammonites constrictus. 
Aus dieser Aufzählung geht hervor, dass nach den wenigen Arten, die Puscu 

kannte, eine sichere Bestimmung nicht möglich war, und dass wenn eine solche doch 

gemacht würde, die vorhandenen Versteinerungen eher für obere Kreide als für Krei

demergel sprachen. Seit jener Zeit sind zahlreiche und schöne Versteinerungen bekannt 

geworden, die von Nagorzany bei Lemberg hat Professor Dr. KNER zum Gegenstande 
einer eigenen Abhandlung gemacht *) , ich gehe daher in Folgendem , mit wenigen 
Ausnahmen nur die Beschreibung jener Species , welche in unmittelbarer Nähe der 

Stadt, im Kessel von Lemberg selbst vorkommen, und mir theils durch meine eigenen 
Nachforschungen, theils aber durch die Güte des Hrn. Hofraths LEOPOLD Ritter von 

SACHER. MAssocu , welcher mir seine schöne Sammlung bereitwillig zur Verfügung 
stellte, bekannt wurden, daher ich nicht umhin kann, für diese zuvorkommende Güte 
hiemit öff ent\ich meinen Dank auszusprechen. 

-----------

*) Schon nachdem der die Kreidepetr•~facten behandelnde Theil der vorliegenden Arbeit ferLig war, 

ist mir die Arbeit des Hrn. Dr. KNER: »Versteinerungen des Kreidemergels von Lemberg und sei· 

ner Umgehung,« aus den Naturwissenschafllichen Abhandlungen gesammelt von W. HAIDINGER III. Bd. 

2. Abth. S. 1 durch die Giite des Herrn Bergraths HAIDINGER zugekommen. Es ist mir diess 

um .~o angenehmer, als ich dadurch noch in den Stand gesetzt wurde, auf di~se für die Kreide

versteinerungen der Gegend von Lemberg wichtige Arbeit Rücksicht zu nehmen. Hier bemerke 

ich nur, dass die Abhandlung des Hrn. Dr. KNER sich fast ausschliesslich mit den Petrefacten von 

Nagorzany beschäftiget, wilhrend die des Kessels von Lemberg 1 welche den Hauptgegenstand ge· 

genwärtiger Arbeit bilden , dort nur wenig berücksichtigt werden, so dass beide Arbeiten sich 

eigentlich ergänzen. 

Es war mir nur noch möglich, Bem111·kungen über manche Beobachtungen des Hrn. Profes

sors KNER an den betreffenden Stellen einzuschalten , wie auch den von mii· beschriebenen Arten 

jene beizufügen, welche Hr. Prof. KNER aus Nagorzany beschrieben hat, was ich stets mit gewis· 

senhafter CiLirung und voller Anerkennung der Eigenthumsrechte des Autors nur zu dem Zwecke 

gethan habe, um im Stande zu seyn , durch Aufzählung aller bekannten Arten von Nagorzany und 

Lemberg selbst, das Alter der Formation genau zu bestimmen. 
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Subregnum 1. 
~pondylozoa. Wirbelthiere. 

Classis Reptilia. Reptilien. 
Von Reptilienresten ist bis jetzt nur ein einziger Zahn von Mosasuurus von Na

gorzany bekannt, den Dr. KNER (a. a. O. P· 39) beschreibt, und obwohl nicht ganz 

mit Sicherheit zu diesem Genus stellt. Ich habe denselben nicht gesehen. 

Classis Pisces. Fische. 

Die fi'ischreste des Lemberger Kreidemergels sind ziemlich zahlreich, jedoch fand 

sich noch nie, weder ein ganzer },isch, noch auch ein griisserer Theil eines solchen, 

sondern stets nur zerstreute Zähne , Flossenstacheln, Schuppen , Wirbel und Gräthen, 

wie auch sehr selten Bruchstücke von Koprolithen. 

A. Placoiden. (A.) Zähne. 

Squali leiodontes. 

La rn n a e. 

Genus Ox,yrrltina AG. 

1.) O. Mantelli AG. T. X, F. 1. 

AG. Porss. foss. Vol. III. p. 280. T. 33. f. 1-3. 

1fANTEJ.L. Geol. or Suss~x T. XXXII. F. 4. 7. 8. 10. 11. 26. 28. 

NrLso~ Petrificata Suecana form. crctacea T. 10. f. 1. c, d, e. 

GEINITZ Charakteristik der Schichten und Petreracten des sächsischen Kreidegebirges. T. 1. F. 4. 

RöMER die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges. p. 108. 

REuos die Versteinerungen der böhmischen Kreideformation. p. 5. T. III. F. 1-6. 

Die zu dieser Species gehörigen Zähne sind dick, etwas höher als breit, im Ver

hältnisse wie 3 - 2, bilden ein fast gleichschenkliges Dreieck, wobei jedoch die eine 

Seite etwas länger und convex, die andere kürzer und concav, daher der Zahn etwas 

schief ist. Die innere Fläche ist sehr stark und gleichmässig, die vordere sehr wenig 

gewölbt. Die Ränder sind schneidend, die Spitze etwas abgerundet, die Oberfläche 

glatt, und glänzend, li'arbe bläulich. Sie sind 12 Millim. hoch, 8 Mill. an der Basis 

breit, 2 - 3 Mill. dick, und finden sich nur selten im Kreidemergel von Lemberg. Diese 

Species ist bezeichnend für die oberen Schichten der Kreideformation, und kömmt vor in 
der Kreide von Sussex, in den sandigen Kreideschichten mit Belemnites mucronrtlus, 

lnoceramus Cuvieri und Brm~qniarti, Spondylus spinosus u. s. w. von Kjugestrand und Ki)

pinge in Schweden, im obern Kreidemergel (Rö1mm) bei Aachen, im Pläner bei Qued

linburg, Goslar und Strehlen; in Böhmen sind diese Zähne am häufigsten im Pläner

kalk von Hundorf und Settenz, und im untern Plänerkalk von Kosstitz, weit seltener in 

den Conglomeratschichten vom Borien und aus den Schillingen, im Plänersandstein von 

1'rziblitz und Zalui und im Grünsandstein von Laun. 

1"~lnrwi11s~nschafllicho Ahhandlnnll'en. III. 2. Abth. 26 
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O. angu.<Jtidens REuss. T. X. f. 2 und 3? 

REUSS 1. c. p. 6. T. III. f. 7-18. 

NILSON 1. c. T. X. f. 1. F1 

Die hieher gehörigen Zähne sind viel höher als breit (4 oder 5: 1). Ihre Breite 

nimmt nahe an der Spitze schnell, dann aber nur sehr allmählig zu, und nächst der 

Basis wieder ab, sie sind von aussen und innen gleich stark gewölbt, beide Ränder 

sind scharf, und durch eine längs derselben sowohl von innen als aussen herablaufende 

feine Längsfurche schneidend, jedoch hören diese schneidenden Händer vor der Basis 

auf. Die Dicke des Zahnes nimmt nächst der Basis schnell zu . diese seihst ist abge

brochen. Bis in die Nähe der Spitze sieht man bei zerbrochenen Zähnen den lichten 

steinigen Kern. Die Masse des Zahnes selbst ist braun, und durchscheinend, die Ober

fläche glatt und glänzend. Höhe 12 Mill., Breite .2- 2f Mill., Dicke an der Basis 

2,5 Millimeter. 
Selten im Kreidemergel von Lemberg. In Böhmen sehr häufig in den Conglorne

ratschichten am südlichen Fuss des Borien bei Bilin. 

8.) (). acuminattt REuss? 'l'. X. f. 4. 5. 

ßEUSS 1. c. p. 7. T. III. f. 17-.19. T. VII. 1: 20. 

Klein, sehr spitzig und dünn , theils sehr schmal und etwas ungleichseitig. wie 

Fig. 17 und 19 bei REuss, und meine Fig. 4, theils breiter, wie }"'ig. 18 REuss, meine 

Fig. 5, welcher Zahn aber zugleich eine deutliche senkrechte Längsstreifung in der 

Nähe der Basis zeigt, und vielleicht einer andern Species angehört. Die Kanten sind 
sehr scharf, die Zähne in der Mitte stark, nach aussen gebogen. Die Exemplare sind 

jedoch zu unvollständig, um eine genaue Bestimmung möglich zu machen. Höhe 4 - 6 

Mill. , Breite 1 - 3 Mill. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg und von Pohorylce zwischen Kurowice und 

Przemyslany auf der Strasse von Lemberg nach Brze·iian. In Böhmen im untern Plä
nerkalk von Kosstitz und selten im Plänermergel von Priesen. 

Herr Dr. KNEn citirt (a. a. O. p. 39) von .Fischzähnen bloss einen Zahn von Oto

dus appendiculalus AG. von Nagorzany. 

B. 11"'lossenstacheln . 

.1.lct.tntltias Bo11. (Spinax Bon.) '1'. X. f. 6. 7. 8. 

Die meisten der hiesigen Flossenstacheln stimmen in der }'orm mit der Abbildung 

von Spina:c rutundatus HEuss (REuss 1. c. 'f. IV. f. 13) überein, unterscheiden sich 

aber von dieser Species wesentlich darin, dass der vordere convexe Rand scharf, und 

manchmal so fein gezähnelt ist, dass die Zähnelung nur unter der Loupe sichtbar ist, 

der hintere etwas concave Hand dagegen ist abgerundet, so dass im horizontalen 

Durchschnitte die griisste ßi·eite nahe am Hinterrande sich befindet. Sie sind braun, 
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die Oberfläche entweder glatt und glänzend, oder etwas matt, und mehr oder weni

ger fein in die Länge gestreift (Fig. 6, 7.). Andere Stacheln (Fig. 8) entsprechen 

mehr dem Sp. (acantltias) marginafus REuss ('f. IV. f. 10); beide Ränder sind scharf, 

der andere durch eine Leiste bezeichnet, die über der Basis des Stachels aufhört, je· 

doch tiefer herabgeht, als bei den REuss'schen Abbildungen. Auch sind die hiesigen 

Stacheln länger und die Ränder weniger schnell convergirend (1'. X. f. 8). - Ausser

dem fanden sich noch zwei Bruchstücke, die von diesen Formen ganz abweichen. Das 

eine (f. 9. a. h.) ist etwas gebogen, im Durchschnitte kreisrund und mit deutlichen 

Längsforchen bedeckt. aber unten abgebrochen, das zweite dagegen (f. 9. c. d.) ist 

ein unteres Stück, an dem die Stelle, wo der Stachel in die Haut eingesenkt war, 

noch zum 1'heile sichtbar ist. Es unterscheidet sich von dem ersten dadurch , dass 

die ~'urchen breiter und flach sind, und nicht ganz senkrecht herabgehen, sondern 

eine kleine Neigung zum Spirale zeigen. 
Alle diese Reste sind aus dem Kreidemergel von Lemberg, wo Bruchstücke der 

Art nicht selten vorkommen. 

B. Ganoiden. 

Bloss undeutliche Reste von Koprolithen, die 1'on denen von Macropuma Man
telli AG. nicht verschieden scheinen. 

C. Ctenoiden. 

Schuppen. 

Der Lemberger Kreidemergel ist ziemlich reich an Fischschuppen, die theils ein

zeln , theils in längliche Haufen vereinigt vorkommen , wo sie ganz regellos unter 
einander geworfen erscheinen, so dass sich die Gestalt des Fisches niemals auch nur 

annähernd bestimmen lässt. Dieses und der Umstand, dass mir das AGAss1z'sche Werk. 

über die fossilen Fische nicht zugänglich ist, veranlasst mich, mich auf eine blosse 

Beschreibung und Abbildung der gefundenen Reste zu beschränken. 

1.) Einzeln im Gesteine zerstreut und ziemlich selten finden sich grosse elliptische 

Schuppen, die 20-24 Mill. hoch, und 12 -14 Mill. lang werden. Die Vorderseite 

ist sehr wenig abgerundet und mit 22 freien strahligen Rippen versehen , die am ein

fachen Hande aufhören. Die Hinterseite ebenfalls gerundet, aber der Rand etwas auf

gerichtet und mit zahlreichen erhöheten Linien versehen, die dem Rande ein fein ge· 

zähneltes Ansehen geben (1'. X f. 10). 

Vielleicht Beryx urnatus AG. 

Sowohl in Nagorzany als auch bei Lemberg. 

2.) Andere Schuppen sind länglich vierseitig, alle Seiten fast geradlinig, nur der 

Vorderrand in der Mitte, dem Nahrungscanal entsprechend, etwas nach Aussen aus

gebogen. Die hintere Seite ebendaselbst etwas ausgebuchtet; und der Hinterrand fein 

26 * 
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gezähnelt, die übrigen Ränder ganz, Oberfläche glatt, nur mit schwachen concentri· 

sehen Streifen, parallel dem Vorder • und den Seitenrändern. Der Mittelpunkt dieser 

Streifung ist dem Hinterrande sehr genähert, der Nahrungskanal stark. 

(T. X fig. 11). Von Lemberg. 

D. Cycloiden. 

Schuppen. 

l.) Die erste Form, die gleichfalls nur l'ereinzelt vorkömmt, ist halb kreisförmig, 

hinten stark abgerundet, vorn abgestutzt, mit vier breiten flachen Radialfalten, die am 

Rande als breite Zähne erscheinen. Die vordere Hälfte der Schuppe ist dem Vorder

rande parallel, sehr fein gestreift, die hintere Hälfte hingegen glatt und glänzend. -

Höhe 8, Länge 7 Mill. - Die Schuppen der Seitenlinien haben einen deutlichen Nah

rungskanal, der länglich viereckig und oben ganz flach ist. ('l'. X. f.12. a. b.) Lemberg. 

2.) Andere Schuppen sind etwas grösser, fast vierseitig mit abgerundeten Ecken, 

vorne höher als hinten , indem die Seitenränder von dem Vorderrande 1.uerst etwas 

parallel laufen, dann aber convergiren, und in den abgerundeten und ungezähnten Hin

terrand übergehen. Der Vorderrand ist gerade und hat sechs ziemlich grosse Zähne 

als Enden \'On eben so viel breiten, aber sehr flachen Radialfalten, die in der Nähe des 

Hinterrandes entspringen. Der Punkt ihres Ursprunges ist auch das Centrum für die 

besonders in der Nähe des Vorderrandes starke concentrische Streifung, die gegen den 

Hinterrand immer schwächer wird und ganz verschwindet. Auch erscheinen diese Schup· 

pen manchmal, besonders dort, wo der glatte Hintertheil der Schuppe anfängt, stark 
g4ilkörnelt. (T. X. f. 13. a. b.) 

Bei Lemberg selten. 

3.) Die häufigsten Schuppen, die gewöhnlich in länglichen Haufen mit Gräthen und 

Wirbelknochen wie auch einzelnen Kopfknochen, jedoch stets so ohne Ordnung beisam· 

menliegen, dass sich gar kein Schluss auf die Gestalt des Fisches wagen lässt, sind nur 

5 Mill. gross, sehr dünn und durchsichtig und haben entweder gar keine concentrische 

Streifung, dagegen aber 4-5 feine kurze Radialrippen (fig. 14. a), oder sie haben 

keine Radialrippen, und sind in der vordern Hälfte sehr fein concentrisch gestreift 
(fig. 14. b ). 

Die mit diesen Schuppen vorkommenden Wirbel haben ganz die Gestalt einer 

Sanduhr, sie sind in der Mitte sehr eingeschnürt, so dass zwei Kegel entstehen, die 

mit den Spitzen zusammenstossen. Die beiden Enden der Wirbel, die Basen der bei

den Kegel sind sehr tief ausgehöhlk Längs dem ganzen Wirbelkörper laufen zwei sich 

gegenüberstehende breite Blättchen herab (T. X. f. 14. c). Endlich gibt 'f. X. f. 15 eine 

Abbildung des am besten erhaltenen der zerstreut vorkommenden Fischknochen. .Ein 

breiter massiver Knochen, dessen Substanz ähnlich der der Schuppen und Wirhelkno-
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chen, in eine braune dur,chscheinende glänzende Masse umgewandelt ist, hat an einer 

Seite ein breites, halbkreisförmiges Blättchen. 

Die übrigen Fischreste sind zu unvollständig und zu schlecht erhalten, um eine 

Beschreibung und Abbildung möglich zu machen. 

S u h reg n u rn II. 
Entoanozoa. Kerbthiere. 

A. Crustacea. 
I. Lophyropoda. 

Genus C,ytlterina LAMARCK. 

1.) C. subdeltoidea MüNST. T.X. f.18. 

MüNSTER in J,EONH. und BRONN Jahrb. 1830 p. 6-1. 

RÖMER 1. c. p. 105. T. XVI. f. 22. 

HEUSS 1. c. P· 16. T.V. f. 38. 

C. testa ovato - trigona, convexa laevi, la tere altero rotundato, altero proclucfo. -
Länge 1 - 1,5 Mill., Länge zur Breite wie 100: 50-75. 

Die hiesigen Exemplare unterscheiden sich von den von ßEuss und ßöMER abgebil

deten nur dadurch , dass die Spitze des einen Endes weniger stark hervortritt. Es sind 

die grössten der hiesigen Cytherinen, gewöhnlich 1 Mill. lang, eirund. dreiseitig, halb 

so breit als lang, stark gewölbt , die Wölbung nach allen Seiten gleichmässig abfallend. 

Das eine Ende ist abgerundet, das andere mehr oder weniger verlängert. Die Ober· 

fläche glatt. 

Ist häufig im Kreidemergel von Lemberg. Nach RöMER im Pläner von Strehlen 

und in seinem untern Kreidemergel von Lernförde, nach REuss durch die ganze böh

mische Kreideformation allgemein verbreitet, bis in die Exogyren. Schichten hinab, 

besonders häufig aber in den Plänerschichten. 

2.) C. parallela REuss. T. X. f.19. 

REUBS g~ognosf. Skizzen. II. p. 217. 

- höhrn. Kreideversteinerungen p. 16. T.V. f. 33. 

C. testa subquadrangulari, elongata laevi, mar,<Jinibu.Y superiore et inferiore .yuf171a
rallelis, lateribus aequalibus rotundalis. - Länge O, 7 5 Mill. Länge zur Breite 

wie 100: 40. 

Kommt mit der REuss'schen Abbildung ganz überein, ist länglich vierseitig, der obere 

und der untere Rand fa~t parallel, beide Enden fast gleich abgerundet. Manchmal trägt die 

Schale in der Nähe des einen Endes einen kleinen spitzigen Höcker. Glatte Oberfläche. 

Ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. Nach REuss einzeln im oberen 

Plänerkalk von Kutschlin und im Plänermergel l'On Priesen, häufiger im untern Pläner· 

kalk von Kostitz. 
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.3.) C. acuminata m. T. X f. 16. 

C. testa elongato - trapezoidali laevi, marginibu.tt superiore et inferiore .ttubparal
lelis, latere altero rotundato, altero oblique truncato. - Länge 0,75 Millim. 

Länge zur Breite wie 100 : 40. 

Diese Species kömmt mit der Vorigen darin überein , dass der obere und der un

tere Rand parallel sind, unterscheidet sich aber wesentlich darin, dass das eine Ende 

schief abgestutzt ist, wodurch an dem einen Rande eine ziemlich scharfe Spitze ent

steht. Oberfläche glatt. 
Sehr selten bei Lemberg. 

4.) C. complanata REuss. T. X. f. 17. 

REuss geogn. Skizzen. II. p. 217. 

- Kreideversteinerungen p. 16. T. V. f. 34. 

C. testa elliptica, complanata laevi, nitida, latere utroque aequaliter rotundato. -
Länge 1 Mill. Länge zur Breite wie 100: 75. 

Ist elliptisch , der obere und untere Rand gewöhnlich wenig, und gleichmässig con

nx, die beiden Enden ebenfalls gleichmässig abgerundet. Sehr wenig gewölbt. Die 
Oberfläche glatt und meist sehr stark glänzend. 

Ziemlich häufig bei Lemberg. 

Nach REuss sehr häufig im untern Plänerkalk von Kosstitz, seltener im obern von 

Kutschlin und im Plänermergel von Priesen und Rannay. 

II. Cirrhopoda. 

Genus Po l l i c i p e s LAMARCK. 

1. P. glaber RöMER. T. X. f. 20. 

RÖMER 1. c. p. 104. T. XVI. f. 11. 

REuss Kreideverst. p. 17 und p. 105. T.V. f. 45-49. T. XIII. f. 86-91. T. XXIV. f. 11. T. XLII. f. 17. 

Bisher fand sich nur eine, jedoch sehr schön erhaltene hintere Seitenschale im 

sandigen Kreidemergel von Nawaria, welche zwar mit den bei ßöMER und REuss ab

gebildeten nicht ganz übereinstimmt, jedoch nicht wesentlich abweicht, da überhaupt 

diese Species nach REuss sowohl in der Grösse, als auch in Gestalt und Oberflächen
beschaffenheit mannigfach wechselt. 

Das hiesige Exemplar ist 20 Mill. lang und 12 Mill. brnit, in der Form stimmt es 

am meisten mit der Abbildung bei REuss auf 'f. V. f. 48. 

Der Umriss ist ein Rhomboid mit nicht ganz gleichen Seiten, der Scheitel ist 

spitz und ziemlich stark nach rückwärts gebogen , von da läuft eine scharfe Kante in 

einer Bogenlinie zu dem untern Ende der Schale. Die vordere Fläche derselben ist 

eben, und endet vorne mit einer abgerundeten Kante , die hintere Fläche ist zuerst 
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sehr wenig gewölbt, dann etwas vertieft, und schliesst mit einer stark erhabenen 

runden Falte, die immer stärker werdend gleichfalls in einer Bogenlinie vom Scheitel 

herabläuft. Neben ihr zeigt sich noch eine Andeutung einer zweiten schwächeren Falte, 

die aber vor dem unteren Rande aufhört. 

Die Oberfläche der ganzen Schale ist regelmässig mit feinen den unteren Rändern 

parallen Leistchen bedeckt, welche an der vorderen abgerundeten Scheitelkante am 

stärksten, gegen die Mittelkante immer schwächer werden, auf der hinteren Fläche 

hingegen sich ziemlich gleich bleiben. Die Zwischenräume sind viel breiter, flach 

und zeigen unter der Loupe einige sehr feine den Leisten parallele, und noch feinere 

dieselben kreuzende Streifchen. 

Nach RöMER im untern Kreidemergel am Lindener Berge bei Hannover , nach. 

REuss sehr häufig im untern Plänerkalk von Weisskirchlitz und nicht selten im unter

sten Plänerkalk der Schillinge bei Bilin und im Plänermergel von Luschitz und Kystra. 

Hieher dürften auch die von KNER (l. c. P· 35) angeführten T.V. f. 12 abgebildeten 

Cirrhopoden-Reste angehören (von Nagorzany), welche aber von ihm zu P. Maximus 
Sow. gestellt werden. - Sowohl die Beschreibung als auch die Abbildung in SowERn's 

Min. Conch. Taf. 606 ist zu undeutlich, um darüber ein sicheres Urtheil fällen zu kön· 

nen. Die SowERBY'sche Species ist aus der oberen Kreide von Norwich. 

B. Annulata. 

Genus S e r p u l tt L1NN:E. 

1.) S. ltepta,9ontt HAG. 'faf. X. f. 21. a-d. 

HAGENOW Monographie der Rügen'schen Kreideverstein. in LEONHARo's Jahrb. f. Miner. 1840. p. 669. 

RÖMER 1. c. P· 101. 

S. tubo crasso, ab initio affixo, tr~9ono, in aorso carina acuta munito , postet' 
ttscentlente libero , septemcostato , coslis rotundttlis , aperlurtt circulari. -
Durchmesser der Röhre am Ende des angehefteten 'fheiles 6 Mill. , Länge des 

angehefteten '!'heiles 15 Mill. 

Die hiesigen Exemplare stimmen ganz mit HAGENow's Beschreibung überein. 

Die Röhre ist sehr dickschalig, anfangs angeheftet und scharf dreikantig, so dass 

der Querschnitt ein fast gleichschenkliges Dreieck bildet, dessen Basis die Anheftungs· 

fläche anzeigt, die beiden andern Seiten des Dreiecks sind keine geraden Linien, son

dern Bögen , in deren Mitte mit zunehmendem W achsthume zwei abgerundete Rippen 

entstehen. - Die eine Seite der Anheftfläche löst sich früher ab als die andere, deren 

angeheftete Stelle um 6 Mill. länger ist, so dass die zuerst abgelöste Seite sich schon in 

zwei deutliche Kiele verwandelt hat, bevor auch die andere Seite sich erhebt und danri 

eine freie schwache Rippe bildet. Die Erhebung geschieht daher allmählig unter einem 

Winkel von 30 °. Das angeheftete Stück ist etwas gekrümmt und scharf gekielt, der 

freie 'l'heil läuft gerade fort, und der scharfe H.ückenkiel wird flächer und rundet sich ab, 
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während die übrigen, anfangs nur schwachen Rippen sich schnell erheben, so dass die 

Röhre schon in einer Entfernung von 10 Mill. von ihrer gänzlichen Erhebung, von 

aieben gleichen abgerundeten Längsrippen bedeckt erscheint; der angeheftete Theil 

nimmt schnell, der freie hingegen sehr langsam an Dicke zu. Die einzelnen Wachs

thumsfortsätze der Röhre sind 2 Mill. lang, trennen sich oft leicht, und sind manch· 

mal auch von aussen als schwache Ringe erkennbar. 

Diese Species ist ziemlich häufig im Lemberger Kreidemergel , wie auch im sandi

gen Kreidemergel von Nawaria, jedoch finden sich meistens nur Bruchstücke der freien 

siebenseitigen Röhre, die rückwärts die glatte concave Ansatzfläche, vorne die ebenfalls 

glatte convexe Mündung zeigen. - T. 1. f . .21. a gibt die Abbildung der ganzen Röhre 
von der Seite gesehen , h, c und d sind Durchschnitte jener Stellen , auf die die punk

tirten Linien hinweisen , "ß ist die Anheftfläche. 

Nach HAGENOW findet sich diese Species in der weissen Kreide der Insel Rügen. -

S. clavata KNER (1. c. p. 36. T.V. f. 13) ißt nichts anderes als ein unvollständiges Scha

lenstück dieser Species. 

2.) S. pe ntagona m. T. X . .f. 22. a, h, c. 

S. tuho libero arcuato, intus circulari, extus lonfjitudinaliter quinque - costato, 
costi.'I parum elevatis, rotundatis, suh.~-piralibus. - Durchmesser 2- 3 Mill. 

Diese Species ist gewöhnlich bogenförmig gekrümmt, langsam an Dicke zuneh

mend, frei, abgerundet, fünfseitig, durch abgerundete Rippen , welche sich längst der 

Röhre, aber nicht gerade fortziehen, sondern eine sehr auseinander gezogene unre
gelmässige Spirale bilden , auch selbst oft an Dicke und Höhe sehr wechseln, manchmal 

auf ganze kleine Strecken ganz verschwinden, so dass die Oberfläche sehr unregel

mässig erscheint. Bei anderen Exemplaren ist der Verlauf der Rippen dagegen regel

mässig spiral , wie es die Abbildung zeigt. Etwas vor der Mündung, an der die Schale 
etwas verdickt ist, nehmen die Rippen plötzlich eine gerade Richtung an, und gehen 

so bis zur convexen Mundfläche. Der Durchschnitt bildet überall ein regelmässiges 

Fünfeck mit abgerundeten Ecken und concaven Seiten. 

Ziemlich selten im KreidemP.rgel von Lemberg. Von Serpula suhtorquata MüNST., 

wie diese Species durch RÖMER und REuss charakterisirt wird , unterscheidet sich die 
eben beschriebene Art sehr durch die abgerundeten wenig erhabenen und spirallaufen

den Rippen. Die Originaldiagnose und Abbildung bei GoLDFUSS kenne ich nicht, viel

leicht stimmt die Lemberger Species besser damit, was ich fast vermuthen möchte, da 

der Name subtorquata auf einen solchen Verlauf der Rippen deutet . 

• '1.) S. quttdran,9ularis RÖMER. T. X. f. 24. a. b. 
RÖMER 1. c. p. 100. T. XVI. f. 1. 

S. tubo libero, arcuato, intus circulari, extus quadrato, costis longitudin<tlibus 
quatuor rotundatis, .r;ulcis intermedii.~ parum profundis. - Durchmesser 2 Mill. 
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Röhre frei, bogenförmig gekrümmt, sehr langsam an Dicke zunehmend, recht

winkligvierseitig, gleichseitig, die Seitenflächen durch eine Längsfurche ausgehölt, die 

Kanten abgerundet, innen kreisrund. Unter jeder der Kanten zeigt sich zuweilen an 

den Bruchflächen ein, wie es scheint, mit Mergelmasse ausgefüllter kleiner Punkt. 

Oberfläche sehr fein g·erunzelt, diese Runzelung gewöhnlich nur unter der Loupe sicht

bar. Von S. lf'lra_r101ut Sow. unterscheiden diese Species die abgerundeten Kanten, 

doch scheint mir auch die Serpula, die REuss als S. tetragona Sow. auf 'J'. XII. F. 26 

abbildet, von der SowERBr'schen Species verschieden. 

Ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. 

4.) Se r p u l a ? '1'. X. f. 25 a , b , c. 

Ziemlich häufig finden sich im Lemberger Kreidemergel, meist zu mehreren zu

sammengehäuft, 1-2 Mill. dicke, dünnschalige schnell an Dicke zunehmende glatte 

Kalkröhren, verschiedentlich gebogen und meist stellenweise verdrückt, so dass eine 

genauere Bestimmung nicht möglich ist. Alle zeigen unter der Loupe feine vertiefte 
Ringe in 1.iemlich gleichen Abständen . 

• 5.) S. // o r d i tt l i s ScHI.OTH. nach KNER ( a. a. O. P· 36) nicht häufig und nur in kur

zen Bruchstücken bei Nagorzany. Das T. I. f. 23 abgebildete Bruchstück 

dürfte dieser Art angehören. 

6.) S. um'bilicaftJ, HAG. 

GEINITZ tab. 16. r. 24. 

Nach Professor KNER bei Nagorzany (1. c. p. 36). 

Genus Trt lpina HAG.~ 

1.) T .. i;olitaria HAo. 

HAGENO\\' 1. c. Jahrb .. 18l0. p. 67 J. 

Nur einmal fand ich einen Belemniten, der an seiner Aussentläche die feinen fa. 

denförmigen , hier von rothem Eisenoxyd erfüllten Canä~e zeigt, welche sich stets 

einfach bleibend hin und her schlängeln , bald tiefer herabgehen, bald mehr oberfläch

lich liegen. 
Die Oberfläche dieses Belemniten zeigt, was ich sonst bei keinem der hiesigen 

Belemniten, wohl aber häufig auf den Schalen von Ostrea vesicularis gesehen, den 

beginnenden Verkieselungsprocess durch Bildung -von concentrischen Kieselringen, 

welche hier tief in die Substanz des Belemniten eingegriffen haben, und durch ihr 

Verschmelzen in einander mannigfache rosenähnliche Formen bilden. 

Ob jene fadenförrnigen Canäle wirklich einem Parasiten angehöi·en, lasse ich ,ganz 

4ahingestellt. 

•N'lltflrwi11aeifscharlliehe Abhandfougen. Ill. 2. Ablh. 27 
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S u h reg n um III. 
l'tialacozoa BI. Weichthiere. 

Erste A h t h e i 1 u n g: Ceplwlopliora. 

Cl. 1. Cephalopoda Cuv. 

1. Ordnung. Acetabulifera FeRussAc. 

Fam. Belemniti'dae v'ORn. 

Genus Belemnit e l l a n'ÜRR. 

1.) B. m ucr o na ta n'ÜRB. Pateontologie f'ran,:aise, Terraius cretaceer; /. p. 6. Pt. 7. 

ßelemnites mucronatus ScHLOTTH. 

BRONN Lelhaea II. p. 7 J 6. 

wo auch die Synonymen zu finden. 

Diese für die oberste Abtheilung der Kreide charakteristische Species findet sich 

überall im Lemberger Kreidemergel sowohl in T .... emberg selbst, als auch bei Lipniki, 
Derewacz, Nagorzany und Nawaria. 

Charakteristisch für obere Kreide kommt diese Species in der weissen Kreide in 

Frankreich, England, auf Möen und Rügen, im Kreidetuff des Petersberges bei Mast

richt , im Kreidetuff von Schweden , und in der weissen Kreide von Grodno und Sim

birsk von Russland vor. Bao~N (Lethaea P· 718) citirt sie auch aus Kreidemergeln 
von Westphalen, Quedlinburg und Hildesheim, Röi\IER hingegen nur aus der weissen 

Kreide auf Rügen. Merkwürdig ist, dass sie in Böhmen nicht vorkommt. 

2. Ordnung. Tentaculifera n'ORn. 

Familie der Nautilidae n' ORB. 

Genus Nautilus LAM. 

1.) N. elegans Sow. 

Sow. Min. Conch. T. 116. 

o'ORe. Paleont. frnrn;:. 1. p. 87. PI. 19. 

Stark gewölbt, die Oberfläche mit tiefen zurückgebogenen ~·urchen bedeckt, die 

auch auf den Steinkernen sichtbar bleiben. Der Nabel nur eine leichte Vertiefung, die 
Mündung breiter als hoch, halbmondförmig, die Kammerwände äusserlich wenig gebo

gen, Sipho im äussern Drittheil der Kammern. 
Selten bei Lemberg, auch nicht häufig bei Nagorzany. Findet sich nach SowERBY 

im Kreidemergel von Ringmer in Sussex, in Frankreich nach »' ÜRBIGNY in der chlo

ritischen Kreide von Rouen, in der craie tufau an mehreren Orten , im Grünsand von 

Cassis und Perle du Rhone, und im Baculitenkalk von Ste. Colombe. Nach RöMER 
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in Deutschland durch die ganze Kreide von den oberen Kreidemergeln herab bis in 
den Hilsthon. Nach REuss sehr häufig im Plänerkalk von Hundorf, Kutschlin und 

'I'eplitz, im Plänersandstein von Trziblitz und bei Prag , im Grünsandstein von Laun, 

Czecziz und Malnitz. 

2.) N . .'Jlllicianu.<; m. 'I'. X. f. 26. 

N. tesfa cmupresstt, discoidea, laui;9al<t, umbilicaftt, mifractibus ttltitudine celeriter 

iucresceulilms, aperturrt oblon.<Ja, compressa; septi.Y arcuati.Y, in umbilico, la
fet·ibu.~· el in tlor.w 1·elro/fe:cis; siplmnculo? - Durchmesser 75 Mill. Dicke an 

der Miindnng 20 - 27 Mill. 

Sehr stark seitlich zusammengedrückt) fast scheiben förmig, Windungen ganz um

schliessend, so dass der Nabel nur als eine leichte Vertiefung sichtbar ist; die Höhe 

der Windungen nimmt sehr schnell zu, so dass der Nabel im ersten Drittheil der Höhe 
liegt. - Die Obertläche i.st glatt, die Kammerwände bilden zuerst im Nabel eine Bie
gung nach vorn, dann eine ziemlich tiefe und breite Bucht nach hinten, wenden sich 

in der halben Höhe der Windung wieder nach vorne , und bilden endlich am Rücken 

wieder einen breiten flachen Sinus. Die Seiten sind fast flach, der Rücken scharf ge

wölbt , fast gekielt. Die Mündung stark seitlich zusammengedrückt, doppelt so hoch 

als breit. Die frühere Windung nimmt ungefähr ein Drittel der Höhe der Mündung 
em. Lage des Sipho nicht sichtbar. 

Diese Species ist unter den Nautilen der Kreide am meisten verwandt mit Nau

tilus Hlewriauianus n'ÜRB. (Pal. fran~. 1. PI. 15) und Nautilus Sowerbianus n'ORB. (Pal. 

fran~. I. PI. 16) unterscheidet sich aber vom ersten durch die nur halb so bedeutende 

Grösse, noch flachere Form und durch die .14"'orm der Kammerwände , welche bei 

N. Pleuriauianus nur einfache nach rückwärts gerichtete Bogen bilden, wogegen N. Sow
werbianus dreimal so gross, und gleichfalls viel dicker ist als die hiesige Species. Auch 

sind bei N. Sowerbianu.y die Kammerwände viel mehr genähert. 

Der N. galicitinus erscheint selten im Kreidemergel von Lemberg. Viel reicher 

als der Kreidemergel von Lemberg selbst ist der von Nagorzany an Nautilen, welche 

auch durch ihre bedeutende Grösse merkwürdig sind. - Hr. Professor KNER hatte mehr 

Gelegenheit gehabt~ dieselben zu studiren, daher ich auf das verweise, was er hierüber 

(a. a. 0. p. 6 und 7) gesagt hat. - Er citirt aus der Kreide vou Nagorzany ausser dem 

Naut. elegans Sow. noch: 

3.) N .. yimp le.x Sow; 

4.) N. vastus KNER (1. c. p. 6. T. I. f. 1). 

5.) N. plttens KNER (1. c. P· 7. 'l'. 1. f. 2). 

27" 
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2. Familie : Ammonidae. 

Genus A mmonites BsuGUIERE. 

1.) Am m. f'a l ca tu s MA.Nt'. 

Amm. falcalus und curvaflls M.~NT. Geol. of Sussex I'· 117 uud 118. T. \ \1 I. 6. I\! 1111!\ 18. 

dto. SowERBY Min. Conch. T. 579. f. 1-3. 

dto. RöMER 1. r. p. 88 und 89, 

dto. Jlfanl n'ORB. Pal. fr~ny. 1. p. 331. Taf. 9H. 

Die Reste aus dem Lemberger Kreidemergel, welche ich hie her 1.ähle, g-leichen der 

Abbildung von SowERBY T. 619 f. 1 , von der sie sich nur durch das Vorhandenseyn 

kleiner Knoten am Ende der Rippen unterscheiden, und den Abbildungen von n' On

BIGNY P. 99 f. t und 2; sind sehr flach, 45 Mill. gross und zeigen die charakteristischen 

zahlreichen, in der Mitte sichelförmig gebogenen und gegen den Rand mit Knoten en

denden Rippen des Arnm. falcatus. 
Selten im Kreidemergel in der Nähe der Schwimmschule in Lemberg. Nach 

SowERBY im Kreidemergel von Middleham (Amm. falcatus) und in der Kreide ''on 

Hamsey (Amm. curvatus). Nach Rö!\tER der erste im Grünsand der Waterlappe. der 

zweite im Pläner bei Langelsheim unweit Goslar, nach n'OsmGNY in der chloritischen 

Kreide an mehreren Orten in Frankreich. 

2.) Amm. diverse-sulcalus m. T. X. f. 28. 

Amm. testa di.r;cuidea, muxime compressa, fransversim inaequaliter .mtcata sulcis 
in juventute circa umbilicum paucioribus, distantihus ftexuosis, vers1u1 dor.mm 

per divisionem et insertionem multiplicafis, posfett subaequalibus tenuioribu.r;, 

valde approximatis , mnbilico parvo, anfi·actibus 1;ompressi.<;, ultimo TWrr, ap
pertura compressu, dorso rotundato. - Durchmesser 112 Mill. Dicke 5 Mill. 

Höhe der letzten Windung 23 l\1ill. 

Scheibenförmig, sehr stark zusammengedrückt mit fast flachen Seiten, fast gam. 

involut mit nur kleinem Nabel. Oberfläche mit feinen gebogenen Radialfurchen ge

ziert. Diese sind auf den ersten 2 Drittheilen der allein sichtbaren letzten Windungen, 

zunächst dem Nabel entfernt von einander , und ''ermehren sich anfangs erst in der 

Nähe des Rückens durch Dichotomie und Einsetzung kurzer Furchen. Diese VermP-h

rung der Furchen geht immer tiefer gegen den Nabel hinab, und beginnt am Ende 

des zweiten Drittheils des letzten Umganges schon in der Mitte der Höhe desselben, -

dann treten plötzlich zahlreiche, feine sehr genäherte Furchen auf, die die ganze Höhe 

des Umganges ganz gleichmässig bedecken, indem dort , wo durch die Entfernung 

vom Nabel der Zwischenraum zwischen zwei Furchen sich zu erweitern beginnt, gleich 

eine neue dazwischen entsteht. So kommt es, dass zwei Stücke eines und desselben 

Exemplars ein ganz verschiedenes Aussehen haben. 
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Bruchstücke sind ziemlich häufig im Kreideml'rgel voq Lemberg, be!fser erhaltene 
Exemplare se~r selten. 

Zu dieser Species scheint auch das 'f. XI. f. 3 abgebildete "Verkiesle Stück der 

letzten Windung eines Ammoniten gehi)ren , welches bloss die feinen gleichen Radial

streifen zeigt, womit die Oberfläche dieser Species in höherm Alter geziert erscheint. 

Wenigstens stimmt die zusammengedrückte schnec~enförmige Gestalt und die Beschaf

fenheit der Radialstreifen gut damit. - KNER's Sca1Jltites tenuistriafus 1. c. p. 10. '1'. J. 
f. 5 gehört wohl hieher. Möglich, dass die ganze Species ein Scaphit ist , aus den 

bisher bekannten Exemplaren lässt sich diess aber nicht entscheiden. 

3.) .l111tm. Cottae l\öMEU Var.? '1'. l f.:!7. 

Der Abdruck eines sehr flachen Ammoniten, der durch die Beschaffenheit seiner 

Radialrippen ausgezeichnet ist. Diese sind sehr fein, beginnen am Nabel mit kleinen 

Knötchen, sind ziemlich entfernt von ein an der, biegen sich gegen die Mitte nach 

vorne, dichotomiren dort und machen dann eine Biegung nach rückwärts, worauf sie 

in der Nähe des Rückens wieder dichotorniren, sich auch durch Einsetzung kurzer 

Rippen vermehren und am Rücken stark nach vorwärts biegen, so dass diesem ent

sprechend der Rücken der Schale an der Mündung als starker Schnabel vorragt, was 

dieser Ammonit mit Amm. varians Sow. und Amm. cristatus DEJ.uc gemein hai. - So

wohl die Grösse als auch die Zertheilung der Falten stellt diesen Ammoniten sehr nahe 

zu Amm. Cottae ß.(il\f. (l. c. p. 86. 'l'af. XIII. f. 4 und REuss 1. c. p. 21. T. VII. f. 11), 
von dem er wahrscheinlich nur eine Varietät darstellt, die sich dadurch unterscheidet, 

dass die Falten am Nabel kleine übrigens undeutliche Knötchen tragen und gegen den 

Rücken viel stärker nach vorne gerichtet sind. 

Ein anderes Bruchstück dagegen st~mmt ganz mit der Abbildung von Rö!\IER und 

ßEuss überein. 

Amm. Cottae nach RöMER im Pläner bei Teplitz und Oppeln, nach REuss im Plä

nermergel bei Priesen und Postelberg und im Plänerkalk von Hundorf. 

Durchmesser 22 Mill., Dicke 3f Mill., Höhe der letzten Windung 10 Mill. Ein

mal im Kreidernergel von I.emberg. 

4.) A11t111. Lewesiensis Sow. n'OaB. 1. c. pl.101. 

KNER 1. c. ['· 7. 

Nach Professor KNER nur einmal bei Nagorzany vorgekommen. 

5.) Amm . .<;ulcatu.'I KNER 1. c~ p. J\, 'f. 1. f. 3. 

ßei Nagorzany. 

6~) .J1nrµ,. per.'!.tlJJJlf!S .MFNST. 

Nach !1-reC.sor KHR 1. c. p. S h#.i NJgQfc1tny. 



206 A. ALTH. 

Genus Cr i o c e r tt s LEVElLLE· 

Cr. plicatilis KNER. 

KSER 1. c. T. II. fig. 3. 

Nach Professor KNER einmal in Nagorzany vorgekommen. 

Genus Hamite s P ARKINSON. 

1.) H. ,,implex n'OsBtGNY. T. X. f. 32. 

n'ORBIGNY Pal. frani;. terr. cret. 1. p. 550. P. 134. f. J2- l4. 

H. attenuatus MANT. Geol. of Sussex T. 23. f. 8-9 nicht aber H. attenuatus Sow. 

nach n'ÜRBIGi\'Y. - REuss stellt diese Species mit H. ellipticus MANT. zusammen, wel

cher jedoch nach RöMER auf jeder Rippe jederseits einen Höcker trägt. - Ein Bruch

stück mit weit von einander abstehenden etwas gebogenen Schenkeln, welches sowohl 

in den Grössenverhältnissen als auch in der Beschaffenheit der Rippen ganz mit der 

benannten Species übereinstimmt. 
Nur einmal im Kreidemergel von Lemberg. 

Nach n'ÜRBIGNY in der chloritischen Kreide rn der Nähe von Rouen, auch in der 

weissen Kreide von Meudon und in der Kreide von Sussex. Nach REuss selten im 

Plänermergel von Luschitz und Priesen. 

2.) H. r o tun du s Sow. 

Nach Professor KNER l. c. p. 12 einmal bei Nagorzany vorgekommen. 

Genus Sc a phi t es PARKINSON. 

1.) Sc. ttequalis So\\. T. X. f. 31. 

Sc. ae1aalü, striatas und obli1uus allct. s. Sow. ;\lin. Conch. T. 18. f. t-7. 

IIRONN Leth. geogn. p. 728. Taf. 33. f. 8 und 

n'ORe. Pal. fr, terr. crel. 1. PI. 129. f. 1-7. 

RÖMER 1. c. p. 90 (Sc. ae1ualis und obli'falls als zwei verschied•rne 1-ipecies.) 

GEJNJTZ Petref. des sächs. Kreidegeh. p. •IO. 

ßEUSS I, C. p. 23. 

Sc. striatas MANT. KNER 1. c. p. 10. 

Die hiesigen Exemplare sind alle, wie sie die Abbildung darstellt, klein , fein ge
rippt, und ohne alle Knoten, daher mit der Abbildung bei n'ORB. Pl. 129 f. 3 am 

meisten übereinstimmend , jedoch ohne die dort angegebene Verdickung und mit noch 
feinern Rippen. 

Ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. 

In England im Grünsand von Yeovil, im Kreidemergel von Hamsey, Brighton 

und Lewes (Sussex) und in Kreide von Warminster (MANT. Sow.), in Frankreich 

nach n'ÜRBIGNY charakteristisch für die untern Schichten der chloritischen Kreide bei 

Rooen, Eroy, Lannoy und Uchaux, nach RöMER im Pläner des Kromsberges bei Han-
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nover, bei Iburg und bei Strehlen, nach HAGENOW in der Kreide auf Rügen. Nach 

GEINITZ bei Strehlen und Weinhöhle, nach REuss ziemlich häufig im Plänerkalk von 

Hundorf, Kutschlin, Trzemhschitsch, im untersten Plänerkalk der Schillinge, und von 
Borien bei Bilin, im Plänermergel bei Luschitz, Priesen u. a. 0. 

2.) Sc. constrictus n'OnB. T. X. f. 29, 30. 

Amm. constricllrs Sow. Min. Corwh. T. 18,1 A. t L 

n'ORo. Pal. fr~r11.;. Terr. cret. J. I'· 522. l'J. 129 f. 8-11. 

Amm. constr Sow. bei l'usc11 Paläont. Polens p. 159 T. '\IV. lig. 3. 

KNER 1. C. fl· 10. 

Dieser Scaphit gehiirt zu den häufigsten Vorkommnissen des Lemherger Kreide
mergels und varifrt sehr in der Form. - Doch sind die Seiten stets mehr oder weniger 

eben ~ der Rücken hingegen abgerundet und variirt in der Breite, so dass der Durch
schnitt der Schale bald eine breite Ellipse bildet, bald sehr zusammengedrückt ist, 
und zwei fast geradlinige parallele Seiten mit convexen Rücken hat. Die jungen Exem

plare gleichen ganz einem kleinen mehr oder weniger flachen Ammoniten mit fast ganz 
umschliessenden Umgängen und flachen Radialrippen, die sich manchmal gegen den 

Rücken durch Einsetzung neuer vermehren. - Hierauf erscheinen stärkere, entfernt 

stehende dichotomirende Radialrippen, die dort, wo die fast ganz flachen Seiten in den 
gerundeten Rücken übergehen, mit starken spitzigen Knoten besetzt sind. Die Zahl dieser 

Knoten ist gewöhnlich zehn , es ist diess aber nicht, wie n'ORBIGNY angibt, immer 

der Fall, indem es selbst Exemplare gibt, die deren jederseits nur vier haben. Ehen 

so ist es keine allgemeine Regel, dass sie gegen die Mündung immer stärker werden, 

im Gegentheile sind hier gewöhnlich dte mittleren Knoten die stärksten. Oft zeigen 
diese Rippen auch um den Nabel mehr oder weniger starke Knoten. Im Rücken thei

len sie sich auch hier in mehrere gleich weit von einander abstehende Rippen. Wo die 
Knotenregion , die bald noch in dem eingerollten, bald im gerade gestreckten Theile 

der Schale liegt, aufhört, treten die überall etwas gebogenen Radialrippen wieder immer 

näher zusammen und vermehren sich gegen den Rücken durch Dichotomie und Ein
setzung neuer Falten~ welche manchmal so zahlreich werden , dass an die Stelle· der 

Rippen feine Streifen treten. Gegen die Mündung nimmt der Höhendurchmesser der 

Schale (vom Bauch zum Rücken) gewöhnlich ab, und die Mündung selbst zeigt als con
stantes Merkmal stets eine Einschnürung und inneren Wulst rings herum. 

Diese Species erscheint in Frankreich in der chloritischen Kreide im BacuJitenkalk 
von St. Colomhe, sie ist nach PuscH sehr häufig und charakteristisch für die Kreide bei 
Zamosc, Udricza, Kazimierz. 

Ausserdem citirt Professor KNER: 

3.) Sc. compressus n'0Be. PI. 128 f. 4, 5. 

K11ER 1. c. T. 1. r. 4. pag. 10 von Nagorzany. 
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4.) Sc. 'tenuistriatus KN. T. 1. f. 5 voi:t Lemberg. 

Wie oben erwähnt, wahrscheinlich zu meinem A1111m. diversisulcatus gehörig . 

• i.) Sc. tridens KN. T. II. f. 1. Ziemlich häufig in Lemberg. 

6.) Sc. t-rinodosus KN. 'f. II. f. 2. Häufig in Nagorzany. 

Genus B a c u l i t f> s LAM· 

Die Baculiten sind die häufigsten Conchylien des Lemberger Kreidemergels, wo 

sie stets als Steinkerne in der verschiedensten Grösse und Form vorkommen. Diese 

Steinkerne sind es, die PuscH, wie oben schon erwähnt, als Kerne von Solen va,gina 
bestimmt hat, mit denen sie aber nichts gemein haben. Bei Lemberg selbst sind sie 

meist von Eisenoxydhydrat überzogen , welches auch die Kammerwände bildet, hier 

geschah also eine doppelte Umwandlung der Kalkschale, zuerst in Eisenkies, und dann 

durch Verwitterung in Eisenoxydhydrat, eine Umwandlung, welche sich nicht allein auf 

die Oberfläche beschränkt, sondern selbst ins Innere der Schale drang, so dass die 

Kammerwände beim Auseinanderbrechen der Schale als ein feiner rostrother Ueberzug 

erscheinen. 

/.) B. anc eps LAM. 'f. XI. f. 1. a-d und f. 2. 

B. anceps, dissimilis und vertebralis AucT. nicht Bac. vertebralis Lu1. 

Lcth. Geogn. p. 732. T. 33. f. 5. 

n'ORB. Pal. franc, terr. cret. 1. p. 565. PI. 139. f. 1-7. 

Zu dieser Species stellt Herr Professor KNER (1. c. p. 13) alle ßaculiten , die so

wohl bei Nagorzany als auch bei Lemberg vorkommen. 

Auch ich muss mich hiermit, was die meisten der Nagorzanyer Exemplare betrifft, 

einverstanden erklären. Auf den ersten Blick fällt zwar eine Verschiedenheit auf, die 

man geneigt ist, für eine wesentliche zu halten, indem bei manchen Exemplaren der 

Querschnitt eiförmig, mit keilförmig zugespitztem Rücken und breiter Bauchfläche, 

h~i andern aber verlängert elliptisch mit ganz gleicher Bauch - und Rückenseite er

scheint. - Untersucht man aber die grossen Exemplare, welche einen Fuss und daruber 

lang sind, so sieht man, dass dieser Unterschied nicht wesentlich ist, indem beide Pdr

men an einem und demselben Exemplare vorkommen, wie diess die auf'l'af. XI. f. 1. b. c. d. 

verzeichneten drei Querschnitte, die von drei verschiedenen Stellen eines und desselben 

fusslangen Baculiten entnommen sind, nachweisen, von welchem fig. 1 die Seitenan· 

sicht eines Mittelstückes , fig. 2 die ·Lohenzeichnung, alles in natürlieher Grösse 'aar

stellt *). 

*) Die Lobenzeichnung, welche Hr. Professor KNER (1. c. T. III. f. 1) gibt, ist zu undeutlich, und um 

so weniger verständlich , al11 daselbst weder Bauch. l1och Rückenlinie angegeben erscheint. 
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Man sieht daraus, dass der Rücken in allen Altersstufen scharf bleibt, während 

der Bauch immer breiter und mehr abgerundet wird. 

Sowohl die Höhe als die Dicke dieser Baculiten nimmt nur sehr allmählig zu 

(beide unter einem Winkel von 5°). Die Entfernung der einzelnen Kammerwände 

\'erhält sich zu der Höhe der Schale (vom Rücken zum Bauche) ungefähr wie 1: 2-3, 
sie ist gleich der Höhe der Loben, so dass die Sättel der vorhergehenden Scheide

wand die Loben der nächstfolgenden fast berühren. Die letzte leere Kammer war bei 

grossen Exemplaren ö -- 8 Zoll lang. - Die Lobenzeichnung, welche 0
1
0nmGNY (Pal. 

franc. terr. cret. Band I. '1'. 139 f. 7) gibt, stimmt mit der der hiesigen Exemplare wohl 

im Allgemeinen überein. weicht aber in manchen Einzelnheiten ab, wo''On ich beson

ders die hervorhebe. dass die Loben der hiesigen Exemplare viel mehr und stärker au11-

gezackt sind. Der Dorsallobus ist auch hier der breiteste, der obere Seitenlobus da

gegen der tiefste. Der Rückenlobus hat zwei breite Arme, die an ihrem Ende wieder 

in zwei getheilt sind, er ist etwas weniger tief als der obere Seitenlobus. - Der kleine 

Sattel zwischen beiden Armen des Dorsallobus hat nicht ganz die halbe Höhe des 

Rückensattels, und ist wenig gezackt. Der Rückensattel ist etwas niedriger und schmä-
• 

ler als der Seitensattel, er ist oben durch einen ziemlich tiefen Lobus in zwei Secun-

därsättel getheilt, wovon der eine zwei- der andere dreigetheilt ist, während auch die 

Seiten stark hervortretende gezackte Secnndärsättel tragen. - Der obere Laterallobus 

ist tiefer aber weniger breit als der Dorsallobus, auch er ist an seinem Ende durch 

einen hohen schmalen Zwischensattel in zwei gezackte Arme getheilt. Der Lateralsattel 

hat im Allgemeinen dieselbe ~..,orm • die der Dorsalsattel zeigt, wie dieser am ·Ende 

in zwei zweigetheilte Arme ausgehend, tragen seine Seiten jederseits drei gezackte Fort

sätze, deren mittlerer bedeutend kleiner ist als die beiden andern. Der untere Seiten
lobus erscheint in drei weniger tiefe ungleiche Arme getheilt, er ist selbst bedeutend 

weniger tief, aber eben so breit als der andere Seitenlobus. - Der Ventralsattel ist 

der niedrigste, durch einen deutlichen Lobus zweig·etheilt mit zwei starken Fortsätzen 

an der Seite. Der Ventrallobus ist sehr klein und schmal. 

Alle Exemplare sind vollkommen glatt , keiner zeigt die schiefen Runzeln der 

Oberfläche, welche aber nach n'ORBIGNY auch bei Bac. anceps nicht constant sind. 

Bac. anceps erscheint sonst noch in Schweden in kohlenfüh~endem Kreidekalke 

von Köpingen, nach RöMER im obern K.reidemergel bei Aachen und Blankenburg, nach 

REuss im Plänermergel Böhmens häufig, in Frankreich im Baculitenkalk von Valogne 

(Manche), welcher nach n'ÜRBIHN\ den mittleren Lagen der chlorilischen Kreide ange

hört, endlich nach ZEuSCHNER ") im Kreidemergel mit grauen Feuersteinen von Minoga 

im Krakauischen. 

*) ZE1~z~E11. Ogniwa formaeyi krcdy czyli opoki WJZJll.)' Krakowskj,.j p. 11. 

N~L111·wiss•nschaftliche Abhandlungen. lll. 2. Ablh. 28 
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2.) ß, Ji'uujasii LAM. 'J'. X. f. 33-36. 

B. Faufasii und 1·erlchra/is l.A>T. naeh So11', "in. Co11d1. T. 5llt 1. 1. 

B. Paujasii f,AM. Hii11ER 1. c. p:;g. 95. 

ßr.uss 1. c. p. 21. T. \'II. 1: 3. 

Die meisten ßaculiten de1· nächsten Umgegend von Lemberg, denen ähnliche von 

Nagorzany uncl Nawaria entsprechen, lassen sich mit der eben genannten Art keines
wegs vereinigen und unterscheiden sich nicht bloss in ihrer Grösse, sondern in manchen 

wesentlichen Merkmalen von den eben beschriebenen, daher ich die vorziiglichsten Ab
änderungen 1lerselbeu auf 'J'. X. fig·. 33-36 abgebildet habe, und deren Beschreibung in 

Kurzem folgen lasse. 
Bei keiner dieser l<'ormen lässt sich unter den vielen Exemplaren der verschiedensten 

Oriisse, die ich gesehen, zwischen Rücken und Bauch auch nur der geringste Unter
schied wahrnehmen, beide sind stets vollkommen gleich gestaltet. - Der Dul'chschnilt 

ist rP.gelmässig elliptisch, aber variirt durch alle Zwischenstufen von der fast kreisför
migen bis zur sehr lang gestreckten Ellipse. - Die Grösse ist sehr verschieden, liegt 
aber ~och innerhalb der Gränzen, welche die Fig. 33 bis 36 der Taf. X einschlieRsen. 
Die Lobenzeichnung ist nicht ganz deutlich erhalten, daher auch in den l<'iguren nur in 
ungefähren Umrissen angegeben. - Zu dieser Art gehiiren die meisten der Lemberger 
Petrefacte. besonders sind es die platt gedrückten Formen, welche durch die Verwitte
rung des Eisenkieses rothgefärht an manchen Localitäten so häufig vorkommen, dass 
sich kaum ein Stück Kreidemergels auflesen lässt, dasR nicht wenigstens ein Bruchstück 
eines Baculiten enthielte. Diese Steinkerne sind es. welche, da sie oft als blosse Kerne 
der letzten Kammer keine Spur einer Schei~ewand zeigen, von Pusca in seiner geo
gnoslischen Beschreibung von Polen als Steinkerne von Solen vagina bestimmt wurden. 

Ausserhalb der Gegend von Lemberg erscheint diese Species im Kreidetuff von 
Mastricht , nach RöMER im oberen Kreidemergel bei Aachen und untern Kreidemergel 

bei Lernförde, nach REuss selten und in Bruchstücken im Pyropenconglomerat von 
Meronitz, im Pyropensand von Trziblitz und im Plänermergel von Priesen. 

REuss's B. rotundus (1. c. p. 24 T. VII. f. 4) ist wohl kaum davon verschieden. 

Genus A p t,y c h. u s v. MEYER. 

A. r r et ll c e u ., ? v. MiiNSTER. 'J', X. f. 30. N at. Grösse. 

A. cretaceus Rwss 1. c. p. 21. ·r. VII. f. 13 

Anatifa com·exa Höi1ER 1. c. I'· 103. 1'. "<VI. r. 7. 

Zu dieser Gattung gehört wohl eine Schale, welche mit ihrer Oberfläche im Ge

steine festgewachsen bloss die Innenseite zeigt. - Sie stimmt in der l<,orm und Grösse 

ganz mit der ßEuss'schen Abbildung und Beschreibung~ nur zeigt sich an der längern 

Seite, mit der gewöhnlich zwei Aptychusschalen an einander gränzen, eine von dem 

rechten Winkel ausgehende immer breiter werdende Leiste, die ganz flach, an der Wöl-
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bung der übrigen Schale keinen Antheil nimmt und in eine stumpfe Spitze endet. Die 
concentrischen Runzeln 1.eigen sich auch anf der Innenseite. Die Schale ist braun. 
hornartig. 

Ein einziges Mal im Kreidemergel rnn Lemberg· 1•orgekommen. 

Classis II. 

Gasteropoda l'tn·. 

Ordnung. Pec#nilwancltiata Cvv. 

Familie der Pal11di11idae v' ORB· 

Genus 1.'urrilt! litt J,.\M. 

1.) 'I'. 1,,, o pol i 01 .~ i s m. 'f. XI. f. 4. 

'/'. fe.~ftt mini111a, 1u;u1P wuicu, tut{raäibus 6 conve.i:iu.Yculis bical'inatis, t:1tl'ini1J 

li11earibu.Y, .~ubaequalibu.Y. - Länge 2-3 Mill. 

Diese Species , die im Lernbergei· K1·eidemergel nur sehr selten , und ·immer in 
Eisenkies verwandelt vorkommt, gehört zu den kleinsten Arten dieser Gattung, denn sie 
ist nur 2- 3 Mill. lang und erst unter einer starken Loupe wird die Beschaffenheit der 
Oberfläche sichtbar. Es erscheinen dann zwei feine linienförmige Kiele, welche längs 
der Windungen fortlaufen , und von einander eben so weit abstehen , als von clen 
Nähten. 

2.) 1'. b i.'I e 111 i na KJER. 

KNER 1. c. I'· j.J. T. III. f ·2. 

3.) 1'. 1J e lll ta Mi'XSTER Var. 

KNER 1. c. p. l I. 

Heide nach Professor K \EH si•lten Im Kreiclemergel von Nagorzany. 

Genus S 1.: tt l tt r i a L,a1. 

1.) Sc. Polenbur.IJii m. 'I'. XI. f. 6. 

Sc. lesfa ex~9u1t, fl(;iculaftt, spira a11_9ulo 17° , ttnfractibus 8 com)e;riusculis, 

fm11sversirn acule cosfatis, w.Yfis fte.ruosis, tlistantibus ante. suturr1111 utrinque 

emnescenfibus, iulersfifiis pl1111i.Y, lo11.1Jifudittaliter tenuisfrirtfis. 

Dirn. Länge 6 Mill. - Höhe cler let'.1.ten Windung 1;-Mill. 

Klein, mit spitzthurmförmigen Gewinde, und 8 allmählig an Höbe zunebmendeu 
wenig convexen Windungen. Quer über die Windungen laufen scharfe. etwas ge

krümmte nach vorne gerichtete Rippen die beiderseits vor der Naht aufhören; sie ste
hen ziemlich entfernt von einander, so dass nur ungefähr 8 Rippen auf einen Umgang 

28 * 
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kommen, die Zwischenräume zwischen den Rippen sind fein längs gestreift, die Rip

pen selbst glatt. 
Unter den bekannten Scalarien der Kreide stimmt diese Art am meisten mit Sca

laria pulclira F1TTON (GEINITZ Charakt. d. sächs. Kreidegebilde p. 45. 'I'. XV f. 14, 15), 

ist aber noch spitzer und kleiner, auch erwähnt GEINITZ keiner Längsstreifen zwischen 

den Rippen. 
Von Seal. alhensi.<J n'ORB. (1. c. PI. 154 f. 4. 5) unterscheidet sie die ungleich ge

ringere Grösse. 

'l'af. XI f. 6 gibt die Abbildung dieser Species und zwar bei a in natürlicher Grösse, 

bei b 'ergrössert und bei c hloss eine Windung noch stärker vergrössert. 

Benannt habe ich diese Art, die im Kreidemergel von Lemberg nur sehr selten 

l'Orkommt, nach einem Freunde, dem für die Geographie unseres gemeinsamen Vater

landes sehr verdienten und zugleich gefeierten polnischen Dichter V1NCE:\'Z Por, voN 

Por.ENBURG . 

.2.) Sc .. Leopo liensi.<J m. 1'. XI. f. 5 in nat. Grösse. 

Sc. lesla acutoconica, spira angulo 40°, anfractihus 5 co1wexis, frttnsversim co

statis, longitudinaliter tenuistriatis, costis rotundatis arcwtlis. 
Dirn. Länge 10 Mill. Höhe der letzten Windung 5 Mill. 

Schale verlängert. kegelförmig, mit 5 bauchigen Windungen, die ziemlich schnell 

an Höhe zunehmen , so dass die letzte fast so hoch ist, als alle übrigen zusammenge

nommen. 16 bis 18 abgerundete Querrippen befinden sich auf jeder Windung, feine 

Längslinien ziehen über sie selbst und färe Zwischenräume, die kaum breiter sind al& 

die etwas bogenförmigen nicht nach vorne gerichteten Rippen. 

Sehr selten bei Lemberg . 

• 1.) Sc. Dupiniana n'ÜRB.~ 

n'OHB. 1. c. II. p. 54. PI. 151. F. 10-13. 

KN•R 1. c. P· H. T;r. m. r. s. 

Nach KNER sehr selten bei Nagorzany, nach n'0RBIGl\'Y charak.teristisch für Gault, 

m welchem sie in Frankreich an l'ielen Orten l'orkömmt. 

Die Nagorzaner Species dürfte wohl von der französischen verschieden seyn. 

Familie der Acteonidae n'ORB· 

Genus Vo l v a 1· i a LiM. nach n'ORntG;n's Hegränzung. 

Hiernach bleiben (siehe n' ÜRB. Pal. fran. terr. cret. II. p. 114) diesem Genus nur 

jene Arten, deren Oberfläche durch punctirte Spiralstreifen*) geziert, und deren Spin-

"') o'ORBIG;"fY nennt sie slri'e.~ transversale.~. mir erscheint die Bezid111ng der Verzierung'"' cler Ob.·r

tllklm auf die einzelnen \\'indungeu, denen sifl angehören, naliirlichcr, und so nenn~ ich mit 
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delfallen schief sind, während die glatten Arien mit queren Spindelfalten sein Genus 

Adeonella bilden. - Nach die11er Bestimmung gehört auch KNEn's Acteonella fabti 

nicht zu Acteonella sondern zu Volvaria. 

J.) v. c r et" c e a 1tt. 'l'. XI. f. 7. Nat. Grösse. 

J'. lesta ovufo oblonga, .ttpira involuta, antice elongaf11, acuminata, postice obfu.1111, 

un{ractu ultimo fr{(.1t.'Wer.<Ji11t fenuiter costulato et longitudinaliter tenui.<Jsime 

strit1fo, 11,pertura fln.qu.ttfafa, columell<t elo1~qata 11cuminata. - Länge 16 Mill. 
Breite 7 Mill. 

Verlängert eiförmig, doppelt so lang als breit, ganz eingerollt, die Windungen 

nehmen so schnell an Höhe zu , dass statt des Gewindes eine kleine Vertiefung er

scheint. Die Spindel ist verlängert und nach vorne gebogen. Mundöffnung schmal, 

die äussere Lippe scheint ohne Wulst, ist aber nicht deutlich erhalten, so wie auch 

die Stelle der Spindelfalten von Gestein bedeckt ist. 

Die Oberfläche ist mit 40 - 50 feinen Spiralfurchen bedeckt, wodurch sich eben so 

viel flache abgerundete Längsrippen bilden. U eher diese laufen sehr zahlreiche noch 

feinere Querstreifen, welche durch ihre Kreuzung mit den Längsfurchen diesen ein 

fein punktirtes Aussehen geben. Diese ganze Oberflächenbeschaffenheit ist aber nur 

unter der Loupe sichtbar. dem unbewaffneten Auge erscheint die ganze Schale glatt. 

Ist nur einmal im Kreidemergel von Lemberg vorgekommen. 

2.) v. ( Acteonella) f'ttb<t? KNER l. c. P· 15. 'f. 111. f. 4 von Nagorzany ist von der 

Vorigen vielleicht nicht verschieden, doch sind die Längsfurchen nach der Zeich

nung viel stärker und seltener und durch keine Querlinien durchkreuzt. 

Gen1:1s A v e l l an a n'ÜttB. 

J.) A. Arc/1 iaciana n'ÜaB.? (Pal. fr. 'ferr. cret. 'l'. H. P· 137. PI. 169. f. 7-9). 

Hierher dürfte eine kleine, nur zum '!'heil erhaltene Schnecke gehören, deren letzte 

\\lindung gross, ziemlich con\·ex und mit ungefähr 20 feinen Längsfurchen bedeckt ist. 

Die Höhe der bloss erhaltenen letzten Windung ist 7 Mill., welche Grösse der n10RBtGNY

schen Species entspricht, so wie auch die geringere Zahl der Längsfu1·chen diese Schnecke 

\'On der nächstfolgenden Species unterscheidet. 

Einmal im Kreidemergel von Lemberg. Nach n' 0RBIGNY in dem rothen Kreide

sandstein des Aachner Waldes, welchen er zur chloritischen Kreide rechnet. 

BRONN jcuc Strcifc11, die Jcr Richl1111g· 1h·1· \\'indungen folg1:11, Spi1·al - 01lcr l.ängsslr.:if1•11 , dio 

1liesclbc11 durchkrcuzenJc11 aber Querslreifon. 
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2.) A. Cassis n'OnB. (Pal. franf. 'l'err. cret. T. II. p. 138. PI. 169. f. to--13). 

(Cassis avellana ßHo•G. 1111d PJ..ssy rrnch den Cilah~11 ~ei o'ORR.) 

K•ER 1. c. i'· 15. T. III. f. 5. 

Mehr oder weniger bauchig, vier wenig convexe Windungen . wovon die drei er

sten sehr wenig sichtbar sind, indem die let1,te über { der ganzen Höhe einnimmt. 

25-30 flache, abgerundete Spiralrippen auf der Oberfläche der Schale, die durch feine 

}i'urchen Yon einander getrennt sind. Quer über dieselben laufen, etwas nach rück

wärts gerichtet, sehr feine und sehr genäherte Yertiefte Querlinien, welche auf dem 

Rücken der Längsrippen gewöhnlich wenig sichtbar, aen Zwischenräumen derselben ein 

punktirtes Aussehen geben. Sie sind so fein, dass sie mit unbewaffnetem Auge schwer 

sichtbar sind, an ,·ielen Exemplaren sind sie auch gar nicht mehr zu erkennen, während 

die andern immer deutlich bleiben. Mündung so hoch als die letzte \\'indung und ziem

lich breit. Die Beschaffenheit der äussern Lippe an den hiesigen Exemplaren nicht 

deutlich. Spindel mit mehreren scharfen schiefen Falten. 

Höhe der letzten \\Tindung 13 - 20 Mill. 

Ziemlich selten im Kreidemergel bei Lemberg, häufiger 1m harten Kreidemergel 

YOn Nagorzany. 

Bezeichnet nach n'ÜRBIGNY in der chloritischen Kreide die Zone des Ammonite.<r 

Rlwtoma_9ensis und Turrilites costatus am Berge St. Catherine bei Rouen bei Cassis 

(Bouches du RhOne) und bei Malle unweit Grasse (Var). 

Familie der Naticidae n' ORB· 

Genus Na li ca LAM. 

J.) N. excat•afa M1cH. n'ÜRB. pi. 173. f. 1. P· 155. 

2.) N. cttssissiana? n'ÜRB. pi. 175. f. 1. 2. P· 166. 

Nach KNER (1. c. p. 15) beide Arten ziemlich selten bei Nagorzany, sonst im Grün· 

sande von W estphalen. 

Nach n' ÜRBIGNY ist die erste charakteristisch für Gault, die zweite gehört den 

mittleren Lagen der chloritischen Kreide an. 

}""'amilie der Trochidae n' ORB. 

Genus '/' ·r o c li u s L. 

J.) 1'. dic/l()fomus m. '1'. XI. f. 8 vergrösserl. 

'l'r. t e sla conica , anfractibus quinque conve:ciuscuti.<;, busi subangulatis, suturis 

disfinctis, costulis quinque per numerosas strias transversales grtmulati.<r. Gra

nulis cosfarum duarum superiorum majoribw; remotioribus, trium inf eriorum 

"ero 111inorihus, fransver-Yis, acuti-<r, 'l.'alde numero.,is. 
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Höhe 10 Mill. Breite 9 Mill. 

Kegelfö1·mig mit fünf sehr wenig convexen Windungen, die jedoch durch tiefe deut

liche Nähte getrennt sind, Windungen oben an der Naht deutlich gerundet. unten mit 

einer Spur einer stumpfen Kante. - ßasis und Mundöffnung unbekannt. Läng·s dt>n 

Windungen ziehen sich fünf spirale Knötchen reihen, wovon die der zwei obersten der 

Spitze nähern Reihen stärker und entfernter stehend sind als die der drei übrigen Rei

hen. Diese Kn(Hchen stehen auf fünf flachen Spiralrippen , an deren Durchschnitts

punkten mit sehr zahlreichen scharfen schief nach hinten gerichteten Querstreifen, da

her auch die Kniitchen der drei unleren lleihen nicht rund. sondern scharf und nach 

der Richtung der Querstreifen in die Länge gezogen erscheinen. Diese Querstreifen 

sind zwischen den drei untern Längsrippen viel zahlreicher als in dem obern Theile 

der ',\/indung·en, wo sich öfters zwei in eine vereinigen, daher denn, wie schon erwähn!, 

die Kniitchen der beiden obern Reihen stärker, mehr rund und seltener sind. Jn der 

untersten Reihe der letzten Windung befinden sich nngefähr 60 Knötchen. 

f;ehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Diese Species hat viele Aehnlichkeit mit T,rochus .Ba.~t!'roti BRONG. , besonders 

wenn man nur die Beschreibungen. nicht aber die Abbildungen berücksichtigt. Sie ist 

aber kleiner, flächer und unterscheidet sich durch die viel zahlreichern, nicht runden 

sondern nach der Richtung der Querstreifen in die J„änge gezogenen Knötchen, die Di

chotomie der Qnerstreifen und die dadurch bedingte Verschiedenheit in der Grösse und 

Anzahl der Knötchen der verschiedenen Längsreihen. 

2.) 'I'r. fe n es l ra tu s m. 'f. XI. f. 9 vergrössert. 

'l'r. testa acute conica, anfi·actibus quinque convexiw;culis, bttsi rutundafis, .w

furis distincti:s, anfradibus per strias longitudinales el trans1•ersales aequalifrr 

disfantes fenestratis. Brtsi convexa sfriafa. 
ff()he 6 - 8 Mill. Durchmesser 5 - 6 Mill. 

}'ünf flachgewölbte, an der Basis abgerundete Windungen bilden die hochkeg·elför

mige Schale , deren Basis ziemlich con,·ex ist, die Nähte sind tief und deutlich. Die 

Windungen sind von ungefähr 8 flachen, gleich breiten Spiralrippen bedeckt, die durch 

schmale )furchen von einander getrennt sind. Quer über diese Rippen laufen, der Mün· 

dung parallel, zahlreiche, flache Bögen, deren Convexität nach hinten gerichtet ist, 

feine Furchen bildend, welche geg·en die Basis zu immer schwächer werden. Diese 

Querfurchen haben gleiche Breite und 'fiefe mit jenen, die die Längsrippen von einan

der trennen, - dadurch entsteht ein .feines Gitterwerk, dessen Maschen gleich gross, 

die Stäbe vertieft sind und die Zwischenräume als abgerundete Körner hervortreten. 

Bei manchen Exemplaren hören die Querfurchen nahe vor der Basis auf, dann erschei

nen nur die obersten Rippen körnig, die der Basis, in welche die Windungen allmä

lig übergehen, nächsten hingegen einfach, wodurch sich diese Species dem Tr. 
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Sal'thinus n'OnB. aus der untern chloritischen Kreide J1"'rankreichs nähert. Die Basis 

selbst ist convex, mit ähnlichen einfachen nicht gekörnten Spiralrippen bedeckt. Mün

dung nicht sichtbar. 

Nicht selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Die Unterschiede dieser Species von Aehnlichen ergeben sich aus der Beschreibung. 

Von 7'rochus Basferoti unterscheidet sie sich durch die um die Hälfte geringere Grösse~ 

die zahlreichern Spiralrippen und convexe Basis~ von 1'r. Sartltinus n' ÜRB., mit dem 

diese Species auch in der Grösse und Form übereinstimmt, dadurch , dass gewi>hnlich 

a\le Rippen geki)rnelt sind, auch sind die Rippen nicht hoch. 

,"/.) Tr. ecltinulrltu.'J 111. 'f. XI. f. 10. a. in nat. Grösse, b. ein Stlick vergrössert. 

Tr. testa depresso-conictt, anfraclibus quatuor cumplanalis, uutrgine acule - cari

natis, <tn,qulati.-r, costulis tribus itpplanalis nolati.'J, costula superio-re et infe-
1·iore echinala , intermedia granulata , c<trina ftn{raduum crenulata. 

Höhe und Durchmesser gleich 9 Mill. 

Niedrig kegelförmig, mit 4 - 5 ebenen. unten dicht an der Naht scharf gekielten 

Windungen, deren jede über die folgende etwas vorstehet. der Kiel durch niedrige 

aber scharfe entfernt stehende Spitzen ausgezackt. Längs den Windungen laufen drei 

Reihen von Erhöhungen, deren oberste und unterste aus entfernt stehenden spitzigen Knöt

chen, die mittlere hingegen aus feinen mehr gedrängten Körnchen besteht. Die Basis 

bildet mit der letzten Windung einen deutlichen Kiel , Mündung; nicht sichtbar. 

Einmal im Kreidemergel von Puhorylce auf der Strasse zwischen Kurowice und 

Przemyslany. 

Diese Species erinnert in der .Form an 7'. planatus RöM. (Kreide - V erst. p. 8 l. 

1'. XII. f. 8) und T. Girondinus n'OnB. (Pal. fr. II. p. 1A8 Pl.178 f. 1--3.) Aber bei 

7'r. planatus ist flie Kante an der Naht glatt, und die Oberfläche der Windung trägt 

nur zwei Reihen stärkere Knoten, deren obere von der Naht entfernt ist, während sie 

bei der gegenwärtigen Species nahe unter derselben sich befindet. Bei Trocl1us Giron
dinus ist der Kiel gleichfalls glatt, und die Windungen mit neun Reihen dorniger Er

habenheiten bedeckt . 

.J..) Tr. rnilia rif'ormis ui. 'f. XI. f. 11. a. in nat. Grösse, Li. ein Stück vergrösse1·t. 

Die hieher gehörigen Exemplare sind ungefähr 10 Mill. hoch, 10 -12 Mill. breit. 

Sie bestehen aus fünf ganz flachen Windungen, die unten scharf gekantet, und mit sechs 

Reihen von Kniitchen bedeckt sind. Manchmal sind diese Knötchen klein und deutlich 

von einander getrennt , bei andern hingegen sind die sie trennenden Querfurchen nur 

eng, daher die Knötchen näher und grösser, so dass ihre Längsreihen mehr als hloss 

gekörnte Längsrippen erscheinen. Diese Form der Schale veranlasste mich anfänglich 

die hiesigen Exemplare zu Tr. Geinitzii REuss (1. c. p. 112. 'f. 44. f. 24) , Tr. granu-
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lftlus GEI~. (l. c. p. 46 '1'. XV. f. 20) zu rechnen, jedoch findet sich an denselben eine 

weitere wesentliche Verzierung, die weder von GEtNIT~ noch von REuss angegeben 

wird, was mich veranlasste. sie später von der obe~ angegebenen Species zu tren

nen. - Die Kante nämlich , mit der jede Windung unten endet, ist mit drei sehr ge

näherten Längsreihen sehr feiner Körnchen verziert, wodurch wie auch durch die 

.Ji,orm der Schale diese Species dem subapenninischen Trocltus miliari.~ HRocn11 (Conch. 

foss. sub. 'f. VI f. 1) sehr nahe steht. 

Es ist diese Verzierung !!O in die Augen fallend, dass REuss sie zu erwäh neo ge

wiss nicht unterlassen hätte, wenn sie an 1'r. Geinitzii vorkäme. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

5.) 'l'r. Maq:aisi o'Ono. Jlar. depressa, costis tenuioribus 111. Meine 'faf. XI. 

f. 12. a. Nat. Grösse. b. ein Stück vergrössert. 

n'ORB. Pal. fr. II. p. 1!10. l'I. ISß. bis f. 19. 

In dem Kreidemergel von Lemberg fand sich einmal eine Schnecke mit wohlerhal· 

tener verkiester Schale, welche ganz die Oberflächenzeichnung von Tr. Marpai.Yi hat, 

nämlich sich gitterförmig durchschneidende scharfe Längs - und Querrippen. Jedoch ist 

die hiesige Form flächer, die Rippen sind schärfer und zahlreicher. ßei Tr. Mart:aisi 
finden sich auf der letzten \'Vindung nur 20 hi.er mehr als 30 Querrippen, und die Durch

sc6nittspunkte des Gitters sind mit feinen erhabenen Knötchen verziert. 

Höhe und Breite gleich t 5 Mill. 

1'r. Mar(:aisi nach n'ÜRe. im untern Sandstein der chloritischen Kreide bei Ste. 

Croix (Sarthe). 

6.) 1'r. la e vis Nn,s. nach KNER 1. c. p. 16 bei Nagorzany gleich Delp/t;,tula trica

rinata ßi)MER P· 81. 

7.) Tr. plict1lo-carinatus G1.m'. 

KNEll 1. c. p. 16. T. III. r. 6 und i. 

8.) '/'r. tuberculafo-cinclus GwP. K-:\ERI. c. p.16. 

Alle drei nach Professor KNER, welcher sie zu einer Art vereinigen möchte, häufig 

bei Nagorzany. 

9.) 1'r. Basle·roti ßuo"'G· 

Nach KNER (1. c. p. 16) selten bei Nagorzany. 

Genus Solarium LAM. 

1.) S. granulato-costatum m. T. XI f.13. a, b unfl c nat. Grösse, d vergröss. 

S. testa depress<l, anfractibus convexiusculis basi m~9ulttlis, costatis, costis quinque 

NRLn1·wisscnHchaftlichl' A!Jhandl11nire11. 111. 2. A!Jth. 29 
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acutis, tlistantibus ,9ranulati.i;: basi teuuistriata, aperlura depre.<;sa, umbi-

lico magno. 
Höhe 4 Mill. Durchmesser 10 Mill. 

Klein, stark zusammengedrückt. besteht aus vier etwas convexen unten und oben 

scharfkantigen Windungen, an denen fünf scharfe feine Spiralrippen hinlaufen, deren 
Zwischenräume doppelt so breit sind. Drei davon sind stärker als die zwei dazwischen 
liegenden, so dass immer eine stärkere mit einer schwächern abwechselt. Die mittlere 
Rippe läuft gerade auf der untern scharfen Kante, an welcher die beiden Flächen der 
Schalenwindungen fast unter einem rechten Winkel wsammenstossen. Die Rippen be
sonders die zwei höchsten jeder Windung sind deutlich gekörnelt. die Körner ziemlich 
entfernt stehend. Die Basis ist etwas gewölbt, und hat 12 - 15 einfache feine Spi
ralstreifen mit breitern Zwischenräumen. Nabel weit, glatt? 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg . 

.2.) Sol. depressum 111. 'l'. XI. f. 14. Nat. Grösse. 

S. testa 111axime depressa, anfi'ltctihus complanafis, basi m1_9ulati.<;, prOJJf' suturam 

u1w fantum serie .r1rmmlorum ornatis, basi conne.ra corH~e11lrice .<;friata, mn

bilico magno. 

Durchmesser an der Basis 8 Mill. Höhe gleich 2f Mill. 

Klein . sehr stark niedergedrückt, 4- 5 flache an der ßasis scharfkantige Win
dungen, glatt, nur an der gegen die Spitze befindlichen Kante jeder Windung unmit
telbar an der Naht eine Reihe feiner gerundeter Körner. Basis etwas convex, bloss 
mit sehr feinen concentrischen Streifen versehen, gegen den Nabel steil abfallend. 

Nicht selten im· Kreidemergel von Lemberg. 

Genus IJ e lp lt i nu l a Lot. 

1.) /). fricarinafu RöM.~ 'l'af. XI. f. 15. a. h. Nat. Grösse. 

Rü>1ER 1. c. Jl. 81. T. :\II. f. 3--6. 

T„rbo ( Troclws) laevi.r l\'11.s. T. :J. f. 2. 11acli Rö!u:R. 

Das Exemplar, dass ich hieher zähle. das eim,ige, welches bis jetzt bei Lemberg 
gefunden wurde, stimmt ganz mit der Abbildung von RöMER 'l'af. XII. f. 3 und mit des

sen Beschreibung. Es ist niedrig kegelförmig, hat fünf sehr niedergedrückte fast ganz 
flache Windungen, diese haben unterhalb der Mitte einen scharfen Kiel, jedoch am 
Steinkerne ohne Knoten, und an der Sutur nahe am ersten einen zweiten gleichen 
Kiel. - Die Basis ist gewölbt . mit trichterförmigem Nabel. Die an der Basis erhal

tene Schale zeigt eine sehr feine und dichle gitterförmige Streifung. 

Es stimmt dieses Exemplar auch mit den unter dem Namen Tr. tuberculfltocinctu.~ 

mir zugekommenen Steinkernen von Nagorzany, von dt>nen es sich nur durch geringere 

Grösse unterscheidet. 
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Nach RöMER im untern Kreidemergel von Lernförde, Osterfeld, Coesfeld und 
Ilsehurg. 

Genus 7' u r b o L1NN:E. 

1.) 1'. (1'ruclrn.<1) nrncinnus Rö~1. 'l'. XI. f. 16. Nat. Griisse. 

RiiMrn 1. c. p. ~1. ·r. x11. r. !1. 

11id1t T. concr"nnu.r llii11. hl'i lh:t">S 1. c. p. 48. T. :\. f. J 3. 

So gut die hiesigen Exemplare mit der Abbildung und Beschreibung von HiiMEH 
stimmen , so wenig gleichen sie der Abbildung von REuss. Sie sind lang kegelförmig 
mit 6 - 7 nicht stark gewölbten Umgängen, die mit zahlreichen (15-20) erhabenen 
Spirallinien verziert sind, zwischen denen sich feine Furchen hinziehen. Die Spiral
linien sind bald ganz gleich, bald einige unter ihnen stärker als die Uebrigen. Eine 
Körnelung derselben durch Längslinien, wie sie REuss angibt, ist an keinem Exem
plare zu sehen. Auch sind sie nicht so schlank, und die Windungen nicht so gewölbt 
wie bei R1mss, 

Selten im Kreidemerg·el von Lemberg. Nach RöMER im Pläner bei Strehlen. 

2.) 'I'. costato- striatus KNER. 

KNER p. 17. Tab. 111. f. S. 

3.) T.? Sac lt eri KNEK. 

KNER p. 17. Tab. 111. r. 9 . 

.Beide nach KNER sehr selten bei Nagorzany, mir sind sie nicht bekannt. 

Genus .Ph o r u s MONTI+'. 

1.) P/1. insignis K;xER. 

KHR 1. c. p. 17. 1'af. III. f. 10. 

Nach KNER nicht häufig bei Nagorzany. 

Familir der Haliotidae D'0RB· 

1.) P l. l in nt r is MA.NT. 

Nach KNER (1. c. P· 18) ziemlich häufig bei Nagorzany. 

2.) Pt. Haueri KNER. 

KNER 1. c. P· 18. T. IV. f". 1. 

Nach KNER nur einmal bei Nagorzany. 

29 * 
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3.) Pt. Mailleana n'ÜRB. 

o'ORB. 1. c. pag. 253. PI. 195. 

Ki<ER 1. r. 11. 18. Taf. III. f. 11 und Taf. IV. f'. 2. 

Nach KNER selten in Nagorzany. nach n'ORelGNY in chloritischer Kreide ~'rankreichs. 

4.) P {. ·v e lll ta GoLtw. 

GOLDF. tab. 187. f, :!. 

KNER 1. c. p. 18. Tdf. III. f. 1 :!. 

Nach KNER nur zweimal in Nagorzany vorgekommen. sonst bei Haldem. 

Genus R o s t e lt a r i a LAM· 

1.) lt l a e 1i i .'l rn. 'l'. XI. f. 17. a. b. Nat. Grösse. 

R. tesltt elongat11,, turrita, spira angulo 30°, anrractibus com:exi.~·, laevigatis, ca

nali recto tenui, elungato, labro .... 
Dirn. Länge 30 Mil. Durchmesser der letzten Windung 11 Mill. Länge des Canals 

7 Mill. 

Schale verlängert - thurmförmig, mit fünf gleichmässig convexen ganz glatten Win

dungen, deren Höhe nicht sehr schnell zunimmt, in der Proportion von 1 ~ : 2~ : 4: 5~, 

jede wird von der nächsten zur Hälfte bedeckt, die letzte Windung endet in einen 
dünnen langen geraden Kanal. - Lippe nicht sichtbar. Ich zähle die Species zu Ro
stellaritt wegen ihres Habitus und ihres dünnen Canals, in den die letzte Windung 

plötzlich übergeht, obwohl eine flügelartige Ausbreitung der Lippe noch nie beobachtet 

worden. In cler Beschaffenheit der Oberfläche stimmt diese Species mit R. inoruafa 

n'ÜßB., welche jedoch weniger gewölbte Windungen mit einer Spur von Läng·s - und 
Querstreifung und keinen Canal hat. 

Ziemlich selten bei Lemberg, Nawaria und Nagorzany. 

Viel häufiger sind die Rosteilarien bei Nagorzany, wo sie tn wohl erhaltenen 
Steinkernen vorkommen. Es sind nach Professor KNER : 

2.) R. slenoplera GowF. (t. 170 f. 6.) 

R. calcarata Sow. b~i Rws~ tab. 11 fig. 5. 

KNER 1. r. p. rn. Selten. 

0'1.) R. JJ yrifo rmis KNER. 

KNr.R 1. c. p. 19. 1'ab. IV. f 3. Sehr .~elleo. 

4.) R. (Chaertopus) ovala MvNsT. GoLDF. 

KNER 1. c. p. 20. 
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.i.) R. p a pi l a o n n c e a? GLDFS. (t. 170. f. 8.) Var. 

KN~;R 1. c. p. 20. T. ll'. f. 4. Nicht selle11. 

6.) ß, 11-.e.r1aloptua REuss (tab.9. f.3). Var • 

..... amilie der Vol11tidae 1/ 0Rn. 

Genus V o l u I tt LAM. 

1.) V. costafa m. 'J'.XI. f.18. a. b. Nat. GriisF;e. 

l': tesfa el01i,r1al<J - ovata, ft1t{mctibu.'I cmwe.xiu.'lt:ulis f1•ansversim coslalis, costis ro

tundafi.~·, anfracfu ultimo elon,qafo, anfice attenualo, aperfura elon.<J1llo - onata, 

columella triplicafa. 

Dirn. Länge 60 Mill. Breite 24_ Mill. Länge der letzten \lindnng 38 Mill. 

Schale verlängert eiförmig, besteht aus fünf nicht sehr convexen hohen Windun
gen, die mit breit.en gleichen, oben abgerundeten nur durch schmale ~"'urchen getrenn· 

ten Querrippen ''ersehen sind (22 auf der letzten Windung). Die letzte Windung ist 
vorne verlängert, jedoch ohne Kanal. Die Mundöffnung ist verlängert eiförmig, die 

äussere Lippe einfach; an der Spindel zeigen sich drei schiefe schwache Falten. -
An der Mundseite der Windungen unmittelbar an der Naht, welche jede Windung von 
der spätern trennt. läuft eine starke runde Längsrippe herab, über welche die Quer

rippen fortlaufen. - Diese Bildung erscheint heim ersten Anblick wie ein durch einen 

feinen Spalt getrennter 'I'heil jeder Windung, wie bei Pleurotomft, indem es bei dem 

einzigen rorhandenen Exemplare einer genauern Untersuchung bedarf, um zu erken
nen. dass diese Wulst über der Naht (die Spitze des Gewindes nach oben gerichtet), 
nicht aber unter derselben fortläuft. - Unter den Voluten der Kreide ist mir keine be

kannt, die dieser Species ähnlich wäre, unter den tertiären hat Volulrt rJUl/JOrum B80c

CHI (Conch. foss. 'I'. IV. f. 2) sowohl die Gestalt der Schale, als auch die einfachen 

Querrippen mit dieser Art gemein. jedoch sind die Rippen schwächer, und weiter von 

einander abstehend. 
Nur einmal aber in einem wohlerhaltenen Exemplare bei Lemberg vorgekommen. 

2.) V.? 1·elic11lttlfl m. T. XI.if.19. nat.Grösse, ein Stüokchenvergrössert. 

J'. testet elon/Jalo - onalt1, anfractibus .11ubconvexi.~, priorilms lrtt11s1Jersim co.'llllti.Y, 

duobus ultimis sublaevigati.~ , •·per .11fria.'I tenuissimas lon,9itudinales ef frtm.r.;rer

.<utles subtili.r1sime reticulati.Y. 
Dirn. Länge 18 Mill. 1ßreite 7 Mill. Länge der letzten Windung 12 Mill. 

'S8h~fe veHängert · eifiJt'mig, 11besteht aus fünf ·'Wenig convexen schnell an Hime 1.~u

nebmenden Windungen , die letzte Wind11Dg ist doppelt so hooh ÜS ;das ganr.e ültr~e 
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Gewinde, die ersten Windungen tragen schwache genäherte Querrippen . die beiden 
letzten sind fast glatt, nur durch sehr feine etwas gebogene Querfurchen, die von eben 

so feinen Längsfurchen durchkreuzt werden, sehr zart gegittert. - Manche der Quer
furchen werden etwas stärker als die übrigen in unregelmässigen Abständen von 

einander. 
Nach der 11'orm der Schale gehört diese Species zu Voluta, ungeachtet darüber, 

da die Spindel nicht sichtbar ist, keine Gewissheit erlangt werden kann. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Genus Mi t 1· a LAM. 

1.) M. Leopoliensis m. 'l'. XI. f. 20. Nat. Grösse. 

M. testa turrita, anfractilnt.<J subplanis, lransversim ob.yo/ete co.Yfutis, lon.<Jifmlin<1-

liter tenuiter sulcatis, apertura? columella biplicala. 

Dirn. Länge 17 Mill. Breite 6 Mill. 

Schale thurmförmig mit langem Gewinde , 5 - 6 fast ganz ebenen hohen Windun

gen , welche mit sehr flachen und breiten , wenig sichtbaren Querrippen bedeckt sind 

(12 auf der letzten Windung), über welche sich feine genäherte Längsfurchen ziehen. 
Die Mündung ist nicht deutlich sichtbar, die Spindel ist mit zwei schmalen scharfen, 
von einander entfernten wenig schiefen Falten versehen. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Familie der Fusidae n'ORB· 

Genus Pleurotoma LAM. 

J.) .Pt. Roemeri ßEuss. 'f. XI. f. 21, 22. Nat. Grösse. 

Ro.rtellaria elon15ata RöM. 1. c. p. 78. T. XI. f. 5. 

• GEJNITZ 1. c. p. 71. T. XVIII. f. 7. 

Pleur. Romeri R•uss 1. c. p. 43. T. IX. f. 10. a-rl. 

- induta GLOF. nach KNER 1. c. p. 22. 

Pt. testa {itsif'urmi, elongata, anfracfibus convexis, transversim costatis, lon,qitudi

naliter .<Jtriatis, .„triis couiplanrtfis, inter.Yliliis plrmis, aequalis latiludinis quam 
striae. Apertura elongata angu.yfata , canttli r·ecto. 

Dirn. der hiesigen Exemplare. Länge 23-28 Mill. Breite 7 -9 Mill. Länge der letz
ten Windung 17 Mill. 

Schale spindelförmig, mit 5-6 ziemlich convexen Windungen, welche 10-14 breite 

starke abgerundete etwas nach vorn gerichtete Querrippen tragen. Ueber diese laufen 

zahlreiche erhabene oben abgeplattete Spiralstreifen mit ebenen längsgestreiften Zwi

schenräumen, die breiter sind als die Streifen. Die letzte Windung ist länger als das 

-'ganze übrige Gewinde, die Mündung lang und schmal, die äussere Lippe einfach, der 
Canal gerade nicht sehr lang. 
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Von den bei llEvss abgebildeten :Formen unterscheiden sich die hiesigen nur durch 

das weniger spitze Gewinde und den kürzern Canal. Eine Ausrandung der Rippe oder 

darauf hindeutende ßeschaffenheit der Oberfläche ist weder an den hiesigen noch an 

den von Rö~ttm nnd R1mss abgebildeten Exemplaren zn sehen, daher diese Species 

wohl eher zu P'usus als zu Pleurofoma gehören dürfte. 

Selten bei Lemberg·. Häufig bei Nagorzany. Nach fü)M~~R im obern Kreidemergel 

bei Achen '? und im Pläner bei Strehlen, nach ßEuss besonders charakteristisch für 

den Plänermergel: sehr selten im untern Plänerkalk von Laun und im Exogyrensand· 

stein nm l„obkowitz. 

Henus F u s u .~· LHt. 

/.) l/.,tJflfi,·iauus m. 'J'. \_I. f. 23. Nat. Griisse. 

F. fesfa /iuif'urmi, mif'radilms elevaf1s, co1wexiusculis, frrmsvel'si111 wstati.r;, costit; 

/le.ruosis, acuti.~ se d 1mru111 elevafis, distanfilm.<r, intersfiliis conravis, transver

.Yim sfriatis, ultimo anfractu rmfice atfenuufo , lon.qitudinalif e~· .r;friato , canali 

sen.r;im e.xlenuafo. 

Dirn. Länge 42 Mill. Breite 18 Mill. Höhe der letzten Windung sammt Canal 28 Mill. 

Schale spindelfiirmig·, mit 5 - 6 wenig con,'exen hohen quer gerippten Windungen, 

die Querrippen flach aber scharfkantig entfernt stehend, zuerst nach rückwärts, dann 

nach vorne, zuletzt wieder nach rückwärts gebogen, die Zwischenräume flach, con

caY, den Rippen parallel gestt·eift. - Die letzte Windung ist mit dem Canal, in den 

sie allmählig übergeht , fast doppelt so hoch als das Gewinde und gegen den Canal 

auch dentlich längsgefurcht. Der Canal ist ziemlich lang, wird allmählig dünner und 

ist am l~nde etwas nach vorne gebogen (vielleicht zufällig). 

Die Beschaffenheit der Querrippen unterscheidet diese Species hinreichend von allen 

übrigen. Von Volura Gasparini u' ÜRn. Pal. fr. PI. 220. f. 5, welche ähnliche Rippen 

hat, unterscheiden die g·egenwärtige Species ~ die mehr gebo~enen flächern Rippen, der 

Canal und das kürzere Gewinde. 

2.) /i'. j"u11i1:ulrlfus 111. 'J'. XI. f. 24. ~at. Grösse. 

11'. lesla .mbfusiformi, anfi·actibu.y t:onllexis, po.~fit:e subcarinatis, longitudirwliter co·

stulllli.'i, coslulis lenuibus par111n elevalis, ·rofundatis, per sulcos trmtsnersales 

sublilissimo.<i oblique decurre.nff'.o; {utticulafi.'f, anfracf ll ultimo versus crmalem 

paulatim e;1:tenualo, canali i' 

Dirn. Höhe der letzten Windung 12 Mill. Breite 8 Mill. 

Kurzspindelförmig, mit convexen längsgerippten Windungen, die Längsrippen schmal 

und wenig erhaben, abgerundet, werden durch feine schief herablaufende Furchen durch

schnitten , wodurch sie das Aussehen feiner gedreheter Fäden erhalten. Die Zwischen

räume eben so brt>it als die Rippen, flach, manchmal mit einer ganz feinen Längsrippe 
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in der Mitte, die letze Windung nahe an der Naht am breitesten, fast gekielt, von 
dort zuerst schnell, dann gegen den Canal langsamer an Breite abnehmend. Gewinde f 

Canal? 
Ungeachtet noch keine vollständigen Exemplare dieser Species vorliegen, so scheint 

sie mir doch durch die Beschaffenheit ihrer Rippen hinlänglich charakterisirt. 

Selten bei Lemberg. 
KNER citirt noch folgende Arten: 

8.) fi'. Ne 1· e i d i s MüNST. 

G1,0Fs. Lab. 171. f. 20. 

KNEJI 1. c. P• 20. 

Ziemlich selten bei Nagorzany. 

4.) F. Dupinianus n'ÜRB·? 

o'ÜRB. l'I. 222. f. 6. 

KNER 1. c, Tab. IV f. fi. 

Nach KNER sehr häufig bei Nagorzany, aber nie vollständig. 

5.) /!'.? procerus KNEH. 

KNER J. c. T. IV. f. 6. 

Nicht selten bei Nagorzany. 

Genus P y 1· u l tt LAM. 

Zwei Arten dieses Geschlechtes hat Prof. KNER von Nagorzany beschrieben. Es sind: 

1.) P. carinattt? GLDF. 

GLDI'. tah. 172. f. 1 J. 

KNER p. 22. 'l'. IV. f. 5. 

Sehr selten bei Nagorzany. 

2.) P. .<Jul ca t a K~En. 

KNER 1. c. p. 22. Taf. IV. 1: 8. 

Nur einmal bei Nagorzany vorgekommen. 

}'amilie der Buccinidae n' ORB· 

Genus B u c c in u m LtNNt. 

J.) B. cancellatum 111. '1'. XI. f. 25. Nat. Grösse. 

B. lesta oblon/Jll, aufi·actibus convexi.<J, pe·r costulas longitudinales et transversules 

ctmcetlatis, coslulis linearibus, aculis, distantibus lon,qitudinalibu.<J ante apertu

ram per /'ossulas desinentibu.y, apertura? 

.Dirn. Länge 17-21 Mill. Breite 8 Mill. Höhe der letzten Windung 11 Mill. 
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Schale länglich eiförmig, mit fünf convexen schnell an ff()he zunehmenden Windun

gen, über welche feine linienförmige Längsrippen laufen, die durch breite ebene Zwi
schenräume getrennt werden. Diese Längsrippen werden durch eben so feine, eben so 

weit von einander entfernte Querrippen rechtwinklig durchkreuzt, wodurch ein erha
benes Hitterwerk entsteht, dessen Durchkreuzungspnnkte gewöhnlich mit erhabenen 
spitzen Knötchen verziert sind. - Die Längsrippen der letzten Windung enden vor der 
Münd11ng mit kleinen länglichen Grübchen, die Querrippen werden an manchen Exem
plaren auf der letzten Windung besonders gegen die Basis undeutlich und verlieren sich 
selbst ganz. Der Mundsaum selbst ist ganz glatt. Die Windung endet unten in eine 
kurze Spitze. 

Diese zierliche Species findet sich selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Genus Cer i t li i um AnANSON. 

1.) C. pol,ystruplta 111. T. XI. f. 26. Nat. Grösse. 

C. lesfa elon,qata, aciculata, an/'ractibus numerusi.Y parum convexis per lineas ele

valas fres lon,9itudinales et t1,equaliter distanfes transver.ya.y clathratis, apertura? 

Dirn. Länge 28, Breite 5 Mill. 

Sehr spitz thurmförmig mit 20 wenig convexen langsam an Höhe zuneh111enden Win
dungen. Längs derselben laufen drei erhobene feine Spirallinien, welche durch eben so 
starke gleich weit abstehende Querlinien rechtwinklig g~schnitten, ein erhabenes Gitter· 
werk bilden. V ngefähr 22 Querlinien auf der letzten Windung. Mündung nicl1t sichtbar. 

Bloss als Abdruck bisher sehr selten im Kreidemergel von Lemberg vorgekommen. 

Von dem ähnlichen C. pere.IJrinosum n'ÜRe. (Pal. fr. T. 231. f. 3) unterscheidet sich diese 
Species durch die schlankere Gestalt, die viel zahlreicheren Windungen, und dadurch, 
dass die erhabenen Linien der Oberfläche ein einfaches Gitterwerk ohne Knoten bilden. -
Am Abdruck erscheinen diese Linien vertieft, wie in der Zeichnung. 

2.) C. imbricatum Mü~sT. 

(;OLDF. tah. 171. f, ·I. 

Nach KNER p. 23 selten bei Nagorzany, sonst bei Haldem. 

Ordnung <J.yclobranchiata Ovv. 

Familie der Fissurellidae D'0RB. 

Genus A c m a e a EscHSCHOJ,TZ. 

A. inornata m. T. XI. f. 27. Nat. Grösse. 

A. testa, suborbiculari, convexiuscultt, laevi, margine integro ve_rtice excentrico. 

Durchmesser 7 Mill. Höhe 2 Mill. 

Fast kreisrund, selbst etwas quer elliptisch, wenig convex, glatt. Die Schale bis zu 
dem in } der Länge stehenden, etwas nach rückwärts umgebogenen Scheitel m ernem 

Jllaturwissenschaflliche Abhandlungen. 111. 2. Ablh. 30 
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Bogen aufsteigend, von dort zum Hinterrande steil abfallend. Der lland ganz ohne Ein

schnitte und glatt. 
Sehr selten bei Lemberg. 
Von Acrnaea laevis REuss (Patella laevis Sow.) unterscheidet diese Species der 

sehr concentrische an der Spitze nach rückwärts gebogene Scheitel. Vielleicht ist es 

nur eine Varietät. 

Genus Fissur e l l a Btt.liG. 

1.) F. Neclia;yi K:\'ER. 
K ~ER 1. !'. jl. 23. 1'. I\'. f. 9. 

Nur einmal bei Nagorzany vorgekommen. 

Classe III. Protopoda BnoNJv. 

Genus n e n f <t l i u rn LIN~F:. 

1.) J). decussatum Sow. Meine 'l'af. XII. f. 1. Nat. Grösse. 

(\liu. couch. T. 70. f, 5.) 

o'ORe. (Pal. fr. lt• ·100. PI. 236. f. 1-6) die vo11 o'ORH1G'Y als ·'YllOllJlll citirle Species D. ellipticl!m lfow. 

ist so\\·ohl 11ach der Abbildung als auch rrnch der Bescbreibu11g /ii1n1Er.ny's davou verschieden. 

D. medillm Sow. nach I\Eu~s (mit D. decassalam Sow. als Synon,rmir'i J. c. p. ·IO. T. "\'.I. f. 1. 

Die hiesigen Exemplare stimmen alle sowohl mit der Abbildung als auch der Be
schreibung n' ÜRBIGNy's vollkommen überein. Das vorzüglichste Merkmal sind wohl 
die scharfen vor der Mündung allmählig aufhörenden Längsrippen, 1.wischen denen sich 
feine Längsstreifen befinden. Die Zuwachsstreifung ist sehr fein und nur selten zu se
hen. Sehr selten sind Exemplare mit kreisrundem Durchschnitt, die meisten sind sehr 
stark seitlich zusammengedrückt, sonst aber sehr wohl erhalten. 

n'ÜRBiGNY bezeichnet die Species als für Gault charakteristisch, in England er· 
scheint sie in dem Sussexer Kreidemergel, in Böhmen sehr häufig im Plänermergr,I. 

Nicht selten im Kreidemergel von Lemberg. 

2.) /). Sa c /1 er i 111. T. XII. f. 2. Nat. Griisse. 

D. fesfa augulo compressa, .mbulafa, arcuafa, laevi angttio apiciali 62 °. 
Länge 40 Mill. l,)urchmesser 4 Mill. 

Schale spitz kegelförmig, ziemlich gebogen, elliptisch, glatt, nur mit einer An· 
deutung einer Zuwachsstreifung. 

Seltener als vorige Species im Kreidemergel von Lemberg . 

• 'l.) D. nutans? KNER. 

KNER 1. c. fl· 23. Tab. IV. f. 10. 

Sehr selten in Nagorzany. Ist wohl \'On D. decussalum nicht verschieden. 
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Z weite A h t h e i 1 u n g. ~4..cepltala. 

Classis J. Pelec.1Jpoda GLnFs. 

1. Orthoconchae. 

A. Integropalliata. 

Familie der Cardidae n'ORs. 

Genus Cardiuui L. 

/.) C. pol o n i cum 111. 'J'. XII. f. 3. 

C. fesfa subquadrata, in/fafrt, sfriis tenuissimis ornal11, latere anali tenuissime co

.<dato , co.yfis per sulco.Y concentricos reticulatis, apicibus vttlde prominenfibus, 

labro crenulato. 
Di m. Länge 28 Mill. Breite vom Schloss zum Stirnrande eben so, Höhe einer Schale 

10- 12 Mill. - Scheitelwinkel 110°. 

Schale gleich lang, wie breit, fast quadratisch mit abgerundeten Ecken, fast glei'ch. 

seitig, ziemlich gewölbt, die Buckeln stark vortretend und einander fast berührend. Die 

ganze Oberfläche ist sehr fein strahlenförmig gestreift, am hintern Ende der Muschel 

verwandeln sich diese Streifen in etwas stärkere , aber immer sehr feine Rippen, die 

durch die feinen und sehr nahe an einander liegenden concentrischen Furchen ein netz. 

förmig·es Aussehen bekommen. - Diese Rippen geben fast bis in die Mitte der Länge 

der Schale, es sind ungefähr 50 sichtbar. Gegen das Schloss zu werden sie schwächer, 

verschwinden aber nicht ganz. Das Schloss zeigt die bei Cardium gewöhnliche Beschaf

fenheit, der Rand ist fein gezähnelt, die Mnskeleindriicke nicht tief. 

Diese Muschel schliesst sich unter allen am meisten an das Cardium subhilfanum 

LEYMERIE aus dem französischen Neocomien (n' 0RBIGNY Pal. fran. terr. cret. PI. 239. 

f. 7 - 8) und an Venus (Cardium) Cypria BRoccm (Couch. foss. suhapp. 'f. XIII. f. 14) 
aus den Grete Sanesi. - C. subltillanum hat jedoch eine runde Form, weniger vor

springende Buckel , und ist etwas kleiner. Venus C.1Jpritt Ba. hingegen ist grösser , die 

Rippen stärker, weniger zahlreich, mit Knötchen besetzt, und reichen nicht bis zum 

Schlossrande, wo eine glatte Stelle sich befindet. Auch ist an beiden, die mit Rippen 

bedeckte Stelle verhältnissmässig kleiner, als bei der gegenwärtigen. 

Ziemlich häufig im sandigen Kreidemergel von Nawaria und im festen Kreidemergel 

von Nagorzany. 
Professor KNER's C. fenestratuui (l. c. p. 25. 'l'af. IV. f. 12. a.) ist wahrscheinlich 

identisch mit diesem, doch ist sowohl die dort gegebene Abbildung als auch Beschrei

bung zu mangelhaft, um diess mit Sicherheit angeben zu können, da insbesondere die 

Abbildung weder die Contouren der Muschel noch die Rippen des hintern Endes der· 

selben ersichtlich macht, welche letztere Eigenthüml ichkeit auch in der Beschreibung 

übersehen ist, wo im Gegentheile von „gleich starken" Streifen gesprochen wird. 

30 * 
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2.) C. lineoltttum REvss. 

Rr.uss 1. c. tab. 35. f. l 7. 

KN ER 1. C. f'· 25, 

Diese Art citirt KNEH aus Nagorzany und Lemberg. 

Genus I s o c a r d i a LAM. 

1.) l .. <Jftlicittna m. 'f. XII. f. 4. 

J. tesftt transversa, ovata, inflata, carinata, aequiltttera, couceulrice .mlcata, um

bonibus valde prominentibus, appro.-rimatis. 

Dirn. Länge 8 Mill., Breite mit dem Buckel 14, ohne Buckel 11 Mill., Höhe einer 
Schale 4 Mill. 

Schale etwas schief· eiförmig, von den Seiten zusammengedrückt, an der Stirn ver. 
schmälert, sehr stark gewölbt mit stark vorspringenden, einander sehr genäherten Bu
ckeln. Von den Buckeln geht ein etwas scharfer Rückenkiel aus, der mit vermin
derter Schärfe bis zum Stirnrande fortzieht, so dass der Längenschnitt der Schale 
fast ein gleichseitiges Dreieck bildet. Starke häufige concentrische Furchen bedecken 
die Schale. 

Diese Species stimmt in der äussern Form am meisten mit ls. p,yrenaica n'01rn. 

(Pal. fr. terr. cret. PI. 251 f. 1, 2), unterscheidet sich jedoch durch 4mal geringere 
Grösse. Sehr selten bei Nawaria. 

2.) I. subquadrattt m. '1'. XII. f.5. 

Is. lesta subquadrala, inffata, subcariu11ta, aequilatera, concenlrice sulcata, um

bonibus prominentibus. 

Dirn. Länge 9 Mill., Breite ohne den Buckeln 9 Mill., mit den Buckeln 10f Mill. 
Höhe einer Schale 4 Mill. 

Schale fast quadratisch , die Seiten parallel , die Stirn abgerundet, der Schlossrand 
gerade mit abgerundeten Ecken, sie erhebt sich von den etwas eingekrümmten Buckeln 
rasch bis vor die Mitte der Breite und fällt dann anfangs sehr langsam, dann sehr 
rasch in einem Bogen zur Stirn herab. Nach den Seiten fällt die Schale rasch dach
förmig ab. Die Oberfläche ist fein concentrisch gefurcht. 

Sehr selten bei Lipniki. 

Familie der Astartidae o' ORB. 

Genus A .Y t a r t e Sow. 

1.) A. acuta REvss. T. XII. f. 6. 

REuss 1. c. Bd. II. p. :J. T. 33. I'. 17 und 1'. 37. f. J.l. 

Die hiesigen Exemplare stimmen ganz mit den Abbildungen bei REuss 'J'. 37. f. 14 
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sind 5 Mill. lang und eben so breit, dreiseitig, mit sehr convexen bogenförmigem Stirn
rande, fast geraden hinteren, und schwach eingebogenen vordern Schlossrande, der 
mit dem Stirnrande einen Winkel bildet. Sehr wenig gewölbt mit spitzem, mittelstän
digen etwas nach vorn gerichtetem Buckel. },ünf bis sechs dicke, oben scharfe con

centrische Rippen , mit concentrisch linirten breiten concaven Zwischenräumen bedecken 
die Oberfläche. Die von REuss angezeigte feine Einkerbung des Stirnrandes ist nicht 
zu sehen. 

Nicht selten im Kreidemergel von Lemberg. Nach llEuss selten im Plänermergel 
von l'riesen und Kreibitz, und im Pyropensand von 'frziblitz. 

2.) A. subaequilttteralis 111. 'l'. XII. f. 7. 

A. Ol)a{a, wmpressa, aequilatera, uutrginibus cardini.i; rectis, aequalibus ; lesfa 

costis qualuor vel quinque concentrit:is elevatis ornatri Lunula. 

Dirn. Länge 9 Mill. ßreite 7 Mill. Länge der Schlosskanten 6 Mill. Schlosskanten
winkel 100°. 

Eirund , dreiseitig, sehr wenig gewölbt, gleichseitig mit geraden gleich langen 
Schlosskanten, die bis über die Mitte der Breite herahgehen, und mittelst eines "Winkels 
sich mit dem convexen Stirnrande verbinden. Scheitel spitz, mittelständig. Vier oben 
abgerundete conceiltrische Rippen, welche auf der concaven Seite des Scheitels steil, 
auf der Seite der Stirn hingegen flächer abfallen, so dass die Linie der grössten Tiefe 
der breiten concentrisch liniirten Zwischenräume der concaven Seite der Rippen ge
nähert ist. 

Diese J.1'orm ist der vorigen sehr ähnlich, unterscheidet sich aber durch doppelte 

Grösse, noch seltenere abgerundete Rippen, grössere Länge und weniger com'exen 
Stirnrand. 

Selten bei Lemberg . 

• 'l.) A. t;imi li.<s Münst. G1,n.'. tab. 134 f. 22. 

K~EK 1. c. fl· 26. 

Diese Art citirt KNER von Kiselka, ich kenne sie nicht, noch hatte ich Grlegen
heit, GoLDPUss's Abbildung und Beschreibung zu sehen. 

Genus Crassatella LAM· 

J.) Cr. parallela m. 'l'. XII. f. 8. 

Cr. testa elongata trapeziformi, inftata, inaequilatera, laevi:9ata, latere buccflli 

brevi rotundato, anali elongato truncato, oblique m:ute carinato, margine rar

dinali postico subrecto. 

Dim. Länge 30 Mill. Länge zur Breite: zur Dicke wie 100 : 50: 40. 

Der Umriss bildet ein langes Trapez mit vier· unglei~hen Seiten, deren zwei län-
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gere einander fast parallel sind, sehr ungleichseitig. Der Wirbel in i- der ganzen 

Länge. Ein scharfer etwas gebogener Kiel läuft von ihm zum Hinterrande herab, wo· 

durch zwischen diesem und dem Stirnrande eine scharfe Ecke entsteht. Dieser Kiel 

trennt die Schale in einen concaven zwischen Schloss und Hinterrand liegenden 'I'heil, 

an welchem eine schwache }'alte nächst dem Schlossrande hinzieht, und den grössern 
convexen 1'heil der Schale zwischen Stirn- und Vorderrand, Oberfläche glatt. 

Diese Species ist der Cr. protracfa REuss 'f. 37 f. 15 sehr ähnlich; unterscheidet 

sich aber durch die verhältnissmässig geringere Breite, den langen dem Stirnrand 

parallelen Schlossrand, und den nicht schief abgestutzten, sondern senkrechten etwas 

bogenförmigen Hinterrand. 

2.) Cr. tricarinattt? RöM. tab. 9. f.13. 

Diese Art citirt Professor KNER (1. c. p. 26) als ziemlich selten bei Nagorzany 

vorkommend. 

Familie der Carditidae n' 0 RB. 

Genus Ca r d i t a BRt.GUIERE. 

/.) C. biloculata K~ERY 

KNER p. 2s. 1'. v r. i. 

Unter diesem Namen citit-t Prof. K'ER den Steinkern einer kleinen Muschel vom 

Palc1.ynskischen Teiche, deren A.bbildung aber zu unvollständig ist, um daraus einen 
Schluss 1.iehen zu kiinnen. 

Familie der Luci'nidae n'ORo. 

Genus L u c in a LAM. 

/.) L. crefttcea m. 'f. XII f. 9. 

L. tesltt semicirculari, <tequifotera, compressa, marginibus cardinis rectis aequuli
bus, superficie aequaliter et profunde concentrice sulcata . 

. Länge 10 Mill. Breite 8 Mill. 

Schale halbkreisförmig, gleichseitig, sehr wenig gewölbt, mit zwei geraden einen 

stumpfen Winkel einschliessenden Schlosskanten, die nur bis zum ersten Drittel der 

Breite herabgehen , wo sie, ein()n Winkel bildend , sich an die fast parallelen Seiten

ränder anschliessen, die in einem Bogen in den convexen Stirnrand übergehen. Ober

fläche mit tiefen und sehr genäherten concentrischen }'urchen bedeckt. Das Innere 

nicht sichtbar. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Diese Species gleicht sehr der Lucina circinaria BRoccm. 
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Ausserdem finden sich Steinkerne einer tJachen mehr ovalen Lucina, die sich nicht. 
nähe1· bestimmen lassen. 

Familie der Nuculidae n' Ona. 

Genus Nu c u l a l,AM. 'f. XII. f. 10 und 11. 

1.) N. pectinftla Sow. 

Sow. Miu. Couch. T. 192. f. li7. 

o'ORBJGNY pal. frau. lerr. crct, III. p. lii. 'l'. :ioa. f. b--J.1. 

ll~uss 1. c. II. l'· 5. T. XX\.IV. f. 1-5. 

N. lrancala l\'1LSON p. J6. T. V. f. li. 

N. slriaiula Hii„ER 1. c. p. 68. •r. \'III. f. ~6. 

N. Blochmanni GEIN 1. r.. p. 50. T. X. f. 8. 

Die hiesigen J<:xemplare, die stets nur als Steinkerne ,·orkommen , stimmen in der 

}"orm am meisten mit den bei REuss f. 1 abgebildeten, sind aber ganz flach, und wie 

es auch REuss angibt, sehr fein radial gestreift, mit gekerbtem Rande. 

Selten im Kreidemergel bei Lemberg. 

Diese Sp~cies hat, wenn nicht etwa die bei n'ÜBBIGNY abgebildeten aus dem fran· 

zösischen Gault, welche sehr stark gewölbt sind, und stärkere Radialfalten haben, 

einer andern Species angehören , eine grosse verticale Verbreitung in der Kreidefor

mation. Denn sie erscheint in England im Gault und im Kreidemergel, in Frankreich 

im Gault, in Schweden (Nuculft truncrtta Nn,s.) im sandigen Kalke von Kaeseberga, 

der gleich dem von Köpingen zur oberen Kreide gehören dürfte, in Deutschland (N. 

striatulft RöM. und N. Bloclnnanni GEtN.) im Pläner von Strehlen, in Böhmen häufig 

im Plänermergel an vielen Orten , selten hingegen im oberen Plänerkalk von Hundorf, 
Kutschlin und ßilin und im unteren Plänerkalk von Kosstitz. 

2.) ;\·. asceudens m.? 'f. XII. f. ft. 

N. fe.'ffa ovalo trigona, comJf!.Xtt, iesta f' card1:ne f'ere usque tul marginem oppusilum 

se11.'fi111 fluendente, latere flnfico oblique fruncato, subangulato, posfico afle

nuafo, rotundato, angulo cardinis ohtu.<;o, lahro hteci. 

Dirn. Länge 29 Mill. Länge zur Breite zur Höhe wie 100: 65: 40. 

Eirund-dreiseitig, im Umriss der vorigen Species gleichkommend, wie diese ''orn 

jedoch mehr schief ahgestutzt, convex, aber die grösste Höhe nicht am Buckel, sondern 

in der Nähe des Stirnrandes, indem die Schale von den Buckeln bis in die Nähe der 

Stirn ansteigt , dann sehr steil abfällt, die vordere Schlosskante etwas kürzer als die 

hintere, gerade mit dem convexen Stirnrande einen Winkel bildend, die hintere längere 

ebenfalls gerade, das hintere Ende scharf abgerundet. Ein Steinkern, der gar keine 

Spur weder einer Radialstreifung, noch einer Einkerbung tles Randes zeigt, obwohl er 

gut erhalten ist. Auch ist keine Spur einer Verdrückung vorhanden. 

lm Kreidemergel bei Lemberg. 



232 A. Auu. 

:~.) N. Puscliii m. T. XII. f. 12-13. 

N. testa elon,9ata, subnaviculari, compre.r;siuscula, laevigata, inaequilatera, latere 
buccali brevi, rotundato, latere anali elongato , non attenuato, rofundato, na

tibus prominentibus, acutis , labro laev~9ato. 

Dirn. Länge 15 Mill. Breite zur Länge zur Dicke wie 50: 100 : 25. 

Schale verlängert eiförmig, wenig gewölbt, nach der ganzen Länge gleich breit, 

mit stark vorspringenden Flächen, aber spitzigen Buckel, der gleich nach dem ersten 

Drittheil der Länge liegt, vorne kurz abgerundet, die hintere Seite verlängert, bis zu 
dem gleichfalls abgerundeten etwas niedrigern Ende gleich breit bleibend. Die Schloss

kanten stossen unter einem sehr stumpfen Winkel zusammen, die vordere kurz gerade, 
die hintere längere fast unmerklich ausgeschweift. Stirnrand sehr flach, bogenförmig. 

Steinkerne glatt, Muskeleindrücke unmerklich. 

Diese Species bildet mit Nucula siliqua GLnF., N. porrecta REuss, N. Mariae, 
lin,qulata und solea n'ORB. eine GruppP., charakterisirt durch die grosse Ungleichseitig

keit bei nicht abgestutztem vordern Ende. Dieses ist bei allen diesen Specien kurz 
und abgerundet. Die Gestalt der hiotern Seite durchläuft aber in diesen Specien eine 

Reihe von Uebergangsstufen von der fast theilförmig verlängerten Form der N. lin,9u
lllfle und Solea bis zu meiner Species, wo die hintere Seite mit gleichbleibender Breite 

bis zum abgerundeten Rande fortzieht. Am meisten Analogie hat diese Species mit der 
N. porrecta REuss aus dem untersten Quader Böhmens, sie ist aber verhältnissmässig 

breiter, und die hintere Seite verschmälert sich gar nicht. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. Kleinere Exemplare erscheinen etwas mehr 

gewölbt als die ältern. 

-t.) N. producla N1Ls. T. XII. f. 14, 15. 

N. producla NILsoN 1. c. p. i6. T. X. f. 5. 

PusCH l'al. Pohl. p. G2. T. VI. I'. JO. 

GErNrTZ 1. c. p. 77. T. XX. f. 26. 

Lembulas prodaclus Grno;. Grundriss der Versteinerungskunde p. ,120. T. XlX. f. 15. 

N. producta Rr.uss 1. c. 11. p. 7. T. XXXIV l'. 17-20. 

KHR 1. c. p. 27. 

Bis 2" Mill. lang, die Breite gewöhnlich j der Länge. Flach gewölbt , fast gleich

seitig. Die Hinterseite jedoch gewöhnlich etwas verlängert, beide Enden gerundet. 

Die Wirbel fast in der Mitte, Schlosskantenwink.el sehr stumpf, manchmal beide Schloss· 

kanten etwas concav, manchmal die vorderen gerade , oder selbst etwas convex. Die 

Zähne besonders an der Vorderseite stark und winklig gebogen. Oberfläche regelmässig 
concentrisch gefurcht, Rand glatt. 

Ziemlich häufig im Kreidemergel von Lemberg und im sandigen Kreidemergel von 

Nawaria. Von N1LSON im sandigen Kalkstein von Kaeseberga, von Puscu in weisser 
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Kreide von Udricza bei Zamosc citirt, nach REvss sehr gemein im Plänermergel in 

Böhmen, sehr selten im untern Plänerkalk von Laun und im Pyropen - Conglomerat 

'\'OD Meronitz. 

5.) N. (Dacryomya) brevirostris m. 'l'. XII. f. 16. 

N. te.'lla ovali, convexa, concentrice sulcata, latere antico rotundato, po.'ltico circa 
cardinem in ro.'ltrum curtum acutum complanatum, impressione testae a p11rte 

ttjus convexa separatum, producto. 

Dirn. Länge 7 Mill. Breite 4 Mill. 

Es gehört diese Speciee zu den an der Hinterseite mit einer schnabelförmigen Ver

längerung versehenen Formen , aus denen AGASSIZ ein besonderes Genus, Dacr.1Jon~1j(t 

AG. gebildet hat. 
Die Schale ist etliptisch, fast vierseitig, ziemlich gewölbt, regelmässig concentrisch 

gefurcht , die Furchen fein aber tief und deutlich, der Schlosskantenwinkel ist sehr 

stumpf, denn die hintere Schlosskante verläuft ganz parallel zur Längenaxe der Schale, 
und bildet einen kurzen Schnabel, dessen Spitze sich unmittelbar in der Schlosskante 

befindet. Der Schnabel ragt nur wenig hervor, bildet an seiner Spitze einen Winkel 

von 45°, er ist nur wenig convex, und von der übrigen Schale vom Buckel an durch 

eine gegen den Rand immer breiter werdende Depression getrennt. Der Schnabel 
nimmt ungefähr ein Drittel des Hinterrandes ein, der übrige 'fheil desselben ist un

merklich convex und bildet mit dem wenig gebogenen Stirnrande einen deutlichen wenig 

stumpfen Winkel, bedingt durch einen stumpfen Kiel, der von dem Buckel herabläuft. 

Der übrige 'l'heil der Schale ist gleichförmig gewölbt, die vordere Schlosskante gerade, 
bildet mit dem breiten wenig conve:xen Vorderrande einen Winkel, ein ähnlicher, jedoch 

undeutlicher und sehr abgerundeter Winkel befindet sich zwischen dem Vorder- und 
Stirnrande. 

Abgesehen vom Schnabel liegen die breiten, wenig vorspringenden Wirbel in der 

Mitte der Länge. Die Schlosszähne sind klein , der vordere Muskeleindruck deutlich, 
der hintere wenig sichtbar. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Genus L im o p s i s SAss1. 

(Trigonocoelia NvsT und G/\LEOTTI, z. Th. Peclunculina n'Oae.) 

1.) L. rliomboidalis 111. 'f. XII. f. 17. 

1-'. testa tenui rotundato - rhomboidali, convexiuscula, t1ubaequilatem, .'/Ublaeni
gata , linell cardinali recta, an,r1ulosa, labro laevi. 

Dirn. Länge 18 -24 Mill„ Länge zur Breite zur Dicke wie 100: 100: 35. 

Schale dünn, etwas schief vierseitig, fast gleichseitig, eben so breit als Jang. 

Schlossrand gerade, endet vorne in einen deutlichen, hinten in einen mehr abgerun-

Natm·wissensch~rtliche Abhandlungen, III. 2. Allth. 31 
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~eten Winkel. Die wenig convexen Seitenränder divergiren unmerklich bis nach der 

Hälfte der Breite, und gehen dann in einem Bogen in den einen ziemlich convex.en 

Bogen bildenden Stirnrand über. Buckeln spitz, bis über den Schlossrand vorstehead, 

unter ihnen befindet sich die bis '1n den innern Rand reichende ziemlich breite Band

grube, welche die Reihe der Zähne unterbricht, und in zwei ungleiche Hälften theilt. 

Die Zähne sind lang, die der Hinterseite (10- 12) bilden einen Bogen, die Zahn

reihe der Vorderseite ist kürzer und kaum gebogen. Die 0 berfläche der Schale, die 

selten erhalten ist, zeigt nur eine sehr feine Zuwachsstreifung, der Rand ist nicht 

ge1.ähnelt. 

Ziemlich häufig im Kreidemergel von Lemberg. (f. 17. b gibt eine Ansicht des 

Schlosses von einem kleinern Exemplar.) 

2.) L. Saclteri rn. 1'. XII. f. 18. 

L. testa oblonga, obliqua, compressa, concentrice .~triata, 1llll'r,t1ine cardinali ur
cuato, lllbro laevi, natibus prorninentifms, acutis. 

Dirn. Länge 16 Mill. zur Breite zur Höhe, wie 100: 105: 25. 

Schale schief eiförmig, etwas breiter als lang , sehr flach, mit stark vorspringenden 

spitzen Buckeln und gebogenem Schlossrande. Die bogigen Seitenränder divergiren 

ziemlich stark bis u,nter die .Mitte der Breite und gehen dann bogenförmig in den wenig 

convexen Stirnrand über. 

Der Mangel einer äW1sern Fläche fürs Ligament stellt diese Species zu Lirnopsis. 
Von d.en Zähnen sieht man nur die äussern in einer kleinen Bogenlinie, die inneren und 

die Bandgrube ist durch die Wirbel verdeckt. Die Oberfläche der Steinkerne ist mit 

feinen aber sehr scharfen und regelmässigen vertieften concentrischen Linien bedeckt. 

Sehr selten im Kreidernergel von Lemberg. 

3.) L. radiata m. T. XII. f. 19. Nat. Grösse. 

L. te.<1ta oblonga, obliqua, compressrt, postice obsolete radiatirn plicata, laevi, rnar
gine cardinali suhrecto angulato, natihus brevibus. 

Dirn. Länge 12 Mill. Länge zur Breite zur Dicke wie 100: 112 : 30. 

Schale schief eiförmig, wenig gewölbt, mit fast geradem Schlossrande, der mit 

deutlichen stumpfen Winkeln in die geraden Seitenränder übergeht, die bis zur Hälfte 

der Breite dh·ergiren, darauf im Bogen in den stark convexen Stirnrand übergehen. -

Schlosszähne lang einen Bogen bildend, Bandgrube schmal. Der Steinkern zeigt sehr 

flache breite Radialfalten. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 
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Familie der .Arcacidae n' ORB· 

Genus Pectunculus. 

Bloss einige nicht näher bestimmbare Reste von kleinen glatten Arten. 

Genus Ar ca. 

J.) A. Leopolien.Yis 111. 'l'. XII. f. 19. Nat. Grösse. 

A. fesftt oblon,9a subrlwmboidali, convexiuscula, radiatim plicata, latere buccali 
breviore rotundato, anali lon,9iore obtuso, area ligamenti angusta plicis testae 
prope cardinem tenuio1·ibus, remotis nodulosis, reliquis approximatis lae1:ibus, 
labro crenulato. 

Länge 13-19 Mill. Länge: Breite: Dicke = 100: 55: .20. Länge der Schlosskante 

12-16 Mill. 

Schale schief länglich, fast rhomboidal, der Wirbel vor der Mitte , die Mundseite 
etwas schmäler, etwas bogenförmig, die Afterseite etwas schief herab verlängert und 

abgerundet. Die Schlosskante etwas kürzer als die Muschel, bildet an beiden Enden 

mit den Seitenrändern stumpfe Winkel , der Stirnrand ist sehr wenig gebogen. Ge· 

gen dreissig breite flache selten durch Einsetzung neuer sich vermehrende Falten mit 

gleich breiten Zwischenräumen bedecken die Schale, nur gegen den Schlossrand erschei
nen einige wenige feine scharfe und gekörnelte Falten mit sehr breiten Zwischenräu
men, die jedoch oft undeutlich werden. Ausserdem finden sich ziemlich feine Zuwachs

streifen. Der innere Rand der Schale ist stark gekerbt , das Bandfeld schmal , die 

Schlosszähne fein und genähert, gegen die Enden des Schlosses sich etwas nach ab
wärts biegend. 

Häufig im Kreidemergel von Lemberg. 

2.) A. ,9rr.rnulato-radiata m. T. XII. f. 20. vergrössert. 

A. tesla elongallt, rhomboidali, convexiuscula, in medio impressa latere huccali 
hreviote rotudato, anali longiore, oblique acute-carinato truncato, .tJuperficie 
per co.'/tulas radiales tenues et sulcos concentricos approximatus ,9ranulata. 

Länge 10 Mill. Länge zur Breite zur Höhe = 100 : 45 : 25. Länge der Schloss

kante 8 Mill. 

Schale verlängert, rhomboidal, ziemlich gewölbt mit einer vom Buckel zum Stirn

rande herablaufenden flachen breiten Depression, welche sich auch im Stirnrande als 

eine deutliche Einbiegung desselben kund gibt, sehr ungleichseitig, vordere Seite kurz 

und etwas abgerundet, die Schale gegen den vordern Seitenrand sehr steil abfallend, 

die hintere Seite verläng·ert, nntl am Ende schief abgestutzt, mit einem von dem wenig 

vorspringenden Buckel, zn dem durch den hintern Seitenrand und Stirnrand gebildeten 
31"' 



236 A. ALTH. 

Winkel herabgehenden scharfen Kiele. Zahlreiche scharfe Radialrippen, die an der 
hintern Seite zwischen Kiel und Schlossrand weniger deutlich und entfernter stehend, 

an der übrigen Muschel aber durch sehr genäherte concentrische Furchen gekörnelt 
sind. Schlossrand gerade, Bandfeld schmal, Zähne nicht sichtbar. 

Diese Species ist in der Form der A. carinata Sow. Min. Conch. T. 44. f. 2. 3. 

sehr ähnlich aber viel kleiner, und unterscheidet sich ausserdem durch die Depression 

der Mitte und die gekörnelten Radialrippen. 
Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg und Podhayczyki . 

• 1.) A. ga liciana m. T. XII. f. 21. 

A. testa ovali, convexiuscula, inaequilatera, concentrice sulcata, latere buccali 

brevi rotundata, latere anali longiore, oblique truncato. 

Dirn. Länge 8 Mill. Länge zur Breite zur Dicke = 100: 75: 25. Länge derSchloss

kante 5 Mill. 

Schale oval mit gerader Schlosskante und schief abgestutztem Hinterrande, ziem
lich gewölbt, sehr ungleichseitig, die Buckeln gewöhnlich im ersten Drittheil der 
Länge und wenig vorstehend, die Vorderseite kurz und stark abgerundet, die hintere 
Seite schief abgestutzt, der Stirnrand bogenförmig. Die Oberfläche bloss mit deutli
chen concentrischen Furchen bedeckt. Bandfeld sehr niedrig. 

Nicht selten bei Lemberg. 

4.) A . . i; tritt t i s.r; im a? HAG. Y LEoNH. J ahrb. 1842 p. 560. T. IX. f. 14. 

KNr.R 1. c. p. 27. Tab. IV. f. 13. 

Hierher zählt KNER eine bei Nagorzany ziemlich selten vorkommende Art, welche 
mit der HAGENow'schen sowohl nach Umriss als Art der Radialstreifung übereinstimmt. 

Nach HAGENOW in der weissen Kreide auf Rügen. 

5.) A. radiata MliNST. GoLDF. ·T. 138 f. 2. 

KNER 1. c. p. 27. 

Nach KNER bei Nagorzany, nach HAGENOW in der weissen Kreide auf Rügen. 

B. E,marginato-palliata. 

(Sinupalleales n'ORB.) 

Familie der Lllgacidae n' ORB. 

Genus Pli o lad o m y a Sow. 

1.) Ph. decussata PmLLtPs. 

PmLLIPS Yorksh. T. 2. f. 9. 

Pholad. decuSJata Rwss 1. c. II. p. 17. 
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Pholad. decussata KNER 1. c. p. 24. 

Cardium decussatum MANT. Geol. of Suss. p. 126. T. XXV f. 3, 

Sow. M. C. •r. 552 f. 1. 

GLnF. 1. c. n. 1 •. 222 T. t45 r. 2. 

RöarnR 1. r. p. 71. 

Ganz mit SowEaer's Beschreibung· und Abbildung übereinstimmend, kommt diese 
Art bis 2 Zoll gross, im Kreidemergel von Nagorzany nicht selten, viel seltener hin
gegen bei Lemberg selbst vor. 

Nach SowERBY im Kreidemergel von Hamsey und Brighton, nach RöMER im un
tern Kreidemergel bei Coesfeld und A hlten und ;m Pläner bei Rothenfelde, nach HA
GE~ow in der Kreide auf Rügen, nach REuss sehr selten im Plänermergel von Priesen 
und J...uschitz. 

2.) P/1. Cas irniri PuscH~ 

Pusc11 Paleont. Pol Lab. B. f. 13. 

KNER 1. c. p. 25. (Pholadomya Esmarl<ii.) 

Car·dita Esmarkii N1Ls. Pelr. Suec. Tab. V. f. B. 

Zu Pliolarlornya Esmarkii PuscH zählt Prof. KNER jene Steinkerne, welche bei 
Nagorzany ziemlich häufig vorkommen, mir scheinen dieselben sowohl nach ihrer Form 
als auch nach Beschaffenheit der Oberfläche eher zu Ph. Kasimiri PuscH p. 88 T. VIII 
f. 13 aus dem Kreidemergel von Kazimierz an der Weichsel zu gehören. 

Familie der Anatinidae n'ORB· 

Genus A n a t in a LAM. 

1.) A.? li arpa KNER. 

KNER 1. c. p. 24 Tab. IV. f. 11. 

Unter diesem Namen beschreibt Prof. KNER den Steinkern einer Muschel aus Na
gorzany, dessen Abbildung aber zu unvollständig ist. 

Familie der Corbulidae n' ORB· 

Genus Corb ula ßRuG. 

1.) C. cttudata? N1Ls. Var. 'f. XII. f.22. 
N1LSON 1. c. P· 18. T. III. f. l 8. 

REUSS 1. c. p. 20. T. 86. f. 23. 

KNER 1. c. p. 25. T.V. f. 3. 

Während in dem sandigen Kreidemergel von Nagorzany die Corb. caudata N1Ls. 
ganz so vorkommt, wie sie von NtLSON und ßEuss abgebildet wird, erscheint im Krei
demergel von Lemberg eine Form, welche bei aller Analogie mit der N1LS0N'schen 

Species so 'Viele Verschiedenheiten darbietet, dass sie wenn nicht als besondere Spe-
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cies, doch als Varietät angesehen werden muss. - Sie ist um die Hälfte kleiner, der 
Schlossrand bildet nach der ganzen Länge der Muschel eine gerade Linie, über welche 
die spitzen Buckeln nur wenig vorspringen. Die den Flügel vom Rücken der Muschel 

trennende Depression der Schale ist breit und tief, der Flügel selbst bildet einen sehr 

lang gezogenen Kegel, dessen Spitze am Buckel liegt, während die Basis abgerundet 
ist, gegen die Depression der Schale fällt er steil ab. Die erhabenen regelmässigen 

concentrischen Streifen der Schale sind am Rücken des Flügels nicht mehr sichtbar, 
und wenden sich am hintern Ende der Muschel nicht, wie es die REuss'sche Abbildung 

zeigt, gegen den Buckel zurück, sondern gehen gerade zum Schlossrande, mit dem 
sie einen fast rechten Winkel bilden, was übrigens auch bei den Exemplaren von Na

gorzany der Fall ist. 

2. Pleuroconchae. 

Familie der Aviculidae n' ORB· 

Genus Avicula LAM. 

t.) A_. Rauliniana n'ÜRB· T. XII. f. 23. 

n'ORBIGNY P~I. fr. Len cret. III. p. 474. T. 991. f. 4=7. 

A. testa ovato - compre.ysa, radiatim costata: costit; numerosis, inaequalihus or
nata, ; latere buccali brevi radiato, latere anali elevrtto C soll wahrscheinlich 
heissen elongato, weil n'OaBIGNY in der französischen Beschreibung selbst sagt : 

Expansion anale assez longue, peu saillante) radiato. (n' 0RBJGNY). 

Dirn. Länge 12 Mill. Im Verhältniss zur Länge beträgt die Breite r1~; die Dicke 
•bh, die Länge der Schlosslinie ,7

0h. 

Schale schief eiförmig dünn, länger als breit, wenig gewölbt, von sehr feinen, 
etwas gewundenen entfernt stehenden erhabenen Radiallinien bedeckt, die nur vorne 

bis in den Wirbel gehen , längs des Randes aber überall vorhanden sind. Die Schloss
linie gerade, jederseits mit einem kurzen Ohr, die fast gar nicht vorspringenden Bu
ckeln befinden sich am Ende des ersten Drittheils der Länge. Die Schale fällt nach 
beiden Seiten von den Buckeln zuerst steil, dann aber nur wenig, gegen die Stirn 
hingegen gleichmässig ab. 

Diess eine Exemplar, das sich mit wohlerhaltener Schale im Lemberger Kreide
mergel fand, unterscheidet sich von dem bei n' OaetGN'I:' abgebildeten nur durch eine 

etwas weniger schiefe Form. 
Nach n' OaBIGNY in dem grünen Sandstein der Gaultbildung bei Grandpre (Dep. 

der Maas). 
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2.) A. cincta rn. 'f. XII. f. 24. 

Dim. Länge 15 Mill. Im Verhältniss zur Länge beträgt die Breite 

ldrr, die Länge der Schlosskante ,8ri'o· 

80 
tUOt die Dicke 

Bis jetzt nur Steinkerne bloss mit Spuren der dünnen Schale. Sie sind sehr 

schief, im Umriss ist fast rhomboidisch ziemlich gewölbt, und zwar am stärksten an 

den schmalen Buckeln, in einiger Entfernun~ von diesen ein Absatz mit einem oder 

zwei vertieften Ringen auf den Steinkernen, worauf die Schale gegen die Ränder viel 
flächer abfallt. Schlossrand ger·ade, fast so lang als die Muschel , vorne schief abge

schnitten, hinten in ein kurzes Ohr verlängel't. Die Vorderseite der Muschel ist fast 

geradlinig, bildet mit dem Schlossrande einen Winkel von 60 Graden , hintere Seite 

derselben fast parallel „ unter dem Ohre etwas ausgeschnitten, in einem Bogen in den 
gleichfalls gebogenen Schlossrand übergehend. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Von der ähnlichen A. pectinoidea REuss unterscheidet sie die schiefere }'orm, der 

gerade Vorderrand, die schmäleren Buckeln und die ungleiche Wölbung der Schale. 

Gen11ß G .er v i l l i a D.EFR~NCE. 

1.) G. solenoides DEFR. dict. d. sc. nat. 'f. XII. f 2. 'f. 86. f. 4. 

G1.0F. 1. c. II. p. 124. T. lt 5. f. 10. 

BRONN Leih. I'· 698. T. ll2. f. 17. 

Rö>1ER 1. c. p. 63. 

REUSS 1. c. II. p. 23. T. 32. f. 13. H. 

Ein sehr flacher, sähelförmig gebogener Steinkern, der mit der Abbildung in der 
Lethaea vollständig übereinstimmt, fand sich im Kreidemergel von Lemberg. 

Nach der Lethaea in weisser Kreide, harter Kreide und Baculitenkalk Frankreich!, 

nach RöMER im oberen Kreidemer~el von QuedlinburAf uµd Aachen, nach REuss in 
Böhmen nicht selten im Plänermergel uud untern Quader, selten. im Plänjirkalk, Grün

sandstein , Exogyrensandstein und untern Quader, auch SowERBY citirt sie im untern 

Grünsand, jedoch ist die von SowERBY unter diesem Namen beschriebene Species nach 

n'ORBIGNY davon verschieden , und bildet eine neue Species G. forbesiantt n'Oss. 

Genus l n o c er a rn u .<t Sow. 

J.) J. irnpres:rns n'ÜRB. KNER 1. c. ,P· 28. 'J'. V. f.2. 

2.) 1. Goldfus.<1ianu.'1 n' ÜJl.B. (l. C,-ip.'lii MANT.) Klmll J. c. p. 28. 

3.) J. Cuvieri Sow. KNER 1. c. P· 28. 

Alle drei Arten nach .K.N.ttJl bei Nagpr~any ziemlich häufig, die l~lzte rn sebr 
,grossr.n Exemp_laren. 
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Familie der Li'midae n' Ons. 

Genus .L i 1n a BRUG. 

1.) L. Hoperi DEsu. 

L. (Plagiostoma) Hoperi Sow. M. C. t. 880. 

punctatum N1Ls. 1. c. p. 25. T. IX. f. 1. 

L. Hoperi GLDF. Petref. Germ. S. 2. p. 91. 

BRONN J.ethaea t. 82. f. 8. 

RÖMER 1. c. P· 68. 

L. Nilsoni RÖMER JI· 57. 

Das Exemplar das ich besitze, welches mit beiden Klappen und einem grossen 

Theil der Schale erhalten ist, stimmt mit n' 0RBIGNY's AbhiJdung rücksichtlich der 

Grösse und Form ganz überein, es zeigt an einer Stelle der Schale auch die vertieften 

Punkte der feinen Radialfurchen, die im Höfchen ziemlich scharf, am Rücken aber nur 

schwach angedeutet sind. Sie sind etwas wellenförmig und setzen an den Zuwachs

streifen ab. 

Selten bei Nagorzany. 

Nach n'ORBIG\\'Y in der weissen Kreide (Terrain senonien) von Camhrai und Rouen, 

nach SowERBY in der Kreide von Lewes, nach RöMER in der Kreide auf Rügen un.d 
im Pläner bei Quedlinburg; nach der Lethaea noch überdiess im Obergrünsand zu 

Lyme Regis und auf Wight. In Schonen im Kreidetuff von Balsberg , dann auf der 

Insel Möen. 

2.) L. Ma·rottiana n'0RB. T. XII. f. 25. 

o'ORB. Pal. frani;. terr. cret. III. p. 561. Tat: 424. f. t-4. 

L. testa rotundato- trigona, transversa, convexiuscula, radiatim 48 - CO!Jfata (hier 

ist n'ORBJGNY's Beschreibung mit seiner Abbildung im Widerspruche , denn diese 

zeigt 27 Radialfalten) costis inaequalibus, rectis rotundatis, .Yimplicibus, latere 
buccali truncato, e.xcavato, e.xterne carinato, latere muJ.li elevrtio, an.tJulato 
(n'ORB.). 

Das einzige bei Lemberg vorgefundene Exemplar ist ein Steinkern , der nur einige 
unbedeutende Unterschiede von der n' ÜRBIGNY'schen Beschreibung zeigt. Er ist abge

rundet - dreiseitig, etwas schief, wenig gewölbt mit wenig vorstehenden ungefähr recht
winklichen Buckeln , der Vorderrand 20, der hintere 24 Mill. lang und beide gerade, 

die Stirn einen sehr convexen Bogen bildend, der mehr als einen Halbkreis einnimmt. 
Das Ohr der Vorderseite reicht bis zu zwei Drittheilen des Vorderrandes und ist schief 

abgeschnitten, dabei befindet sich ein schmales aber ziemlich tiefes Höfchen. Die Ober

fläche des Steinkernes zeigt, als Spuren eben so vieler Falten der Schale, etwas über 

vierzig flache . abgerundete Radialrippen, die gegen den Rand immer flächer und etwas 
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gebogen werden, mit schmäleren Zwischenräumen, und mehrere ittarke Anwachsringe 

in unregelmässigen Entfernungen von einander. 

Die Unterschiede von D'ÜHBIGNy's L.,Mttrrottiana bestehen demnach in },olgendem: 

Die Lemberger Form ist etwas kleiner, nämlich 43 Mill. lang, 38 breit, und die ganze 

Muschel wäre 18 Mill. dick, der Scheitelwinkel ist etwas grösser als ein rechter, das 

Höfchen ist schmäler und die Zahl der Radialfalten etwas gering·er, diese auch fast 

gleich und an den Zuwachsringen manchmal verschoben und aus ihrer Richtung 

gebracht. 

Diese Species, die bei Lemberg erst in einem einzigen Exemplare bekannt ist, ist 

nach n' ÜRBIGNY den untern Schichten der oberen Kreide (seines etage senonien) eigen, 

in denen sie an mehreren Orten },rankreichs vorkommt . 

• 'J.) L. decussata MüNST. 

GoLoF 1. c. 11. P· i11. T. 101. r. 5. 

RÖMER 1. c. p. 55. 

lhu•s l. c. II. p. 32. T. 38. f. 15. 

Bis 15 Mill. lang, 21 Mill. breit, ziemlich flach gewölbt, nach den Seiten gerundet 

abfallend, mit gerader, selbst etwas concaver Schlosslinie und kleinen Uhren. - Die 

Schale dünn, mit zahlreichen Radialfalten, deren mittlere sehr stark sind, und nach 

den Seiten immer schwächer werden, jedoch bis gegen die Schlosslinie wenigstens als 

Körnerreihen sichtbar bleiben. - Die 25-20 mittleren Falten sind rund und breit, 

auf ihrem Rücken gekielt, welcher Kiel durch die scharfen concentrischeo Furchen als 

eine Reihe feiner Körner erscheint. Die Zwischenräume zwischen den Falten sind halb 

so breit als diese, und ganz eben, daher von den Falte~ scharf begrenzt. - Nach den 

Seiten werden die Falten schnell tlächer, und erscheinen nur noch als entfernt ste

hende Körnerreihen mit sehr wenig concaven oder ganz flachen Zwischenräumen. -

Scharfe sehr genäherte concentrische Furchen bedecken die ganze Schale, und selbst 

die Ohren, auf den mittleren Falten sind sie fast nur als Einkerbungen der feinen Kiele 

sichtbar, die dadurch gekörnelt werden, un~ verschwinden gleich auf dem gerundeten 

Rücken der Falten. Wo die Falten flächer werden, gehen die Furchen immer tiefer 

an ihnen herab, so dass dort, wo statt der },alten fast nur Körnerreihen erscheinen, 

die .Furchen sich auch durch deren ~reite flache Zwischenräume ohne Unterbrechung 

fortziehen, jedoch stets schwächer sind als die die Körner der radialen Knotenreihen 

von einander trennenden Einkerbungen. Auf den Steinkernen erscheinen die Radial

falten als flache abgerundete nicht gekielte Rippen mit eben so breiten ebenen Zwi

schenräumen; diese Rippen werden nach den Seiten immer flächer und hören auf den 

Seiten der Schale ganz auf, indem den blossen Körnerreihen keine Erhöhung des 

Steinkernes e'1tspricht , daher die Steinkerne von denen der nächstfolgenden Species 

kaum zu unterscheiden sind, da auch L. decussata manchmal stark gewölbt ist. 

1\'aturwissenschaftliche Abhandlungen. III. 2. Abth. 32 
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Häufig im Lemberger Kreidemergel. Nach RÖMER in der weissen Kreide auf Rü

gen und im untern Kreidemergel bei Rinkerode , Lernförde, llseburg und Coesfeld, 

nach REuss sehr selten im Plänerkalk von Pokratitz, und im Plänermergel von Kautz 

in Böhmen. 

4.) L. semisulcafa GoLDJo'. 

Plagiosloma semisulca/um N1LSON 1. c. p. 23. T. IX. f. 3. 

Lima semisulcata GLoFS. 1. e. II. I'· 90. T. 104. f. s. 
RöMER 1. c. p. 55. 

REUSS 1, c. II. p. 32. 

KNER 1. C, fl. 20. 

So gross und so gestaltet wie vorige Species, unterscheidet sich diese von der 

ersteren vorzüglich dadurch, dass die concenlrischen F'urchen viel feiner und ,·iel we

niger tief sind. Dadurch geschieht es, dass die Kiirnelung der mittleren F'alten, 

welche i"tbrigens eben so gestaltet sind wie bei· L. decus.<Jaftt, hier weniger deutlich wird, 

und dass die schwächern, nur linienförmigen Falten der Seiten , welche dort als Kör

nerreihen erscheinen, hier nur schwache fast unmerkliche Unebenheiten der Schale 

bilden, so dass die Seiten fast ganz glatt und glänzend nur mit feinen concentrischen 

Linien bedeckt erscheinen. 
Sehr selten bei Lemberg. 
Nach N1LSON im sandigen Kreidekalk von Swenstorpmölla, Kopingen bei Ignaberg 

und Balberg nicht selten, besonders häufig bei Kjugestrand, nach RÖMER in der obern 

Kreide auf Rügen, dem oberen Kreidem ergel bei Gehrden und Quedlinburg und im 

untern Kreidemergel bei Lernförde und Ilten, nach n'ÜuBJGl\'Y in der oberen Kreide 

f etage .<Jenonien) bei Mastrich~ und 'fours, endlich nach RF.rss im untern Quader zwi

schen Kreibitz und Daubitz in Böhmen . 

• 5.) .L. Bronnii m. 'f. XII. f. 26. 

L. testa ovali, ob liqua, convext1,, ·radiatim costulata, costutis numerosis ( 40) snn

plicib1.ts, rotundatis, interstitiis angustioribus; striis concentricis elevatis nume

rosissimis super coslulas earumque interstitia decurrentibus, in inferstiliis m<t

.<Jis conspicuis, linea cardinali recht, auriculis parvis obtu.<Jan_rjulis. 

Dirn. Länge und Breite 12 Mill. Dicke 6 Mill. ·Länge der Schlosslinie 6 Mill. 

Schief· eirund, ziemlich gewölbt mit stumpfen, wenig vorstehenden Buckeln und 

gerader an beiden Enden geöhrter Schlosslinie. hinten steiler abfallend. Die Schloss

kanten sind gerade, die hintern um ein Drittheil länger als die vordern, ihr W"inkel 

ist gleich. Sie gehen allmälig in den, eine schief nach hinten gerichtete Ellipse bil

denden Rand über. Die Schale ist dünner, innen glatt, Yon Aussen radial gerippt 

und concentrisch linirt. Die Radialrippen, 40 an der Zahl, sind einfach, gerundet, 

ihre Zwischenräume schmäler als sie selbst, die concentrischen Linien sind sehr genä-
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hert, erhaben und scharf, sie laufen über Rippen und Zwischenräume ununterbrochen 

fort, sind aber auf den Rippen, denen sie, besonders an den Seiten, ein gekörnel tes 

Aussehen geben, viel weniger scharf als in den Zwischenräumen, die dadurch wie 

Reihen etwas in die Quere gezogener schmaler Grübchen erscheinen. Die Radialrippen 

hören etwas vor dem vordem Ohre auf, die concentrischen Linien gehen aber über das

selbe und sind hier noch gedrängter , als auf der übrigen Schale. 

Am hintern Ohre ist die im Ganzen lichtbraune Schale weggebrochen. 

Sehr selten bei Lemberg. 

Häufiger ist eine Abänderung dieser Species , welche fast um die Hälfte kleiner, 

und regelmässig schwarz und weiss gefleckt, sonst aber nicht versGhieden ist. An diesen 

kleinen Exemplaren sieht man es deutlich, dass die Radialfalten auch vor dem hintern 

Ohre aufhören , während die concentrischen Linien darüber weggehen. Die Länge 

dieser Exemplare 7, ihre Breite 8 Mill. 

6.) L. aspera GLDFs. 

Plagiost. aspera MANT. Geol. of Sussex •r. 21i. f. 18. 

Lima GLnF. T. 104. f. 4. 

GEJNJTZ 1. c. p. 23. 

RÖMER 1. c. p. 56. 

REU.!!S ), c. II. p. 34. T. 88. f. 17. 

n'Ons. 1. c. lll. p. 566. T. 825. f. 8-6. 

Blosi,; Steinkerne bis 14 Mill. lang, und fast eben so breit, ziemlich gewölbt, mit 

spitzen Buckeln , die vordere Schlosskante doppelt so lang als die hintere, die Ober

fläche mit 50 feinen abgerundeten ungleichen Radialrippen bedeckt, deren Zwischen

räume stets breiter und unter einander von sehr verschiedener Breite sind. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. In der Kreide von Sussex und aufßügen, 

im Kreidemergel bei Haldem und Ilseburg in Deutschland, in Böhmen im Hippuriten

kalk , häufig aber auch in den Conglomeraten von Kutschlin, dem Exogyrensandstein, 

Grün - und Plänersandstein, in Frankreich in den obern Lagen der obersten Kreideab

theilung (ett~qe senonien) bei Mancy (Dep. der Marne). 

7.) L. tec ta GLDJo'.? 

GLnF. Putref. Germ. p. 91. T. 10!. f. 7. 

RÖMER 1. c. p. 58. 

n'ORBIGNY 1. c. JIJ. p. 547 PI. 419. f. 5 - 8. 

Einmal fand sich ein Exemplar einer Muschel, das nach den starken- Anwachsrin

gen, deren Zwischenräume von feinen Radiallinien bedeckt sind, dieser Species ange

hören dürfte, aber sehr klein, nämlich nur 2~ Mill. lang, und drei Mill. breit ist. 

Beide Schlosskanten sind gerade und gleich lang, sie reichen bis über die Mitte der 

Breite. So klein die Muschel ist, so sind doch schon neun concentriscbe Wülste 

sichtbar. 
32 1\1 
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8.) L. Mantelli BRoNG. 

KNER J. C. p. 29. 

Nach Prof. KNER nicht häufig bei Nagorzany. 

Familie der Pectinidae n' ORB· 

Genus P e c t e n GuALTIERI. 

A. Pleuronectes RöMER. Glatt. 

1.) P. pusillus m. 'l'. XII. f. 27. 

P. tesla laevissima nitida, .yuborbiculari, compressa, linea c<trdini.y 1·ecfa, mu1:qi
nibu.Y cardinis recfi.r;, ad medietatem festae decurrentibus, angulo t'ttrdinis sub
recto, auriculis .yubaequalibus, altera reciltn,qula, altera obtu.ya, duobus sulds 
linearibus radiantibus circa linemn cardinis ornata. 

Dirn. Länge 3 Mill. Breite 3 ~ Mill. Länge des Schlossrandes 2 Mill. 

Ei- kreisförmig, flach, glatt und glänzend, selbst mit bewaffnetem Auge weder con
centrische noch Radialstreifen sichtbar, nur in der Nähe des Stirnrandes eine tiefe 
Anwachsfurche. Der Schlossrand gerade, die Schlosskanten gerade, bis zur Hälfte der 
Breite herabreichend, dann ohne einen Winkel zu bilden, in den halbkreisförmigen 
Stirnrand übergehend. Schlosskantenwinkel ein rechter, die Ohren ungleich, das eine 
rechtwink.lich bis zu -} der Schlosska,11te berabreichend, das zweite an der Schlosslinie 
stumpfwinklig , dann in einem wenig concaven ,Bogen längs der Schlosskante bis fast 
zu ihrem Ende herablaufend. Dieses Ohr zeigt zugleich in der Nähe der Schlosslinie 
zwei genäherte vertiefte Radiallinien, sonst ist die Oberfläche beider Ohren ganz glatt. 

Von P. laevis Nn.s., dem diese Species sehr nahe steht, unterscheidet sie sich 
durch die noch viel geringere Grösse, den Mangel jeder concentrischen Streifung, die 
Gestalt der Ohren, und die zwei vertieften Radiallinien des einen Ohres. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

2.) P. squamula LAM. 

LAM. anhn. sanN verlehr. VI. p. 183. n. \li. 

GLDF, 1. (', II. 11. i5. T. 99. f. 6. 

P. tiwersas N11.s. 1. c. p. 2t. T. IX. f~ J8. 

P. oclosulcatus G;:rN, 1. 1·. p. 83. T. XXI. f. 8. 

2~ bis 4 Mill. lang, und eben so breit. kreisförmig, sehr flach mit grossen, an der 
Schlosslinie, die so lang ist, wie die ganze l\'luschel, spitzwinkligen Ohren. - Von 
Aussen glatt, innen mit acht feinen scharfen entfernt stehenden Radialleisten , die vor 
dem Rande plötzlich aufhören, und manchmal mit nur unter der Loupe sichtbaren häufi
gen scharfen concentrischen Furchen. 
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Selten im Kreidemergel von Lemberg und im sandigen 1'teidemergel von Na

waria. Nach N1LSON 11icht selten bei Swenstorpmölla und "öpingen im sandigen koh

lenführenden Kreidekalk, nach R6MEB in der nnteren Kreide bei Peine und dem un

tern Kreidemergel bei Lernförde, nach HAGENOW in der Kreide auf Rügen. In Frank

reich in der Pariser Kreide, in' Böhmen ziemlich häufig im Plänermergel von Luschitz, 
sehr selten im Plänermergel von Priesen. 

3.) P. 1nembrttnaceus Nu.s. '1'. XII. f. 28. 

N!LSON 1. c. p. "23. T. IX. f. 16. 

GLOF. 1. c, II. p. 75. T. 99. f. 7. 

ffAGENO\I' f,EONff, Jb. 1842. fl 553. 

KNER 1. c. P· 28. 

P. spatulatus RfütER 1, c. p. 50. 1'. 8. f. 5. 

P. orbicalaris Sow. nach o'ORB. Pal. fr. III. p. 5!17. 

9 Mill. lang, 11 Mill. breit, oval, sehr flach, glatt, mit etwas concaven bis zum 

dritten 1'heil der Schale herabgehenden Schlosskanten , die einen rechten Winkel ein· 

schliessen, gleichen fast rechtwinklichen Ohren. 

Die hiesigen Exemplare gleichen mehr der Abbildung bei RRtrss als der N1!,so~'· 

sehen , indem die Ohren grösser sind als bei N1LSON. 

Ziemlich selten bei Nagorzany und Lemberg. 

fn Schweden häufig im sandigen kohlenführenden Kalk bei Köpingen und Käse

berga . in Deutschland in der Kreide auf Rügen, im Flammenmergel bei Summeti

stedt, Pläner bei Strehlen, Sarstedt u. a. Orten. 

B. Arcuati RöMEB. 

4.) P. a 1· c u a tu s Sow. (nicht GoLDFVSS, nicht Nn.soN.) '1'. XII. f. 29. 

Sow. M. C. T . .506. f. 7. (f. 5 und 6 sind 1·erschiede11,) 

HEUSS 1. II. p. 27. '1'. XX'\.IX. r. 7. 

Bis 23 Mill. lang und 26 Mill. breit, eiförmig, sehr flach, von den Ohren durch 

einen hohen Absatz getrennt. Die vordere Schlosskante länger, bis zur Hälfte der 

ganzen Schale herabsteigend, ziemlich stark eingebogen, die hintere kürzer, gerade 

und in die Seitenkanten allmählig übergehend, der Schlosskantenwinkel spitzig = 80°. 

Die Ohren sehr ungleich, das Vordere gerundet, und an der Basis tief ausgeschnitten, 

das hintere kleiner und etwas stumpfwinklich. Die Oberfläche von feinen, bei den 

hiesigen Exemplaren wenig bogenförmigen vertieften Radiallinien bedeckt„ welche sich 

gegen den Rand durch Einsetzung neuer Linien vermehren. Ueber sie und die breiten 

flachen Zwischenräume vevlaufen noch feinere, und mehr gedrängte conceatrische Li

nien, wodurch. di~ ßadia.Uinian vertieft punktirt werden. Die Radial - und concentri· 

sehen Linien sind bis· an die Wirbel deutlich sichtbar. 

Von der REuss'schen Abbildung unterscheiden sich die hiesigen. durch weniger aus

gebogenen hintern Rand und daher schlankere und auch flächere 14'orm. 
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Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 
In England im Grünsand von Devizes, in Deutschland im Pläner, in Böhmen sel

ten im untern Plänerkalk, Plänermergel, Grünsandstein und kalkigen untern Quader. 

C. Radittti REuss. (Mit glatten Radialfalten.) 

5.) P. Besseri m. 'f. XII. f. 30. 

P. te1~ta tenui , tmborbiculari, cmnpressa, radiatim tenuissime 7Jlicata, rosfro obtus
angulo, marginibus tjus subrecfi.'J , subaequalibus, ad quartam partem latitudi
nis tesfae solum decurrentibus, auriculi.'J magni.<J, inaequalibus. Plicis testae 
nurnero.dssimis, tenuissirnis, interstitiis linearibus , linei.<J concentricis copio.i;is, 

pw·urn conspicuis. 

Länge und Breite = 15 Mill. Länge der Schlosskanten 9 Mill. Schlosskanten
winkel 100°. Länge der Schlosslinie 11 Mill. 

Fast kreisrund flach gewölbt, mit geraden , wenig über ein Viertel der Breite her
ahreichenden Schlosskanten, die an ihrem Ende gegen die Seitenkanten einen deutli
chen Winkel bilden. Schlosskantenwinkel stumpf, der Wirbel selbst aber spitz. 

Schlosslinie fast so lang, wie die ganze Muschel, daher die Ohren gleichfalls lang, 
beide an der Basis ausgeschnitten. Die Schale dünn mit einer Menge sehr feiner 
(6 Falten auf ein Mill. Länge) einfacher Radialfalten mit linienförmigen Zwischenfur
chen , welche jedoch trotz ihrer Feinheit auch auf den Steinkernen, obwohl undeutlich 
sichtbar bleiben, und daher wahre Falten sind. Undeutliche Zuwachsstreifen durch
kreuzen dieselben. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

6.) P. excisus PuscH. 'f. XU. f. 31. 

PuscH Polens Palaeontologie p. 41. T. V. f. 6. 

KNER ). C. p. 29. 

Testa ovata, convexa, co.<Jtulis 30 plano - convexis, subftexuosis, .<mlcis glabri.<J 
profundis, rostro acutangulo, auriculis aequalibus, utroque latere .<Jinuatis et 
in rnargine profunde excisis. (Puscn.) 

Das einzige Exemplar, das bis jetzt als Steinkern bei Lemberg gefunden wurde, 

stimmt in der eigenthümlichen Beschaffenheit der Ohren mit der PuscH'schen Species 
überein, zeigt jedoch manche Unterschiede von der Puscu'schen Abbildung. Es ist 
nämlich schlanker, 16 Mill. lang, 21 breit und etwas schief, die eine Schlosskante 

8, die andern etwas eingebogene 14 Mill. lang, 36 einfache Radialrippen bedecken 
die Oberfläche , sie sind ungleich, und zwar folgt auf zwei schwächere immer eine 

stärkere , nur zunächst der längern Schlosskante befinden sich einige gleiche etwas 

entfernter stehende Rippen. Diese Rippen des Steinkernes sind abgerundet, die Zwi· 
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schenräume eben. Nur das eine Ohr ist gut erhalten, dieses zeigt zunächst der Schloss
kante eine tiefe Einhieg·ung nach innen, gegen die andere Schale , welcher Einbie

gung, wenn die Schalen schliessen sollten, an der andern Schale eine eben so starke 
Ausbauchung des Ohre~ entsprechen müsste. Diese Einbiegung nimmt die halbe Höhe 

des Ohres ein, die andere Hälfte des Ohres ist flach, aber gegen die Ebene der Mu
schel etwas geneigt, und scharf radial gefaltet und concentrisch gestreift, während 
der gebogene '!'heil des Ohres nur concentrische Streifen zeigt, der ebene '!'heil ist 
am Hande convex abgerundet, der gebogene hingegen stark ausgeschnitten. 

7.) P. semiplfratus m. 'f. XII. f. 32. 

P. le.r;ta tenuissima, .r;uburbiculari, compressa , radiatiui plicata, plicis paucis, la

fis, pltinis et ante marginem saepe desinentibus, rostro ret:fan.fJulo mar_9inibus 

P;jU.<: aequalibu.<1 recfi.r;, rul mediefatem testae decurrentibu.s, auriculi.r; inae

qualibus. 

Dirn. Länge 12, Breite 14 Mill. 

Schale fast kreisrund, sehr dünn und blättrig, s:~hr flach,_ radial gefaltet. Die 

wenigen (6 - 10) Falten sind wenig sichtbar, sie sind breit und sehr flach, sie wer
den gegen den Ran~ schwächer und hören manchmal vor demselben auf. Die Schloss· 
kanten sind gerade, reichen bis fast zur Mitte der Breite der Muschel, wo si~ einen 
deutlichen Winkel bilden. Der Schlosskantenwinkel ist ein rechter, oder seihst noch 
kleiner. Die Ohren sind ungleich, das grosse abgerundet, und an der Basis etwas 
ausgeschnitten , das kleinere ist fast rechtwfnklicb. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

8.) P. Leupoliensis m. '1'. XII. f. 33. 

P. lesfa .r;uborbiculari, convexiu.~cula, radiatim plicafa , concentrice fenuiler sul

t:afa, plid.'I 15 ad 20 .simplicilms, elevafis, aculis, interstifiis aequafibus, rn

sfro ohtu.w, 11iar_'finibus recfi.r;, aequalibus, twriculis inaequalibu.r;, aUera ro

tuntlata, altera rectangula. 

Dirn. Länge gleich der Breite = 10 Mill. 

~·ast kreisrund, ziemlich convex, ,radial gefoltt>t, und von zahlreichen feinen con
centrischen Streifen bedeckt, die sich l~icht abreiben. f 5 - 20 einfache Radialfallen, 
sie sind oben abgerundet, und haben tiefe Zwischenfurchen von gleicher Breite. Auf 
den Steinkernen 11ind sie auch abgerundet , und werden gegen den Wirbel oft schnell 
schwächer. Schlosskanten gerade, gleich, bis über ein Drittbeil der Breite herabrei
chend, ihr Winkel etwas grösser als ein rechter, die Ohren nicht gross, concentrisch 

gefurcht . das grössere abgerundet, das kleinere fast rechtwinklig. 
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Von P. campaniensis n'ORB. (Pal. fr. terrain cretace III. p. 620. T. 44. f. 12-16) 
durch viel geringere Grösse, viel geringere Zahl der scharfen Falten , und die mehr 

genäherte und feine concentrische Streifung derselben unterschieden. 

Ziemlich häufig im Kreidemergel von Lemberg. 

9.) P. acute -plicatus m. 'f. XII. f. 34. 

P. testa suborbiculari, compressa, radiatim plicttfa, plicis (15) acutissimis ma

xime elevatis, dorso plicae cujusque imbricato, lateribus laevigatis, subconca
nis, interstitiis latis, profundis, concavis, concentrice striati.'I; - rosfro obtus

ltn/JUlo, marginibus fdus reäis, aequalibus, auriculis sufJaequalibus, altera 

rectangula, altera obtu.ya. 

Dirn. Länge und Breite 23 Mill. Länge der Schlosskanten 11 Mill. Läng·e der 

Schlosslinie 9 Mill. Schlosskantenwinkel = 115°. - Höhe einer Falte in der 

Mitte cler Schale = 1 Mill., Breite derselben f Mill., Breite der Zwischenfurche 

2 - 2-t Mill. 

Schale dünn, fast kreisförmig, flach gewölbt, radial gefaltet. Die Falten von 

Aussen sehr scharf und erhaben, leisten artig, indem ihre Seiten parallel selbst etwas 
concav sind. Der Rücken der Falten durch starke genäherte concentrische ~'urchen, 

wie mit dachziegelförmigen Schuppen bedeckt. Die Zwi!!chenfurchen tief, fast fünfmal 

so breit als die Falten, im Grunde etwas concav, und concentrisch gestreift. Gegen 
die Schlosskanten hören diese hohen Falten plötzlich auf, und dafür erscheinen viel 
flachere und mehr genäherte ebenfalls scharfe Falten. Auf Steinkernen erscheinen die 

Falten als wenig erhabene schmale abg·erundete Rippen, mit breiten concaven Zwischen

räumen. Die Schlosskanten sind gerade, gleich, und reichen kaum bis zum Ende des 
ersten Drittbeils der Breite , ihr Winkel ist sehr stumpf, die Schlosslinie gerade, ver

hältnissrnässig kurz, die Ohren klein, fast gleich, das grössere recht-, das kleinere 
etwas stumpfwinklig. 

Die Beschaffenheit der Falten unterscheidet diese Species hinlänglich von Allen 
bekannten. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

IO.) P. Sta.i;;z;ycii m. 'f. XII. f. 35. 

T. festa .mborbiculari, compressa, radiatim plicata; plici.r; numero.r;i.i;; (24-26) 

rotundatis, per .sulcos lon.<Jiludinales in .1 ad ..J costulas 'rotundaJas divisi.r; , et 

concentrice tenuissi111,e slriatis, interstitiis ltnfJUslis. Rostro subrecfangulo, mar
ginibus fdus rectis aequalibus, auriculis subaequalibu.<;. 

Dirn. Länge = der Breite 13 Mill. Länge der Schlosskanten 8 Mill., Schlosskanten
winkel 95 °, Länge der Schlosslinie 6 Mill. 

Schale fast kreisförmig, flachgewölbt, radial gefaltet, Falten zahlreich 24:-26, we· 
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nig erhaben, breit, mit gerundetem fast flachen Rücken , durch feine Längsfurchen in 
3 - 4 feine, runde stäbchenförmige Rippen getheilt, und fein concentrisch gestreift, 

Zwischenfurchen sehr schmal, Schlosskanten gerade und gleich, 1·eichen bis zum er

sten Drittheil der Breite, wo sie dann ohne einen Winkel zu bilden in den Rand der 

Schale iibergehen. Schlosslinie gerade, die Ohren nicht deutlich erhalten fast gleich. 

Nnr einmal im Kreidemergel l'on Lemberg. 

JJ.) P. Zei.<1zneri 111. 'J'. XII. f. 30. 

P. fesftt ovafa, ma.r,ime compressa, radiatim coslulttla. Costuli.<t numerosissimls 

(140) linearihus, inaequrtlihu.i;, per numerusas slrias concenlricas norlulosis, 

imbricafis, rostro ttcufo, marginibus ejus inaequalihm;, longiore recto, /Jre1:iore 

e.rcm•afo, auriculis inaequalibus, uiajore basi excavaftt conce1tlrice rugusa, uu

nore redrtn_rjula, ·radialim imbricafo - costulata. 

Dirn. Länge 40 Mill. Breite 47 Mill. Länge der Schlosskanten 23 und 21 Mill. 
Schlosskantenwinkel 90°, Länge der Schlosslinie 20 11

, Länge des einen Ohrs von 

der Mitte des Bnck~ls an gerechnet 9 Mill., des andern 11 Mill. 

Schale eirund, etwas schief, fast ganz flach, radial gerippt. - Die Radialrippen 

sehr zahlreich (bis 140), ungleich, linienförmig mit etwas hreitern Zwischenräumen, 

durch sehr zahlreiche concentrische Linien mit feinen spitzigen Schuppen bedeckt, clie 

gegen den Wirbel verschwinden. Schlosskanten etwas ungleich, die längere gerade, 

die kiirzere etwas concav, Schlosslinie gerade, lang, Ohren sehr ungleich, das Grös

sere nn der Schlosslinie bis zu j seiner Höhe etwas bogenförmig, dann bis zum Schloss

rande tief ausgeschnitten, bloss concentrisch gerunzelt, besonders stark am Ausschnitte 

und nur undeutlich radial liniirt, das kleinere rechtwinklig, und wie die Schale mit fei

nen knotigen Radialrippen bedeckt. 

Diese scMne Species fand sich bis nun zll nur einmal, aber in einem sehr schön er

haltenen Exemplare im Kreidemergel von Lemberg. 

Henus Jan i r a SCHUHMACHER. (Neitltea Dnouo'l'.) 

1.) J. quadrico.<tlttfa n'OuB. (Pa!. fr.111. p. 644. PI. 447. f. 1-7.) 

Pecten g11adricoslatas Sow. M. C. Taf. 56. f. 1-2. 

BRONN J,cthaca II. p. 680. T. 30. f. 17. 

GOLDFllSS 1. c. T. 92. f. 1. 

RÖMER 1. c. P· 3.J. 

KNER 1. c. P· 29. 

Pecten versicostatus LA111. REu&s J. c. ll. p. 31. (wo diese Specics mit J. 11uü11uecostata vereinigt wird.) 

Bei Lemberg hloss ein Bruchstück eines Steinkerns der convexen Unterschale mit 

je drei kleinen Rippen zwischen den Gross'en. Bei Nagorzany nicht selten. 

l\'aturwissenschafllichc Ahhanrll1111.iren. lll. 2. Ahlh. 33 
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Genus S p o n d.1J l u s DESH. 

J.) Sp. spinosus DEsn. (Anm. d. nat. tom. 15.) 

Piagiosloma spü1osum Sow. M, C. T. 78. 

l\IANTELL Geol. of Sussex. T. XXIV. f. 10. 

N1LSON I; c. p. 25. 

Peclinites aculeatas Sc11LOT11. Pet1·efactcnk.1111de p. 228. l\'r. 18. 

Pacliytes striatas und spi11osus D"FR. Dict. d. sc. nal. 37 p. 202 1111d 207. 

Spondylus spinosus Gr.oF. 1. c. p. 95. Taf. 105. f. 5. 

T.cthat•a p. 68 1. T. XXXII. f 6. 

füiornR 1. c. p. 58. 

Spondylas spinos11s GEINITZ Char. [I. 21-. 

fü:i:ss 1. c. II p. 36. 

Spondylas d"plicatus Gr.oF. p. ~5. Taf. tOj. f. G. 

füi:vtiR [. C. p. 58. 

G"m1Tz Char. p. 2-l. 

Die Varietät mit gleichen Rippen findet sich theils in Steinkernen, theils mit zum 

'l'heil erhaltener Schale ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. Sonst sehr ver

breitet id der weissen Kreide in ganz Europa (sieh Lethaea P· 685). In Böhmen be

sonders häufig im oberen Plänerkalk, selten im untern Plänerkalk , den Conglomerat

schichten von Teplitz, und im Plänersandstein von Trziblitz. 

2.) Sp. !t,1J s trix GLnF. (1. c. II. p. 96. 1'. 105. f. 8.) 

HEUSS 1. C. ll. p. 36. 

o'ORBlGNY l'al. fr. m. p. 661. Tof. 151. 

Es fanden sich hier noch nie beide Schalen beisammen. Die am lieslen erhaltene 

Unterschale ist länglich eiförmig, schief, sehr stark gewölbt, von den Seiten zusam

meng·~driickt, deutlich aber fein radial gerippt, und sehr fein concentrisch gefurcht. 

Ausserdem ist die Schale Yom spitzen Buckel bis zum Rande mit genäherten concentri

schen aufrecht stehenden Lamellen bedeckt, wodurch die Schale befestigt war, auch 

finden sich auf der hintern Seite einzelne kurze Stacheln, während vorne nur die deutli

chen Raclialrippen, aber weder Anwachslamellen noch Stacheln sichtbar sind. Ein Th eil 

der clünnen Schale ist weggebrochen und zeigt im Innern der Schale stärkere und abge

rnnclete lladiah·ippen mit gleich breiten ebenen Zwischenräumen. 

Die Oberschalen, welche ich hieher zähle, haben mehr Aehnlichkeit mit ~·p. Du

lempletmus v' On11. Pal. fr. terr. cret. PI. 460. f. 6 - 11, welcher jedoch von Sp. !1ystrü: 

kaum wesentlich ve1·schieden seyn dürfte. Diese Oberschalen sind convex, scharf radial 

gerippt , und fein concentrisch gestreift. Die l\ippen sind erhaben , abgerundet, die 

Zwischenfurchen etwas schmäler. - Jede dritte oder vierte Rippe trägt einige rnn 

einander entfernte kurze Stacheln, welche vier unregelmässige concentrische Reihen 

bilden. Andere Exemplare dagegen zeigen nur einzelne zerstreute kleine Stacheln. 

Ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. 
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Nach n'ÜRBIGNY in den mittleren Schichten der chloritischen Kreide in }'rankreich . ' 
Sp. Duteinpleanus in weisser Kreide. 

In Deutschland bei Essen an der Ruhr. 

In Böhmen im Plänersandstein von Trziblitz eine Varietät mit Stacheln auf 13- 15 
Rippen. 

3.) Sp. striatus Sow.? 

G1.DF. 1. c. II. JI. 98. T. 106. f. 5. 

Diancliora striata .Sow. M. C. T. 80. f. 1. 

Poclop1-is striata ßRONG. Em•irons de P.iris. T. V. r. 3. 

Spondylus Römeri DEs11. 1\l~m. Geol. V. 1. p. JO, f J. 1'. VI. f. 8- IO nicl1! Sp. Röm. n'ORu. 

RiiMF.R 1. c. Jl· 59. 

Rr.uss 1. c. II. p. 37. T. 40. f. 5, 10, II. 

KNER J. C. p. 30. 

Nur Steinkerne 1-1,5 Zoll gross, schief, fast kreisrund, die obere Schale ziem

lich gewölbt, besonders am Buckel, und der Steinkern fein radial gerippt, der Steinkern 
der untern Schale, die mit der ganzen Oberfläche angewachsen war, aus diesem Grunde 

gewöhnlich plattgedrückt, seltener concav oder höckerig, und ebenfalls radial gerippt. 

Die Rippen der Unterschale sind stärker als die der obern, auch sind sie oft mannig
faltig gebogen. 

ßuckel der Oberschale spitz und etwas vorspringend, der der untern rund, die 

Ohren bald sehr klein, bald grösser und stumpfwinkelig mit Spuren concentrischer 

Streifung. 

Nicht selten im Kreidemergel von Lemberg, Nagorzany und Lipniki, ziemlich häufig 

bei Nagorzany. 

Nach n' ÜRBIGNY in den untern Lagen der chloritischen Kreide in J.i,rankreich, in 

England im Grünsand, aber auch in weisser Kreide, in Deutschland im Hilsconglomerat 

von Essen, in der ·Kreide von Möen. In ßöhmen in den Conglomeraten ton 'J'eplitz, 

im Hippuritenkalk, Grün-, Exogyren- und Plänersandstein. Die hiesigen Exemplare 

stimmen mit der Beschreibung von REuss und auch ziemlich mit dessen Abbildungen, 

dagegen ist die Abbildung bei n'OaBIGNY, SowEHBY und in der Lethaea so verschieden, 

dass ich nur mit grossem Zweifel und weil der Mangel der Schale eine genauere Be

stimmung nicht zu]ässt, sie hieher gestellt habe. 

4.) Sp. lineatus GLm'. 

GLoFss. 1. c. 11. p. 97. T. 106. r. 3. 

RÖMER 1. c. p. 59. 

R•uss 1. c. p. 36. T. 40. f. 7-9. 

Zwei Exemplare von Unterschalen , die mit ihrer Oberfläche am Gestein festsitzend, 

längs des Randes eine hohe schief nach Aussen gerichtete Anheftlamelle zeigen, in wel

cher die Rippen der Schale ebenfalls zu sehen sind. Der eigentliche Rand der Muschel 

33 * 
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springt noch etwas über diese Lamelle hervor, und ist deutlich gekerbt. Die Rippen 

selbst sind einfach, nicht gewunden, zeigen aber mehrere concentrische Reihen undeut

licher Verdickungen. Die Schalen sind gar nicht oder nur sehr wenig schief mit deutli

chen Ohren. 
Die hier gefundenen Reste stimmen mit den Beschreibungen von llEus~ und RöMER 

wohl überein, sind aber doch zu un\•ollständig, um jeden Zweifel zu entfernen. 

Nach RöMER im obern Kl'eidemergel bei Aachen? und im Pläner von Ahlfeld und 

Strehlen, nach REuss äusserst häufig im untern Plänerkalk d~r Schillinge, seltener in den 

dortiaen Conofomeraten, im oberen Plänerkalk, im Plänersandstein und Exou-rensandstein. o e ~· 

Familie der Ostracidae n' 0Rn. 

Genus O .~ t r e a LINl\'~:. 

a.) G·ry pltae a t a e REvss. 

1.) O. vesicttlaris LAM. 

Gryphaea vesiculosa Sow. M. C. T. 369. 

globosa Sow. M. C. T. 392. 

Oslrea vesicalaris, lateralis, clavata l\'1LSON 1. c. Taf. ,.II. f. 2, S, 4, 5, 7-10. Taf. 'lll. f. 5-· 6. 

0. vesicularis GLDt", 1. c. Taf. Bi. f. 2. 

REtrSS 1. c. II. p. 37. T. 29. f. 21, 22. T. so. f. 1--8. 

Grypltaea vesicularis BRONN Lethaea Taf. 32. f. 1. 

RÖMER 1. c. p. 46. 

KNcR 1. c. p. 30. 

Diese Species erscheint sehr häufig und in sehr wohlerhaltenen Ex.emplaren in dem 

sandigen Kreidemergel von Nagorzany, Nawaria und Lipniki, ist dagegen bei Lembel'g 

selbst noch nicht vorgekommen. Die ausgewachsenen Exemplare sind üO Mill. und 

darüber gross, sehr gewölbt, der Buckel stark eingebogen, bald nur eine ganz kleine 

conca\·e Anwachsstelle daran bemerkbar, .bald diese bedeutend grösser, jedoch stets auf 

den ßu~kel beschränkt. Der Vorderrand gerade oder wenig gerundet, der hintere 

schief nach unten verlängert, der dadurch gebildete }'lügel ist vom Körper der Schale 

durch eine stark vertiefte und breite },urche getrennt, welche gleich neben dem Buckel 

in geringer Entfernung vom Schlossrande als schwache Vertiefung beginnend, schnell 

1.unimmt. Der ·Flügel selbst ist dann wieder stark com'ex, wodurch die ganze Muschel 

der Abbildung von Gr;9plwea .lJiganlert Sow. 1\1.in. Conch. 'f. 391 sehr ähnlich wird. 

Die Schale ist dick, mit concentrischen Anwachslinien, die oft sich abblättern. Die 

Oberfläche öfters durch den beginnenden Verkieselungsprocess mit häufigen Kieselringen 

bedeckt, die theils sich concentrisch umkreisen, theils in einander fliessen, anfangs nur 

als kleine Kreise erscheinend sich immer mehr erheben. 

Diese Species ist besonders häufig in den obersten Gliedern der Kreideformation, 

ohne jedoch in den Andern zu fehlen. Sie erscheint überall, wo die erstem auftreten, 

in Deutschland, Frankreich, England, Schweden und Russland. 
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2.) o. c,yrtoma m. T. XII. f. 37. 

O. testa ovali, concentrice rugosa ; valvtt superiore? ••..• , valva inferiore in dor.rn 
.<Jibbosa carinata, lateribus admodum c01npressa, umbone complanafo, non in
voluto. 

Dirn. Länge 12, Breite 5 Mill. Höhe der Unterschale 3 Mill. 

Schale länglich eiförmig mit fast parallelen Seitenrändern, grösste Breite nahe am 

Schlossrande, welcher selbst etwas abgerundet und nicht geöhrt ist. Oberschale un

bekannt, Unterschale sehr hoch, etwas gebogen. Sie steigt nämlich vom Buckel, der 
sehr flach und nicht eingerollt ist und eben so vom flachen Stirnrande sehr schnell ge· 

gen die Mitte , wo dadurch ein spitzer Höcker gebildet wird , der Seitenrand zeigt in 

der Seitenansicht dem entsprechend, eine obwohl ungleich geringere Einbiegung. -

Noch viel stärker fällt die Schale ~on der Mittellinie gegen die Seitenränder ab , so 
dass die Stirnansicht ein gleichschenkliges Dreieck bildet, dessen spitzwinklicher Schei
tel etwas abgerundet ist. Die Schale ist dünn, und stark concentrisch gerunzelt , wie 
diess die Abbildung zeigt. Das Innere ist nicht sichtbar. - Die angeführten Eigen
schaften unterscheiden diese Species von Allen mir bekannten, wohl aber bleibt noch 

immer ein Zweifel, ob es wirklich eine Ostrert ist, welcher Zweifel durch den Mangel 

einer Anheftstelle sehr gesteigert wird. 
Sie kömmt sehr selten im Kreidemergel vo~ Pohorylce, vier Meilen ostwärts l'Oll 

Lemberg) vor. 

b.) 0 s t t' e a e s im p l i c es REt1ss. 

ix.) laeves. 

1.) 0. !tippopodium N1Lsox. 'f. XIII. f. 3. 

i\"11.SON 1. c. ll· 30. Taf. Yll. f. 1. 

GwF. 1. c. Taf. 8 L. f. t. 

Uü>JER 1. c. (1. 46. 

Rr.uss 1. c. ·II. I'· 39. 1'. 28. f. rn-l5, 17 '· t8. T. 29. f. 1-fS. T. 30. f. 13-lä. 

0. JVilsoni HAG. in T.Eo1<11. Jahrh. 18!2. I'· 516. 

0. hippopoaillm o'Or.R. 1. c. i'· 731. PI. 481. f. 4-6. PI. 48:!. 

70 Mill. lang und eben so breit, breit eiförmig, die Unterschale ganz angewachsen, 

von dort, wo im Innern derselben der wulstige· Mantelsaum erscheint, erhebt sich der 
Rand der sonst fast ganz flachen Schale, fast senkrecht empor, und zwar an der Stirn 

am bedeutendsten, gegen den Schlossrand immer weniger, dieser selbst ist ganz flach, 
die Buckeln beschädigt, die Oberfläche der Schale glatt, nur mit feinen Zuwachsstreifen 

und unter der J..roupe sehr fein und unterbrochen radialfaserig. Die Oberschale ist flach, 
nur mit einer unbedeutenden Convexität in der Nähe des Wirbels und einem nach Aussen 

zurückgeschlagenen sich schnell erhebenden breiten Rande , der jedoch schmäler ist als 

der der Unterschale, die ihn überall überragt. Die Begrenzung dieses Randes ist in 
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beiden Schalen sehr unregelmässig. Der Mantelrand der obern Schale bildet in ihrem 
Inneren ein breites, etwas schiefes, durch den Schlossrand abgestutztes Oval, er ragt 

hinten als starke Wulst empor, nach vorne aber weniger deutlich und bildet am Schloss

rand zwei stumpfe Winkel. Dieser selbst ist am Mantelrande gekerbt, die Bandgrube 

breit aber niedrig und von der Ebene der Muschel sich fast senkrecht erhebend. Der 

Muskeleindruck ist ziemlich gross, kreisrund, liegt in der Mitte zwischen Schloss- und 

Stirnrand , und ganz in der vorderen Hälfte der Muschel. 

Nur einmal im Kreidemergel von Lemberg in einem sehr wohl erhaltenen Exem· 

plare, welches mit der Abbildung bei n'ORB· auf Taf. 482. f. 1. 2 gut übereinstimmt. Ob 
auch die auf meiner 'l'af. XIII. f. 3 abgebildete Schale hieher g·ehöre, ist zweifelhaft. Sonst 
in den oberen Kreidelagern in Schweden, in der Kreide auf Rügen, nach RÖMER im 

Hilsconglomerat von Essen an der Ruhr, in Böhmen sehr häufig im untern und oberen 
Plänerkalk, selten im Plänersandstein und untern Quader. - In Frankreich in den mitt

leren Schichten der chloritischen und den untern Lagen der weissen Kreide. 

4.) O. cun;iro.Ytris N1Ls. 1'. XII. f. 38. 

N1LSON l'elreF. Suecica p. 30. T. VI. f. 5, AB. 

n'ORa. Pal. fr. terr. cret. II. p. 750. Pl. 488. f. 9-11. 

Schale quer oval, wenig convex, bogenförmig, der Schnabel klein, zurückgebogen. 

Oberfläche mit deutlichen Zuwachsstreifen. 
Die hiesigen Formen unterscheiden sich von den bei Nn,soN abgebildeten nur durch 

eine verhältnissmässig breitere Form und einen kiirzeren Schnabel. 
Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Nach NILSON häufig auf der Insel Ifö und bei Kjugestrand, nach n'ÜRBIG~Y in den 

unteren Schichten der obersten Kreide (Eta,9e .Yennonien) bei Tours . 

• 5.) O. 11,cutirustris Nu,s. 

N1Ls. Petref. Suec. p. 31. T. VI. f. 6. A. ß. 

o 'ORa. Pal. fr. p. 730. Pt. 481. f. 1-3. 

Länglich eiförmig mit spitzigem nur unmerklich gebogenen Schnabel, die Anwachs
stelle gross und uneben. 

Sehr selten im sandigen Kreidemergel von Nawaria. Nach Nn,soN mit Voriger, 

nach n' ÜRBIGNY in Frankreich ziemlich häufig in den unteren Schichten seines Etage 
sennonien des mittelländischen Beckens an vielen Orten im Departement des Var, von 
Vaucluse und der Rhonemündungen. 

b.) plicatae. 

6.) 0. umiplana Sow. 1'af. XIII. f. 2. 

Sow. Min. Conch. Taf. 489. f. 1, 2. 

0 . .fla6~lliformis N1Ls. Petref. Suec. p. 31. Taf. VI. f. 4. 

0. plicata Taf. VII. f. 12. 
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0. semiplana Sow. n'One. Pal. fr. lerr. cret. II. p. 747. PI. 488. f. 4, 5. 

0. jlabelliformis Nils. RÖMER Kreidegebirge und 

~lüLr.ER Monogr. der Petrt'f. der Aachncr Kreideform. 110011 1847 I'· 39. 

KNER 1. c. I'· 30. T. V. f. ~1. 

Breit eiförmig , ziemlich convex, die Mitte der Schale glatt, der Hand breit gefallet. 

Ist die Anwachsstelle klein, so erscheint die glatte Mitte convex, sonst richtet sie sich 

nach der Anwachsstelle, und ist, da die Schale oft auf Baculiten angeheftet ''orkomml, 
flann cylind1·isch vertieft. Der Schnabel ist nicht vorstehend, die Bandfläche klein. 

Nicht selten im Lemberger Kreidemergel. Nach SowRRllY in der oberen Kreide 

von Lcwes und Norfolk nicht häufig, nach Nn.soiV bei Kjugestrand. Nach RiiMlfü im 

obe1·en k1·eidemergel bei Gehrden und Halberstadt und im untern Kreidemergel bei 

Lernförde und Coesfeld. Nach n'01m1G:n in den obersten Schichten der weissen Kreid ... 

bei Epernay (Marne). 

7.) O. la1·i·a LAM. 'l'af. XIII. f. 1. 

LAM. Histoit-e uat. 11rs anim. s. vert. ü. I'· 216. Nr. 10. 

Ostrea canaliculata Sow. '! Min. Couch. T. 135. f. 1, 2. 

O. larvtJ. Lam. r/Ons. l'. fr. t. c. Jl. I'· 710. T. ·186. f. 1-8. 

l\hLL. Aach. Ki·eide • Petref. I'• 39. 

Schale lang und schmal, mit fast parallelen Seiten, wenig convex, sehr stark 

fast knieförmig gebogen. Glatt, aber am Rande mit scharfen Zähnen, und erst gegen 

die Stirne mit einigen kurzen breiten li'alten. Die Zähne sind an den hiesigen Exem

plaren noch weniger faltenartig wie nach de1· n'Oun. Abbildung, sondern erscheinen 

besonders in der Nähe des Schlosses als scharfe Ausschnitte der Schale. Manche Exem· 

plare haben bloss einige scharfe Zähne in der Nähe des Schlosses, wie diess 'f. XIII 

f. 1 zeigt. Schlossfläche breit, ßandflächP- klein. Muskeleindrücke nicht stark, die 

ganze Schale sehr dünn. 

Selten im Lemherger und Nagorzaner Kreidemergel. Nach Sow. (O. crtnaliculaftt) 

in Kreide \'On Mundsley bei Cromel', nach o'Ouu. in den untern Lagen des Etage sen
nunien des pyl'enäischen Beckens bei Royan und Mcchers (Charente inferieure). Nach 

MüLER einmal im Kreidemergel bei Vaels. 

Wohl finden sich noch Reste von Austel"D, aus denen sich andere Species, selbst 

neue bilden liessen, was ich aber bei del' Schwierigkeit der Bestimmung der hierher ge

hörigen Schalen bis jetzt nicht wage. 

Genus A. n o m i a LAM· 

A. truncala G1.<~lMTZ. 

K~rn 1. c: p. 31. 

Selten in Nagorzany und Lemberg. 
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Classis II. 

Palliob1·anchiata n'ORB. 

Erste Ab thei l ung. Hraeltlopoda. 

1. Familie. LinguUdae n'ORB. 

Genus L in g u l a. 

1.) L. planulata m. 'J'. XIII. _f. 4. 

L. testa ovali, maxime c011tplanata, nitidtt, concentrice tenuistriata llpit:e 1·ofun

dato, margine frontali obtuse acuminato. 

Dirn, Länge 3, Breite 2 Mill. 

Schale klein, eiförmig, und zwar so, dass das breitere Ende am Schlosse sich 
befindet, sehr flach, sehr dünnschalig, bräunlich, glänzend, fein concentrisch gestreift, 

Schlossrand nur etwas, Stirne stark convex eine stark abgestumpfte Spitze bildend. 

Schnabel sehr kurz. 
Von L. ovalis Sow. Min. Conch. 'f. 19. f. 4 unterscheidet diese Art die viel gerin

gere Grösse und die etwas abweichende Form, von L. Rauliniana n'OnB. Pal. fr. Pl. 

490 ausser diesen beiden Merkmalen auch der bei der n'OnmGNy'schen Species lange 

und spitze Schnabel. 
Bei Lemberg selten. 

2. Familie. Rhynchonellidae n' ORB. 

Genus R!tyn c lt on e l l te n'OnB. 

J.) Rltynch. octoplicafo n'One. Pal. fr. Terr. cret. PI. 499. f. 9-12. 

Terebratula plicatilis und octoplicata Sow. M. C, T. 68. f. !. 

ßucH. Terebr. p. 51 1 52. 

BR01'N Lethaea p. 648. 

RÖMER Kreideversteinerungen p. 39. 

HAGENOW LEONH. Jahrb. 1842. p. 534. 

REuss böhm. Kreideform. p. 47. T. XXV. f. 10-13. 

KNER 1. c. p. at. T. v. r. 5-6. 

T. octoplicata N1LS. p. 36. 

Die hiesigen Exemplare stimmen fast ganz mit der Abbildung Leth. XXX. f. 9, 
doch ist die Ventralschale nicht so bauchig und die Falten feiner, daher sich dieselben 

mehr der eigentlichen T. plicatilis Sow. nähern , als seiner octoplicata. Diese Falten, 

obwohl sehr fein, sind jedoch bis fast zum Schnabel kenntlich (Nicht wie es die 
KNEn'sche Abbildung zeigt). Die sie trennenden Furchen sind nur feine vertiefte Linien. 
Mit der Abbildung bei n' ORB. Pal. fr. 'J'err. cret. PI. 499 f. 9-10 ganz übereinstimmend, 
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manche Exemplare aber ganz flach zusammengedrückt. Die Structur der Schale ist 

ausgezeichnet faserig, wodurch verwitterte Exemplare ein seidenglänzendes Aussehen 
erhalten. 

In weisser Kreide in England, }'rankreich, auf Rügen und Möen, wie auch bei 

Simbirsk, im Pläner bei 'l'eplitz, Dresden und Quedlinburg. 

Bei Lemberg und Nawaria selten, bei Nagorzany ziemlich häufig. 

2.) R/1. ('/'er.) .rnbplicata MANT. 'J'. XIII. f. 10. 

llAGP.NO\V fa:ONHARn's Jahl"b. 18'12. p. s:u. 
RiiMr.R Kreideversl. p. 38. 

llii1.r.r.R Anchner Kl'eideformalion p. 11. 

Die ausgezeichnete Eigenschaft, dass die Schalen ganz glatt sind, und erst nahe am 

Rande unter einem Anwachsriuge plötzlich starke dachförmige Falten auftreten, wie 

auch die entsprechende Grösse lassen über die Stellung des einen Exemplares, welches 
bis nun zu im Lemberger Kreidemergel gefunden wurde, um so weniger einen Zweifel 
iibrig, als auch im Uebrigen HAGENow's Beschreibung in LEONHARn's Jahrb. 1842 p. 534 

sehr gut darauf passt. Eine Abbildung davon ist mir nicht bekannt, daher ich hier 

eine solche gebe. Weisse Kreide auf Rügen und im südlichen England. Unterer Krei

demergel bei Münster und Vaels. 

3. Familie. J.Haga.Yidae n' ORB. 

Genus Tere bralulina n'ORB. 

1.) T. mic1·oscopica m. 'l'. XIII. f. 7 sehr vergrössert. 

1'. te.r;flt minimu, ovato- cuneaftt, complanata, longiludinaliter plicata, plici.r; diclt0-
to111i.r; per numerosm; slria.y concenlricas sub,qranulatis rostro producto, area 

plana elevata, /'oramine ? deltidio? - margine cardinali valtmlae ventralis recto, 
utrinque .r;ubauricolalo, mar,qine /'rontali acuto arcuato. 

Sehr klein, daher nur unter einer starken Loupe deutlich zu erkennen. Länge kaum 

2 Mill. Grösste Breite etwas über 1 Mill. 

Die },orm ist die eines gleichschenklichen Dreieckes mit sehr spitzigem Scheitel

winkel und abgerundeter Basis. - Schlosskantenwinkel etwa 45°. Schlossrand fas~ 

gerade mit zwei deutlichen Ohren, darüber die spitzwinklige hohe Area. Die Seiten

kanten divergiren, sind etwas ausgebuchtet und gehen in einem Bogen in den convexen 

Stirnrand iiber. Die Höhe der Schalen ist gering, am grössten am Buckel, von wo 

sie keilförmig gegen die scharfe Stirn abfallen. Das Abfallen gegen die Seitenkanten 

ist anfangs steil, dann ganz flach. Abgerundete, aber deutlich vorstehende durch 

zahlreiche starke Anwachsringe durchschnittene Falten bedecken die Oberßäche und 

dicbotomiren durch Einsetzung; am Rand sind es ungefähr zwanzig. 

Nalur\\ bsenschafllicl1~ Abl101n~lun.;-~n. III. Ablh. 
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Diese Species unterscheidet sich rnn den verwandten, und zwar: von T. striata 

n'01rn., welcher sie besonders der Figur 10-12 n'ORe. PI. 504 sehr ähnlich ist durch 

die ungleich geringere Grösse. 

Nur einmal im Kreidemergel von Lemberg. 

4. Familie. 'l'erebratulidae n'Onn. 

Genus Tereb·ratula n'Oae. 

J.) 1'. ovoides Sow.? T. XIII. f. 5. 

Sow. M. C. T. 100. 

ßucH Terebr. p. 98. 

Die hohe Dorsalschale bei wenig gewölbter Ventralschale, der wenig henortre

tende breite Wulst derselben , der Schlosskantenwinkel, die stark abgerundeten Kanten 

der Area, die sehr grosse Schnabelöffnung scheinen die aur Taf. XIII f. 5 abgebildete 
Terebratel zu dieser Species zu stellen. obwohl wieder bedeutende Verschiedenheiten 

sich finden. So ist die Länge bedeutend grösser als die Breite, der Wulst der Dorsal

schale ist deutlicher als bei T. ovoides und durch eine flache Vertiefung in zwei getheilt, 

so dass ich nur. mit grossem Zweifel diese Species hieher stelle. 

Die Exemplare haben übrigens eine sehr grosse Aehnlichkeit mit T. perovalis Sow. 
nach der Abbildung, die Puscn hievon T. IV f. 8 gibt, welches jedoch eine .Turatere
bratel ist. 

Sehr selten bei Lemberg. Sonst in unterer Kreide bei Angers und in Suffolk. 

2.) 'l'. carnea Sow. T. XIII. f. 8. 

So\I', Min. Conch. T. J 5. 

ßuCH Terebr. p. 91. 

Pusc11 Palaeont. Pol. p. 18. T. III. f. J2. 

llRONN J.ellial•a p. 65·1. T. XXX. f. 13. 

Diese für die obere Kreide so bezeichnende Muschel erscheint häufig und in allen 
Abänderungen der }'orm im Lemherger Kreidemergel. 

Die abgebildete Form gehört zu den schmälern mehr eiförmigen Abänderungen. 
['J'. ovafa Sow.) 

Genus Te re brate l ltt n'Ose. 

1.) 'l.'. Zeiszneri m. 'l'. XIII. f. 6. 

1'. fesfa subpentagona, plicafa ulrinque 11-12, in sinu 6- 7. A1·ea ma,t1na lw

rizontaliter striata, marginibus ftjus acutisshnis, Deltidiu uiagno per aperluram 

1111~9nam ovalem biparfifo. An,9ulo cardinis obtuso, valva dorsali co.<Jfi.'I <luabus 
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elevatis munita sinum profundum ad rostrum w1que decurrentem amplectentibus, 
valva ventrali in medio carinata - plicis acuti.'J per stria.'J concentricas rugosis. 

Diese ausgezeichnet schöne 'ferebratel schliesst sich sehr nahe an T. Menttrtli 
L.tM. (BuCH 'ferebr. p. 78. T. III. f. 42). - Wie bei dieser stehen an der Rückenschale 

zwei Rippen stark hervor, und schliessen einen tiefen bis in den Schnabel reichenden 
Sinus ein, dem in der Ventralschale eine ~ben so starke Wulst entspricht, an deren 

beiden Seiten, den Rippen der Dorsalschale entsprechend, die Schale stark vertieft ist, 
welche Vertiefungen sich dann allmählig verlieren. Der Umriss ist ein fast gleichsei
tiges }'ünf eck, wovon die der Verbindung· zwischen Schloss - und Seitenkanten entspre

chenden Ecken stark abgerundet, die übrigen ziemlich scharf sind. Beide Schalen sind 

mit dachförmigen Falten bedeckt, 7 in Sinus, 11 - 12 an jeder Seite, sie werden 
durch ziemlich zahlreiche Anwachsringe dnrchschnitten, die je!loch nur nahe am Rande 

deutlich hervortreten. Die Schlosskanten der Ventralschale bilden eine gerade Linie. 
Die Area gross, eben, mit sehr scharfen Dorsalrändern und einer Basis fast so lang 
als der Schlossrand , Deltidium gröss ein Drittheil der Area einnehmend , es wird durch 
die grosse ovale Oeffnung in zwei ganz getrennte Theile getheilt. Die Area ausserhalb 
des Deltidiums ist deutlich horizontal gestreift. - Schlosskantenwinkel stumpf. Die 
ganze Oberfläche der Schalen ist mit etwas erhabenen schwarzen Punkten besäet, die 

erst unter der Loupe deutlich hervortreten. Der äussere Umriss, die im Sinus zahl
reichen Falten, und die kürzeren Schlosskanten der Ventralschale unterscheiden diese 

Species hinlänglich von T. Menardi. 
Sehr selten im Lemberger Kreidemergel. 

Zweite A h t h e i J u n g. A.hrachlopoda d'01·h. 

1. Familie. Thecidae n'ORn. 

Genus Mega thyris n'ÜRB. *) 

1.) M. decemplicallt m. 'f. XIII. f. 9. 

Es hat sich bis jet1.t nur eine Schale aufgefunden, sie ist nur 4 Mill. lang und 6 

breit, flach gewölbt, mit einem breiten flachen Sinus und jederseits fünf abgerundeten, 

*) Es· ist bekannt, dass bis in die neueste Zeit das Genus Ortltis als !len iiltesten der paläozoischen 

Schichten eigenlhiimlich angesehen wurde. Erst HAGENOW (LEONH. Jahrb. 18!j2 pag. 5~3 - 5i5) 

glaubte dasselbe in der Kreide en,tdeckt zu haben und citirt demnach 0. Bronn# (Fig. 7), 0. Bu· 
cltii (Fig. 8) untl 0. ltirundo (Fig. 9), währen1l RÖMER diesen ganz ähnliche •'ormen , nämlich seine 

1'. Bronnii (1. c. p. 41) und decemcoafafa (I. c. T. VJI f. 13) noch immer als Terebrateln auffiilu·t. 

Dem Vorgange HAGENow's folgt Prof. KNER in seiner Orf/iis crispa (1. c. T. V. f. 7), ja M1cnEr.

oTT1 cilil't solche Orthis- Arien seihst aus ti:rtiiircn Gebilden Ober· Italiims, nämlich 0. delrunra/11 

M. und 0. oblila '.\'hcn. (Descriplion <lo!S fossile.~ des tcrrains mioccncs de l'ltalie seplcmlrionale (p. 78). 

34 " 
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weit von einander abstehenden Falten, die Schlosskanten bilden fast eine gerade Linie 

~nd an ihren Endpunkten deutliche Ohren. 
Prof. KNER I. c. p. 31 und 32 citirt ausser Terebratula plicatilis und carnea, noch 

Terebratula biplicata Sow. von Nagorzany und T. undulata PuscH von Lemberg. Oh 
die erstere Bestimmung richtig, möchte ich bezweifeln, wahrscheinlich sind es diesel

ben Muscheln, die ich, obwohl zweifelhaft, als T. ovoides bestimmt habe , darauf deutet 

die Citirung der Puscn'schen Figuren 'f. IV f. 7 und 8. - T. undulata PuscH ist mir 

nicht bekannt. 
KNER's Ortliis crispa (1. c. 'I'. V f. 7) ist auch nur erne 'f erebratel. 

Sub regnum IV. 

Pltytozoa. Pflan:r.enthiere. 

Classis 1. Echinoderniata. 

Sectio : Echinidae. 

A.J Spatangoidea. 

Genus A. n an c li !/ t es (LAM.) AG. 

1.) A.. o v a t a LAM. hist. nat. III. p. 25 (die zahlreichen Synonymen siehe in BttoNl'f 

Lethaea p. 622 und bei REuss 1. c. II. p. 56). 
MüLLER Petref. d. A.achner Kreidefo1·m. p. 10. 

KNER J. C. p. 34. 

Diese für obere Kreide charakteristische Art findet sich häufig und in sehr schö

nen Exemplaren bei Nagorzany, seltener und weniger gut erhalten bei Lemberg. 

Genus Spa tangus LAM. 

1.) Sp. suborbicularis DESJ<', (Holaster suborbicularis AG.) 

GoLDF. Tab. 45. f. 6. 

Röa1ER '· c. p. 34. 

KNER J. C. p. 45. 

Nach KNER bei Nagorzany ziemlich selten. 

Nach RöMER im Pläner bei Sarstedt und im }'lammenmergel bei Salzgitter. 

Nach o'ORBIGNY bilden alle diese Arten, denen er noch andere beigeselll, ein besondc1·es Genus Mc

galltyris, welches er nebst 1'/iecidea von den ßrachiopoden trennt, und in seine zweite Abtheilung 

der Palliobraucltien neben dill Rndislen stellt. 

Der Lcmberger Kreidemcrgel hat bis jetzt nur eine hiehcr gehö1·ige Schale geliefert, die obc11 

beschrieben wird. 
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B.J Cidaridae Ao. 

Genus Tetragramma AG. 

1.) T. v a r i o l a r e AG. ( Cidttrifes variolaris BnoNG.) 

GLDF. Tab. 40. L !J. 

RÖMER 1. c. I'· 29. 

ßwss 1. c. II. p. 58. 

MüLLEH 1. c. I'· 6. 

KNER 1. c. I'· 33. 

Die zarten, fein längsgestreiften Stacheln dieser Species finden sich ziemlich selten 
im Lemberger Kreidemergel. 

Nach RöMER im Hilsconglomerat bei Essen zweifelhaft. 
Nach ßEuss überall im Plänerkalk und Plänermergel. 
In F'rankreich an der Perle du Rhone. 
Nach MüuER im Kreidemergel bei Vaels. 

Gentts Cidaris AG. 

1.) C. vesiculosa GLnF. 

GLDF. T. XI. f, 2. 

AcAss1z Echin. foss. de la Suisse T. XXI. f. 11-18. 

ßROtlN Leth. p. 607. T. XXIX. f. 16. 

Rö.rnR 1. c. p. 28. 

REUSS 1. c. II. p. 57. T. XX. f. 14, 15, 16. 

MüLLER 1. c. P· 6. 

Die zu dieser Species gehörigen Stacheln finden sich nicht selten im Kreidemergel 
von Lemberg. 

2.) C. papi ll a ta MAn. T. XIII. f. 11. 

llwss 1. c. II. p. 57. T. XX. f. 22. 

KNER 1. C. p. 33. 

Selten finden sich die hieher gehörigen Stacheln, deren lange und scharfe Säge
~ähne auf 7 -8 scharfen Längskanten stehen. Diese Zähne sind fein und spitz, gerade 
aufwärts gerichtet, übrigens länger und nicht so gedrängt wie sie REuss angibt. 

Ziemlich selten im Kreidemergel von Lemberg. Nach REuss nicht selten im untern 
Plänerkalk·, dagegen nur sehr ,·ereinzelt im Plänermergel . 

• !J.) C. l in e tt ta m. 'f. XIII. f. 12. 

Die bis ein Zoll langen Stacheln sind spindelförmig am Ende stumpf zugespitzt, 

zunächst der Warze glatt, sonst mit sehr zahlreichen feinen erhabenen Längslinien 
bedeckt. 

Sehr selten im Lemberger Kreidemergel. 
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Classis II. Foraminiferae n' ORB· 

(Polytltalamia Eln·h., Rbizopoda Elll'h.) 

A..) Enallostegi'a n'ORB. 

Familie der 'l'extularidae n' ORB· 

Genus Textularitt DEFRANCE. 

1.) T. dentata m. T. XIII. f. 13. 

T. fe.rJta cuneiformi, triangulari, compressiuscula, laevigata , antice tliltttata, trun
cata, posfice acuminata, lateraliter cumpressa, carinata, serrato - dentata; lo
culis paucis obliquis, externe productis, ultimo majore supra convexo. Long. 
{- Millim. 

Die Form ist fast die eines gleichseitigen Dreieckes, und bildet einen zusammenge

drückten auf 1,wei Seiten gekielten Keil, nur an der letzten Kammer ist die Schale 
dicker und oben convex, schief abgestutzt, unten stumpf zugespitzt. Sie besteht aus 
wenigen engen und schiefen Kammern, die nach Aussen am Kiele der Schale wie 

kurze Sägezähne vorstehen , nur die letzte Kammer ist angeschwollen und ohne Zahn. 

Die Oberfläche ist rauh. 

Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Familie der Polymorpliinidae n'ORB. 

Genus Gu ttu li n a n'OaB. 

1.) G. cretacea m. 'f. XIII. f. 14. 

G. testa ovato - gibbosula, antice acumitutla postice obtw1a , loculis quatuor uva
libus, obliquis, suturis vix conspicui.'f, apertura radiata. Diam. %- Mill. 

Diese der G. communis (n'OaB. Foram. de Vienne 'J'af. XIII. f. 6-8} aus dem adria

tischen Meere und von Wien ähnliche Art , hat ganz die Hauptform derselben , ist je

doch etwas gestreckter, das andere von der strahligen Mündung durchbohrte Ende 
spitzer und die Näthe der Kammern noch weniger sichtbar. Die Kammern selbst sind 

ungleichförmig, convex, so dass die Schale schief wird, die 0 berfläche ist glatt. Von 
G. elliptica ßEuss (Kreide 'I'. XXIV. f. 55) dadurch verschieden, dass das hintere Ende 

viel breiter ist , so dass die Schale nahe am hintersten Ende am breitesten erscheinen. 
Sehr selten im Kreidemergel von Lemberg. 

2.) G. e ll i p t i ca REuss. '1'. XIII. f. 15. 

ltt:Uss Taf. XXIV. f. 55. II. p. HO. 

G. tesfa oblon,9a, laevigala, postice attenwtltt, aulice ttcuminata, lateribus cum-
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pressa, loculis oblongis, - duobus maximis convexis elevatis, reliquis conve

xiu.11culis, suturis complqnati.11, apertura radiafa. Dimn. 2 Mill. 

Die 1-2 Mill. langen Exemplare, die ich hieher zähle , kann ich von der REuss'
schen Species nicht unterscheiden. Der Umriss ist länglich, das hintere Ende mehr 

oder weniger verdünnt und abgerundet, das vordere zugespitzt. Die zwei letzten 

Kammern sind länglich, stark convex mit deutlichen Näthen, die andern flacher aber 

doch deutlich sichtbar. Die Oberfläche glatt, die Oeffnung strahlig. 

Nach REuss sehr selten im Plänermergel von J„uschitz. Im Lemberger Kreide

mergel gleichfalls selten. 

Genus G lob u lina n'Onn. 

1.) G {. l a c r y m a REuss. T. XIII. f. 16. 
Rr.uss Kreideverst. 1 p. 40. T. XIII. f. 83. T. XII. f, 6. 

GI. te.<;fa ovata, laevigata, nitida, vitrea, .<Jlobosa, antice acuminata, po.ttlice ob
tusa, loculis suturisque vi.x con.ttpicuis, apertura radiata. Diarn. 1 Mill. 

Diese 1 Mill. grosse Art ist glänzend glatt und durchscheinend , oval, ganz einem 

herabhängenden Tröpfchen gleich, hinten abgerundet, vorne stark zugespitzt. Die 

Kammernäthe nur bei starker Vergrösserung sichtbar. Die Oeffnung strahlig. 

Nach REuss sehr selten im Plänermergel von J„uschitz. Ziemlich selten bei Lemberg. 

Genus Au lost o ui e l l a rn. 

Das Genus Globulina n'ÜRB. enthält mehrere Species, -welche, wenn auch in der 

Anordnung der Zellen mit den übrigen Arten dieser Gattung übereinstimmend, sonst 

so bedeutende Unterschiede davon zeigen, dass sie sich meiner Ansicht nach nicht da

mit vereinigen lassen. 

Es sind jene Arten, welche statt einer einzigen Mündung vorne an der Spitze 

mehrere haben, die sich durch feine Röhrchen öffnen, welche an der Vorderseite des 

Körpers nach allen Richtungen von demselben abstehen. Eine solche Gestalt der Schale 

setzt eine wesentlich verschiedene Organisation des Körpers voraus, wodurch die Ver

einigung dieser Arten in ein besonderes Geschlecht, dessen Name (von !lv'.>..o~ Röhre 

und c"rop Mund) eben diese Eigenthümlichkeit bezeichnet. Es dürfte sich demnach der 

Charakter dieses Genus folgendermassen herausstellen: Schale frei, länglich eirund, 

glasig, aus Kammern gebildet, die auf drei verschiedenen .Flächen alterniren und ganz 

umfassend sind , so dass nur die drei let1.ten Kammern sichtbar bleiben, ,·orne statt 

der Miindung mehrere meist unregelmässig stehende Röhrchen. 

Diese Gattung umfasst von den mir bekannten Species: 

1.) Auloslouiella ltorrida 111. (Globulina lt0rridtt Ih:uss} aus der biihmischen Kreide, 

2.) .A. tubulosa m. (Glob. tulmlosa n' Onn.) (Foraminif. de Vienne p. 228. '1'. XIII. 
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f. 15, 16) aus dem Tegel von Nussdorf bei Wien und A. pediculus m. aus dem Lem

berger Kreidemergel, deren Beschreibung ich hier folgen lasse. 

1.) A. pediculus m. 'J', XIII. f. 17 . 

. A. testa elongato - ovata, postice rotundata , antice in processuui tltoraci/'ormem 
producta, loculis complanatis, suturis linearibus , vix conspicuis, vrocessu 
tlwraciformi per aperturas tubulosas ecliinato. Long. -} Mill. 

Diese schöne nur } Mill. lange und f Mill. breite Art hat ganz das Aussehen eines 

lnsectes , wie bei diesem ist ihr Körper in zwei 'fheile abgesondert, welche in ihrer 
:Form ganz dem Ahdqmen und 'f horax der lnsecten gleichen. Der erste ist der eigent

liche Körper länglich eirund mit drei sichtbaren ganz einschliessenden Kammern , deren 
Näthe nur als feine 'Linien erscheinen. Er geht nach vorne in einen etwas schmälern 

Ansatz über, auf welchem die kurzen Mündungsröhrchen nach allen Richtungen aufge· 

richtet sich befinden. Die 'l'extur der Schale ist glasig durchscheinend. 

B.J llelicostegia n'ORB· 

Familie der 'l'urbi"noidae n'ORB. 

Genus B u l im in a n'OnB. 

1.) B. varittbilis n'ÜRB. 

o'ORe. in Mem. d. 1. soc, geol. de fr. IV, 1, p. •10. T. IV, f. 9-H'. 

REUSS 1. c. p. 37. T. VIII. f. 56' 76' 77. 

Bezeichnend für diese Art ist die fast kuglige },orm , die niedrigen nur durch 

schw'ach vertiefte Nähte getrennten, eine bald in einer Ebene, bald schief aufgewun

dene Spirale bildenden Kammern. Die letzte Kammer ist die grösste, oben glatt , bei 

den in einer Ebene aufgewundenen hufeisenförmig, bei den übrigen schief herabgehend 

mit einer kleinen Oeffnung in der Mitte. Oberfläche stets rauh. 

Nach REuss häufig im ohern und untern Plänerkalk, dann im Plänermergel von 

Böhmen. 
Im Kreidemergel von Lemberg häufig. 

2.) B. 01.:ulurn REuss. T. XIII. f. 18. 

Utuss gcogn. Sk. II. p. 215. 

- l. c. p. 37. T. VIII. f. 57. T. XIII. f. 73. 

Die eiförmige Gestalt, das zugespitzte hintere Ende, die grosse Höhe der letzten 

Windung, nebst der vollkommen glatten glänzenden Oberfläche, unterscheiden diese 

Art leicht von allen übrigen. An den meisten der hiesigen Exemplare ist die Zu

spitzung des hinteren Endes noch viel schärf er ausgesprochen, als es die REuss'schen 
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Abbildungen zeigen. Die ersten drei Windungen sind niedrig, die Kammern in ihnen 

klein und wenig geschieden , die letzte Windung ist eben so hoch oder höher als alle 

übrigen zusammengenommen und besteht aus gewölbten durch deutliche Näthe getrenn

ten Kammern; die obere Fläche der letzten Kammer ist schmal etwas convex, die 

kleine spaltförmige Mündung an ihrem inneren Rande etwas über der Mitte ihrer Länge. 
Länge f bis -} Mill. Breite fast nur halb so gross. 

Nach REuss häufig im Plänermergel von Luschitz, ,Rannay und Brozan. 
Bei Lemberg ziemlich häufig . 

• 3.) B. po/.ystroplw REuss. '1'. XIII. f. 19 (ein kürzeres Exemplar). 

REus.s 1. c. p. 109. T. XXIV. f. 53. 

Von der bei REuss abgebildeten }-,orm nur durch eine geringere Zahl von Win

dungen (5-6) unterschieden. An beiden Enden abgerundet, verlängert eiförmig, bald 
mehr bald weniger dick, von den Seiten anfangs etwas zusammengedrückt. Die ersten 
Windungen nehmen langsam an Höhe zu und bestehen aus wenig convexen Kammern, 
erst die beiden letzten Kammern sind viel höher und fast ·kugelförmig gewölbt. Die 

letzte Kammer ist an ihrem Ende nur unmerklich abgeplattet, und trägt eine sehr 
kleine runde Oeffnung in der Mitte des inneren Randes. 

Ziemlich häufig im Lemberger Kreidemergel. 
Nach REuss selten im untern Plänerkalk. 

Genus R o ·' <t l in a n'One. 

1.) R. galiciana m. Taf. XIII. f. 20. 

R. tuta suborbiculari, inflata, laevi, .mpra convexa, subtus excavata, an/ra_ctibus 
duobus involutis ultimo loculi.y .Ye.v com!exis triangularibus, cito accrescentibus, 

suturis profundis. 

i Linie im Durchmesser, fast kreisrund, ziemlich stark gewölbt, an der Nabel

seite vertieft und angewachsen , 2 V mgänge, der letzte mit sechs schnell an GrösH 

zunehmenden gewölbten Kammern , die frübern ganz umfassend , eine der Kammern 

spitzig vortretend, Näthe ziemlich vertieft. Die letzte Kammer ist mehr gewölbt als 

die übrigen. 

Selten im Kreidemergel von Lemberg. 

Genus Rota lin a n'OnB. 

1.) R. nitidtt REuss 1. c. p. 35. 'f. VIII. f. 52. 'f. XII. f. 8, 20. 

REvss geogn. Skizze. II. p. 214. 

Die hiesigen Exemplare entsprechen ganz der Beschreibung und Abbildung bei 

REuss. Sie· sind bis 0,5 Mill. gross, glatt und glänzend, oben ganz flach, unten sehr 

Natm·wissenschaflliche Abhanrllungen. III. 2. Ahlh, 35 
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gewölbt. 2 bis 3 schmale Umgänge sichtbar, die einander gar nicht umfassen, der 

letzte hat ungefähr sechs längliche Kammern , die besonders oben durch tiefe Einschnitte 
getrtinnt sind, so dass manche Exemplare in der Seitenansicht wie ausgezackt erschei

nen; unten nimmt die Höhe der Kammern schnell zu, die letzte ist die höchste. 

Häufig im Lemberger Kreidemergel. 
Nach REuss häufig im Plänermergel, sehr vereinzelt im untern Plänerkalk. 

2.) R. depressa 111. 1'. XIII. f. 21. 

R. testa circulari, depressa, nitida, supra fere plan<t, dtbtus convexiuscultt, um
bilicaftt, margine subacuto, loculis convexiusculis, ttpertura parvtt. Dilt1n. ~ Mill. 

Diese kleine zierliche Art hat fast die l<'orm einer Cri.Ytellaria, doch ist die untere 

Fläche com•exer als die obere, und die kleine Oeffnung liegt unten am inneren Rande. 

Die Schale ist kreisförmig, glänzend , oben fast flach, am Rande eine gerundete Kante 

bildend, und mit 10 schmalen etwas gewölbten Kammern in der letzten Windung, 

welche die früheren ganz umschliesst. 
Diese· Species erinnert an R. lenticula RE1:ss 1'af. XII. f. 17, mit der sie vielleicht 

identisch ist. Doch habe ich die zungenförmige Verlängerung der letzten Kammer 

nicht bemerken können. 
Nicht selten im Lemberger Kreidemergel. 

2. Familie. Nautiloideae n' 0 RB· 

Genus No ni o n in a n' ÜRB. 

1.) N. in fl a t <t 111. '1'. XIII. f. 22. 

N. testa discoidali, convexa, obsolete subgranulata, loculis sex trian,9ularibus con
i•exiusculis , ultimo maxirno, suprtt complanato , aperturtt rotundata. Diam. 
~ bis ~ Mill. 

In einer Ebene aufgerollt, die obere und untere Fläche vollkommen gleich, convex: 

und schnell an Dicke zunehmend mit gerundetem fast flachen Rücken. Die Oberfläche 

rauh, unter der Vergrösserung mit runden flachen Körnchen bedeckt erscheinend. Nur 

der äusserste Umgang sichtbar mit kleinem Nabel aus sechs etwas convexen Kammern 

bestehend, die nicht bogenförmig sind. Die letzte Kammer ist die grösste mit ebener 

Vorderfläche, die runde Oeffnung am Rücken des vorletzten Umganges. 

Diese Art stimmt unter den mir Lekannten ~~ormen am meisten mit N. Soldanii 

n'Oirn. aus dem Wiener Tegel, der sie in der äussern Gestalt ganz gleicht, doch hat 

sie bedeutend weniger Kammern und eine rundliche Oeffnung. 

Ziemlich l1äufig im Lemberger Kreidemergel. 

Vielleicht gehört hieher Ro.Yalina moniliformis REuss 1. c. p. 36. '1'. XII. f. 30 und 

Taf. XIJI. f. 6, 7, welche sowohl der Gestalt als der Beschaffenheit der Oberfläche nach 
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sehr ähnlich und wohl auf keinen Fall eine Ro.~alina ist, da sie in einer Ebene aufge

rollt und nicht angewachsen ist. 

Genus Cr i s t e l l a r i rt »' Oßn. 

1.) Cr. rotulflta n'ÜHB. 

Lenticlllite.r rot11lata LA!ll· 

Nautilus Comploni Sow. M. C. 'f. 121. 

Lenliculile.r Comploni l\'1LSON 1. c. T. II. f. 3. 

Robulina Comploni Rö~r. 1. c. T. XV. f. 33. 

Cr. rot11lata ßF.uss 1. c. 1. p. 34. T. VIII. f. 50, 70. •r. XII. f. 25. (die l<'ig. undeutlich.) 

Bis 3 Mill. gross, fast kreisrund mit stets gekieltem, manchmal seihst etwas geflü

geltem Rücken, und etwa 1.ehn Kammern, deren rückwärts gebogene Scheidewände 
manchmal Jinienförmig hervorragen, oder als dunkle Linien bezeichnet sind; die Nahel

scheibe stets vorhanden aber von der iibrigen Schale schwer zu unterscheiden, die Ober

fläche glatt oft glänzend. 

Diese überall in der Kreide vorkommende Art ist auch in dem Lemberger Kreide

mergel häufig. 

SowERBY citirt sie aus dem Kreidemergel von Wiltshire mit Turrilites costata -
Nn.sox aus dem grünen Sande und sandigen Kalke von Köpingen mit Belemn. mu
cronatus - RöMER aus der oberen Kreide auf Rügen, dem Kreidemergel des nord

westlichen Deutschlands und dem sächsischen Pläner. Nach ßEuss ist sie besonders 

häufig in den obern kalkigen Schichten der böhmischen Kreide, 'Plänerkalk und Pläner

mergel, seltener dagegen in den Conglomeratschichten im Plänersandstein und Grünsand. 

2.) Cr. intermedirt REuss. T. XIII. f. 23. 

Rwss 1. c. J. p. 33. T. XIII. f. 57-58. T. XXIV. f. 50, 51. 

Cr. lesta oblonga, maxime t:ompre.ysa, laem"galtt, nitida, poslice rotundttla, rmlice 
.mbacuminata , mar/Jine dor.Yali subcarinato , loculis decem an.<;u.ytatis arcuafis, 
ultimo acuminttfu , apertura .<1implici. Dimn. ~ Mill. 

Ich rechne die hiesigen Exemplare zu der oben genannten REuss'schen Species~ un

geachtet sie manche Unterschiede hievon darbieten. Der wichtigste ist die noch stär

kere Zusammendrückung der Schale, welche so bedeutend ist, dass die eine Seite der

selben ganz flach, die andere nur wenig convex und der Rücken fast gekielt erscheint. 

Der Umriss ist eiförmig, hinten breit zugerundet, vorne zugespitzt, die Kammern sind 

am Anfange etwas eingerollt, dann gerade gestreckt, ihre Scheidewände bilden immer 

flacher werdende Bögen, und erscheinen als vertiefte Linien. Die Kammern seihst sind 

manchmal am Rücken zu kleinen undeutlichen Knötchen angeschwollen. Dieser selbst 

ist scharf, fast gekielt. Die vorderste Kammer endet vorne in. eine stumpfe Spitze, 

an deren Ende die einfache runde Oeffnung sich befindet. 

35" 
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Selten im Lemberger Kreidemergel. Nach REuss sehr selten im Plänermergel von 

Luschitz und Rannay. 

3.) C. a spe 1· a m. 1'. XIII. f. 24. 

C. tesfa ov<tfa, compressa, punctata, margine obtu.~o, undato, loculis -'lepiem ar
cuatis, .mbcomplanatis, apertura ovtda, simplici. - Diam. 1 - 1 ~ Mill. 

Das besondere Kennzeichen dieser Art ist die rauhe punctirte Oberfläche, wodurch 

sie sich ,·on allen bekannten Cristellarien unterscheidet, obwohl die ganze Gestalt der 

Schale, die Stellung und Form der Oeffnung dieselbe offenbar diesem Genus anreiht. 

Der Umriss ist eiförmig, an beiden Enden breit zugerundet, die Schale ist stark 

zusammengedrückt, so dass nur der Nabel an beiden Seiten etwas hervorragt, ohne 

dass eine besondere Nahelfläche sichtbar wäre, sie ist ganz eingerollt, daher nur die 

letzte Windung sichtbar, der Rand ist gerundet, und durch die ziemlich stark nrtief

ten Scheidewände der Kammern etwas wellenförmig, sieben flache bogenförmig zurück

gebogene Kammern sind sichtbar, auch die letzte ist so zurückgebogen , so dass die 
längliche Oeffnung etwas zurücksteht. 

Ziemlich häufig im Lemberger Kreidemergel. 

C.J Stichostegia n' ORB· 

Genus Fr o n d i c u l a r i a DEFR· 

1.) Fr. fo lium m. 'l'. XIII. f. 25. 

Ji'·r. tet;ta compressa, laevi, nitida, ovato- lanceolata, antice attenuata, truncata, 
postice rolundata , acuminata loculis <tngustis, lanceolatis. 

Länge 3 Mill. Breite 1 ~- Mill. 

Ei - lanzettförmig , sehr flach zusammengedrückt, glatt , das breitere Ende zuge
rundet, und mit einer kleinen Spitze versehen, das vordere an den ersten Kammern 

spitzig, an den spätern diese Spitze immer breiter abgestutzt. 7 - 8 schmale Kam

mern , deren Ränder als wenig erhabene Wülste vorstehen. 

Selten im Lemherger Kreidemergel. 

2.) Fr. obliqua m. •r. XIII. f. 26. 

Fr. lesta ovata, obliqua compres.~a laevi, poslice attenuala, tuzlice largiore, trun
cata , loculis semicircularibus. 

Länge 4- 5 Mill. Breite 2 Mill 

Das Eigenthümliche dieser Species besteht darin, dass der Ansatz neuer Kammern 

nicht in einer geraden Linie, sondern etwas schief geschieht, so dass die Schale selbst 

ungleichseitig wird, und der Anfang derselben nicht in der Mittellinie ist. Die Schale 
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ist ganz flach, der Umriss ist schief eiförmig, der eine Seitenrand geradlinig, selbst 

etwas concav, der andere bildet einen convexen Bogen, das hintere Ende ist schmäler, 

abgerundet, die grösste Breite ist ungefähr in ! der Länge, von wo dann d'ie Ränder 

fast geradlinig convergiren und durch die fast geradlinige Stirn abgeschnitten werden. 

6 - 8 nicht sehr enge Kammern, deren nur durch feine vertiefte Linien angedeutete 
Scheidewände im Anfange bogenförmig sind. 

Selten bei Lemberg. 

Genus Marginulina n'OaB. 

J.) M. ensis REuss. 

REUSS 1. c. P· 29. T. Xll. f. l3. T. XIII. f. 26. 27. 

Ganz mit der bei ßEuss 'f. XIII. f. 26 abgebildeten Form übereinstimmend, nur 
mit wenigern (6-7) an der Oberfläche nur sehr wenig erkennbaren Kammern. 

Sehr selten bei Lemberg. 
Nach REuss im untern Plänerkalk und Plänermergel nicht selten. 

Genus Dentalina n'OaB. 

1.) D. gracilis n'Oae. 'f. XIII. f. 27. 

D'0RBIGNY Mem. de 1. soc. geol. d. fr. IV. 1. p. 14. Taf. 1. f. 5. 

Nodosari'a crac11is HEUSS 1. p. 27. T. VIII. f. G. 

Diese kleine schlanke Species cha1·akterisirt sich durch die verlängerten, wenig 

c~nvexen g·eraden Kammern, deren oberste zugespitzt ist. 

Sehr selten bei Lemberg. Nach REuss selten im böhmischen PJänermergel. 

2.) D. monile HAG. 'f. XIII. f. 28. 

H.4.GENOW in LEONHARD'& und BRONN'S Jil. 1842. p 568. 

REUSS 1. c. I. P· 27. T. 8. f, 7. 

Diese Art untersche_idet sich von D. gracilis n'OaB. durch etwas bedeutendere Grösse 

und kugelige durch tiefe Einschnitte getrennte Kammern. 
Nach HAGENOW in der Kreide auf Rügen. Nach REuss sehr .11elten im oberen und 

untern Plänerkalk, häufiger im Plänermergel. 

Bei Lemberg selten . 

• 3.) D. an n u lu t a REuss. 'f. XIII. f. 29. 

Rwss 1. c. p. 27. T. VIII. f. 4. 67. T. XllJ. f. 21. 

Wie es die gegebene Abbildung zeigt, stimmt die hiesige Form ganz mit der 
REuss'schen Abbildung auf 'f. XIII. f. 21 , nur sind die Kammern weniger gedrängt. -

Die ringförmig vorstehenden Scheidewände fehlen zwar, doch hat sie auch Rsuss nicht 

bei allen Exemplaren. 
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Sehr selten bei Lemberg. - Nach REuss gemein im unteren Plänerkalk, wemger 

häufig im ohern Plänerkalk und Plänermerge1. 

Genus No dosari<t n'OnB. 

N. Z i p p e i REuss. 

REVSS 1. c. 1. p. 25. T. VIII. f. :t. 2. 3. 

REuss geogn. Skizz. II. p. 210. 

Diese in der böhmischen Kreide so sehr verbreitete Species ist auch in dem Lem

berger Kreidemergel häufig, und hat hier immer zahlreiche Längsrippen (12 -16), 
und wenig convexe durch flache Näthe geschiedene Kammern. 

In Böhmen fast überall im Plänerkalk und Mergel, besonders häufig im untern 

Plänerkalk , seltener im Plänermergel , sehr selten im obern Plänerkalk und in den 

Conglomeratschichten. 

Genus Glan du l in a n' ÜRB. 

1.) Gl. ovalis m. T. XUI. f. ·3i. 

G. testa ovafa, in{lata, laevigata, antice acuminata, postic~ rotundatct, loculis 
prioribus complanatis, .<;uluris vi.x visibilibus, apertura simplici. 

Länge 1i Mill. 

Eiförmig, bauchig , fast eben so breit als lang, glatt, vorne zugespitzt, rückwärts 
abgerundet, die ersten Kammern flach, ihre Näthe fast gar nicht zu unterscheiden, die 
ziemlich grosse Oeffuung ist einfach ohne Sternlamellen. 

Die Art hat viele Aehnlichkeit mit Gl. laevigata n'OnB. aus dem Wiener 1,egel, 

doch fehlt ihr die hintere Spitze und die sternförmige Mündung. 

Nur einmal bei Lemberg vorgekommen. 

2.) G l. s u b c o n i ca m. T. XIII. f. 32. 

G. testa inverse - conica, laevigata, antice ttcuminata, po.,tice rotundata , loculis 
latis, complanati.<;, apertura simplici. 

Länge 1-2 Mill. 

Schale verkehrt kegelförmig, glatt, wenig an Breite zunehmend, hinten zugerundel, 
• 11orne schnell in eine kurze Spitze sich verdünnend. Die 2 - 3 Kammern sind ziemlich 

hoch, ihre Näthe kaum sichtbar, die Mündung einfach. 

Die besondere Form unterscheidel diese Art hinlänglich von allen Uebrigen. 

Selten bei Lemberg. 
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3.) Gl. cylindrica m. 'faf. XIII. f. 30. 

Gl. testa cylindrica, laevigata, ttntice acuminata, postice rotundala, luculis tribus 

cylindrici.Y subaequalibus, apertura radiata. 

Länge 2 Mill. 

Cylindrisch aus drei fast gleichen cylindrischen Kammern bestehend, deren Näthe 
nur durch sehr leichte Einschnürungen angedeutet sind. - Hinten zugerundet, vorne 
in eine kurze Spitze ausgehend. Mündung sternförmig. 

Ist vielleicht von G. cylindracea REuss 1. c. p. 25. 'J'. XIII. f. 1. 2 nicht verschie

den, hat aber grössere und nur d1·ei Kammern, auch keine Spur einer Krümmung. 
Sehr selten bei Lemberg. 

Classis III. Po l y p i L. 

Reste dieser 'l'hierclasse in andern Kreidebildungen so häufig, sind in dem Lem
herger Kreidemergel nur sehr selten anzutreffen, und da überdiess die meisten der Vorhan
denen, aus leicht verwitterndem Eisenkies bestehend, sehr schlecht erhalten sind, so 
kann ich über diese li,ossilreste nur dürftige Notizen geben, und dem, was Prof. KNER 
I. c. p. 34 und 35 hierüber gesagt hat, nur wenig beifügen. 

Die deutlich bestimmbaren Species sind folg·ende : 

A...) A..utltozoa Ein·. 

J.) Madrephylli'na BLAINr. 

a.) Fungi'na EnR· 

Genus Tu 1· b in o l i a LK. 

1.) T. galeriformis KNER. 

KNER 1. c. P· 31. T. V. f. 8. 

Sehr häufig in Nagorzany, selten bei Lemberg. 

2.) T. - - - ? 

KNER 1. c. p. 35. T. V. f. 9. 

Im festen Mergelkalke von Nagorzany finden sich nicht selten kegelförmige, an 
der Spitze stumpf abgerundete, an ihrer Oberfläche aus zahlreichen Lamellen gebildete 
Körper, welche stets mit der breiten elliptischen Fläche aufgewachsen sind. KNER ist 
im Zweifel, ob er diese Körper für Steinkerne der vorhin heYchriebenen Art oder für 

eine Art der Gattung Fungia oder Cyatllina ansehen soll. Sie sind keines von beiden, 

sondern Abgüsse der Scheitelöffnung einer Turbinolien - Art, die sich aber von T. ga-
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teriformis wesentlich unterscheiden musste, da bei dieser die Scheitelfläche convex und 

nur in der Mitte vertieft ist, auch nur schwache wenig erhabene Falten zeigt, während 

diese Abgüsse auf eine tiefe und aus lauter hohen und dünnen Lamellen bestehende 

Scheitelöffnung hindeuten. Dass es hlosse Abgüsse sind , geht daraus hervor, dass sie 

ganz aus derselben Masse bestehen, wie das Gestein, von dem sie übrigens an der 

Basis gar nicht trennbar sind, sondern damit ein zusammenhängendes Ganzes bilden. 

D.) B1•yozoa El1r. 

J.) Cerioporina. 

Genus Lunu lites LAM. 

1.) L. depressa m. '1'. XIII. f. 33. 

Umriss kreisförmig, 6-8 Mill. gross, sehr zusammengedrückt, die eine Seite flach 

gewölbt, die andere eben , selbst etwas verlieft, nur im Centro mit einer kleinen Erhö

hung. Beide Seiten mit zahlreichen durch Einsetzung dichotomirenden Radialstreifen, 
die durch mehr oder weniger erhabenen concentrische Runzeln durchkreuzt werden ; 
in den Vertiefungen der Runzeln befinden sich die kleinen punctförmigen Poren. 

Sehr selten; stets in Eisenkies, oder durch dessen Verwitterung in Eisenocker ver

wandelt. Im Kreidemergel von Lemberg. 

2 .) Celleporina. 

Genus Diastopora M1LNE Enw. 

D. confluen.~ REvss. 

REUSS 1. c. p. 65. T. XV. f. 41, 42. 

Eschara conjluens K~ER 1. c. p. 35. 

Nach KNER bei Nagorzany als Ueberzug der Schale von Pleurotumaria velata. 
In Biihmen nicht selten im untern Plänerkalk, vereinzelt im obern. 

Classis IV. Amorpho~oa. 

Seeschwämme. 

Von den F'ossilresten dieser Classe gilt dasselbe, was bei der Torhergehenden ge

sagt wurde, denn obgleich dieselben viel häufiger sind, als die andern , so sind doch 

auch sie, weil sie in Eisenkies umgewandelt sind, in bei weitem den meisten Fällen, we

gen ihrer Verwitterung nicht mehr zu erkennen. Die erkennbare faserige 'fextur der 

noch frischen Stücke liefert den Beweis , dass alle jene kleinen und grössern walzen-, 

kegel- und knollenförmigen Einschlüsse des Kreidemergels, welche jetzt aus ganz zer-
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reiblichen Eisenocker bestehen, die verwitterten Reste von verkiesten Amorphozoen 

sind, wodurch das Vorkommen derselben sehr zahlreich wird. 

Gegenwärtig Hessen sich nur folgende Species bestimmen: 

Genus S C!J p lt itt Scuw. 

1.) S. galici(J,na m. 'f. XllJ. f. 34. 

Schief trichterförmig, sehr dünnwandig, Scheitelöffnung fast so tief als der ganze 

Schwamm, und ebenfalls trichterförmig, das Fasernetz sehr fein, mit blossem Auge 
nur schwer sichtbar, aus lauter winkligen meist ''ierseitigen Maschen bestehend. an de

ren Durchkreuzungspunkten kleine Knötchen erscheinen. 

Diese Art hat sehr viel Analogie mit Sc. b,yssoide.y RöMER 1. c. p. 6 aus der untel'D 

Kreide von Peine, von der sie sich nur durch die ganz trichterförmige Form und die 

sehr tiefe Scheiteliiffnung unterscheidet, wodurch der ganze Schwamm die Gestalt rines 

dünnwandigen etwas schiefen Trichters erhält. 

Selten im Lemberger Kreidemergel. 

2.) Sc.? 'l'. XIII. f. 35. 

Aeussere .Form? - Nur dünnwandige Bruchstücke und ebene Ausbreitungen ,·on 

ziemlicher Grösse, welche auf eine ohrförmige flache Gestalt deuten , deren dünnen 

Wände nahe beisammen, nämlich nur 2 - 3 Linien von einander entfernt liegen, wie 
diess der Durchschnitt bei c zeigt. Zwischen diesen Wänden, welche aus mehreren 
Lag·en des ~'asergewebes bestehen, ist reines Gestein, daher dieser Zwischenraum 

wohl hohl war. Vielleicht ist die flache Gestalt auch nur Folge eines Druckes. Faser

gewebe sehr regelmässig aus langen feinen Fasern bestehend , die aus einem oder meh
reren nahe beisammen liegenden Punkten auszulaufen scheinen , und allmählig aber 

langsam divergiren, so dass auf 2 - 3 nahe liegende Fasern ein breiterer Zwischen
raum folgt, wodurch, da diese }"'asern durch andere meist bogenförmige einfache }'asern 

durchkreuzt werden, ein sehr regelmässiges Gitterwerk entsteht , dessen grosse Ma

schen fast viereckig sind , während die Stäbe aus parallelen Fasern gebildet werden. 

Nicht selten im Kreidemergel von Lemberg. 

3.) Sc. ah,eolites RöM. 

RÖMER 1. c. p. B. T. III. f. 9, 

Auch nur Bruchstücke, aber characterisirt durch die regelmässig sechsseitigen, 

gleich grossen , durch dünne, ihrerseits wieder aus einem sehr feinen Fasernetze ge

bildete Wände begränzten Maschen des Gewebes. - Diese Maschen bilden auch hier 

regelmässige Röhrchen, die man im Durchschnitte sieht. - Die Form ist meist sehr 

zusammengedrückt. 
Ziemlich häufig im Lemberger Kreidemergel. Nach RÖMER in der untern Kreide 

von Peine. 
NRturwissenschaflliche Abhandlungen, llJ. I!. Abth. 36 
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Hieher dürfte wohl auch die von KNEll J. c. p. 35 als Sc. criln·m~a PHIL. ange

führte, und T. V. f. f1 abgebildete Form gehören, da Scypltia cribrosa PH11,L. grös· 

sere runde Maschen mit fast gleichbreiten Zwischenräumen hat. 

4.) Sc. alternans RöM. 

ßÜMER 1. c. p. 9. T. III. f'. !J. 

Bis 4" gross, hecherförmig, etwas schief und seitlich zusammengedrückt , mit 

o valem Querschnitt und sehr tiefer Scheitelöffnung. - Das Gewebe bildet gleich grosse 

-0 vale Maschen, welche in regelmässigen Längsreihen stehen, und mit den neben lie

genden alterniren. - Die Zwischenräume sind gleich breit, und bestehen aus sehr f ei

nem J'asergewebe mit ungleichen rundlichen Maschen. 

Selten im Lemberger Kreidemergel. Nach RöME11 in der untern Kreide von Peine 

unrl im Pläner ,·on \\1 erl. 

Genus S 71 o ngi a L. 

1.) Sp. ramosa MANT· 

Rö:viER 1. c. p. 2. 

Die meisten der Schwefelkieseinschlüsse des Lemberger Kreidemergels scheinen 

dieser Art anzugehören. Es sind walzige wenig gebogene massive Körper von ungefähr 

2-3 Linien Dicke, die sich zuweilen verdicken und in Aeste theilen. - Ihre Ober

fläche zeigt ein feines Fasergewebe aus kleinen, meist eckigen und nach der Längen

richtung des Stammes etwas in die Länge gezogenen fast gleich grossen Maschen ohne 

irgend eine grössere Maschenöffnung oder eine Höhlung im Innern. Oft ist der Eisen

kieskern noch mit einer dünnen Schichte weissen Kalksteins bedeckt, der wie der 

Schwefelkies das feine Fasergewebe des Schwammes zeigt. 

Häufig im Kreidemergel von Lemberg. 

P f l a n z e n. 

An Pflanzenresten ist unser Kreidemergel sehr arm, ausser einigen undeutlichen 

geschwärzten Blattabdrücken von Dicotyledonen und unbestimmbaren .Fucus - Resten der 

Gattung C!wndrites, fand sich einmal ein Zweig einer Bergeria STEa~e., die KNER 

J. c. p. 40 unter dem Namen Bergeria grandis KN. beschrieben, und Tab. V. f. 20 ab

gebildet hat, und ein kleiner Zweig, der einer Conifere angehörte und mit den Zwei

gen von Araucarien grosse Aehnlichkeit hat, dessen nähere Bestimmung ich jedoch, 

da mir die nötlaigen Hilfsmittel hiezu mangeln, auf keine Weise wage. 
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Vergleichung mit den Kreidebildungen anderer Länder Europa's. 

Fassen wir nun die bisher angeführten Fossilreste des Lemberger ·und Nagorzaner 

Kreidemergels zusammen, so ergeben sich 213 Species fossiler 'fhiere (von den weni

gen Pflanzenresten wollen wir ganz absehen), eine Zah.1, welche die \T ergleichung mit 

den Bildungen anderer Länder Europa's und die sohinnige Altersbestimmung unserer 

Formation mit grösserer Schärfe möglich macht, als es bis jetzt geschehen konnte. 

Bevor wir jedoch zu einer solchen Altersbestimmung schreiten, müssen wir fürs <'rste 

die zwei pelrographisch so verschiedenen Gesteine, den Kreidemergel von Lemberg 

und die Gesteine von Nagorzany und Nawaria, einer kleinen Vergleichung in Bezug auf 

ihre Versteinerungen unterziehen, um zu sehen, ob sie nicht auch in paliiontolog·ischer 

Beziehung eine Verschiedenheit zeigen. Hier müssen wir aber fürs erste die 24 fi'ora

miniferen - Species ganz aus dem Spiele lassen, weil das Gestein von Nagorzany rück

sichtlich der Foraminiferen noch sehr wenig untersucht ist, auch die Auffindung der

selben darin bei der Festigkeit des Gesteins, grösseren Schwierigkeiten unterliegt. -

Doch glaube ich nach der Untersuchung vieler Handstücke schon jetzt aussprechen zu 

können, dass die Gesteine von Nagorzany bei weitem nicht so reich an Foraminiferert 

sind als der Kreidemergel rnn Lemberg. 

Es bleiben uns somit zur Vergleichung 189 Species übrig. - Von diesen sind nur 

24 beiden diesen Bildungen gemeinschaftlich, was bei der Nähe beider Localitäten 

wohl auffallen muss. }""reilich sind darunter aber gerade jene Arten, welche für die 

Stellung der Formation charakteristisch sind, als: Belemnitella mucronafa, Pliolado

mya decussaf({, Osfrert l'esicularis, Ostrea larva, Rhynchunella octoplicuta, T. car
nett und Ammchyle.r; onata. 61 finden sich nur in Nagorzany, 104 nur im Lemberger 

Kreidf'mergel. 
Die von Hrn. Pror. KNER (1. c. p. 3) ausgesprochene.Ansicht, dass die Petrefacten 

des I .... emberger Kreidemergels durchschnitt]ich denselben Gattungen und Arten ange

hören, wie die der Kreidegesteine von Nagorzany, ist demnach nicht richtig und nur die 

}""olge einer mangelhaften Kenntniss der Lemberger Versteinerungen. - Wenn auch 

der allgemeine Habitus der fossilen Fauna von Lemberg und Nagorzany im Allgemeinen 

derselbe ist, und beide Gebilde nur derselben geologischen Zeit angehören können, so 

bestehen doch zwischen beiden noch bedeutende Verschiedenheiten , die auf ungleiche 

locale Verhältnisse hindeuten. 
Vergleicht man die fossilen 'fhierreste von Lemberg und Nagorzany mit denen 

anderer Gegenden Europas, so ergeben sich folg·ende Resultate: 
Von den 213 Species, die vorliegender Aufsatz enthält, sind 91 neu, 120 schon 

m andern Gegenden aufgefunden und 2 ungewiss. 

Von jenen 120 Speciea sind zwei, nämlich Pecten excisus und Pholadom.va Ka
~'limiri Puscu nur ans dem Kreidemergel von Kazimierz, also aus einer Bildung be-

36"' 
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kannt, deren Alter selbst noch nicht gehörig eruirt ist, neun, nämlich: Serpu,la .lJordialis, 

Nautilus elegans und simplex, Scapltites aequalis, Nucula pecfinata, Gerl'illia sole

noides, Pecten. membranaceus und arcuatus, und Janira quadricosfala werden aus 

allen Gliedem citirt, hei dem Mosasauruszahn, T{tlpina, Troclms Marraisi und Jl'u

sus Dupinianus ist die Bestimmung sehr ungewiss, und es bleiben somit nur 105 Spe

cies zur ·Vergleichung übrig. Von diesen sind Serpul{t !teptagorw, quatlran.r1ularis und 

umbilicafa, Belemnitella mucronafa, Baculites Faujasii, Crasatella tricarinafa, Arca 
strialissima und radiata, ·Inoceramus impressus, Goldfusianus, f„ima 1'1arolfimw, 
Lima semisulcafa (mit Ausnahme Böhmens, wo jedoch nach REuss selbst die Species 

eine andere seyn dürfte) , Spond:ylus spinosus, Ostrea vesicularis, curvirostris, acu

tirosfris und larva, Rhynclwnella subplicata, Terebratula 01Joides und carnea, A na11-

dtyte.y ovata, Ox.yrrltina Mantelli, angustidens und acuminaf<t, Otodus appendiru

latus, Acantl1ias, Ber,yx ornatus, Ammonites permnplus J\ilü~sT., lnoceramus Cuvieri, 
Li1111t Hope;·i, Lima tecla, R!tyncltonella octoplicafa, Cidaris papillata, Bulimina po
fystropha und Diastopora confluens, also 35 Arten nur in weisser Kreide oder in die

ser und dem der unlern Abtheilung derselben entsprechenden Plänerkalk Böhmens be

kannt, - Cytlierina subdeltoidea, parallela und cumplanafa, Pullicipes glaber, Am

monif es fttlcatus, Cottae und Lewesiensis, Hamiles simplex, Baculites anceps, Apf:IJ

cltus crefaceus, .Pleurofomaria linearis, Pleurofoma Römen:, Nucula producta, P/10-

ladom,ya decussafa, Corbula caudafa, Lima decus.mftt und aspera, Pecfen squamula, 
Sp01ulylus hystrix , strialus und lineatus, Ostrea ltippopudium , Ostrea semiplana, Auo-
11~ya truncafa, Spatangus suborbicularis, Tetrag1·mm1ut variolare, Cidaris ve.Yiculosa, 
Bulimina ·1,ariabilis, Rotalina nitida, Crislellaria rotulrtla, lJenlalina gracilis und wo
nile, .Marginulina ensis, Nodosaria Zippei und Spongitt ramosa, somit 35 Species kom

men ausser der weissen Kreide. oder dem derselben entsprechenden Plänerkalk auch in 

andern Gliedern der Kreideformation \Or, so dass sich unter 120 bestimmten Arten nur 

35 oder ~- finden. die bis jetzt aus jenem obersten Gliede der Kreideformation nicht 

bekannt sind. Diese vertheilen sich auf nachstehende Weise: Turritella velata, IJel

pliinula tricari11afa, Turbo concinnus, 1'roclms plicato - cm·inatus und lulierculafo

cinctus, Roslellaria Ol!afa, Pleurotomaria velata, Fusus N ereidis, P.I/ rula carinala, 
Ceril!tium imbricatum, Astarfe similis, Sc_ypltia alveolile.~ und altemans, also J 3 Arten 

sind bloss aus dem Kreidemergel des westlichen Deutschlands bekannt, welchen }'1m

DJNA1\D RöMER (LEONH. Jahrb. 1845 P· 394) auch noch zur Abtheilnng de1· weissen 

Kreide rechnet, so dass nur 22 Arten unzweifelhaft , bloss andern Gliedern de1· For

mation angehiiren, und zwar: Scap/1iles constrictus und compressus, A-vellmw Ardtia
ciana und Cassis, Natica cassissiana und Pleurotomaria Mailleana der chloritischen 

Kreide Frankreichs, Trochus Basteroti (falls er recht bestimmt ist, woran ich zweifle, 

da in dieser Species eine grosse Verwirrung herrscht), dann Lima Mantelli, RtJ.Ylel

laria stenoptera und papitionacea dem böhmischen Plänermergel zugleich mit dem 
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deutschen Kreidemergel und Plänerkalk, - Rostellaria me,qalopfera, Ca1·dium lineo

lttluui, Astarte acula, Guttulina elliptica, Globulina lacrymrt, Bulimina ovulum und 

Cristellaria interrnedia dem böhmischen Plänermergel allein, also einer Gebirgsart, 

welche REuss mit dem Gault parallelisirt, endlich Hamiles rotundus (falls diese Spe

cies richtig bestimmt ist, woran ich zweifle), Natictt exctwttla, Scalaria Dupiniana? 

Dentalium decussatum, A1Jicula Raulinittna dem wahren Gault an. Diese Vergleichung 

der }"ossilreste, so wie auch die Bemerkung. dass gerade die die weisse Kreide am 

meisten bezeichnenden Petrefacten mit alleiniger Ausnahme H>n Cranien und C1·inoideen 

in dem hiesigen Kreidemergel vorkommen, während alle andern Gruppen nur sparsam 

repräsentirt sind, muss zu dem Schlusse führen , dass die hiesigen Gesteine nur mit 

dem obersten Gliede der Kreide nämlich der weissen Kreide parallelisirt werden kön

nen. Dagegen spricht schon die Beschaffenheit des Gesteins, so wie auch eben der 

Mangel mehrerer Versteinerungen der eigentlichen weissen Kreide zugleich mit dem 

Vorkommen einiger Petrefacte, die bis jetzt nur aus untern Glieclern der Kreidefor

mation bekannt waren, endlich de1· vollkommene Mangel von ~'euersteinen dafür, dass 

wir es hier mit de1· untern Abtheilung der weissen Kreide, nämlich der englischen 

grauen Kreide (9rey clwlk, clwlk witl10uf flints) zu thun haben, in welche die schrei

bende Kreide fast überall wo sie vorkömmt „ nach unten zu übergeht. Denn da schon 

der böhmische Plänerkalk, der übrigens sowohl seiner Gesteinsbeschaffenheit als auch 

seinen Versteinerungen nach mit dem Lemberger Kreidemergel sehr übereinstimmt, von 

allen Geologen die ihn studirt haben nur als Aequivalent dieser untern Abtheilung der 

weissen Kreide angesehen wird, so muss diess mit noch grösserer Sicherheit von dem 

Lemberger Kreidemergcl behauptet werden, der ausser den dort rnrkommenden i"os· 

silien auch den für Wt':isse Kreide so bezeichnenden Belemnites mucronatus, welcher 

in Böhmen ganz fehlt, in grosser Menge führt. 

Betrachten wir nun die Petrefacten von Lemberg und Nagorzany besonders, so 

treffen wir unter den 24 Arien, welche beiden Localitäten gemeinschaftlich sind, 9 

welche nur in weisser Kreide vorkommen, und für dieselbe bezeichnend sind, 5 sind 

in allen Gliedern der Kreidegruppe, 7 in weisser Kreide , Kreidemergel und dem böh

mischen Plänermergel, eine nur in diesem, endlich 2 nur in chloritischer Kreide bekannt. 

Von den 10-1 Arten, die nur im Lemberger Kreidemergel vorkommen, sind GO neu, 

13 uur aus weisser Kreide, 7 aus dieser und chloritischer Kreide, 4 aus weisser Kreide 

und Plänermergel, 6 aus weisser Kreide, Kreide - und Plänermergel, 3 nur aus Krei· 

demergel, 1 aus Kreide und Plänermergel, 2 nur aus Gault, endlich 4 aus allen Glie

dern der Kreidegruppe bekannt. Dagegen sind von den 63 die nur bei Nagorzany ge

funden worden sind, 21 neu, 11 nur aus weisser Kreide, 5 aus dieser und Kreidemer

gel , 1 aus weisser Kreide und Plänermergel, 1 t nur aus Kreidemergel des nordwestli

chen Deutschlands, 4 aus diesem und Plänermergel, 3 nur aus Gault, endlich 2 aus 

allen Gliedern der Gruppe bekannt. 
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Wir haben demnach, wenn wir nach FERDINAND RÖMER den westphälischen Kreide

mergel auch der untern Abtheilung der weissen Kreide anreihen, in beiden Fällen un

ter ungefähr 40 schon bekannten Arten nur 5 (also i), welche in jener obersten Ab

theilung der Kreide bis jetzt noch nicht vorgekommen waren, und es ergibt auch diese 

Vergleichung kein Resultat, welches auf ein höheres Alter eines der beiden Gesteine 

schliessen Hesse, sondern beide sind offenbar ganz gleichzeitig, nur unter ungleichen 

localen Verhältnissen abgesetzt worden. 

Erhaltungszustand der Petrefacte und Schlüsse über die Bildungsweise 
der Gesteine. 

Sowohl die Natur der Gesteine als auch der Zustand, in welchem sich die Verstei

nerungen darin vorfinden, deuten auf einen vollkommen ruhigen, langsamen Absatz der 

Gebilde, die uns hier beschäftigen. Bei Lemberg ist es ein ganz feiner Kalkschlamm, 
wie er nur bei ganz ruhigem Wasser sich bilden kann; bei Nagorzany und Nawaria kom
men wohl sandige Lagen vor, aber auch hier ist der Sand sehr fein. Die Petrefacte sind 

stets ohne alle Spur einer Reibung oder sonstigen Gewalt, die Fischreste erscheinen im

mer nur als einzelne Zähne oder Schuppen, oder nnregelmässige Haufwerke von diesen, 

ein Beweis, dass die l!'ische immer ruhig in Verwesung übergingen, wodurch die leichten 
Gräthen und Schuppen dem Spiele des Wassers preisgegeben und von einander getrennt 

wurden, bevor der Schlamm sie umhüllte. - Die grossen Cephalopoden, selbst fuss
lange Baculiten sind ganz, auch die Gasteropoden gewöhnlich ohne Spur einer Ver

letzung, die Schalen der Muscheln durch ''orhergegange1.1e Verwesung ihrer festen 'l'heile 
meist getrennt, mit Ausnahme der f estverbundenen Brachiopoden; - eben so niemals 
Stacheln und Täfelchen der Echiniden beisammen, ja von den Cidariten sind die Täfel

chen gar nicht mehr zu finden. 
Das Ueberwiegen der Cephalopoden und Brachiopoden, das stets vereinzelte Vor

kommen der obwohl in einer grossen Zahl von Arten repräsentirten Gasteropoden und 

uferbewohnenden Lamellibranchier, endlich das seltene Vorkommen von Corallen und 

die schon erwähnte Beschaffenheit des Gesteins sprechen für mehr pelagische als litto
rale Bildungsverhältnisse. 

Der gegenwärtige Zustand der 14,ossilreste biethet aber noch eine andere interessante 

Seite der Beobachtung, diess ist der doppelte Erhaltungszustand , da ein Theil der Pe

trefacten seine Kalkschale erhalten hat, während bei anderen, die ursprünglich kalkige 

Schale durch einen wohl noch unerklärten chemischen Process in Eisenkies verwandelt 

ist, welcher durch Verwitterung schnell in Eisenoxydhydrat übergeht. - Es ist diese 

Verschiedenheit um so interessanter, als dieselbe weniger von der Natur des umge

h.enden Gesteins, als von der Thierclasse abzuhängen scheint, zu welcher die Fossil

reste gehören. So erscheinen die Crustaceen und Annulaten und eben so die Brachio

poden und Foraminiferen und unter den Lamellihranchiern bloss einige Arten Lima, 
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manche Arten Pecten und alle Ostreen , endlich manche Corallen, stets mit ihren 
Kalkschalen, während die C1iphalopoden nur in seltenen Fällen in Nagorzany dieselben 
erhalten haben, in Lemberg aber, und meistentheils auch in Nagorzany, so wie die 

Gasteropoden und übrigen Lamellibranchier immer verkiest oder durch Verwitterung 
des Eisenkieses als blosse Steinkerne erscheinen, deren rostrother Ueberzug oft noch 
die Zeichnungen der Schalenoherfläche trägt, in den meisten 11,ällen aber verwischt oder 
ganz verschwunden ist. 
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